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IX. 
Geiſtige Bewegungen 


in dem dritten Jahrzehnte. 


1. Wiffenfchaftspflege in Deutfchland. 


Auf zwei Nationen des europäiſchen Feſtlandes drängte ſich In Einleitendes. 
diefen Jahren der politifhen Nievergefchlagenheit ein verdichteted 
Geiftesleben zufammen : auf die beiden Nationen, in welchen fchon 
zuvor, noch mitten unter der ruhmvollen Waffengröße der Einen 
und der ruhmlofen Unterwerfung der Anderen, dem politifchen Um— 
ſchlage der Reftauration ein allgemeiner Rüdichlag auf den religi- 
öfen, Fünftlerijchen und philofophifchen Gebieten gegen ven frei- 
geiftigen Charakter ded vorigen Sahrhundertd worauf gegangen 
war, auf Franzoſen und Deutfche. Und unter beiden Völkern wie- 
der waren ed vorzugsweiſe Die Deutfchen, winter denen jegt bie 
Wiſſenſchaft in allen ihren Verzweigungen, auffchießend aus den 
Ueberſchwemmungen der Romantif, die nad) verdunftetem Gewäſſer 
einen fruchtbaren Bodenfag auf allen Landftrichen des Wiſſens 
wrüdließen, zu der großartigften Erweiterung und Vertiefung aller 
Ar von Erfenntniß ausgebildet ward. Hätte Fichte dieſen merf- 
würdigen Umſchwung erlebt, er würde feinen einjtigen Ausſpruch, 
daß dies Zeitalter für dieſes deutſche Volk ein rein wiſſenſchaft 
lies, zum Handeln nicht berufenes fei, in neuer Betonung wieder⸗ 
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holt Haben: verächtlih, wenn er auf den fchnellen Verfall ver 
nationalen Begeifterung der Befreiungsjahre zurüdgeblidt hätte; 
. bewundernd, wenn er fidh in die Bedeutung der neuen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Strebungen an fidy felbft hätte verfenfen mögen. Denn nie 
zuvor hatte fidy der dentfche Geift in fo bewußter Gemeinthätigfeit 
und in fo zuverfichtlichem Selbfigefühle fchöpferiich erwiefen, wie 
nun, da er ſich in der Wiſſenſchaft auf dieſelbe Höhe zu ſchwingen 
fuchte, die er in der Kunft foeben erftiegen hatte, da Deutſchlands 
literarifche Macht, bis dahin von der Fremde misachtet und unbe- 
achtet, durch Beihaffung und Beherrfhung der unermeßlichen 
Stoffe alles Wiffens felbft die der vorgerüdteften Nationen zu 
überflügeln begann. War diefe Wendung der Dinge in der ge- 
gebenen Lage Deutfchlands ein Gewinn oder ein Verluft, Gefahr 
oder Rettung, Verheißung over Berhängnig? In dem Augenblide, 
wo die mahnenden und warnenden Schiefale die Nation auf eine 
neue Lebensſtufe gehoben hatten, auf der ed ihr Intereffe, ihr Be— 
ruf und eine Ehrenfacdhe wurde, zur Behauptung der neu gewon⸗ 
nenen politifhen Stellung dad Werk der politiihen Reifung in 
die erfte Linie aller Beftrebungen zu ftellen, in diefem Augenblide 
ſchien nichts mehr zu fürchten, als daß durch eine neue Bevorzugung 
und Ueberfruchtung des geiftigen Lebens dies zerriffene, weltbürger- 
liche, dem Gemeingefühl entfremvete Volk, dies politiih noch 
ftumpfe, dem Ehrgeiz ber Freiheit entwöhnte Volf, dies thatlofe in 
geiftigen Genüͤſſen erfchlaffte Volk zurüdfinfen werde in einen Zu- 
ftand, wo Wiffensprang und Schreibjucht den noch ſchwachen 
politifchen Raturtrieb wieder erftiden werde. So war die Hoff- 
nung in Wien, wo man bei dem Fortwuchern der Dichtung und 
nal. 2, 0. dem Aufblühen der Wiffenfchaft ficher fein mochte, die Deutichen 
ablenkend von ihren jungen politifchen Anwandlungen auf unfrucht⸗ 
bare Beichäftigungen glüdlich zerftreut zu haben. Anders ſtand 
der Troft bei Anderen, die in der erhöhten Bedeutung des deutſchen 
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Geiſteslebens eine Erftarfung des Nationalgefühls gelegen fahen, 
deren fie fih glaubten freuen zu dürfen, die von der Pflege ver 
moralifchen Wiſſenſchaften namentlich erwarteten, daß fie von felbft, 
unvermeidlich, ohne Willen und feldft wider Willen, auf die ver- 
fperrten Gebiete des öffentlichen Lebens gerade zurüdführen werde: 
da alle aͤchte Erfenntniß in diefen Wiſſenszweigen in ſich felbft 
eine Borfchule praftifcher Bildung, alle gefättigte Theorie ein 
eriter Schritt zur prüfenden Anwendung ift, und jeder dort er- 
worbene Befig von felber wuchert in den Geſchaͤften 8 gefell- . 
ſchaftlichen Lebens. Die Schiller und Fichte hatten ſich aus dem 
Raatlihen Elend in das Reich der Ideale wiffentlich zurückgezogen, 
um bereicherter an Einftcht und Willenskraft von da in die reale 
Welt zurüdzuleiten: dies war von vielen der jungen und alten 
Patrioten begriffen und unvergeflen, die ın der Geſchichte der 
Befreiungsjahre die Bethätigung der Adfichten jener Männer erlebt 
hatten, und die jeßt wieber fein Arg dabei empfanden, wenn die 
Ration aus dem troftlofen öffentlichen Leben in den heilfräftigen 
Luftfreis der Wiffenfchaft, als in die würbigfte Zufluchtsftätte, zu- 
rüfienfte. Denn in Deutichlands nationaler Entwidelung fteht 
der mühfame Vorfchritt aus ven geiftigen Bildungen zu der poli- 
tiſchen, wie peinlich und endlos die Um- und Irrwege dieſes 
Banges find, doch als der naturgemäße Weg in den ſtaͤrkſten 
Zügen vorgezeichnet. Seitdem das deutfche Volt, nad) dem Aus- 
gang der Fräftigen Katferhäufer, feine große nationale Stellung 
im Mittelalter eingebüßt hatte und alles Leben aus dem Ganzen 
in die Theile zurückgetreten war, ift in den neueren Zeiten der Ber: 
lauf feiner Kortbildung zu der nationalen Gemeinſamkeit, Die es 
diefer Zertheilung wieder entreißen fol, die Gefchichte einer fäcu- 
laren Berfüngung , in der fich feit der phyfifchen Erneuerung im 
14.—15, Jahrhundert, feit vem Auffommen des unteren Volles, 
Ring an Ring anfegt in einer langfamen, aber durchaus geſetz⸗ 


vgl. Einf. ed. 4. 
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mäßigen Entwidelung , einer ganz inneren Entwidelung, durd) Die 
das Vol, feiner Zufammengehörigfeit mehr und mehr bewußt und 
bedürftig geworden, in Kirche, Schule, Kunft und Wiſſenſchaft 
ſchrittweiſe vorbereitet werden follte für den zufammenfafienden Ab- 
ſchluß der nationalen Bildung, den Geſammtſtaat. Koftbare 
Früchte diefer großen Geiftesarbeit der Deutfchen find im Gefolge 
ihrer religiöfen und literarifchen Reformation der ganzen Welt zu 
gute gekommen; über den ferneren Gefchiden Deutſchlands felbft 
(hmebtnach unferer Auffaffung! die große Frage: ob der zähe lang- 
fame Wuchs des nationalen Lebens einen um fo kernigeren Stamm, 
einen um fo mäcdhtigeren Schuß verfpricht, oder ob er die Krone 
des Baumes zurüdzuhalten und zu verfümmern droht? ob dies Volt 
den Mebergang zum politifchen Leben vor erfchöpften Kräften fin- 
den wird, oder ob fich fein Dafein, in feiner Verinnerlichung be- 
barrend, bis zum legten Ausgang in dem zerfplitterten Staatsleben 
aller eigentlichen Eulturvölfer fortfchleppen ſoll? ob das ſtets wie- 
derfehrende Einlenken auf das geiftige Leben nur eine Verzögerung 
der politifhen Bildung auf einem nicht weſentlich fchäplichen, viel« 
leicht nicht unmefentlicdy fördernden Umwege bedeutet, oder eine 
Verirrung auf Abwege zur Nimmerumkehr? ob die deutſche Weis⸗ 
heitsliebe eine thaterzgeugende oder thatertödtende ſei? Wider: 
fprechende Züge irren uns bei dem damaligen, wie bei dem noch 
dauernden Stand der Dinge in der Antwort auf diefe Fragen. Wir 
jehen die Nation wie zweifelnd an einen Scheidewege, auf einer 
Uebergangsſtufe, einer Stelle des Misgefühls und Unbehageng : 
entichiedene Anfänge eines neuen Berufes , entichievene Reſte einer 
früheren Gewöhnung ; neue nationale Anfprüche und politische Be- 
gehren, aber keine gemeinfamen Ziele, wenige gemeinfame Grund» 
füge und Arbeiten, faum irgend einen Erfolg; daneben in ven 
mächtigen Strömungen des Geifteslchens die ftärkften Bewegungs⸗ 
fräfte, denen man dort den freien Eigenlauf laffen will, die man 
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bier auf das Radwerk des faatlichen Lebens hereinzuleiten hofft. 
Der Ausſchlag fehlt, der unfer Urtheil über diefe ſchwankende Lage 
des Volkes entfcheide. Die praktifchen Engländer und Franzoſen 
ipotten gern, daß die Deutichen niemals lernen würden, ihre Ge⸗ 
danken in Handlungen zu überfegen, die frievlichen Ideen ihres 
Beiftes in Angriffswaffen für politifche Kämpfe umzuſchmieden.! 
Und wer möchte fie ſchlechtweg Lügen ftrafen, angefidytd der un- 
glaublichen Unmündigfeit, Vielſpaͤltigkeit und Thatlofigkeit in allen 
politifchen Fragen, die Deutfchland bei jevem neuen Anlafle zum Ge- 
lächter der Welt macht? angefichts diefer überwuchernden Schön- 
geifterei und ihres felbftgefälligen Selbſtgenüge's? und angefichte 
der egoiftifchen Hänge der vereinfamten Altmeifter der Wiffenfchaft, 
die Damals die Erfenntniß an fich, die bloße That des Geiſtes, als 
die evelfte aller menfchlichen Thätigfeiten betrachteten, die unter dem 
Mantel der Wiffenfchaft jede nationale Blöße gevedt fanden, oder 
fh gar gewöhnten, den Gedanken unter das Joch der wirflichen 
Dinge zu beugen und für jedes Verderbniß und Elend eine bes 
ſchoͤnigende Theorie zu erflügeln? Wir werden daher bei Betrach⸗ 
tung diefer vorliegenden Periode deutſcher Literatur und ihrer fer- 
neren Bewegungen forgfam darauf zu achten haben, wie zu dieſer 
Abfehr der Gelehrten von dem öffentlichen Leben die ganze Natur 
der Zeit im Großen, der Inſtinct des an praftiichen Bedürfniſſen 
wachſenden Volkes, und im Kern der Dinge der Genius des deut- 
ſchen Geiſteslebens felbft fich verhalten, ob fie fich geneigt zeigen wer» 
den, ver Wiſſenſchaft um ihrer Erhebung willen jene Ueberhebung, 
um ihrer Vielſeitigkeit willen dieſe Einfeitigfeit, um ihres häus- 
lihen Reichthums willen ihre Rargheit gegen das Allgemeine ge- 
duldig nachzuſehen oder nicht. Bei dieſem Gelchäfte aber wird 


1) So Eoufln an W. Reymond, Corneille, Shakespeare et Goethe. 
1363. p. 70. 
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man, wenn man Anhaltspunfte zur Entſcheidung jener (keineswegs 
entichiedenen, und durch Fein noch fo ficheres hiſtoriſches Propheten- 
thum zu entfcheidenden) Frage über die deutiche Zukunft gewinnen 
will, nie verfäumen bürfen, ſich der einfchlagenden Züge des großen 
Geſchichtsganges zu erinnern, um über der Kleinheit der Tageöge- 
ſchichte nicht allzuleicht zu verzagen. Die Haft der Entwidelung 
war nicht das 2008 dieſes vielgetheilten, volfreichen, in dem ruhen- 
den Gentrum des Welttheils gelegenen Landes. Diefe Nation hat 
fhon oft den Ruckweg gefunden, wo fie in ziellofe Irren verloren 
fhien. Entjchloffener konnte man allem äußeren Leben nicht ab» 
fterben, als die Minoriten des 14. Jahrhunderts; 200 Jahre nach⸗ 
her gingen aus ihrer Schule die Reformatoren hervor, die mit der 
Religion das gefammte deutfche Leben verjüngten. Wieder durch 
zwei Jahrhunderte verfanf das beutiche Geiftes- und Staatsleben 
zugleich über dem dumpfen Verliegen in den ftehenden Waſſern ver. 
Theologie, da riefen anfnüpfend an Luthers Werk die Vorver⸗ 
fünder der deutſchen Dichtung zu einem nie zuvor gefannten Ge⸗ 
meinleben auf. Und fo behagte fi) damals und fpäter die Nation 
wieder ein Jahrhundert lang in dem blöden Verharren in einer 
verfumpften fehöngeiftigen Literatur, welche die Foftbarften Kräfte 
in nichts fördernden viel hemmenden Leiftungen und Genüffen elend 
vergeubet; aber der frühe in dieſem Zeitraume vollzogene Ueber: 
gang von Kunft zu Wiſſenſchaft, von Philoſophie zu Geſchichte, 
von den abgezogeneren zu den angewandten Wiflenfchaften und Die 
nicht ausfegenden unmittelbaren Anforderungen des ftaatlichen Lebens 
felber konnten doch auch den Ungeduldigen tröften, daß auch nun bie 
nationale Bortbewegung von einer verberblichen Feftbannung in ein- 
feitigen Geiftesrichtungen auf die Dauer nichts zu beforgen habe. 

Mir fcheiden für jet die Naturwiffenfchaften und ihre folgen« 
reihen Einflüffe auf die technifche Wiffenichaft und Praris aus, 
um die Wunder ihrer Entfaltung, Ausbreitung und Wirkſamkeit 
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und, in deren Geleite, die großartige Umgeftaltung der Gewerbs⸗ 
und Handelsverhältniffe aller Welt in ver Gefchichte des 4. und 5. 
Yahrzehntes den Ausfchweifungen der ummälzenden Literatur Diefer 
ſpaͤtern Jahre, Maſſe wider Maffe, gegenüberzuftellen. Bei unferer 
gegenwärtigen Betrachtung aber der geiftigen Bewegungen inner- 
halb der moralifchen Wiffenichaften in dem 3. Jahrzehnt ftellen 
wir uns auch jest, wie früher, mehr an der Oberfläche und Yußen- 
feite der Dinge haftend als in ihre innere Bedeutung eingehend, 
an der Scheidemarfe der Gebiete des Außeren und inneren Lebens 
auf, um die Wechjelwirfungen der beiverfeitigen Vorgänge weſent⸗ 
lich nur auf der Linie der Orenzberührungen zu beobachten. 


Wir haben früher gefehen, wie in Frankreich auf die heidniſche zpeotsgie. 
Unglänbigfeit der Revolutionszeit, in Deutſchland auf die frei 
geiftige Vernunftglaͤubigkeit des 18. Jahrhunderts eine ‘Periode 
religiöß-Firchlicher Umkehr gefolgt war,! deren Eintritt und Schleier: "var. 1, 34%. 
macher's Reden über die Religion (1799) und Chateaubriands 
Buch über den Geift des Chriſtenthums bezeichnen fonnten. Eine 
verfiärkte Wieverfehr dieſer Reartion, eine noch innigere Einfehr 
der Gemüther zu Glauben und Frömmigkeit war dann durch den 
ganzen Eharafter der Reftaurationdzeit in ungewöhnlicher Weiſe 
begünftigt worden; als die ähnlichen Markfteine dieſes Zeitpunftes 
mögen Schleiermacher's Glaubenslehre! und Lamennais' Verſuch '1s21. 
über die Gleichgültigkeit in refigtöfen Dingen! angefehen werben. sı7—2. 
Und nichts könnte feflelnder (nichts auch in dieſem Kalle für die 
Deutfchen jchmeichelhafter fein), als gleich an der Wirkfamfeit dieſer 
beiden Männer die Berfchievenheit zu prüfen, wie Franzoſen und 
Deutſche fich verhalten bei der Berwerthung ihrer Ideen zu prak⸗ 
tifchen Zweden. Wenn Lamennais, von enggläubiger Bildung 
ausfegend und anfangs von wefentlich geiftlichen Beweggründen 
getrieben, weiterhin flets mehr von dem Innern auf das Neußerliche 
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ehrgeizig abgelenkt ward und zulegt fich felbft und feine Sache in 
eitlen Phantaftereien verlor, jo ging Schleiermacher umgekehrt von 
ganz freigeiftiger Schule aus und gelangte aus anfangs wefentlich 
praftiichen Antrieben zu jener wiffenfchaftlichen Vertiefung, durch 
die er die erſtarrte proteftantifche Theologie zu einem ganz neuen 
Leben erwedte. Schleiermacher'8 Jugend fiel noch ganz in die Blüte- 
zeit der rationalifttfchen Aufklärung. Man hatte ihn zwar in feiner 
Kindheit diefer Atmofphäre forglich entrüct in Die fromme Herrn⸗ 
butifche Gemeinde in Onadenfrei, wo er erzogen warb; aber er 
war denkbedürftig von der Natur gefchaffen, fchon als Knabe „ganz 
Geift“ und für Mathematik fo empfänglich wie für Muſik ohne 
MWiderflang ; den Glauben der Brüder hatte er fich mit der Phan- 
tafte mehr nur angetäufcht; er fam als Zweifler auf die hohe Schule 
der reigeifterei, nach Halle ; fpäter vollends in Berlin (1796— 1802) 
fog er den Dunjtfreis der Romantif ein und bewegte fi in den 
bureaux d’esprit der jüdifchen Familien, wo in den Augen felbft 
feiner Breunde feine fluge Behutfamteit, feine faltblütige Sicherheit, 
feine Wig- und Verftandesfchärfe, fein Wegipringen über die ge- 
ſellſchaftlichen Gefege, fein Spinozismus, ja feine Srreligion weit 
mehr in feinem Wefen vorfchlug, als ein Beruf für Seelforge oder 
gelehrte Theologie. In diefer inneren Verfaffung, wo er felbft nur 
zeitweilig „Anfälle“ von aͤchtem Chriſtenthum in ſich empfand, hatte 
er mehr aus dem Beduͤrfniſſe der Zeit heraus als aus einem eignen 
Drange feine Reden über die Religion gefhrieben, durch deren 
Wirkung er fich plöglich in eine öffentliche Stellung gerüdt ſah, in 
der er aus Religion und Priefterthum einen Ernſt machen mußte. 
Es gab Beurtheifer, die diefen Schritt in ven geiftlichen Beruf ehr- 
licherweife mit Schleiermacher'8 Bildung und Geiſt überhaupt nicht 
für vereinbar hielten. Aberesift ſchwer (vollends bei einem fo unge» 
wöhnlichen Menfchen) über das Innerſte des religiöfen Lebens 
abzufprechen, in dem ſich Sugenveindrüde und die Seldfttäufchungen 


Biffenfchaftspflege in Deutſchland. 11 


des Herzens und Kopfes fo räthielhaft in einander verfchlingen. In 
Schleiermacher war von früh auf eine myftifche Anlage entwidelt, die 
nach feiner eignen Behauptung alle Berführungen des Welt- und 
Geiſteslebens überbanerte. Kaum ſchien e8 denkbar, daß diefer Zug 
in und nad) dem Berfehr mit ven ftarfgeiftigen Romantifern hätte 
aushalten und nachhalten können, wenn er nur nicht mit einer 
Schwachgeifterei eben diefer Romantifer fo enge zufammenbhinge. 
Früh und lange Zeit fränfelnd, fletd mehr zu Frauen ald zu Männern 
gezogen, theilte Schleiermacher gang den Hang der paſſiven Hin- 
gebung, indem fich damals fein Freund Br. Schlegel zu ſchwelgen ger 
fiel, und er nannte ſich! „das allerabhängigfte und unfelbftändigfte 17m. 
Weſen der Erde.” So begreift man ſchon leichter, daß feine prägbare 
Ratur, in einem Wohlgefallen an der leidenden Frömmigkeit der 
Herrnhuter und ihrem „Umgang mit Jeſu“, zu aller Zeit nach ver 
Zülle ver Lebenskraft ſchmachten fonnte, Die er aus dem Glauben an 
die übernatürlihen Gnadenwirfungen Ehrifti fchöpfte. Kaum ſchien 
diefes unklare Bebürfniß zu beftehen mit der Helle von Schleier- 
machers durchdringendem Geiſte; wenn nur nicht Die Denkvirtuo⸗ 
fität felber der Verfucher gewefen wäre, der ihn lockte das Unverein- 
barfte miteinander zu verfnüpfen. Er ſprach ſchon mit 21 Jahren 
die ganz. rationaliftiihe Anſicht aus, daß ohne den Einbruch der 
alten griechifchen Denfer, die das Ehriftenthum als eine philo- 
ſophiſche Lehre anjahen, diefe Religion ald eine Sammlung allge- 
meiner Sittenlehren „lauter Nutzen und feinen Schaden“ würde ge⸗ 
ftiftet haben; zugleich aber reizte es ihn gerade, für die heutigen 
Denker, für die frommen Köpfe, für die philofophifchen Chriften, 
die-einer Anwendung der Bhilofophie auf die Religion bedürftig 
waren, die ehrwürdige Ruine der chriſtlichen Dogmatik noch einmal 
wohnlich herzuſtellen. Dazu bedurfte es eines Vergleiches zwiſchen 
Verſtand und religiöſem Gefühl, eines „Entſchluſſes“, den Wider⸗ 
ſpruch zwiſchen beiden zu bannen, beide durch gegenſeitiges Stim⸗ 


et 


'ngl. 1, 354, 


1807. 


1800. 
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men „immer mehr einander anzunähern;“ in dieſem „Schweben 
zwiſchen beiden Waſſern“ hatte Schleiermacher „die ganze Fülle feines 
irbifchen Lebens.““ Geftattete ihm fo die Eigentbümlichfeit feiner 
Natur und feine geiftige Weberlegenheit den Schritt in feine 
priefterliche Laufbahn mit innerer Rechtfertigung zu thun, fo famen 
ihm noch die äußeren Geſchicke zu Hülfe, ihn mit Würde zu thun. 
Er hatte ſchon zur Zeit feiner Reden über die Religion den Prote- 
ftantismus durch die Bonapartifche Herrfchaft bevroht geglaubt. ! 
Diefe Befürchtung trieb nun den Mann der Gelehrtenariftofratie, 
der fih noch 1803 unfähig und ungelaunt erflärt hatte, in das er⸗ 
bärmliche Weltwefen einzugreifen, mitten in das Staatsleben hin- 
ein; er fann ſeitdem auf die ſchützende Vereinigung der beiden evan- 
gelifchen Kirchen. Bei dem großen Schiffbrudy von 1806 fah er 
die Erfüllung feiner bangen Ahnung hereinbrechen, und er ftand ge- 
rüftet zum Widerſtande, bis zum Märtyrerthum gefaßt ;3 er hielt! 
in Berlin unter Davouſt's Säbelherrfchaft öffentliche Vorlefungen 
in patriotifehem Trog ; er war dann auf Stein’8 Anregungen! mit 
Entwürfen einer neuen preußifchen Kirchenordnung befchäftigt, und 
fah, als er zum Mitgliede der Berliner Iniverfität ernannt ward, 
mit der Ausficht zugleich dem Staat und der Kirche feine Thätigfeit 
unmittelbar widmen zu fönnen, alle Wünfche feiner Seele erfüllt. 
Wie dann im Anfang der neuen Dinge die Jubelfeier der Refors 
mation den großen nationalen Anlaß bot, den Gedanfen der evan« 
gelifchen Union in's Werk zu fegen ,* durfte er glauben, vor dem 
Höhepunfte feines gedeihlichen Lebens zu ſtehen. 


2) So fagte er zur Zeit feiner vollen Reife an Jacobi in einem Briefe, 
der neben einem Jugendfchreiben an Brindmann (W. Dilthey, aus Schleiers 
macher’8 Leben. 4, 26 ff.) als ein Hauptfchlüflel in das Innerfte des merk⸗ 
würdigen Mannes gelten fann. 

3) Dilthey, 2, 74 ff. 

4) Bgl. über diefen Gegenſtand Schleiermacher's Werfe tom. 5, und 
Nitzſch, Urkundenbuch der evangelifchen Union. 1853. 
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In dem preußifchen Königshaufe war langeher das Beftreben Die evangeliſche 
erblid gewefen, vie Gegenfäge der beiden Kirchen zu mildern. —— 
Friedrich Wilhelm J. hatte ihre Vereinigung verſucht und ſelbſt 
nach geſcheiterten Anſtrengungen fie nicht aufgegeben. Friedrich 
Wilhelm IH., angeregt durch die Erfahrungen einer fchidfal- 
ihweren Zeit, nahm das Werk mit dem Eifer des viel vermögen» 
den Autoftaten wieder auf, zugleich griff er ed mit dem Eifer eines 
theologiſchen Candidaten an, ver ſich perfönlich in das Studium 
der einfchlägigen Quellen vertieft hatte, fpäter fogar in einem 
ſchriftſtelleriſchen Verſuche ſich in die Deffentlichfeit getraute.° In 
jeiner eignen Meinung hätte die Union nicht bloß (wie e8 geworben 
if) eine Vereinigung des Kirchenregiments und des Abenpmahls- 
ritug, fondern eine eigentliche Bekenntnißunion werden ſollen; zum 
Glücke aber waren ihm die tieferen Gegenfäge der beiden Confeſ⸗ 
fionen nach allen Studien nicht klar geworben; er blieb bei ber 
Bolksanficht ftehen, die Verſchiedenheit ver Abendmahlslehre mache 
die einzige Scheidewand aus ; die Sache fchien ihm „Höchft einfach ;* 
die Bedenken der Hoftheologen zeigten ſich nicht unüberwindlich; 
die übrige Geiftlichkeit wünfchte er, gefchrecit von den Erfahrungen 
feiner Ahnen, möglichft aus dem Spiele zu laflen ; des Volkes Wille 
und möglicher Widerſtand war ihm „eine imaginäre Idee und leere 
Phraſe“. * Er hatte mit Bifchof Eylert felbft eine Liturgie ausge: 
arbeitet, die er! als eine Einleitung zu der Union in den Militär⸗1816. 
firdyen einführte ; dann fprach er bei der Beier des Säeularfeftes der 
Reformation öffentlich! feinen Wunſch der allgemeinen Kirchenver- '27. Sant. 1817. 
einigung aus, wobei gleichzeitig der amtliche Entwurf einer Syno- 
dalverfaffung die Ausficht gab, daß das angeregte Werk unter der 


5) Luther in Bezug auf die preußifche Kirchenagende vom Jahr 1823. 
Berlin 1827. 
6) Eylert, Eharalierzäge. tom. 1. 
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Sanction einer Kirchenverfaſſung durch eine Fünftige Landesſynode 
jo gründlich wie gefelich folle hinausgeführt werden. Unter der 
Voraus⸗ und Feſtſetzung, daß bis dahin allen Gemeinden bei der 
Annahme des neuen Ritus völlige Freiheit gelaffen werde, hatte Die 
Berliner Geiftlichkeit zur Synode vereinigt ihre Erklärung für die 
Nov. Unton! abgegeben. In ihrer Mitte hatte Schleiermacjer als Bor- 
fitender ein überwiegenves ſtaatsmänniſches Talent bewiefen. Er 
hatte die ineinandergreifenden Fragen der Union, Agende und 
Synodalverfaffung in feftem Vorfchreiten verfolgt; dabei hatte er 
fih aber bald in peinlichem Gegenfage befunden zu dem ſchwachen 
Verhalten der Behörden und Geiftlichen wie zu dem willfürlichen 
Eingreifen des Königs. Sein Wiberftand war weder der eines 
ſyſtemfrohen Gelehrten, noch der eines rechthaberifchen Liberalen ; 
er hatte vielmehr ſchon 1803 Männer wie Beyme und Salt be- 
fremdet durch feine Neigung, ein Werf wie die Union auf dem 
weltlichen Wege von Hof und Staat aus anzugreifen; wie er denn 
auch jet die Einführung eines Interimiftirumsd von obenher be- 
günftigte, ohne den langfamen Gang durch die Provinzialſynoden 
abwarten zu wollen. Ihm mangelte weder politifche Klugheit noch 
diplomatifche Nachgiebigkeit; ihm fehlte aber gänzlich die Charafter- 
lofigkeit, in der er die Maſſe ver Geiftlichkeit ein Werk von ſolcher 
Bedeutung den eigenfinnigen Launen eines ganz urtheildlofen Fürften 
Preis geben fah. Die Schüferhaftigfeit der Föniglidhen Liturgie, 
die durch ihre Achnlichfeit mit dem katholiſchen Meßcanon und 
sis. anderen veralteten Inhalt Anftoß erregte, hatte ihn! bewogen, 
fchriftftellerifch aufzutreten, um der ſtummen eiftlichkeit die Zunge 
zu loͤſen; die Grundzüge der Synodalverfaffung hatte er mit Freu⸗ 
digfeit begrüßt, aber den nachfolgenven Entwurf einer Geſchaͤfts⸗ 
ordnung für die Synode hatte er wieder einer ſchneidenden Kritif 
zu unterwerfen, weil er darin bereits die Umdeutung herauswitterte, 
die alle Kirchenverfaffung wieder in Frage ftellte. Auch war ſeit⸗ 
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dem von ihr fo wenig wie von einer Landesverfafſung weiter die 

Rebe. Bielmehr glitt des Königs Imterefie auch felbft von der 

Union immer mehr auf die bloße Liturgie herab; es war fichtlich, 

daß er dieſer Liebhaberei im Nothfa die Union felber, das Inner⸗ 

liche dem Aeußeren, das Heerweſen der Uniforin zum Opfer bringen 

werde. Er führte weiterhin! feine Liturgte als Kirchenagenve bei 1822. 
der Hof» und Domkirche in Berlin ein und empfahl fie allen 
Superintendenten und Pfarrern. Die matte Einſprache des Dom- 
Miniſteriums, die flaue Haltung der gefammten Geiftlichfeit,, die 
verächtliche Kriecherei des Minifters Altenftein, der den König in 

feiner Anmaßung eines „Lturgifchen Rechts‘ beftärfte, regten ven 
empörten Schleiermacher auf, noch einmal „feine Haut zu Markte 

u tragen“, um den Schwachen aber Gewiflenhaften einen An- 

halt zu geben und die eingefchlafene Sache der Synodalverfaſſung 

von neuem zur Spracdye zu bringen.” Da diefer Vorgang andere 
Widerſprüche nad) fich zog, die Gutachten der Diözefen aber eine 
Unmaffe verjhiedenartiger Meinungen auswiefen , fo befchloß nun 

der König, von feinem liturgifchen Rechte den vollen abfoluten ®e- 

brauch zu machen. Es wurde den Geiftlichen aufgegeben ,! fich'+. Juli 1825. 
zwiſchen ber neuen, oder einer der älteren landesherrlich autoriftrten 
Agenden zu entfcheiden ; dann folgte eine noch vurchgreifendere Ver⸗ 
ordnung des Gonflftoriums ‚! die einer Zwangseinführung gleich '2. Juni 1826, 
fam. Dies bewog Schleiermacher mit eilf Berliner Geiftlichen zu 

einer Eingabe® an Altenftein,' Die auf die Bitte auslief, e8 möge, '26. Juni. 
wenn den Gemeinden nicht fürber die Annahme der Agende anheim 

geftellt bleiben jolle, das Band der Union wieder aufgelöft werben. 

Für den befürdhteten Fall des Verſuchs zur Einführung eines neuen 
Sombols war er entfchloffen, zur Bildung wenn auch noch fo 


7) Ueber das Titurgifche Recht evangelifcher Fürften. Bon Pacificus 
Eincerus. Göttingen 1824. 
8) Dilihen, 4, 459 ff. 
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fleiner ganz freier evangelifcher Gejellfchaften vorzugehen. “Der 
Knechtſinn, der bei diefen Vorgängen zu Tage gefommen war, hatte 
ihm das ganze Preußenthum angefangen zu verleiden, in dem er 
früher ein ausermähltes Rüftzeug Gottes gejehen hatte. Inzwiſchen 
verftand man den Widerftand durch Einjchüchterung wie durch Ver⸗ 
lodung zu brechen, indem man ſich zugleich zu einer neuen Abfaffung 
der Agende berbeiließ, die durch eine dargebotene Auswahl und die 
Geftattung einzelner provinzieller Berfchiedenheiten annehmbarer 
geworden war. Mit ihrer Annahme ging dann die Union gewöhn- 
lich Hand in Hand, deren Popularität ver misliebigen Agende 
den Zugang zu öffnen nicht wenig nachhalf. Denn was die Union 
gezeitigt und pflüdreif gemacht hatte, das war nicht das Verdienſt 
des Königs noch der Geiftlichkeit, fonvern es war das ftille Ver- 
dienſt der aufgeflärten Laienficche, deren Begründer jene Häupter 
der weltlichen Literatur des vorigen Jahrhunderts heißen konnten, 
die abgefehrt von aller Haarfpalterei der Theologie eine Kortbildung 
der Religion in der Richtung des Sorinianismus begünftigt hatten, 
wie fie jich unter den unitarifchen Gemeinden America's geftaltete, 
deren Religionswejen feine Lebenskraft im Leben felber fammelt mehr 
als in der Wiſſenſchaft; es war das Verdienſt der ganzen Zeit- 
bildung, der Einfiht und Duldfamfeit, der Gleichgültigfeit im 
guten und im fohlimmen Sinne, welche die trennenden Lehrunter- 
Ichieve der beiden Kirchen überwunden hatte. In diefen Kreifen der 
Laien fhühte und empfahl die Union zum Thetleeben das, was ihr 
von Selten der befenntnißftrengen Gegner ® und auch felbft warmer 
aber gewifienhafter geiftlicher Verfechter? die ftärfften Angriffe zuzog : 
das Umgehen und Verwiſchen ver Belennmißunterfchiede, das Ver- 
hüllen der Streitpunfte, die Inhaltlofigkeit diefer nur auf Außere 


— 


9) Vgl. Solger's nachgeluffene Schriften. Leipzig 1826. 
10) 3.3. Jul. Müller, die evang. Union. 1854. 
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Zeichen geflellten „dritten Confeſſion“, bei deren Einführung man . 
dad Gemeinſame des evangelifchen Glaubens, der Aufhebung und 
Aufgebung der trennenden Unterfchiede gegenüber, nichteinmal ver- 
juhte den Geiftlichen und Gemeinden zu einigem Bewußtfein zu 
bringen. ?' 


Diefe Berfäumniß gur zu machen, fchien der Ehrgeiz Schleier. er 
macher's zu fein, als er ganz im Dienfte der unioniftiichen Sache, 
mit Ausfcheidung alles confeffionellen Gepräges, feine Dogmarif! "1321. 
ſchrieb, in der er fich die ſchwierige, in diefem Zeitalter der Mei⸗ 
nungsverjchievenheit und Sicherheit faft unmögliche Aufgabe ftellte, 
die in dieſer gegenwärtigen Kirchengemeinfchaft im Gefühl ver 
Glaubenden lebendige Glaubenslehre in einem wifjenfchaftlichen 
Zufammenhange darzuftellen. Und wie eingreifend die praftifche 
Wirkſamkeit des Manned gewefen war, weit eingreifender follte 
dieſe wiffenfchaftliche werden, ala er durch dieſes Werf, das felbit 
Gegner beiwundernd die erfte Dogmatik feit Calvin's Inftitutionen 
genannt haben, die Theologie aus einem troftlofen Zuftande der 
Verwelkung zu neuer Blüte srieb. Die fupranaturaliftiiche Lehre 
war unter dem Drud der rationellen Atmofphäre des vorigen Jahr: 
hunderis an fich felber irre geworden. Der herrichende Rativnalig- 
mus aber verftieß jetzt allaufehr gegen die rüdläufigen Hänge der 
fomm und auch heuchlerifch gewordenen Zeit; er verftieß auch 
ald ein Zweig der verrufenen pragmatiftifchen Weisheit des 18. 
Jahrhunderts gegen die neue Tendenz der Wiſſenſchaft, durch eine 
beziehungsweife Kritif und eine einpringende hiſtoriſche Anſchauung 
allen Zeitverhältniften in einer tiefern Erfenntniß gerecht zu wer⸗ 
den; er verfließ endlich durch feine unwiſſenſchaftliche Plattheit 


11) Unter den Vorgängen in Preußen war bas Unionswerf auch 1817 in 
Naſſau, 1818 in Baden, 1819 in Pfalzbaiern, in verfchiedenen Theilen ber 
beiven Heffen und anderen Heinen Staaten angefaßt worben. 

vi | 
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gegen den @eift ber ſich ftreitenden philofophifchen Syſteme, gegen 
deren Andrang ihn felbft die zeitweilige Sanction bes ehrwürdigen 
Kant nicht fügen konnte. Wie unglaublich unfelbftänvig bie 
Theologie ſich dem Einbruch diefer Syfteme gegenüber verhielt, das 
fonnte nicht anfchaulicher gemacht werben, '? als an den Wand⸗ 
lungen Daub’8, eines Mannes von ftarfer, faſt ungefchlachter, allen 
ungehörigen Einflüffen gäaͤnzlich unzugänglicher Natur, ver als 
Rationalift unter Kant's Einwirkungen begann, dann, an deſſen 
Unfehlbarfeit geirrt, zunaͤchſt Schelling in feiner fpinoziftifchen 
Phaſe und weiterhin in feinen weiteren Umbildungen folgte, bis er 
zulegt bei Hegel Anker warf, wo er dann, unter der Aburtheilung 
des Supranaturalismus wie des Rationalismus, von dem geläu- 
terteren Standpunkte des Einen vollig auf den ungeläuterten des 
Anderen, von der Verwerfung aller Wunder zu der Annahme erft 
ihrer Möglichkeit, dann ihrer Wirklichkeit, zuletzt felbft ihrer Noth⸗ 
wendigfeit zurüdgelangte. In diefe Rathloftgkeit nun trat Schleter- 
macher mit dem Werke ein, das die ganze proteftantifche Theologie 
in der Art neu beliebte, daß Engländer und Americaner, der Er- 
ftorbenheit ihrer Gotteögelehrtheit geftändig, zu dem Duell ver 
deutfchen Wiffenfchaft fhöpfen famen, daß die fühnften america- 
nifhen Pioniere der Propaganda eines Chriftentbums von freiefter 
Auslegung bier ihre Werkzeuge holten, dag Franzoſen beneidend 
auf die glüdliche Verträglichkeit der wiffenichaftlichen Freigeifterei 
mit religiöfer Glaͤubigkeit in Deutfchland herüberblidten, die ſie in 
Frankreich unmöglich erkannten. Das Gleichgewicht Diefer Gegen- 
fäge zu erhalten, war nur möglich gewefen durch die Mäßigung, 
mit der man in Deutfchland die natürliche Verfchievenheit in der 
Auffaffung religiöfer Weberlieferungen achtete, ohne die Kluft 


12) Strauß, Schleiermacher und Daub. In den Charakteriſtiken und 
Kritiken, 1839. | 
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zwiſchen der Geiſtesbildung der Wiſſenden und den religiöfen Bedürf⸗ 
niffen der Menge voreilig verfchütten zu wollen. In einer wiffen- 
fhaftlicden Dogmatik diefen Standpunft einzuhalten, wäre nur 
möglih bei einer Methode ftreng- aber ehrfuͤrchtig⸗hiſtoriſcher 
Entwidelung der Entftehung und Fortbildung, der Trübungen 
und Zäuterungen der chriftlichen Glaubensſaͤtze. Schleiermacher 
fuchte auf anderem Wege eine andere Mittellinie zu gewinnen, in- 
dem er den Beſtand des Glaubens der Gebildeten, eingrenzend gegen 
die ungerechtfertigten Uebergriffe des Supranaturalismus und des 
Rationalismus, zu umfchreiben meinte. Beftrebt, wie er war, Die 
Religion nicht bloß wiffend gu begreifen, fondern durch einen eig- 
nen Sinn, durch eine Art Offenbarung im Gemüthe lebendig zu 
ergreifen, erhob er das chriftlicde Bewußtſein zu dem Princip, aus 
welchem er ven Inhalt des Glaubens als etwas dem menjchlichen 
Weſen eigenthümlich Angebornes entwicelte. Damit dachte er auf 
der einen Seite alle materielle Einmifchung der Philofophie auszu- 
Ihließen; gewifler war es, daß er auf der andern Seite in dem 
Ehrgeiz, von dem Joch des biblifchen Buchftabeng zu erlöfen, wie 
Luther von den Fefleln der Meberlieferung befreit hatte, ven Grund- 
lab von der Infpiration der Schrift und ihrer Bedeutung als erften 
Erlenninißprincips der hriftlichen Glaubenslehre ausſchloß. Durch 
die Entſchiedenheit, mit der er ſich über die Wunder erklaͤrte, mit 
der er andere Reihen von Glaubensartifeln als arrödönze weg- 
ſchob oder der Entfcheidung jedes Einzelnen nach feiner Auslegung 
der Bibel zufchob, hat er eine ganze Ordnung von Dogmen felbft 
aus der Lehre des fchroffften Supranaturalismus geftrichen. Dieſe 
Menge von Außenwerken aufopfernd, glaubte aber der Dogmatifer 
Eine fefte Burg wenigftens, das Dogma von der Perfon Chriſti, 
behaupten zu müffen. Dies war der Punkt, mo der dem eigentlichen 
Bolfe fern ſtehende Gelehrte ftatt aus dem Volksbewußtſein, nur aus 
den ganz perfönlichen Seelenerfahrungen feiner Jugend fchöpfte, 
2 * 


, 
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aus denen ihm die Weberzeugung anhaftete von dem Unver— 
mögen des Menfchen zum Guten, von feiner Bebürftigfeit, aus 
dem Sündenzuftande in einen Gnadenſtand verfegt zu werden. Und 
er entwidelte nun (wiewohl es ihm fonft immer vernächtig war, 
wenn Jemand aus einem einzelnen Bunfte auf ein Syftem verfiel,) 
wie aus einem Brennpunft den ganzen Inhalt des Chriſtenthums 
in feiner Lehre von der aus inneren Erfahrungen bezeugbaren Er- 
[öfung durch Chriſtus, der zu diefem Werke beftimmt fei vurd) ein ' 
allausfüllendes Gottesbewußtfein, das ihn fündlos, irrthumslos, 
vollfommen, zu einem gefchichtlich und wirklich gewordenen Urbilve 
des Menfchen erhebe. In dieſer feiner Ehriftologie machte Schleier: 
macher, der Sünde der Halbheit verfallen, dem Supranaturalis. 
mus Zugeftändniffe, wie er in feiner Auslegung der einzelnen 
Wunder? dem vulgaren Rationalismus Cinräumungen machte, 
die ihm auf feiner Seite gedankt wurden. Auf der orthodoren Seite 
witterte man audy in dem dogmatiſchen Kleide noch den ſpinozi— 
ftifchen Redner aus, der nun zwar dem Pantheismus nicht weiter 
blos ftehen wollte, als er mit der Bibel und den bemährteften Kirchen⸗ 
vätern verantworten könne.““ Auf der freifinnigen Sette'* aber 
wurden ihm feine fupranaturaliftifchen Reſte als Zeitdienerei, ja 
als abfichtliche Täufchung verargt, in der er, dem Reactionggeifte 
der Zeit nachgebend, den Schein zu retten, den inneren Bruch mit 


13) In feinen Borlefungen über das Leben Jefu. 

14) Dem die all ausfpähende Kritik aber (Strauß 1. 1. Zeller, Er⸗ 
innerung an Schleiermacher' 8 Lehren von der Berfönlichfeit Gottes. Theol. 
Jahrbücher 1, 263 ff.) fpäter gleichwohl nachwies, daß alle Säfe in dem erften 
Theile feiner Dogmatik erft recht verftändlich werben, wenn man fle ın bie 
Ideale Spinoza's überträgt; daß er in feinen Vorftellungen von. dem Vers 
hältniffe Gottes zu ber Welt den riftlich theiftifchen Standpunkt nie inne 
gehabt und froß feinen eschatologifhen Süßen den Glauben an eine perfün- 
liche Fortdauer nie gehegt habe. 

15) Baur, Kirchengefchichte des 19. Jahrhunderts p. 205. 
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dem eigentlichen Kirchenglauben, ven Widerfpruch feiner Formel mit 
dem eigentlichen Sinne der Lehre von den zwei Naturen in Ehrifto 
verhüllen zu müflen geglaubt habe. Wie mislic, es ift, folch einen 
Borwurf gegen ſolch einen Dann zu erheben, immer ift es fchlimm, 
menn auch nur Die Berfuchung zu foldy einem Vorwurf rege werden 
kann. Niemand hat Luthern der Zmweizüngigfeit verdächtigt, als er 
von dem Unvermögen der Allgemeinvernunft feines Zeitalters durch⸗ 
drungen vor der Offenbarung ftehen blieb; Niemand Leſſing, als 
er, rathlo8 was an Die Stelle des frommen Glaubens zu fegen, dem 
Weiſen zu verfchweigen rieth, was er nicht jagen könne. Die 
Zweifel an Schleiermacher mögen fich aus der geftiegenen Zweifel- 
jucht der Zeit erklären, die nicht mehr blos an dem gegenftänplichen 
Inhalt der Glaubensartikel, fondern auch an dem perfönlichen 
Glauben der Glaubenden irre geworben war; fie erflären fich aber 
auch aus Der Ratur des Mannes felbft, der von früh auf durch 
feine Zwei- und PVielfeitigfeit nach) den verfchiedenften Seiten hin 
die verfchiedenften Eindrinfe gemacht, in der Revolutiongzeit hier 
ald ein Demofrat dort als ein politifcher Achfelträger, in religiöfen 
Dingen bald als ein Atheift, bald als Kavaterianer, als Herrnhuter 
oder Drthodorer gegolten hatte. So trug er auch nun durch fein 
vermittelndes Werk in die theologische Welt nicht den Frieden nur, 
fondern auch den Krieg. Mitten in dem nächiten Anhang jelbft 
fpalteten fich fo verſchiedene Richtungen ab, daß man von einer 
eigentlichen Schule faum reden konnte. Neben einem fortvermit- 
telnden Centrum, das mit Ausfchließung des Wunderbegriffs durch 
die Aufftellung eines neuen Begriffes von einem „höhern Natür- 
lichen“ ein milderndes Abkommen zu treffen fuchte, befannte fich zu 
Schleiermacher's Ramen eine linke Seite, die ihm in feiner auf- 
raͤumenden Richtung zu folgen fuchte, und eine rechte, die in ihrem 
chriſtlichen Bewußtfein fuchend den ganzen Plunder der alten Dog- 
matif wieder fand. Daneben behielt der Nationalismus Leben 
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genug, um fi neue Organe !® zu einer oft flammenden Polemik 
zu gründen, die Schleiermacdher felbft der aber» und übergläubig 
geworbenen Zeit gegenüber nicht unberechtigt fand ; und dem Ratto- 
nalismus wieder warf fih in fchroffer Barteifeindfchaft ein neuer 
reactionärer Bietismus'? gegenüber, der alle Rationaliften, felbft die 
ehrenwertheften nicht fchonend, aus den gemeinften Antrieben bes 
Ehrgeizes, des Hochmuths und der Kegerrichterei ald Demagogen 
verbächtigte. Unmittelbarere Gegenfäge hatte Schleiermacher durch 
feine zweideutige Stellung zur Philofophie gegen fich felbft herauf- 
beſchworen. Die herrfchende Hegel’fche Schule, Die aus dem Kern 
ihrer Lehre heraus an Schleiermacher'8 Ehriftologie anſtieß, ver« 
argte es ſchon ganz im Allgemeinen dem an der Milch der philo- 
fophifchen Lehre aufgenährten Mann, daß er die Bhilofophie gleich 
Luther aus dem theologifchen Kreis und Gerichtszwang ganz aus⸗ 
fchließen wollte, daß er behauptete, Die Dogmatif, die in ihren 
größten Problemen von dem Verhältniffe von Gott und Welt doch 
einerlei Inhalt mit der Philojophie theilt, auf ein ganz eigenes 
Gebiet zurüdgezogen zu haben. Dem entgegen behauptete Mar- 
heinede'®, der Glaubenslehre ven Werth einer Wiſſenſchaft zu geben, 
fei nur der Philofophie möglih. Dahinter ftaud Hegel felbft, ver 
fih nach dem Erfcheinen ver Dogmatik in einem brutalen Ausfalle 
ausgelaflen hatte über Schleiermacher's Rückbeziehung der Religion 
auf das Gefühl, das niedrigfte Gefäß, in das Gott fönne aufge⸗ 
nommen werden. Zu biefer gefährlichen gegenwärtigen Belagerung 
bereitete Schleiermacher feiner Lehre noch eine gefährlichere Fünftige 
Beftürmung vor. Er gab in feinen Vorlefungen über das Leben 
Jeſu, offener als in der Glaubenslehre, die wiſſenſchaftliche For⸗ 
ſchung in den Dienſt der dogmatifchen Vorausſetzungen feiner 


16) Sophronizon. Allg. Kirchenzeitung. 1822. 
17) Evang. Kirchenzeitung von Hengftenberg. 1827. 
18) Dogmatik. ed. 2. 1827. 
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Ehriftologie."” Er ſah mit dem Glauben an die Berfon Ehrifti, 
anderd als er zur Zeit feiner „Reden“ gedacht hatte, das Chriſten⸗ 
thum felber ftehen und fallen. Erging daher, dogmatifch befangen, 
mit Ungründlichkeit an vie Beurtheilung der Evangelien und ver 
Quellen ihrer Ueberlieferungen ; er machte jich blind für das, was 
die Eichhorn, Gieſeler und beſonders Wegfcheider?° auf diefem 
Gebiete bereitö vorgearbeitet hatten; er jchob die Aufgabe der Zu⸗ 
funft zu, ohne es für nothwendig zu erachten, daß fie überhaupt 
gelöft werde! Gerade dies ſcheue Umgehen forderte zu defto kühne- 
tem Eingehen heraus. Und bier ward fpäter der Weg geöffnet, 
auf dem Die .theologifche Wiſſenſchaft aus den Logomachien der 
Dogmatif wieder auf das Volf und feine religiöfen Belange zu- 
rüdfommen follte, die jegt ganz vergeſſen fchienen. Bor der großen, 
das Religionsleben ſelbſt berührenden Frage, wie ſich die Lehrer 
einer aufgeflärten Theologie zu dem Wolfe zu ſtellen hätten, ob vie 
Fortbildung der geoffenbarten Wahrheiten in Bernunftwahrheiten 
Gemeingut werden koͤnne oder einer gebildeten Minderheit vorbe- 
halten werden müffe, war ein 2eifing fliehen geblieben, ver dieſe 
Fortbildung zwar für die Befriedigung des menfchlichen Geiftes 
unerläßlich fand; ihr gingen noch nad) Schleiermadyer die Ent- 
jhiedenften der wiflenfchaftlicden Sadelträger , die mit der Abwen- 
dung von dem Volke jede Umbildung der Volfsreligion misbilligend 
außgefchloffen fahen, aus vem Wege; Schleiermacher eniſchied ſich 
durch die bloße dialektiſche Methode in feiner Glaubenslehre in dem 
oligarchifchen Sinne. Wenige Jahrzehnte aber, während Deren der 
bloße Lärın des Schulftreits die religiöfen Intereſſen aus der Abge- 
ſchloſſenheit der Wiffenfchaft wieder auf ven Markt des Lebens zog, 
genägten, um in der Stellung der Gelehrten zu dieſer Frage die 


19) Strauß, Der Chriſtus des Glaubens und der Jefus der Geſchichte. 
865. 


20) Brobabilien 1920. 
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größten Veränderungen zu bewirken, um die volle Auseinander- 
fegung mit dem Dogma und die rüdfichtslofe Beurtheilung der Ge⸗ 
ſchichtsquellen des Ehriftenthums zu einer lauten Forderung und 
einem offenen Gefchäfte der Zeit zu machen. 


Richts war erflärlicher als die Auflehnung, in der fich die 
Philofophie gegen den Schleiermacher'ſchen Verſuch ihrer Aus- 
fehließung von dem Gebiete der Theologie empörte. Sie hatte an 
der Theologie eine 2000jährige Unterdrüdung zu rächen, und fie 
fühlte ſich jegt in ihrer Kraft und Erſtarkung fo verfucht wie 
mächtig, die Religion und ihre Wiffenichaft, deren ganzen Inhalt 
fie zu befigen,, aber aus den niederen Formen des Gefühle und ver 
Vorftelung in die des hellen Begriffs zu erheben behauptete, ihrer 
weltlichen Gefebgebung unterzuorpnen. Die Philoſophie hatte feit 
Kant’ reformiftifchem Auftreten ihre Eentralftätte in Deutfchland 
aufgefchlagen, wo fortan alle großen Probleme der Wiffenfchaft 
zuerſt in die Effe geftoßen, von wo fie zubereitet den philofophifchen 
Märkten des ganzen Welttheils übermittelt wurden. Vollends feit 
Hegel’8 Dietatur, die jest auf ihrer Höhe war, fehlen dieſe Herr- 
haft der deutfchen Philofophie eine unanfechtbare, feft begründete 
Suprematie. Hegel war 1818 nach Berlin berufen worden, in 
den Brennpunkt des wiffenfchaftlichen Lebens, wo Theologie und 
Philofophie, Rechts⸗ und Spracdhfunde in unerfchöpflicher An⸗ 
regungskraft mit einander wettrangen. Der ftrenge Ernft des von 
dem Glauben an fich jelbft ganz erfüllten, an feine Aufgabe wie an 
eine heilige Sache bingegebenen Mannes und die unantaftbare 
Holgerichtigfeit und Ordnung feiner Lehre verfammelte bier um ihn 
alle firebfame Jugend, der es in dem Wirrfal der romantifchen Aus⸗ 
fhweifungen um eine heilfame Zucht des Geiftes, oder um eine 
philofophifche Weihe ihrer Kachwiflenfchaft, oder um eine rettende 
Zufludt aus dem troftlofen öffentlichen Leben zu thun war. Schuß 
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und Gunſt der Regierung, die dem Meiſter und ſeinem Anhange 
zu Theil ward, verſtaͤrkten den Einfluß ſeiner Lehre noch um ein 
großes: fie ward num dem geiftigen Naͤſcher zur Mode, dem Dienſt⸗ 
befliffienen zur Pflicht, dem Berforgungsbedürftigen zur Roth- 
wendigfeit. Um die Zeit, da! die Berliner Jahrbücher für wiffen- 'ısar. 
ſchaftliche Kritik entſtanden, war eine vorbringliche Schule, unter 
eine Anzahl Altgefellen geftellt, wie ein eroberungsfüchtiges Heer 
um den Führer gelagert, die, oft nicht meit über die Formeln der 
rothwaͤlſchen Kunftfprache hinweggefommen, der Weltpredigte, daß 
diefe Philo ſophie die Verheißung aller Dinge, der Kunft und 
Wiſſenſchaft, ver wahren Kirche und des ächten Staates habe. 
Sie breitete in den weiteften Kreifen der neugierigen Gelehrten, 
der denfenden Beamten, felbft der gebilveten bürgerlichen Gefchäfts- 
leute in Dentfchland ein Gefühl der Verbinplichkeit, ver Unerläß- 
lihfeit aus, ſich mit dieſem neuen Glauben zu fegen ; fie fuchte 
den Sinn Der Lehre fogar einzelnen Franzoſen zu vermittlen, die in 
Hegel den Spinoza mit Ariftoteles multiplicirt fanden und ihn 
auf der Spige der Pyramide fahen, zu der alle Wiffenfchaft feit 
drei Jahrhunderten die Werkftücke zufammengetragen. Und dieß 
war ein anerlannter Ruhm des Meifters, daß er in feinem Syſteme 
alle Fäden der Zeitbildung wie zu einem Tünftlichen Gewebe ein- 
fhoß, dag er es ausftattete mit allen Werthen und Würden der 
Wiſſenſchaft des lebenden Gefchlechtes, daß er ihm die Geiftesarbeit 
der klaſſiſchen Kiteraturepoche Deutichlands dienſtbar madıte, daß 
er die geläuterte Empfindung, die lebendige Anſchauung, die fühne 
Dentweife, die Aufklärung und Weltbildung, alle Früchte diefer viel- 
reifenden Zeit abpflüden einheimfte, daß er dem deutfchen Geiſtes⸗ 
lieben eine Raftftätte zu geben fchien, wo es augenblidlich ein feftes 
Ziel, in der Meinung ver Schule felbft einen dauernden Abfchluß fand. 
Denn der Anfpruch diefer Lehre fchien zu fein, alle Zufunft in die 
Feſſeln ihres Syſtems zu legen, als fie den Weltgeift an feinem 
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Ziele angefommen nannte, als fie behauptete, ven Kampf des 
endlichen Selbftbewußtjeind mit dem abfoluten, der alle Geſchichte 
der Philoſophie ausfüllt, gefchlichtet, Die Ergebniffe aller früheren 
Syſteme, bloßer Stufen der Entwidelung der Einen Wahrheit, in 
fich zufammengefaßt, alle Meinungen, Widerfprüche, Gegenfäge und 
Orundfäge verföhnt, nach fo vielen verfuchten Formen die legte ge 
wonnen gu haben, die abjolute Form, In welcher nun, nachdem 
Schelling den abfoluten Inhalt der. Philofophie angegeben, die 
Methode mit dem Inhalt iventifch, die Liebe zum Wiflen wirkliches 
Wiffen, Die Weisheitsliebe Weisheit werde. Es wäre nicht gehört 
worden, wer damals die Schule an die eignen Worte des Lehrers 
erinnert hätte, der doch gelegentlid) felbft geftand,, daß irgend eine 
Bhilofophie nie über ihre gegenwärtige Welt hinaus könne. Es 
wäre nicht gehört worden, wer vor allem und jedem Bekenntniß 
irgend Eines einzigen Syftems gewarnt hätte, aus dem Geſichts⸗ 
punkte, dag die Mannichfaltigfeit der Geftaltungen und ber 
Wechfel der Vorftellungsweifen in viefer Welt vie Bedingung ihres 
Daſeins ift und daß die Anmaßung das Mittel diefer Gegenfähe, 
den Stillftand dieſer Schwingungen zu finden, um Einer beftinnmten 
Vorftellungsart einen abjoluten ftatt eines relativen Werthes zu 
geben, ein Wahn tft, deſſen Verwirklichung die Stufe des Todes 
in den Dingen und die Lähmung aller Geiftesfräfte beveuten würde. 
Es wäre nicht gehört worden, wer das Bedenken erhoben hätte, 
ob das Unternehmen eines fo allumfaflenden metaphuftfchen Bau- 
werkes recht gefommen fei gerade in diefer Zeit, da unter einer 
ganz neuen Arbeitstheilung und Vertiefung in allen Geiftesthätig- 
feiten eine allgemeine Umwälzung im Gange war, die nicht einen 
Abſchluß des Wiſſens begünftigte, weil fie vielmehr ver Anfang 
einer ganz neuen Art von wifienfchaftliher Yorfchung war. Es 
fonnte ven Rimbus der Unfehlbarkeit nicht zerftreuen, daß die zeit- 
verirrte phifofophifche Ritterfchaft in manchen ihrer Wagnifle, wie 
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injenen Vermuthungen Hegel's über ven Abſtand der Planeten oder 
in feinem Erweiſe des Greifenalters der Welt, donquixotiſche 
Riederlagen erlitt, oder daß die Männer der Fachwifienjchaften 
unterweilen in ven befonderen Fortbildungen des Syitems Quellen 
und Ergebnifle ſeltſam auf den Kopf geftellt fanden.”' Der wäre 
thöricht gefcholten worven, der gefragt hätte, ob nicht die Einzel⸗ 
wifienichaft, Meifterin des vollftändigeren Stoffes, durch eigenftän- 
diges Nachdenken auch zu einer ausgebilveteren Methodik gelangen 
müfte, welche die aprioriiche Eonftruciion aus dem Schema des 
Syſtemes und die dadurch bedingte Profruftirung der Erfahrung in 
dem Zwangsbette des logiichen Formalismus ausichlöffe? Und ver- 
lacht worden wäre, wer gezweifelt hätte, ob nicht auch dieſe Philo⸗ 
jophie das kurzlebige Schiefal aller ver legten voraufgegangenen 
Syſteme heilen würde ; ob nicht dieſe Geiftesherrfchaft, aufgerichtet 
in der Zeit der Abwendung von der unerfrenlichen Geftalt ver 
Zagedgefchächte, zerfallen werde in dem Augenblid, wo auf der 
großen Uhr der Zeit eine beveutendere Stunde fchlage? 


Der Rüdzug Hegels in die Stille der Abgezogenheit, in der !Wandtungen 
er die innere Ausbildung feines Syſtems vollendete, hatte Schritt" ann 
gehalten mit dem fteigenven Verfalle der Revolution und Der vater- 
ländifchen, veutichen Dinge. Er hatte, fo erinnern wir ung, | begon« ' 1,330. 2, 340. 
nen mit dem febenvollen Interefie für die politifche Welt, das ihm | 
für immer die vorzugsweife Richtung auf die Philofophie des 
Geiſtes gab, die mit „vem Leben des Menfchen“ in engfter Beziehung 
Rand ; er hatte ſich mit weltverbeſſernden Gedanken getragen, als 
die Revokutionszeit dem Gedanken eine ganz neue Wirkungsfraft 


gegeben ; er war, im graden Gegenſatze gegen Fichte's anfängliche 


21) Wie es Onatremöre de Quincy im unfigürlichen Bortfinne geſchah, 
als er auf der Weimarer Bibliothek Gans über dem Studium des arabiſchen 
Erbrechts fand, eine Handſchrift verkehrt vor ſich aufgeſchlagen. 
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Bekenntniſſe, der Meinung, Philofophie und Leben nicht zu tren- 
nen. Seit Oefterreiche Niederlagen hatte er dann angefangen fich 
ftrenger in die Wiſſenſchaft zuruͤckzuziehen; noch aber that er dieß, 
ſo lange die republifanifche Form in Frankreich aufrecht ftand, unter 
dem Vorbehalte feiner praftifchen Tendenzen. Außer Stand gelegt, 
die verödete Gegenwart anzubauen, wollte er in diefem Aiyle das 
Gute und Rechte in der Form der Abftraction erhalten, da es in 
der Anwendung verwehrt war, wollte er die ſchadhaften Zuftände 
mit dem Gedanfen untergraben, folange mit den Händen nicht bei- 
zufommen war. Bei der Zurüftung dieſek geiftigen Waffen ichien 
er noch jet den Rückweg zu dem Volksleben, wie Die Schiller und 
Fichte bei ihrer ähnlichen Abkehr von der äußeren Welt, auf dem 
möglichft graben Richtwege zu fuchen. Als er um die Scheide Der 
Jahrhunderte in Frankfurt und Jena die erften Umtrifle jeines 
Syſtems ausarbeitete, hielt er noch immer dieſe werfthätige Rich: 
tung feft, feine Philoſophie zu dem Vorläufer einer Zeit zu bilden, 
„in der es ein freies Volk geben werde“. Und er gewöhnte ſich jegt, 
in feine Gedanfenwelt vertieft, der misgeftalteten Wirklichkeit, von 
aller reformiftifchen Flickerei und Halbheit abgewandt, ganz im Gro⸗ 
Ben ein Lebensbild gegemüberzuftellen, daß wie fein anderes zu dieſen 
Zweden geeignet war, ein Weltiveal, das er dem griechiichen Alter- 
thum entnahm, wo e8 Dafein und Wirflichfeit hatte. Aufgewachten 
in der Bildungsatmofphäre, in der man in Deutjchland feit dem Wir- 
fen der Wolf und Voß, der Goͤthe und Schiller zu athmen gewohnt 
war, erfaßt von der wunderbaren Harmonie zwiſchen Aeußerem und 
Innerem in der griechifchen Volfsnatur, war er in bewußter Vor⸗ 
liebe für diefe Form des hellenifchen Geiftes?? an jene erfte Aue- 
arbeitung feines Syſtems getreten, und forderte nun felbft an Die 


22) Dies hat ber geiftreichfte Beurtheiler Hegel’s und feiner Lehren 
(Haym, Hegel und feine Zeit. Berlin 1857) vortrefflih dargelegt, deſſen 
wefentlich Hiftorifcher Auffaflungsweife wir uns einfach anzubequemen fuchen. 
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Methode ver Bhilojophie, an dad Werk der Sperulation, die Hal⸗ 
tung, die uns aus den Werfen der Alten entgegenftrahlt, die unge- 
Ipaltene Totalität, die er in Leben und Staat, in Kunft und 
Wiſſenſchaft der Griechen zu bewundern hatte, bie verbundene 
Geſammtthaͤtigkeit aller Geiftesfräfte, wie fie in dem künſtleriſch 
ſchaffenden, wie fie ähnlich auch in dem unvorbereitet redenden und 
handelnden Denfchen zufammenwirken. Darum fand er fi Damals 
von Fichte'& Ueberfpannung der fpiritualiftifchen Gefichtspuncte fo 
abgeftoßen, daß er ihn neben Kant als den Vertreter der einfeitigen 
modernen Refleriondbildung verfchmähte, deren Syfteme in ihrer 
zerftüdelnden und zerfegenden Methode der Anſchauung fein Genüge 
thaten, denen entgegen er das Leben überall in feiner Ganzheit und 
Fülle, mit gleicher Energie der Anfchauung wie der Abftraction zu 
faſſen trachtete, um über dem Allgemeinen das Befondere nicht ein- 
zubüßen. Diefe Richtung war auf ihrer Höhe, als Schelling , in 
denfelben Spuren wandelnd, fidh in dem Suchen nach einer Dedung 
der Gegenjäge von Idee und Erfcheinung, Denken und Sein, Ver⸗ 
nunft und Wirklichkeit, Begriff und Sache, nad) der Idealiſirung 
des Realen, der Realifirung des Idealen, fo fehr mit Hegel begeg⸗ 
nete, Daß er deſſen Syſtem mit feiner Benennung der Identitaͤts⸗ 
philofophie gleichfam aus der Taufe hob. Eben Damals lag Hegels 
erfter Syftemsentwurf fertig, deſſen Urfprung aug feiner helleniftifchen 
Borftellungsweife nachgemiefen ift. Laffen ſich in den in Frankfurt 
niedergefchriebenen Grundzügen der Logik, Metaphyfif und Natur⸗ 
philofophie! noch die Anregungen der Minoriten (Eckard und '1soo. 
Tauler) nicht verfennen, die ſich zu Ratur und Geneſis der Hegel’ 
ſchen Lehre verhalten wie Jac. Böhme zu Schelling’s, *? fo tft da⸗ 


23) In diefem erften Anlaufe, den abfoluten Geift als abfoluten Grund 
aller Dinge, das A als den reflexiven Prozeß des Geiftes darzuſtellen, er⸗ 
fennt man (f. Rofenkranz, Leben Hegel's p. 103) in ven Sägen von ber erfien 
Eonfitnirung des abſoluten Geiſtes, wie er aus feinem Nochnichtfein ent: 


' 1802, 


11803—6, 


1807. 
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gegen das nachher! Hinzugefommene Eyftem der Sittlichfeit eine 
einzige Verherrlichung des griechiichen Lebens und des griechiichen 
Staates; „es ift im Grunde die Idee von Staat und Vaterland 
in dieſem Syſteme an die Stelle des Fategorifchen Imperativs und 
des Gewiſſens getreten **.” — Grade auf diefem Höhepunkte aber 
des vertrauten Zufanımengehens der beiden Dioskuren der deutſchen 
Philofophie trat die Kataftrophe ein, die fie auseinanderwarf und 
die in Hegel zugleich eine wefentliche Umwandlung entihied. In 
den nächften Jahren! entwarf Hegel die zweite Skizzirung feines 
Syſtems, ‚die Phänomenologie des Geiftes, ! die ihn, wie wir früher 
erwähnten, mit dem Romantismus zerworfen zeigte, aus deſſen 
ziellofer PBhantafterei er den deutſchen Geift bier und in der Logif 
(1812— 1816) zurüdrief zur firengften Erziehung des methodifchen 
Denkens. Bei dieſem Werke griff er dann aber nad} der erſt ver- 
fhmähten Reflerions- und Verftandespflege zurüd, um fie in einer 
höheren Form zur Berichtigung Schellingß zu gebrauchen, wie zuvor 
defien äfthetifchen Standpunct zur Zurechtweiſung jener; was zu 
vergelten dann Schelling den Mann, den er als ein reinftes Exemplar 
innerlicher und äußerlicher Profa heilig zu halten empfahl, den 
dürren Weberfeger der trivialen Aufflärerei deutfcher Schule ine 
PBhilofophifche nannte, als der in Hegeld Augen Kant gegolten 
hatte. Seit diefem Wendepuncte führte der Rückzug aus der wirk⸗ 
lichen Welt ven Philoſophen jo weit von ihr ab, daß er nur fpät, 


- und mit erfhöpften Kräften und in einem ganz anderen Geiſt und 


Sinn den Rückweg zu ihr fand. Er hatte den Spiritualismug 


fpringt, und dann ſich ein anderes gegenftändliches Leben (die Natur) gegen⸗ 
überfegt, die entfprechenden Borftellungen jener muftifchen Meiſter der Spes 
eulation von Gottes erſtem Erkennen feiner felbft, von dem Gintritt bes 
Selbſtbewußtſeins in die Gottheit, von ihrem ewigen Ausfluß in ber bloßen 
Offenbarung Gottes in fich felbft und von ihrem Ausflug in der Zeit, wo das 
All der in ihr ruhenden Dinge zur Erfcheinung fommt. 

24) Haym. 
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Fichte ald das Wahrzeichen einer unglüdlichen Zeit angefehen : 
und fo trat nun bei ihm, tn den traurigen Jahren feit der Auflöfung 
bes Reiche, die Wendung ein, daß ſich in feinem zweiſeitigen Geifte 
die Kraft des anſchauenden Vermögens abftumpfte gegen die Kraft 
der Abſtraction, daß in feiner totaliftiichen Tendenz das Gebanfen- 
hafte vor dem Sachlichen vorichlug, daß fich in dem Echaufeln der 
Lehre zwifchen Realität und Idealitaͤt, die für immer ind Gleich⸗ 
gewicht geftelit fein follten, das Uebergewicht nach dem Begrifflichen 
hin entichien, daß das Syftem, in vem Maaße ald e8 der meta» 
phyſtſchen Gedankenwelt den gleichen Werth wie der Wirklichkeit 
zuerfannte, von feiner anfänglichen Lebensfriſche verlor. Noch war 
auch jetzt das totaliſtiſche Verhalten nicht aufgegeben, die hiſtoriſchen 
Motive ſollten auch jetzt noch der Abſtraction nicht verloren fein. 
Die Phänomenologie ftellte das AU dar als die Selbftoffenbarung 
der Gefchichte, als den lebendigen Prozeß der Selbftbewegung der 
ee. Und felbft die Logik, zu einer ganz neuen Wiffenfchaft um» 
geftaltet,, follte nicht mehr mit bloßen inhaltlofen Denfformen 
beichäftigt fein, fie follte die Logifchen Formen mit dem metaphy- 
ſiſchen Inhalte identificiren, in dem Gedanken die Sadıe an ficdh, 
in der Sache an fidy den realen Gedanken erfaflen; fie follte als 
Wiſſenſchaft der abfoluten Formen zugleich die wahrfte Reafität in 
fich felhft Haben. Allein dieß mar eine Schattenrealität, die mit der 
Wirklichkeit, in der wir leben und find, und Die einft das Beftreben 
des Philoſophen war zu Idee und Vernünftigfeit emporzuheben, 
nichts mehr zu thun hatte. Die Logik, die Wiffenfchaft des göttlt- 
hen Begriffs, follte Die „Darftellung Gottes fein, wie er in feinem 
ewigen Wefen vor der Erfchaffung der Natur und eines endlichen 
Geiſtes iſt,“ wo (nach der Vorftellung der Myſtiker) in der Offen⸗ 
barung Gottes in fich felbft der ewige Ausflug aller Dinge noch in 
fich ſelbſt verfließt, wo alle Dinge und Wefen in Gott inbegriffen, 
ohne Erfcheinung, Gott in Bott find. Diefe verwirrungsvolle Un- 


1516, 
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terfcheidung zwifchen einem wahren vernünftigen Wirklichen und 
der gemeinen empirifchen Welt ift für uns nur wichtig als das 
bedeutſame Symptom, wie Hegel num feine Jveenwelt zur Haupt- 
fache geworden war, wie ihm über dem nebelhaften Gedanken von 
der Selbftverwirklichung des Begriffs fein einftiger Glaube an die 
Macht des Begriffs, in die profaifche wirkliche Wirklichkeit beftim- 
mend einzugreifen, abhanden gelommen war. “Die zeitweilige Zu- 


fluchtſtaͤtte in der Bhilofophie war ihm zur heimlichen Wohnftätte 


Rücklehr der 
Lehre zu ben 


yrattifgen Thei⸗ 
ilo⸗ 


fen der Ph 
ſophie. 


geworden. Sein Ehrgeiz, einſt auf die Verbeſſerung der äußern 
Welt geſtellt, war jetzt in den anderen verkehrt, dem Vaterland die 
Ehre der vollkommenen Ausbildung der Philoſophie zu erwerben. 
Bei feiner Antrittsrede in Heidelberg, eben in der Zeit der voll- 
brachten Befreiung Deutfchlands, wo es nun gegolten hätte aus der 
reinen Luft des Gedankens in das reale Leben wiederzufehren, 
erklärte er ald den Hauptgerwinn der wiedererrungenen Unabhängig 
feit: daß die Deutschen fi) nun wieder dem Aufbewahren des hei- 
ligen Feuers der Philofophie bingeben könnten. Dieß nannte er, 
indem er damit die einftige Miffton der Juden verglich, der Deut: 
ſchen natürlichen Beruf. Er entichied demnach die große Frage der 
deutfchen Geichichte,, die wir oben fo fchwer beantwortlidy bezeich- 
neten, in ver vollfommenen Sicherheit der philojophiichen Pro— 
phetie. 


Die Meberhebung der fich ſelbſt genügenden Wiflenfchaft, Die 
fich in diefen Worten ausfprah, war in fich felbft ein Fall un 
Abſturz. Während der ganzen Zeit fhon, wo Hegel unter Der 
Ausbreitung der Napoleonifchen Herrfchaft fein eigenes inneres 
Reich aufbaute, hatte er den gefunden Inftinct der Beziehungen zu 
Zeit und Vaterland verloren ; der Vorwurf Steine, daß die Meta- 
phufif ven Vaterlandsſinn und die Thatfraft lähme, wurde auch 
von Hegel verdient, der Philofoph, der wie fein anderer mit dem 
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erhabenen Scheitel des Selbftgefühlse von der Macht des Geiftes 
geredet hatte, war mehr und mehr in vie Abhängigkeit der wirk⸗ 
lien Dinge geratben. Zur Rheinbundzeit in Batern anfäffig, war 
erein Bewundrer Napoleons und ein Berächter Preußens, als dieſes 
sich aufraffte zur Rettung Deutſchlands. Im der Antrittsrede in 
Heidelberg dagegen nannte er Preußen den Staat der Intelligenz, 
ald es bereits von der Höhe feiner Miffion herabzuſinken begann. 
Als er zwei Jahre jpäter! nach Berlin berufen ward, zeigte er ſich '1s15. 
nicht mehr mit der Idee einer befieren Zukunft verbündet, ſondern 
mit den Thatfachen einer fchlechten Gegenwart. In feinen Borle- 
jungen über Kunftphilofophie erhielt er fich am meiften in der alten 
Friſche, weil bier die große Zeit der deutfchen Dichtung noch in Die 
Begenwart hereinragte. In den Vorträgen über Geichichtöphilo- 
jophie, wo er nach einem in Kants Lehre gewurzelten Sage ven 
Fortſchritt im Bewußtſein der Freiheit in der Weltgeſchichte nach⸗ 
wies, reizte er durch geiſtvolle Gedankenblitze, die ſtellenweiſe das 
Chaos der geſchichtlichen Welt erhellten; in der gänzlichen Verfeh⸗ 
lung aber der (an ſich durchaus nicht unftatthaften) Webertragung 
ver biologiſchen Entwidlungsftufen auf die Geichichte des Geiftes 
kam zu Tage, daß für die Ausführung diefer Wiſſenſchaft eine 
viel weiter greifende Beherrſchung des hiftorifchen Stoffe, eine viel 
tiefer greifende Seelen- und Geiftesfunde eine noch unerfüllte Vor: 
bedingung war. Boll großer, anregender Gedanken waren auch Die 
Vorlefungen über Religions⸗ und Rechtsphilofophie, mit denen 
Hegel in die praftifcheren Gebiete ver Philoſophie zurüdtrat. Da 
aber fand man, als die Rechtöphilofophie! im Drude erſchien, den an. 
Mann, für den jegt Zeit und Anlaß gekommen fchien, fich der 
ſchlechten Wirklichkeit entgegenguftemmen, zum Apoftaten feiner 
einigen Richtung geworden, Vordem war er mit Hölderlin im 
Bunde geivefen, mur der freien Wahrheit zu Ieben und mit der Bon» 
verieng feinen Frieden zu fchließen ; jegt aber fuchte er mit der polie 
III 3 
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tiſchen Convenienz des Tages feinen Frieden zu machen und erſchien 
tm Buͤndniß mit dem Geifte der preußifchen Reaction. Die Rechts⸗ 
philoſophie war entflanden in der Zeit der Karlsbaber und Wiener 
Beſchlüſſe, die einen fo Tegafen Mann wie Humboldt für immer 
von dem prenßifchen Regimente ſchieden; Hegel dagegen glaubte in 
der übel berufenen Borrede zu feinem Buche die verblendetſte Staats» 
polizei noch aufhetzen zu follen., und denuncirte in der Lehre feines 
ehemaligen Goflegen Fries Prinzipien, aus denen die Zerftörung 
von Sitte und Staat erfolge. Schleiermacher, der auch feinerfeits 
in der Vorrede einige Seitenhiebe empfing , erhielt fo den Anlaß, 
dem Philofophen pofitifch die Feindfeligkeit heimzuzahlen, mit ber 
er ihn in den religtöfen Dingen behandelt hatte: er ſah mit Ber- 
achtung anf den Mann bin, der fich zum Rechtfertiger der Karls⸗ 
bader Berchlüffe und der Schändung des deutſchen Gelehrtenftandes 
hergeben mochte. Bei allen Sreifinmigen galt das Syftem fortan 
"für gefchteden von der Sache des nationalen Fottſchreitens. Man 
trug von Mund zu Mund die berichtigte Formel eben jener Vorrede: 
was vernünftig fei, das ſei wirklich, und was wirklich, vernünftig. 
Ste war bei Hegel nicht neu; er hatte gelegentlich ſchon in ver 
Phänomenologte das Recht und die Vernuͤnftigkeit des Beftehenden 
verfochten, für das ja auch, gegen die Freude des abfprechenden 
Liberalismus an dem eitlen und willfürlichen Ankampf wider den 
Weltlauf, fo viel verftändige8 zu fagen iſt. Später beichränfte 
Hegel den Say mit der Ausflucht, mit der Einflucht in die Unter: 
ſcheidung des Syſtems von der gemeinen und ber vermänftigen 
Wirklichkeit; aber dieß hinderte nicht, daß er Ihm als ein Sinnſpruch 
zugefehoben blieb, den ber fanle Conſervatismus eines Gen zu 
erfinden hätte ftolz fein können. Selbſt die freifinnige Haltung der 
Iinfen Seite feiner Schule, die feine Staatölchre ganz aus dem 
Einen Metalle der Freiheit nannte , konnte nicht an die freihettliche 
Gefinming des Meifters glauben machen, den die Firchliche wie Die 
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ftaatliche Reaction zu ihren Gunften auslegte. Es iſt eitelzu ftreiten, 
welche Auslegung Unrecht hatte; das Unrecht war hier, wie in 
Schleiermachers Dogmatif, in dem zweideutigen Texte, der die ente 
gegengejegteften Auslegungen geflattete. 


In feinen Borlefungen über Religionophiloſophie fegte Hegel, 
im Gegenfag zu Schleiermacher's Ausgang von den Ausſagen bes 
chriſtlichen Bewußtſeins, von dem Grundgedanfen des ganzen 
Syſtemes aus, von der Erfaffung und Auslegung der Idee Gottes. 
Das Geſetz der Logik, das Weltgefeh felbft, auf die innerſten dog⸗ 
matifchen Ueberlieferungen anwendend fand er in der Dreieinig⸗ 
feitölehre, Die für Herbern der anftößigfte aller Glaubensſatze ger 
weſen, bei Schleiermadyer zu einer gleichgültigen Kormel herabge⸗ 
finfen war, das Grundgeſetz feiner Weltanfchauung wieder, in Dem 
ih das Welträthfel am tieffinnigften und ahnungsovollſten aus⸗ 
ſprach: Gott, deſſen bloßer Gedanke die reale Welt als fein eigenes 
Spiegelbild (ven Sohn) erfchuf und ſich felbft darin erfennenv ſich 
als Geift zu fich felbft gurüdnahm. Diefe Anffaffung der Drei- 
einigfeit aus den Ihatfachen des menschlichen Bewußtſeins, von 
Auguftinus angeftoßen, gu Dante’s Zeit von den Minoriten aus⸗ 
gebildet, fpäter wieder von Angelus Sileſtus und Jac. Böhme 
aufgenommen, fuhr feit der Verbreitung der pantheiftiichen Bor- 
Rellungen (wie man in Leſſings Fragmenten fieht) in Deutfchland 
in der Luft. Mit der Rettung der Trinität fam dann zugleich die 
Lehre von dem Gottmenfchen zu Ehren, die fi an die Grundlehre 
von dem Abfoluten, als der Einheit des Endlichen und Unendlichen, 
unter dem beftimmteren Begriffe der Einheit des Göttlihen und 
Menſchlichen Leicht anknüpfen ließ. Hegel felbft mochte in Bezug 
auf die Erfcheinung des Gottmenfchen ſich des Auspruds bedienen: 
‚andere Religionen hätten wohl auch die Vorftellungen vom Gott⸗ 
menfchen gehabt, aber im Ehriftenthum fei es wirklih an dem!“ 

3* 
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So warb denn auch in dieſer philofopbifchen Schule der Schein 
angenommen, als fei ihre Lehre mit dem Kirchenglauben im beiten 
Einklang. Hegel felber rühmte ſich, die Herfiellung der von dem 
Berftande auf ein Minimum zurädgebrachten Kirchenlehre fei Das 
Wert feiner Philoſophie; und er nannte die Schrift eines Schülers, ?* 
die die Vebereinftimmung zwifchen beiden entwidelte, preifend Die 
„Morgenröthe des Friedens zwifchen Wiſſen und Glauben.”?* In 
der That aber lag in dieſen Berföhnungsverfuchen die Saat der 
grellften Zerwürfnifte eben fo fruchtbar gelegt, wie in den Ver: 
mittlungsverfuchen Schleiermacher's. Die wahrhaft Religions- 
beduͤrftigen fträubten fich gegen dieſe Auflöfung der Froͤmmigkeit in 
Denken und Wiffen in der Xehre, die geftändig war, nicht Religion 
erweden, fondern nur bie beſtehende Religion erfennen zu wollen. Die 
Rationaliften verargten ihr die fcheinbare Handreichung gegen Die 
Rechtglaͤubigkeit, da doch die Art, wie Hegel das Chriſtenthum 
gefhichtlich in Die Entwidelungen ver übrigen Religionen ein- 
reihte, die Annahme irgend eines übernatürlichen Einfluffes aus- 
ſchloß. Die ftreng Gläubigen vollends famen recht witternd auf den 
Argwohn, daß diefe Lehre unter ihrem unfchuldigen Scheine das 
afte kirchliche Syftem um fo ficherer untergrabe, je geichidter fie 
ihre Minen unter den Kern und Mittelpunft der dogmatiſchen Ueber⸗ 
Iteferungen gelegt hatte. Unter Hegel’8 eigenem Anhang aber 
ließen fich die im Geifte Geraden und im Gewiflen Ehrlichen auf 
die Dauer nicht überzeugen, daß zwifchen Religion und Philo⸗ 
ſophie, die Hegel felbft in feiner Jugend fehr wohl auseinander 
gehalten hatte, in der That nur ein formaler Unterfchied beſtehe, 
der den Inhalt unberührt laffe. Ste konnten in der pantheiftifchen 
Verflüchtigung der Trinitätslehre den theiftifchen Kirchenglauben 
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nicht wieder erfennen; und fie entwidelten fih aus dem Achten Sinne 
des Hegel’fchen Syſtems (hier einmal den trügerifchen Nebel in den 
Gleichungen zwifchen Ideellem und Reellem zerftreuend) , daß dieſe 
Lehre keineswegs die Erfcheinung eines, die ſes beftimmten Gottmen⸗ 
ichen feftftelle, fonbern nur den Glauben an dieſe Gotterfcheinung 
Chriſti. Und als die orthodoxen Schüler Hegel's von der abftract 
aufgeftellten Einheit des Göttlichen und Menfchlichen den ganz 
unvermittelten Sprung auf die Perfon Ehrifti machten, führte dieß 
auch von dieſem phtlofophifchen Gebiete aus) das Nachdenken der 
Gegenfeite in erfter Linie auf diefen Punft, wo der fchleichenve 
Zwiefpalt zum Ausbruch kommen ſollte, auf die Unterfuchung des 
Lebens Jeſu. 


Zu dem gleichen Bruche aus den gleichen Gründen kam Hesiöpsiie- 
ed innerhalb der Schule auch in Bezug auf Hegel's politiiche took. 
Lehre. Er war in feiner Jugend, Rationalift im Religiöfen, aud) 

im Politifchen Rationalift gewefen. Zur Revolutiongzeit, da noch 
die Anfchauungsmeife des vorigen Jahrhunderts die herrfchenve 
wer, als W. von Humboldt den Staat auf ein Geringftes von 
Einfluß und Thaͤtigkeit zurũckſchrauben wollte, ſah auch Hegel, ganz 
aus modernen, individualiftifchen Geftchtspunften, den Staat nur 
als eine Gewährfchaft des Rechts um ver inneren und Äußeren 
Sicherheit willen an, wie fhon im Alterthum ver Sophift Lykophron 
gethan hatte. Dagegen in feiner Ethik! fahen wir Ihn auf den ganz '1502. 
entgegengefesten helleniftiichen Standpunkt übergetreten, auf dem 
- ihm der Staat als die Ordnung erichien, die das Vergängliche des 
menjchfichen Eingellebens überwindend die menſchlichen Vermögen 
allein in al ihrer Külle und Stärke entwideln kann, als die höchfte 
Alles in fich begreifende und auffaugende Geftaltung des menſch⸗ 
lihen Seins. Auch in der Rechtsphiloſophie, wo er Raturrecht, 
Ethik, Politik, Staatsrecht und Staatswirthfchaftslehre in einen 


38 Seiftige Bewegungen in bem britten Jahrzehnte. 


einzigen wiflenfchaftlichen Bau zufammenfügte, faßte er den Staat 
von den höchften Gefichtspunften als die Welt, die fich der Geift, 
nit Bewußtſein fich felbft realifirend , gefchaffen hat, daher er wie 
ein irdiſch Göttliches zu verehren fei. Wie das Wahre und Ber- 
nünftige, je nachdem es zu Vorftelung und Gefühl, zu Anſchauung, 
zu dem denkenden Geifte gelangt, Religion, Kunft, Philofopbie 
wird, fo ift im Bereiche des Willens fein Ausdruck der Staat; fein 
Grund iſt „vie Gewalt der fih als Wille verwirklichenden Ver⸗ 
nunft.“?” Im Vergleiche zu feinen früheren wechfelnden Stand⸗ 
punkten fuchte Hegel jet zwifchen beiden, dem helleniſtiſchen und ger- 
manifchen Princip, Eentralismus und Atomismus, eine richtige 
Mitte zu halten, und zwifchen politifcher und natürlicher Freiheit, 
zwifchen der Allgewalt des antifen Staate& und dem zerbrödelnden 
Individualismus der neueften Zeit die gegenfeitigen- Rechte und 
Pflichten von Staat und Staatsgliedern billiger abzuwägen. Stärfe 
und Seftigfeit des Staats beruht ihm ganz auf Diefer Vermittlung 
der beiden gegenfäglichen Momente. Es machte in Deutfchland 
weit und tiefwirkende Einprüde, wie Hegel den gefunden Begriff 
vom Staate wieber herſtellte, der ihm nicht ein Kunftwerf, nicht ein 
gemachtes und madhbares, fondern ein gewordenes und werdendes 
tft, wie er in feiner Auffaffung der Selbftherrlichkeit des Staates 
fih) gegen alle mangelhafte, unentwidelte Ordnungen feßte, in 
welchen der Staat durch Willfüren ver einzelnen Zufälligfeit beein- 
trächtigt erfcheint, gegen den mittelalterigen Feudalſtaat, gegen bie 
Wahlmonarchie, gegen den Noth⸗ und Verftandesftaat, gegen vie 
americanifch-franzöfifche Theorie von dem Vertragsftaate, gegen ben - 
Mechanismus der Gentralifation, die dem Staate das Mark, das 
Gemeindeweſen, ausbricht. Eindringend in das Einzelne freilich 
fanden Dann die verfehienenften Beurtheiler wieder auszuſetzen an 
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Herleitung, Ausführung und Abzielung ber Lehre. Der Aufbau 
des Werles auf Iogiichem Grunde, die Art und Weife, wie bier 
Wille, Sittlichkeit und Freiheit zu Denkformen werben, wie in ber 
Religionsphiloſophie der Glaube, mishagte den Einen, wie den 
Andern dad geargwöhnte Abſehen auf ein beftimmtes, auf logiſchem 
Wege conſtruirtes Berfaftungsreht. Es konnte Einer in dem 
Buche, in dem der Name Preußen und Teutichland kaum genannt 
wird, ein ganz abfirartes Werk fehen, der Andere fand es „zur 
wifienfchaftlichen Behaufung des Geifted der preußifchen Reſtau⸗ 
ration“ geworben. Man konnte angenehm betroffen fein von dem 
liberalen Gegenſatze, in dem der Bhilofoph Savigny s Ableugnung 
ver Fähigkeit der Zeit zur Befepgebung für den größten Schimpf 
erflärte, der einer Ration angethan werden könne, wenn nur nicht 
die ſonſtige Mebereinftimmung mit der hiftoriichen Schule in dieſem 
Ausfall mehr einen perjönlichen als grunpfäglicden Widerfpruch 
hätte erfennen laſſen. Es Iag eine wohlthuende Schroffheit in der 
Anfeindung von Haller's Reftauration der Staatswiffenfchaft, aber 
man fah bald, daß fie weniger der praftiichen Gefährlichkeit dieſer 
Lehre als ihrer unwiflenfchaftlichen Gedanfenlofigfeit galt. Die 
Anpreifung der conftitutionellen Monarchie als der vollflommenften 
Staatöform, des eigenthümlichkt abfchließenven Werkes der neueren 
Belt, umd die Auffaffung von Bedeutung und Sinn der Bolfs- 
vertretung fchien den Mistrauiſchſten befriedigen zu müflen, dann 
fand man wieder in der Unbeftimmtheit der ſtaͤndiſchen Befugniffe 
und in der Zufammenfepung der Bertretung beider Häufer (durch 
Rajoratsadel und aus Körperfchaften gewählte Abgeorbnete) den 
abjonderlich preußifchen Berfafiungsvorftellungen ungehörige Zu- 
geftändniffe gemacht. Es war Bortreffliches über die Theilung der 
Gewalten und ihre Beziehungen zu einander gefagt, nur daß man 
ſich ſchwer zurecht fand in der Art, wie die Ausfagen über die ab⸗ 
ſtracte Subjechivität des Monarchen fich in's Concrete verfchliffen, 
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wie jetzt für die fürftliche Gewalt nur ein Menfch nöthig gefunden 
war, „ver den Punkt auf dad J fegt“, dann wieder bie Berjön- 
lichfeit des Staats auf die des Monarchen in dem Sinne zurüdgeführt 
ward, dem bie Vorftellung von der göttlichen Autorität des monarchi- 
fchen Rechts als am nächften ftehend bezeichnet war. Man freute fich, 
mit welcher Entfchievenheit der Argumentation die öffentliche Rechts⸗ 
pflege, Geſchworne, Deffentlichfeit der ftändischen Verhandlungen, 
Preßfreiheit verfochten war, dann flieg man wieder auf rückſichtsvolle 
Vorbehalte für die beſondere Beichaffenheit des jeweiligen Staats- 
bodens und für Gegengründe, die „aus höherer Sphäre” genommen 
feien. So war auch hier überall die Zweideutigkeit ausgeftreut, 
aus der das Zerwürfniß aufgehen mußte. Man hat das Bud) „einen 
großen Schritt zur Selbftzerftörung diefer Philoſophie“ genannt. 
War die Lehre (nach Haym) ebenfogut für 1821 wie für 1830, für 
das Seiende wie für das Wervende, fo war es nur natürlich, daß 
fie bei der nächften Krife, wo das Beftehenve einem neuen Beftande 
wich, mit jenem die inneren Erfchütterungen erlitt, die den Zerfall 
verfündeten. 


Wie heftig in Deutjchland, trotz den liberalen Befenntniffen 
feines Jüngers Ed. Gans, der Haß aller Freiſinnigen teutoniſcher 
oder neuftanzöftfcher Schule gegen Hegel's Staatslchre war, fo 
war doch nirgend vieleicht, wenn man über das Einzelne wegſehen 
will, jeine Lehre von jo greifbar heilfamen Folgen, wie gerade in 
feiner Tieflegung der Grundbegriffe des Staatswefens. Ueber ver 
leihtfertigen Bauwuth fo vieler Bolitifer, die, der innerlich bildenden 


Volkskräͤfte im Staate nicht achtend, immer bereit find, an dem 


großen Gemeinweien auf gut Glüd Verfuche anzuftellen und von 
einem Staat auf den andern, wie verfchienenartig der Inbegriff 
der gefellichaftlichen Zwecke in jedem einzelnen it, Erfahrungen zu 
übertragen ; über der feden Luft ver Neuerer, an einzelnen Staatd- 
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gebrechen zu meiftern, bevor fie den Sinn der Staatsorbnung im 
großen Ganzen nur begriffen, Hatte Hegel mit Fug misftinmnt 
werden fönnen, der es verflanden hatte der Gefchichte ihr Mark zu 
entfaugen und der von dem jo gewonnenen Standpunfte aus über 
die Bedeutung des Staates größer denken lehrte, als bei den mäch- 
tigften Bölfern, in dem gleichheitöfrohen Frankreich, in dem recht» 
sähen England, in dem auf das Recht der Perfönlichkeit eiferfüch« 
tigen America darüber gedacht wird ; er richtete fo eine Feuerwarte 
auf, deren Leuchte nicht wenig dazu beitrug, Deutfchland vor 
den verderblihen Irrfahrten der englifhen und franzöftfchen Uti⸗ 
litarier und Soclaliften zu bewahren. Das Verdienſt viefer wür- 
digeren Auffaflung des Staats theilt die fogenannte Biftorifche 
Schule mit Hegel, troß ihres Außeren Gegenſatzes zu feiner philo- 
jopbifchen Schule, mit der fie die gleichen Anfechtungen der frei- 
finnigen Parteien , die ähnliche Beargwohnung einer rüdfchreiten- 
den Tendenz in Folge ver ähnlichen Zweideutigkeit der Lehre und der 
Lehrer zu iheilen hatte. Wenn bei Hegel der Gegenſatz gegen ven 
landläufigen Liberalismus wetentlich in einer theoretifchen Ab: 
neigung gegen die Lehre Rouſſeau's und Kant's wurzelte, die den 
Staat als einen Vertrag, das Recht als eine Ausgleichung der 
Willkür des Einen gegen die jedes Andern anfahen, fo gründete 
fih der gleiche Gegenfag bei Riebuhr wejentlih an die thatfäch- 
lihen Folgen, die e8 gehabt hatte, als jene Lehren zeitweilig zur 
Gewalt gefommen waren. Der Sohn eines revokutionsfeindlichen 
Vaters, in feinen beftimmbarften Jahren im Umgang mit fran« 
zoͤſtſchen Auswanderern zu feinen erflen Urtheilen über das große 
Ereigniß des Jahrhunderts gelangt, war Niebuhr von diefen Ein- 
drüden bis zu feinem Tode beftändig überherrfcht. Bon Haus aus 
ein Bolldmann, ein Plebejer, trug er einen eingebornen Haß gegen 
allen Despotismns in jeder Geſtalt; und in feinem Lebenslaufe 
hatte er Monarhismus und Minifterialismus in fo abjcheulichen 
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Formen kennen zu lernen, daß er felber meinte vieleicht zum Demo» 
traten geworben zu fein, wenn er nicht in der franzöflfchen Revo- 
lution die Tyrannei der Demokratie in ihrer Machtfülle hätte zur 
Herrſchaft gelangen fehen. Er war auch im Alter nicht der Mei- 
nung, jede Tyrannei für unantaftbar zu halten; aber ſeitdem er 
ven liberalen Despotismus Alles Hatte verfehlingen fehen, wollte 
er an techtmäßige Revolutionen nicht mehr glauben; jede Staate- 
umwälung zu Zweden einer Berfaffungsänderung war ihm daher 
ein ruchlofes Verbrechen. In Kraft feiner hiſtoriſchen Einficht war 
er allem Pragmatismus natürlich entgegengefegt ; gleichwohl ver⸗ 
fiel er in den feltfamen Widerſpruch, daß er, wo er auf diefen be- 
wegten Punkt in der neueften Gefchichte, die Revolution, ſtieß, 
immer zum platteften Pragmatiler ward. In feinen Vorlefungen 
“4820 p. über das Revolutionszeitalter! erfchten er als ein Mann aus einer 
ganz andern Zeit, der jene ungeheure Bewegung als bie Aufleh- 
nung eines wahnfinnig gewordenen Volles gegen leibliche, erträg- 
liche Zuftände darftellte, der von Revolutionen überhaupt wie von 
politifchen Mitteln ſprach, die ed in der Willkür der Menfchen 
ftände zu wählen oder zu verwerfen. Die Freiheit vor dem Raufche 
der Umwälzungen ſicher zu ftellen, fchien ihm daher die einzige Auf⸗ 
gabe der Zeit zu fein; er hatte Frankreich in der Kieberhite der 
Revolution alle Staatsformen durchhetzen fehen: ihm war daher 
für alle Zukunft nur die Freiheit werth, die auf die Dauer ange- 
legt war. AU ber eiffertige Liberalismus, der gegen bie beſtehenden 
Staatseinrihtnngen mit den Lehrfägen einer ausgeklügelten Ber- 
aunftmäßigfeit zu Felde 309, war ihm Jacobinismus; in allen Be- 
ftrebungen nad) einheitlichen Beranftaltungen in Staat und Recht 
ſah er ein Vermaͤchtniß der Revolution. Sn dem Ringkampf von 
Freiheit und Macht wollte er, aus Sorge für die immer mehr ge- 
fährdete Freiheit, daß man nach mäßigen und befchränften Dingen 
trachte, mit Geduld und Verföhnlichkeit, damit Rechte und Ein- 


Wiſſenſchaftopflege in Dentſchland. 43 


richtungen eine boͤſe Zeit überleben.“ Er hielt die Trennung ber 
&ewalten, wenn fie über den bloßen Schein ging, für unhaltbar, 
fobald fich tief verfeindete Parteien gebilvet haben ; er nannte die 
Freiheit am beften gegen Revolutionen geflchert, „wenn der Antheil 
der öffentlichen Meinung und der Parteien an ver Regierung größ« 
tentheils eine Fiction ſei.“ Ihm war die Ständeliebfchaft nur das 
Symptom eines fchwächlichen veigebepärftigen Gelüſtes in einem 
Bolfe, in welchem er keine Zucht, Tein praktifches Talent, Teinen 
Bürgergeift, feine Seldftthätigfeit, feinen Sinn für den Aufſchwung 
Des Gemeindeweſens, die Vorbedingung aller ftändifchen Ver⸗ 
faflung, entvedte. Wenn er fich fo gegen jenes Wagniß und jede 
Sile in dem Staatsleben firäubte und in jeder Hemmung ein er- 
woünfchtes Erhaltungsmittel erfannte, fo lebte er in Gedanken immer 
in Rom oder England, deren Größe, Stärke und Dauer er in 
ver Stufenfolge ihrer Ariſtokratien, in dem glüdlichen Verhaͤltniſſe 
gelegen fah, daß fie ihre hoͤchſte Freiheit, vie politifche Mitwirk⸗ 
fanıkeit, auf immer weitere Kreife vom Baronat und Batriziat auf 
&emeine und Plebejer, auf Hörige und Leibeigene, auf Provinziale 
und Goloniften übertrugen ; und all der unberufenen Schreiberwelt 
gegenüber, vie ihm aller Anſchauung von Gefchichte und Staat 
zu entbehren ſchien, freute er fich in feiner römifchen Gefchichte 
zuoeiter Auflage! in dem entrollten Bilde der fletigen langſamen '1027 F. 
Enimwidelung des roͤmiſchen Staats diefem fehlenden Begriffe nach⸗ 
zubelfen und fo zu ®ericht zu fiben tiber pie Geſtmungen und Be⸗ 
firebungen der Gegenwart. “Dabei vergaß er doch, Daß er zu einer 
Gegenwart redete, deren Ariftokratien er ſonſt felber alle Lebeno⸗ 
Fraft abfpracdh ; er überfah auch, daß er fich mit feinen Staatsideen 
allıufehr auf zwei Staaten iſolirte, die von einer ausnahmeweifen 
Gunſt der Geſchicke beglückt waren; deren Lage und Weltherrſchaft 
Das öffentliche Leben durch Kriegs⸗ und Seeweſen ganz anders bes 
fchäftigte und zerſtreute, als in ven feftlänbifchen Staaten biefer 
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Zeiten; und deren Blüte, auch in dem noch fortlebenden der beiden 
Staaten, vor die Zeit fällt, da in America der freie Gedanke zum 
erftenmal die Forberung rationeller und prinzipieller Staatsverbeſſe⸗ 
rungenerhob; eine Forderung, die fortan, was man auch Darüber den⸗ 
fen mag, unter den wirkenden Kräften ber Zeit eine Macht geworden 
ift, mit der man fünftig immer rechnen muß, deren Einwirkungen aud) 
jelbft Englands färulare Drbnungen nicht zu wiberftehen vermögen. 
Niebuhr aber zagte vor all dieſem politifchen Rationalismus ſchon 
aus dem Widerwillen gegen die damit verbundene Haft der Ueber⸗ 
ftürzung, der jo ftarf bei ihm war, daß er felbit die Widerfprüche 
nicht beachtete, in die er ihn werwidelte. Er fchalt das Zeitalter 
unfrudhtbar und träge zum bilben, und fand, je dringender das Be- 
dürfniß war, die Abhülfe um fo fchwerer. Wenn aber das Bedürf⸗ 
niß drängte, warum befämpfte er in dem trägen Zeitalter die We⸗ 
nigen, die emfig zum bilden drängten? Er tabelte daß fi nur 
Wenige dächten, die Freiheit fei fein Stand des Genuſſes fondern 
der Mühfeligfeit und Gefahr; aber dieß traf nicht die, denen fonft 
alt fein Tadel galt, welche die Gefahr eben in jener trägen Genuß- 
ſucht des Zeitalter fahen. Er verwies die Korderer einer Preußi⸗ 
hen Verfaffung von den theatralifchen Formen der Ständeverhand- 
Inngen auf den unfichtbaren Grund alles Verfaſſungsweſens, Die 
Gemeindebilvung ; aber das rügten die Gefcholtenen grade in dem 
preußifchen Regiment, daß es eben in dieſer Beziehung rüdwärts 
ftatt vorwärts fchob, daß es den Formen aus dem Wege ging, um 
von dem ganzen Grunde hinwegzufommen. Bei all dieſem confer- 
vativen Eigenfinne war e8 dem Hiftorifer indeſſen fehr wohl bewußt, 
daß das Recht des Werdens eben fo viele Berüdfichtigung erheifcht, 
wie das Recht des Beftchens, daß das Beengen des Raumes zu 
angemeflener Bewegung ebenfo fchädlich ift wie das Ausfchreiten 
der liberalen Ungeduld. Mit diefer zweiſeitigen Einficht bewegte er 
fich auf einer zarten Mittellinie, frei von dem optimiftifchen Ver⸗ 


MWiffenfchaftspflege in Deutfchland. 45 


trauen, mit dem jowohl die Verfechter eines abftracten Liberalismus 
wie die Wiener Erhaltungsmänner an die Allheilkraft ihrer gegen- 
feitigen Lehren glaubten, und frei von dem peiftmiftiichen Mistrauen 
jeder diefer Seiten gegen das, was der Glaube der @egenfelte war. 
Er war ein Doctrinär auf eigne Hand wieRoyer Eollard in Frauk⸗ 
reich; er war wie Stein ein Royalift und Ariftofrat in feinem eige- 
nen Sinne; er machte e8 daher Feiner Seite recht, jede anfechtend, 
von jeder angefochten ; er misfiel den Bewegungsmaͤnnern mit feiner 
befangenen Zaghaftigfeit, und den Regierungsmännern durch feine 
‚unbefangene Kedheit“. Er hatte e8 fein Hehl: wenn die Un- 
terthanen in die Schranfen des Gehorſams zurüdireten follten , die 
er wünfchenswerih fand, fo mußten erft die Regierungen verftehen 
ju regieren, und das verftanden fie in feiner Meinung fchledht. 
Dad Gefühl wandelte ihn deutlich an, dag Er felbft oder feines 
Gleichen regieren müfle, um eine fo feine Mitte zu halten, wie fie 
in feinen Bünfchen lag. Und er empfand nicht, daß auf fo ſchwin⸗ 
gende Grundſaͤtze und fo aͤngſtliche Schaufel«- und Gleichgewichts: 
fünfte fein Staatszuftand auch nur auf die Fürzefte Zeit geftellt 
werden kann. Er ftand mit feinen Zu- und Abneigungen an einem 
Scheidewege, der für die vielfeitige hiſtoriſche Erkenntniß leicht zu 
einem feſten Standpunct wird: die in die Vergangenheit vertieft 
der Berfuchung leicht anheimfällt, Die Gegenwart unter die Herr- 
ſchaft des Ueberlieferten und Beflehenven zu bannen; bie in die Zu- 
funft blickend ebenfo leicht aus den Hiftorifchen Rechten und Pflich⸗ 
ten der Gegenwart auch die Grundſaͤtze des regen Fortſchritts im 
Gegenfag zu der trägen Freude am Beharren verfechten lernt. Aber 
Niebuhrs größere Zuneigung hing offenbar nach jener Seite 
binäber, und die Ueberzahl in der hiftorifchen Rechtsfchule war ihm 
glei in diefem Hange. Denn auch das eigentliche Haupt dieſer 
Säule, Savigny, war von derſelben Ruhefucht der Zeit ange: 


kränfelt, vole fein Freund Niebuhr, mit dem er eine Weile! in 'um ıs10. 


iogl. 2, 337. 347. 
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Berlin zufammen wirkte. Enggeihnürt in allen jeinen Beziehun⸗ 
gen zu dem öffentlichen Leben, ftand er mit Riebuhr auf demſelben 
Scheidewege in berfelben Unentichloffenheit. Ganz wie jener war 
er begeiftrungsvoll der Wiſſenſchaft mehr zugeneigt ald dem praf- 
tifchen Leben, mehr für ein Magiftertum, fagte 3. Grimm, ale ein 
Minifterium angelegt ; in ver Wiſſenſchaft fo vornehm, in der Po⸗ 
litik fo reizbar wie jener. Böllig fand er ich mit Riebuhr in glei- 
chem Gegenſatze gegen den Despotismus, wo er ihn fand, in glei» 
cher Gegenkehr gegen die Machtiheorieen v. Haller's, wie gegen 
den liberalen Rationalismus, der die Wiffenfchaft ganz in dem 
Dienft der Zeit und der Räumlichfeit wollte aufgehen maden, in 
der er wirkte. Ganz wie jener war er verdroſſen über die eitel 
enthuftaftifche Einmifchung der Jugend in die politifchen Dinge, 
aber auch ebenfo ſehr über die unnatürliche Bekämpfung dieler Bor» 
dringlichleit durch ungerechte Befchränfung der Lehr» und Lernfrei- 
heit ; entfernt wie jener von den finnlofen Tirchlichen, monardhifchen, 
ariftofratifchen Uebertreibungen der blinden Regierungsdiener, aber 
nicht muthig genug, mit ihnen ins Viſier zu brechen, ebenfo wenig 
wie jener für den faulen Stillftand wie für die gemagten Sprünge 
im Staatsleben ; gleich jenem williger,, in der Vorſchule des Ge⸗ 
meindelebens zunächft zu verharren, als in die ſtaͤndiſche Schule 
vorzufchreiten ; aus derfelben Ehrfurcht vor der Ueberlieferung ein 
Gegner des Berlangens nach Einheit der Gefehgebung, wie Riebuhr 
der Forderung einer Berfaffung entgegen war. Bir erinnern ung! 
feiner Widerfegung gegen Thibauts Codificationsvorſchlag, Die 
aus der gleichen Unterfhägung fomohl des praftifchen Bebürfuifles 
floß, wie der natürlichen Vernunft und des denkenden und fhaffen- 
den Vermögens des Geiſtes, aus der gleichen Gegenkehr gegen bie 
Arbeiten der philoſophiſch⸗praktiſchen Rechtsſchule, wie gegen bie 
Eodificationsgefchäfte wie fie Gönner in Baiern betrieb. Die 
Stellung, die diefe preußtichen Gelehrten, welche die Gebrechen des 
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Fridericianiſchen Landrechts durchſchauten, zu dieſer Frage einnah⸗ 
men, if ebenſo charalteriſtiſch, wie Die entgegengeſetzte der flärffien 
Köpfe in England, der Baron und Ventham, die in dem Lande des 
Gewohnheitorechts, das Die Verehrung Jener war, die Schäden 
deſſelben vor Augen hatten und fich mit ebenfo großer Entſchieden⸗ 
heit für die Codification ausſprachen. Da die Rärkfien Erfahrungen 
des Tages gegen die Anfichten der alterihämelnden Schule Aritten, 
da die Rheinlande unter drei verfähiedene Staaten getheilt an ihrem 
fremden, aber in feinen wohlthätigen Wirkungen erprobten Geſetz⸗ 
buche in gleich ſttaffem Eifer fefthingen, fo begreift es ſich, daß 
fich die Schule grade durch ihre Haltung in diefer Brage den Zorn 
aller Fortſchrittsleute am ftärkfien zuzog, unter denen Bentham auf 
Savigny und auf jenen Eugen 2'Herminter,*® der in Frankreich das. 
vergleichende Rechtsſtudium einführte, als auf Männer hinſah, die 
den reartionären Staatsleuten, welche mit Trug⸗Rechtsreformen 
abfpeifen wollten, gefliſſentlich in die Hände arbeiteten. Die Hege- 
lianer verfgärften noch diefe Reibungen, deren Meifter felbft den 
Hiftorifihen den Borwurf machte, daß fie obwohl am meiften vom 
Leben und Vebergehen ind Leben redend, fich doch in den tobteften 


Stoffen und Gedanken herumtrieben. Wie die Dinge in Deutfch- 


land Ingen, wo an eine gemeinfame Geſetzgebung nicht wäre zu 
denken geweſen, auch wenn bie ganze juriftifche Welt in Thibauts 
Auf eingeſtimmt hätte, fo war e8 am Ende, wie jehr immer dieſe 
gleichſam foftematiiche Scheidung von Wiffenfchaft und Leben zu 
bedanern war, doch ein Segen bei dem Fluche, daß die Rechtöge- 
lehrten, je felbfigefälliger fie auf den Standpunct des wiſſenſchaft⸗ 
lihen Wirkens zurüdtraten, um fo mehr die praktiſch unfruchtbare 
Zeit durch deſto gründlichere Vorarbeiten halfen urbar zu machen. 
Es ward dann Savigny's gerechter Stolz, die lang vernadhläffigte 


28) Introduction generale & l’hist. du droit. 1829. 
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Seite der gefhichtlichen Rechiserforichung wieder aufgenommen zu 
haben. Weber Riebuhrs Beichäftigungen mit dem Verhaͤltniſſe der 
italieniſchen Urbevölferung zu dem römifhen Staate in dem fie 
zufammenfchmolgen, veizte es ihm, tn den großen VBölfertiegel des 
Mittelalters hineingreifend, fich Die Geſchichte des römischen Rechts 
1815. im Mittelalter!, von Riebuhr felbft ermuthigt, zur Aufgabe zu 
nehmen. Bei feinem neuen Anſatz zu einer tieferen Erkenntniß und 
Verwerthung des römifchen Rechts, das in Deutfchland neben ven 
anderen antifen Culturzweigen ein unentbehrliches Bildungsmittel 
geworben ift, firebte er zu derſelben Beherrichung der Rechtöftoffe 
zu gelangen, die er in den römifchen Juriſten bewunderte ; und er 
reichte auf dieſem Wege zugleich den (ebenſo auf die hiftorifche For⸗ 
hung gewieſenen) Ergründern des beutichen Rechtes die Hand, 
das von den rationaliftiichen Aufflärungszeiten her wie alles Mit- 
telaltrige als barbariſch verfaumt und verachtet worden war und 
nun erft wieder zu Ehren gebracht ward. Ein ganz neuer Auf- 
ſchwung Fam unter dieſem Vorgang fo fharfer Denker wie Puchta 
und Savigny, die zugleich der juriftifchen Sprache eine ganz neue 
Eleganz und klaſſiſche Klarheit zu geben wußten, in Die geſammte 
Rechtswiſſenſchaft. Während Eichhorn, in Möfers Wegen fort 
1808  wandelnd, in feiner deutſchen Staats- und Rechtsgeſchichte! dem 
deutfchen Rechte eine ganz neue Bedeutung errang und felbft ver 
veutfchen Gefchichte eine tiefere Unterlage zu geben begann, arbeitete 
Savigny durd Jahrzehnte, unverdroffen von dem Vorwurf der 
Gegner daß er, dem alten deutſchen Rechte fo feinplich wie ber 
neuen Rechtöbildung, die Gegenwart unter die Herrfchaft des römi- 
ſchen Rechts beugen wolle, ?° vielmehr an der Reinigung des gel- 
tenden gemeinen Rechts, an der fchärferen Sichtung befien was 
darin wirklich Roͤmiſches war, an der Ausfcheidung veflen, was 


29) Syſtem des heutigen römischen Rechte. Heidelberg 1840. I, XIV. 
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bavon aus- und abgeftorben oder nur ſcheinlebendig war. Als die 
Frucht diefer Wrbeiten vorlag, und was fie zur Förderung gerade 
des heimifchen Rechts und zur Befruchtung der Braris geleiftet 
hatten, waren auch bereits unter vem allmählichen Einfluß des 
lebendigen Bebürfniffes die Gegenfäge verfchliffen, und in dem näch- 
Ken Menfchenalter jah man Romaniften und Germaniften, hiſto⸗ 
riſche und philoſophiſche Rechtsſchuͤler zuſammen thätig über Ge⸗ 
meinentwůrfen von Rechtsbuchern wenigſtens in einzelnen Zweigen, 
wo die Gleichartigkeit ver Geſege am dringendſten war. 


Der Grundzug der deutichen Romantik, jene Gabe der Ent- Errusnifin- 
äußerung , in die eigenfte Natur jedes Nationalweſens und jener w. ». ber. 
Geſchichtsepoche in lebenvoller Anſchauung einzubringen, war 
befruchtenn aller Art von Wiſſenſchaft, durch die hiſtoriſche Schule 
au ver Rechtswiſſenſchaft, zu gut gefommen. Rur die „fünfte 
Facultaͤt·, deren Stifter man Fr. U. Wolf nannte, die Hafftiche 
Philologie, die dieſer vornehme Geift zuerft unter den Wiſſen⸗ 
ſchaften ebenbürtig der Klafftfchen veutfchen Dichtung zur Seite 
rädte, ſchien ſich der Einfläffe der Romantik entichlagen zu dürfen 
und zu wollen, ihrer frievlichen Anregungen nicht bebürftig, ihren 
aufwühlenden Reuerungen abwehrenn entgegengefehrtt. In das 
dentſche Bilvungsleben feit drei Jahrhunderten verwebt, gewurzelt 
In dem Grund der geitterfrifchenden Reformation, in allen ihren 
Gegenftaͤnden gewöhnend an die Klarheit und Helle der griechiichen 
und roͤmiſchen Eultur, erzog dieſe Wiftenfchaft ihre Pfleger recht 
eigentlich zu einer gefchlofienen Phalanx, die der Afthetifchen Ber- 
ſchwommenheit, der orientalifchen Rebelhaftigkeit, ver mittelaltrigen 
Berfinfterung und all den ähnlichen verirrien Richtungen der Ro⸗ 
mantifer in einer natürlichen Yeinbesflellung entgegenftand. Im 
jener Beilfam-förverlichen Kunft aber der Berfegung in alle fremde 


Bolßs- und Alterkhürmlichkeit durften fich Die Philologen eher die 
viui 





1817. ! 1824 ff. 


'1813, 


1829, 


50 Geiſtige Bewegungen in dem britten Jahrzehnte. 


Lehrer als die Schüler der Romantik fühlen, feit Boßend Ueber⸗ 
fegungen, wie Niebuhr pries, die Deutfchen mit dem griechifchen und 
römifchen Alterthum wie zeitgenöffifch vertraut gemacht hatten. 
Und fo durften fie auch die glänzende Fortbildung ihrer Wiſſen⸗ 
fhaft in den Jahren, die und befchäftigen,, als das Werk ihrer 
eignen und alleinigen Kräfte anfehen, durch welches unter dem 
geiftübenden Ringen der Linguiften mit den Realiften, ver Hel« 
leniften mit ven Romaniften, der Rationaliften mit den Myſtikern 
die innigfte Kenntniß des Alterthums nach allen Seiten hin noch 
unvergleichlich weiter als früher ausgedehnt und tiefer eingefenft 
wurde. Seit Niebuhr's römifcher Geſchichte, feit Boͤckhs Staats- 
baushaltung der Athener,! feit feinem großen Infchriftenwerf,' 
welche Ausfichten öffneten fich durch diefe Förderung der Quellen⸗ 
funde und der Kritif, weldye Unterlage war da gelegt für einen 
neuen Aufbau der alten Geſchichte in ihrem ganzen Umfange, wie 
für den Ausbau aller ihrer Fleinften inneren Theile! In welch 
andrer Geftalt erfcheint die Gefchichte der griechifchen Literatur, 
wenn man von dem franzöftfch gefchriebenen Abriffe von Schöll! auf 
Bernhardy und Otfried Müller überfpringt! Wie unermeßliche 
Forſchungen haben, feitvem ſich! das Inftitut für archäologifche 
Eorrefpondenz, von Ed. Gerhard gegründet, auf dem Capitol nie⸗ 
verließ, die Gefchichte der bildenden Künfte mit einem neuen Inhalt 
und neuer Sicherheit erfüllt, die ſchon zu Windelmannd Zeit ein 
preisvoller Ruhm der Deutichen war! Und wie hat fih, aus ven 
Schachten der Archäologie bereichert, die griechiiche Mythologie zu 
einem reigenden Ganzen gerundet, feit F. ©. Welder voranging, 
die Denfarbeit eines ganzen Lebens an ihre Durchdringung zu 
jegen! Indeß, auch die Elafftiche Philologie blieb in ihrer wohl« 
begründeten Autarkie, auf ihrem geweihten Boden von dem Eindrang 
der Romantifer nicht verfchont. EI war ungefähr zu Einer Zeit, 
als Friedrich Schlegel, nur dilettantifch anregend wie es die Weile 
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der Schule war, durch feine Schrift über die Sprache und Weisheit 

der Indier! Das Studium des Sanskrit in Deutfchland einleitete, "1508. 
und als der erſte Band von Creutzers Symbolik! erfchlen. Der 'ısıv f. 
Hinweis dort auf.eine Sprache, in der man ein Sprachideal ver- 
wirflicht fand das felbft das griechtiche überbot, und auf ihre Ver⸗ 
wandtfchaft mit den griechifchen und Tateinifchen Sprachen, zu 
denen fie als ältere Schwefter, Einer Mutter Tochter, in Eine Fa⸗ 
milie eingeordnet, gleichgeordnet, uͤbergeordnet werden follte, be- 
frembete vie ſtutzigen Klafficiften gleih unangenehm, wie hier der 

erfte, noch hoͤchſt kritikloſe Verfuch, zwiſchen den Mythen des Orients 

und Griechenlands eine innige Verbindung nachzuweiſen, gegen 

den die Boß, Gottfr. Hermann und 2obed wie in einem natürlichen 
Berufe zu einer fchroffen Gegenkehr zufammenftanden, Niemand 
ahnte damals, daß fich im unmittelbaren Gefolge diefer Schwachen An- 

fänge eine ganze Revolution in den Sprachwifienfchaften vollziehen 
werde, und daß dieß Ereigniß eingeleitet war, fobald fi von dem 
Stamme der Philologie die vergleichende Sprachkunde als ein eige- 

ner Zweig ablöfte, um ihren eigenen Wuchs zu treiben. Zu biefem 
Studium zuerft bie Erfoͤrderniſſe wie in eine lebendige Encyclopaͤdie 
zufammengefaßt zu haben, ift das Verdienft des früh! geftorbenen '1ss2. 
Dänen Rast: der von der Kenntniß des Altnorbiichen, Jolaͤndi⸗ 
{hen und Angelfächftichen ausfegend ſich in den romanifchen und 
flavifhen Sprachen ausbreitete, dann! ſich mit dem Finnifchen 'ısıa. 
vertraut machte, feit feinem Aufenthalte in Kinnland und St. Pe- 
tersburg! fich auf die femitifchen Sprachzweige warf, dann aus'ısıs #. 
Rußland aufbrechend und über Aftrachan, durch die Wüfte von 
Turfeftan, durch Perfien und Indien bis Eeylon vorbringend gleich 
ernfte Studien dem Sanskrit, dem Pehlwi und dem malayiſchen 
Sprachſtamme widmete ; fo daß er im Anfang biefer Studien wie 

fein anderer nad ihm auf den ausgedehnteſten Gontinenten ber 
ungeheuren Arifchen und Altaifchen Spracdhfamilien eingebürgert 
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erſcheint. Vor ſeiner Zeit war die Kunde des Judiſchen nur ein 
Beſitz der Engländer geweſen, welche die Quellen ber Litetatur⸗ 
fchäge öffneten und die Kenntniß der Sprache an Franzoſen und 
Deutiche vermittelten. Zu Anfang des Jahrhunderts ward Hamil- 
ton, als Gefangener in Paris weilend, ver Lehrer Chezy's, Fauriels 
und. Schlegels. Gleich der erſte Anftoß den Fr. Schlegel gab, 
(deffen Bruder nachher in der indiſchen Bibliothek! Das Intereſſe 
am Sanskrit weiterbreitete) , hatte den allempfänglichen W. von 
Humboldt erfaßt, *° der, von Wolf begeiftert, ganz aus ver Schule 
der klaſſiſchen Philologie herausgewachſen war. In feiner Lebens⸗ 
gefhichte laͤßt fich die Thatfache, wie in Deutfchland Die Ungunft Der 
politifchen Verhaͤltniſſe überall zur Begünftigung der Wiffenfchaft 
umfchlagen mußte, an dem auffallendften Beiſpiele mit ven Händen 
greifen. Bor und während und nad) der Reftauration, wo ihn Die 
Sprachftudien ſchon im weiteften Umfange reisten und befchäftigten, 
war Humboldt von dem öffentlichen Dienfte fortwährend in zer⸗ 
ftreuenven Anſpruch genommen; er hatte zuletzt die höchfte Staats⸗ 
ftufe erftiegen, um den preußifchen Staat in feiner Berfaffungs- 
kriſe zu fleuern: da warb er durch die Arlöbaber Borgänge aus 
der politifchen Wirkſamkeit Binausgeworfen, um ſich num ganz jenen 
Lieblingsforfchungen hinzugeben. Er hatte ſchon zuvor!, gleich in 
dem erften Anlaufe*! den Zielpunft beftimmt bezeichnet, auf den er 
abfab, die vergleichende Sprachwifienfchaft, in der von den 
Sprachen zu der Sprache follte vorgedrungen werben ; eine Arbeit, 
zu der er gleich jetzt, wie fein Bruder in den phyſikaliſchen Wiffen- 
fhaften, die Kräfte der Gelehrtenwelt zu gemeinfamen Wirken zu 
einigen bedacht war. Er felber, ven fein flarfer, weit und leicht- 
faflender Geiſt in den Bau einer Menge von Sprachen zugleich ein- 


30) Bol. Haym, W. von Humboldt p. 429 ff. 
31) In Schlegel’ 6 deutſchem Mufeum t. 2. Heft 12. 


Wiſſenſchaftspflege in Deutfäland. 53 


zubringen befählgte, hatte fich bereitö mit dem Baskiſchen befchäf- 
tigt, war in Rom und Wien anf die amerikanischen Spradyen auf- 
merkfam geworden und Hatte fi dan! auf das Sanskrit ger 'ısıe. 
worfen; ſobald er Herr feiner Muße war, machte er fich zunächft 
mit dem Chineſtſchen, undalser Champollion's hierogIypbifche Ext- 
deckungen feiner Prüfung unterwarf, mit dem Koptifchen befannt ; 
fpäter wieder faßte er den Plan zu einer größeren Arbeit über den 
malayifchen Sprachftamm, ver ihm eine Brüde zu den america- 
niſchen Sprachen zu fchlagen ſchien, unter denen er noch fpäter Die 
mericanifche und ottomitifche zum Gegenſtand feiner Stubten machte. 
Dieß Alles zu bewältigen, ging über Eines Menſchen Kräfte, wie 
Humboldt jelber richtig geahnt hatte; er ſchnitt ſich, ohne noch zu 
einem vollen Klaffificationsfihema der Sprachen gelangen zu koͤn⸗ 
nen, ein eigenes Feld aus, indem er in mühſamen Studien, mit 
anfangs ſehr geringen Mitteln, die Kawiſprache auf Java behan- 
delte und die Malayifche über ganz Auſtralien ausgebreitete Sprach⸗ 
familie (Die fpätere Forſchungen als eine fünliche Abzweigung des 
unermeßlichen Turanifchen Sprachflammes herausftellien) als ganz 
verihieden von dem Sanskrit nachwied. Die americaniſchen und 
polgnefifchen Idiome, wo die fehriftlofe Sprache in ihrem Natur⸗ 
zuſtande erfaßt werben muß, überließ er an Buſchmann, der feit 
keinem erften Aufenthalte in Mexico! dem Antritt dieſer mühenollen' 1827. 
Erbſchaft vorarbeitete; das Deutſche wußte er bei Jacob Grimm, 
das Semitifche bei ven Sary und Ewald, auf's Beſte verforgt ; 
das Sanskrit hatte Franz Bopp über fih genommen, ber zuerf! "1816. 
eine genaue Bergleichung ber Sanskritgrammatik mit der griechi⸗ 
ſchen, Iateinifchen, perfifchen und germaniſchen anftellte und gleich in 
feiner Exftlingfchrift,*? die noch einer Einführung zu bepürfen glaubte, 
den Mann anfündigte, der inraftlofer Thätigfelt ven Gedanken Hum⸗ 


32) Conjugationoſyſtem. Frankf. 1816. 
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boldt's glänzend hHinausführen würbe,** der auf die Columbifche Weg⸗ 
zeigung feines wiflenfchaftlichen Freundes die erfte und entſcheidende 
ver vielen Entdedungsfahrten unternahm, die nachher, über Often 
und Weften gebreitet, uns die Menfchenfamilie in den größten Ver⸗ 
Aftungen und kleinſten Berzweigungen ihres fprachlichen Zufammen- 
hangs immer mehr erfchloffen haben. Denn in Wahrheit mar es die 
Entdedung mehr ald Einer Welt, ald man vorfchreitend in der neuen 
Wiſſenſchaft durch Die Erforfchung der Geſetze der Lautverſchiebung die 
Etymologie aus einer Ergöglichkeit des Wett-Rathens zu einer ver- 
läfffigen Wiflenfchaft erhob, die ihr feines Fadengewebe über bie 
ungeheuerften Volks⸗ und Zeiträume fpannend über die Gemein- 
famfeit der Arifchen Volksſtaͤmme immer heleres Licht verbreitete ; 
als man, durch die vergleichende Mythologie die Sphäre der neuen 
Sprachwiſſenſchaft erweiternd, die urfprünglichften aller Götter- 
mythen zurüczuverfolgen fuchte bis in die Zeiten, wo die femitifch- 
arifchen Völker noch ungetrennt eine gemeinfame Sprache redeten, 
und fo indem dickſten Dunkel der Urgefchichte noch beftimmte Gegen- 
ftände zu unterfcheiden lehrte; ald man die gewaltigen, gegenfäh- 
lichen Strömungen der ariſchen, femitifchen , turanifchen Sprachen 
verfolgend noch eine zufanmenlaufende Richtung erfannte, die wie- 
der auf einen entfernteren gemeinfamen Ausgang zurüdichließen 
ließ, als man immer weiter in Zeit und Raum ſich ausbrei- 
tend das vergleichende Sprachſtudium nun auf die abliegenpften 
lebenden Idiome der Polyneſier und Africaner erftredte, den 
untergegangenen Sprachen der Kelten und Altitalier nachforfchte, 
hier die bimjaritifchen Infchriften aus ihrer Verſchwundenheit zu 
Tage förderte und auslegte, dort in einer wahren Siegesfeler des 
menſchlichen Scharffinns die Keilinfchriften der altperflfchen Könige 
entzifferte, ohne anfangs nur zu wiffen welcher Art von Schrift 


33) Vergleichende Grammatik des Sanskrit ıc. Berlin 1833. 6 Bände, 
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Alphabet oder Sprache fie zugehörten; fo daß man nun an feinem 
der noch ungelöften Räthfel auf den Infchriften von Etrurien, 
Japygien, Lycien, Afforien und Babylonien zu verzweifeln hat. 
Den Ruhm der Begründung dieſer fo fruchtreichen Wiſſenſchaft haben 
Humboldt und Bopp den Deutſchen erworben; vie Landsleute 
wetteifern mit ihnen, ihn auf die Dauer zu erhalten. Faft auf 
jeder deutſchen Univerfität if jept ein Lehrftuhl der Sanskritſprache, 
die den feften Polarftern für alle jene Fahrten auf dem Sprachen- 
ocean bildet; wo nun nahe oder ferne eine fchwierige Aufgabe zu 
töfen ift, werben ſich Deutſche zur Mitbewerbung ftellen, vie zwar 
die Borbereitungsftätten und Mittel der Engländer und Franzofen 
entfernt nicht befigen ; wenn es in Oxford die Vedas herauszugeben, 
wenn es in Indien mit den Brahmanen wetteifernd ihre eigene 
Eprache und Veberlieferung zu lehren und zu lernen gilt, wird ein 
Deutfcher zu berufen oder zu fchiden fein; fowie nun zu erneuten 
Nordpolfahrten die Rathichläge der deutichen Gelehrten gehört 
werden, die auf den Spuren Earl Ritters fortarbeiten, der, ähnlich 
wie die Linguiften von den philologifchen Anregungen dieſer Zeit 
geipornt, in der felbitlofen Vertiefung deutſchen Fleißes dem Zu- 
fammenhang der phufifalifchen Bedingungen des Völferlebens mit 
den geiftigen Entwidelungen nadydenfend in feinem großen Werfe 
über vergleichende Erdkunde! auch ſeinerſeits einer neuen Wiffen- 
haft die Bahn brach. Unter allen diefen deutfchen Leiftungen durfte 
feine jo viel ſich auf fich felbft einbilden, wie jene lingutftifche 
Baläontologie, die mit den Entdedungen der Geologie wetteifernd 
fh felbR vermaß, aus der Zahl der Geifteswiffenichaften fich zu 
emancipiren und als eine phyſiſche Wiſſenſchaft aufzupflanzen.** 
Humboldt, die Untrennbarfeit der Intellectualität und der Sprache 


34) MarMüller, Vorlefungen über die Wiffenfchaft ver Sprache. Deutfch 
yon Böttger. Leipzig 1863. 
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behauptend, verweilte auf dem Standpunkte der phyſiologiſch⸗hiſto⸗ 
rifhen Betrachtung, und wies felbft den Organismus, den 
Körper, den finnlichen Aufbau der Sprache „ver Phyſiologie des 
intellectuellen Menfchen” zu. Und Niemand fpähte feiner in vie 
geheimnißvolle Ratur diefer Gegenftände als Er. In feinem ftill- 
finnenden Wefen lag von je die Neigung, nad) den Anfängen ver 
gefchichtlichen Dinge zurüdzuftreben und in dem Urbeginn dieſer An- 
fange ven menfchlichen Geift in feiner allererften Thätigfeit zu be⸗ 
laufchen, wo die Vernunft in ihrem erften Ausflug, wirkende Kraft 
und Werk zugleich, ver ungetheilte Logos, die Sprache erfchafft 
und in ihr, dem Unterfcheidenden der menfchlichen Gattung, feine 
erfte eigene Offenbarung vollzieht. Auf keinem Punkte konnte die 
deutfche MWiflenfchaft mehr von dem öffentlichen Markte des Lebens, 
von einer praftiichen Nutzanwendung entfernter abgelegen erſcheinen, 
als in diefen Studien Humboldts, feit er die Sprachkunde, zurüd- 
gekommen von feiner anfänglidien Meinung fle ald Hälfswifien- 
ſchaft des Gefchichts- und Völferftudiums zu benugen, nur um ihrer 
ſelbſt willen behandlen wohte.?° Allein er wußte darum doch, daß 
dem großen Zwede der Menichheit, „ſich Kar zu werben über ſich 
felbft und ihr Verhaͤltniß zu allem Unfihtbaren um und über 
ſich,“ auch in diefen Studien nit am wenigften zugearbeitet 
werbe. In wie entgegengefegten Richtungen förderte dieß Hinein- 
fürzen in das geiftverbindende Sprachenmeer die menfchliche Er⸗ 
kenntniß! Untertauchend in die Tiefe haben die Sprachforicher vie 
alten abweichenden Meinungen über Natur und Urfprung, Weſen 
und Werden der Sprache, die Meinungen der Phllofophen, welche 
die Sprache zu einer menfchlichen Erfindung machten, und bie ber 
Theologen, die fie göttlichen Urſprungs dachten, nach Herder's 
richtig ſteuerndem Vorgange gefchlichtet; zugleich aber haben fie 


35) Gefammelte Werke 3, 241. 
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ſich ausbreitend in alle Winkel der Welt die entfernteſten Geſchlechter 
in geiſtige Verbindung und Miſchung gebracht, daß nun Bengalen 
und Japaneſen die europäifchen Continente durchſtoͤbern und Un⸗ 
garn, Franzoſen, Deutſche, Engländer unter Türken, Tataren, 
Hindus und Perſern wie unter ihres Gleichen verkehren. Einigend 
haben fie hier, die Foͤrderer eines Weltbürgerthums im ausgedehn⸗ 
teften Sinne, die Menfchheit aus allen Fernen in nächfte Beruͤh⸗ 
rung zu bringen geholfen; fpaltend haben fie dort, feit ſich die 
Shafarik und Palady, die Kollar und Kopitar und Karadfchitich 
für die Aufnahme aller flavifchen Idiome Volksdichtungen und 
Alterthümer zu regen begannen, die Trennung von Bölfern und 
Bölfern gefördert, indem fie in den Staaten gemifchter Bevölferung 
das Bolfsthum der neben- oder untergeordneten Stämme erwedten 
und halbvergefiene, halb entartete Sprachen in aufgefurdhten Boden 
verpflanzend neu aufzogen, baß da und dort der Mauerfitt der 
Staaten zu zerbrödeln begann unter der Ausbreitung ihrer erftar- 
kenden Wurzeln. 


Angefichts diefer großartigen Thätigfeit auf den Gebiete der 
allgemeinen Sprachkunde nannte Jakob Grimm, als er bei dem 
Entwurfe der dentihen Grammatik feinen erften Plan auf ven 
großen Zufammenhang der europaͤiſchen mit den aflatifchen Sprachen 
einzugehen aufgab, feine eingefchränfteren Studien, Die doch ben 
unermeßlichen Kreis aller germaniſchen Sprachen umfaßten, „Fein 
ericheinend.“ Kein Zug könnte uns fo ehrenvoll wie dieſe rührende 
Beſcheidenheit ven Mann einführen, der unter ven geiſtigen Häup- 
tern der Nation das Fölichfie Haupt, weit die eigenthümlichfte 
Geſtalt in der gelehrten Welt dieſes Zeitalters darſtellt. In biefem 
Reiche des neivifchen Ringens und eiferfücktigen Rimpfens fieht 
er, eine Erfcheinung ohne ihres Gleichen, um eben jener feltenen 


Dentſche Ater⸗ 
thumẽftunde. 
Die Brüber 
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Beſcheidung und felbfiverleugnenden Hingebung willen, um der jo 
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kindlichen und doch fo hoben patriarchalifchen Einfalt feines Geiſtes 
und Gemüthes willen, um feiner durch und durch vaterländiichen 
Gefinnung willen faft gänzlich unangefochten, in feinem langen 
Leben oft unfanft angefaßt von den Härten, den Störungen, den 
Unbilden des Regiments und des öffentlichen Lebens, blieb er un« 
berührt von irgend einer Befledung, in vie höchfte Reife einge- 
treten mit dem unverjehrten Schmelze der jungen Frucht. Er ift 
ein Weſen aus Einem Guſſe, und diefer Guß von dem Gepräge 
geftempelt der alten guten Zeit; und diefe Stärfe der Ratur in ihm 
muß es fein, die ihn mit einer unvergleichlichen Entjchiedenheit an⸗ 
trieb, fein Leben der Erforfchung des Alterthums des deutſchen 
Volkes zu widmen, und der Gegenwart, wie er fagte, ein Prophet 
mit umgefehrtem Gefichte zu werden. Ganz erfüllt von der Herr- 
lichkeit des deutſchen Alterthums, empört von der „hoffärtigen Anficht,” 
die in dem Leben der früheren Jahrhunderte nur dumpfe unerfreuende 
Barbarei erblidt, war er, in bitterer Abhuld gegen Die profatiche 
Dürre der Renaiffancezeit und ihre Misbegriffe über alle Bergan- 
genheit, von allem was nady moderner VBernünftelei, VBerkünftelet 
und Verbildung ſchmeckt abgewandt in einer Folgerichtigfeit, die’ 
in diefen überfeinerten Zeiten unglaublich erfcheint. In der Mikro⸗ 
Iogie feiner Methode, die auch das Kleinfte nicht verfchmähte das 
wie ein Yeingepräge allen Dingen ihre größere Beftimmtheit gibt, 
war er von Grund aus aller wählerifchen und vornehmen Manier 
der Wiſſenſchaft entgegengefegt wie der Kunft. Er focht die klaſ⸗ 
fiihen Studien an, ſchon aus Abneigung gegen die Unnatur, daß 
„ein vaterlandliebendes Volk feine erfle Anfchauung und feine 
fpätefte Weisheit aus dem Gefäß einer fremden Sprache fhöpfen 
folle,“ aber mwejentlich doch aus feiner durchgreifenden Vorliebe für 
wiftenichaftliche und Fünftlerifche Hausmannsfoft vor aller Elafftfchen 
Leckerei, für alles Bolfsthümlich-Eigene und Demokratifch- Einfache 
in der Literatur vor aller ariftofratifchen Zubereitung. Er batte 
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der griechifchen Mythologie ihre feine Ausbildung zu beneiden, aber 
er ſchien doch geneigt, ihr die deutſchen Sagen von Elben, Rieſen 
und Zwergen vorzuziehen wegen ihrer heimifchen Zutraulichkeit, 
Naivetät und enthaltfamen Treuherzigfeit. In feinem Kunftge- 
fchmad hatte alle Raturbichtung vor aller Kunſtdichtung, das Volks⸗ 
lied vor dem Minneliede den Preis; die mündliche Sage war ihm 
von größerem Reiz ald das gejchriebene epifche Gedicht, wo fie ſich 
ſchon mit der Geſchichte verfegt. Den Trouperes, den feingebilveten 
und Doch natven Erzählern der Ritterdichtung , fehrieb er größeren 
Werth zu ald den gefeierten Arioft und Taffo, dieer nie zu Ende leſen 
fonnte. So fehlte ihm auch bei den glänzenden Meiftern der ita⸗ 
lienifchen Malerei die volfsthümliche Ueberlieferung, die mythiſche 
Treue und Zuverläffigkeit. Und fo wurzelte auch fein Stolz auf 
die deutſche Sprache wefentlich in ihrem hohen Alterthum ; feine Ehr- 
furcht vor ihr ftieg, je weiter er zurüdging zu dem Althochdeutfchen, 
Angelfächftichen, Altnordifchen, Gothiſchen (bei dem e8 Bopp duͤnkte 
Sandfrit zu leſen); in aller Sprache war ihm der finnliche Reich- 
thum ihrer erften phuftologifchen Entwidelungsftufe werth vor ihrer 
geiftigen, abftracten Ausbildung ; daher in dem MWörterbuche die 
mannicdhfaltigen Schöpfungen der neueren philofophifchen Sprache 
ganz unberüdfichtigt blieben. Mit feinen Rechtsalterthümern bes 
fchäftigt konnte er fich bei dem Ausgraben ver alten Rechtsſymbole, 
bei dem Berzeichnen der alten Naturalfteuern, bei der Erinnerung 
an die alten Gerihtähöfe unter blauem Himmel, empören fiber die 
Artenftöße des heutigen Gerichtsgebrauchs, über die benennungs» 
loſen Abgaben, über Die qualmenden Rechtöftuben der Gegenwart ; 
und in der Paulskirche wäre er gern, als er vor dem Reichstage 
1848 auf Ausſchluß der Ausfchäffe antrug, auf die einfache Ger 
ſchaftsordnung des alten Maifeld's zurüdgefehrt. Bei Betrachtung 
des Untergangs der alten heinnifchen Volksreligion in Ihrer Be⸗ 
rühtung mit dem Chriſtenthum, Tonnte ihn fogar, im feiner voll« 


60 Geiſtige Bewegungen ın dem britien Jahrzehnte. 


fommenen Unbefangenheit, über den Zug der Wehmuth und Troſt⸗ 
(ofigfeit, den er in manchen Reften der alten Borflellungen zu ent- 
decken glaubte, eine fhwermüthige Mitleidenſchaft anwandlen mit 
der gefallenen Größe, konnte ihm ein grellender Blid auf das 
Chriſtenthum entgleiten, das die heiteren Götter der deutfchen Bor- 
eltern in dunkle böje Gewalten verfehrte. Darum fand er doch ven 
Sieg und die Ausbreitung des Chriſtenthums unerläßlich: wie 
denn überall fein Hang auf dem Raturgemäßen und Ginfachen 
nicht darum haftet, weil es alterthümlich iſt, ſondern fein Hang 
auf dem Alterthümlichen darum , weil e8 einfach und natürlich iſt. 
Wo fi die Ordnung umkehrt, kehrt fi) auch feine Neigung um; 
er gehört der Reuzeit an, wo fie Natur und Einfalt bergeftellt hat 
oder bewahrt. Er konnte ein wenig fchief blidend bevauern, daß 
durch Die Ausfcheidung der Heiligen, diefer Bielheit halbgöttlicher 
Weſen, „ein Reichthum an farbigen Borflellungen” dem Gottes- 
dienſte entzogen worden if; aber Darum war er doch mit Leib und 
Seele Proteftant , deſſen naiver Politik die Fortdauer des Pabſt⸗ 
thums in diefen Zeiten hoͤchſt überfläffig erichien. Streng reformirt 
erzogen, hatte er in feiner Jugend die Rutheraner wie fremde Men- 
fhen angeſehen, aber fein Deuticher fand ihm doch höher als 
Luther, der dem Prunf und dem Lehrgefpiufte des Bapismus ein 
Ende gemacht. Seine Baterlandsliebe wurzelte in der engeren 
Heimathsliebe zu dem niederheſſiſchen Lande; er fah in feiner 
Jugend geringichägig auf Die Darmflädter herab; aber in feinem 
Alter ſprach er gegen einen Starfenburger Landsmann öffentlich den 
Wunſch aus, die unnatürliche Trennung der beiden Heffen der alten 
Einheit weichen zu fehen: ein Gedanke, der in einem noch ſtamm⸗ 
Fräftigen und praftifchen Geſchlecht, unter ven herrſchenden Um⸗ 
fänden zumal, wie ein Blitz hätte zünden mäffen. Seine deutfchen 
Studien, überall ſich bewegend in den Dingen die das Bolf 
einigen und nicht trennen, mußten biefen Mann entichieben dem 
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Einigungsgebanfen gewinnen ſobald er auftauchte; aber wie hätte 
er in ber herrlichen Doppelftaft feiner Vaterlandsliebe dem gezürnt, 
der ihm fein heifiiches Volkothum hätte antaften wollen! Ihm war 
unfaßlich, wie ein Deuticher der Mitteltaaten, bie 3. Th. eine 
ungleich ſtolzere Geſchichte als beide deutſche Großſtaaten haben, 
um der Gemeinheit und Einheit willen, die in einer ſtrengen Bun⸗ 
desverfaffung zu reiten ift, feine Sonderheimat an einen Einheits⸗ 
ſtaat verrathen follte, ein Misgedanke, der jedem americanifchen 
Staatenbürger , der jedem Schweizer des winzigften Cantoͤnchens 
undenkbar ift, der aber Millionen Deutichen in ihrer politifchen 
Gedantenlofigkeit und Verkommenheit arglos geläufig it! In die⸗ 
fem Buncte gehörte er dem Beftande der Gegenwart, und wäre es 
nur, weil diefer Beſtand das Alterthum erhielt, weil e8 Stämme 
von 2000jähriger Geſchichte find, die in ihm fortdauern. So fchlägt 
in allen feinen Zu- und Abneigungen, in feiner Zu- und Ablehr 
von, der Gegenwart der Grundzug feiner Alterthumsliebe überall 
vor, den wir feiner Ratur angeboten nannten, der übrigens einen 
mädytigen Anftoß erhielt in der Zeit des Trauerflandes der deut- 
fhen Gegenwart. Als in Kaſſel unter ver franzoͤſtſchen Herrichaft das 
beftehende Recht aufgehoben ward, verleiveten dem jungen Manne 
die Rechtoſtudien denen er beſtimmt war, und er lebte fih nun in 
das deutſche Alterthum wie in eine Zufluchiftätte ein, wo die Ge⸗ 
müther Troſt fuchten in der Schmach der Gegenwart, wo taufend 
Andere mit ihm nach den Quellen des beutfchen Volksthums fuch- 
ten, um fi) Dort wie in einem Jungbrunnen Rabe zu holen für bie 
Gefundung der kranken Zeit. Unter ven weltbürgerlichen Roman- 
tifem war die Einkehr zu dem deutichen Alterthum nur Eine ihrer 
Reigungen geweien. 3. Grimm war ganz davon ausgefüllt. Bei 
jenen war fie oft nur eine dilettantifche Spielerei geweien, ihm 
war ed damit ein tiefer wiffenfchaftlicher Ernſt. Ihm war es ein 
feſter Glaube, daß die „einheimische Wiſſenſchaft“ als die würbigfte, 
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heilſamſte, fruchtbringendſte aller auslänvifchen vorzuziehen fel. 
So griff er dieß Werk an mit einer ungeduldigen Lerubegierde, 
einer zähen Ausdauer, einem eifernen Kleiße, der bis in ein 
ungewöhnliches Alter aushielt in einem ungewöhnlichen Grabe: 
feine Frucht war ein riefenhafter Umfang von Wiflen, wie er den 
Sammlern und encyelopädifchen Geiftern der voraufgegangenen 
Jahrhunderte natürlicher war. In der Methode feines Studiums, 
das nirgends auf voreilige Syfteme, auf Abſchließung, ſondern nur 
auf Stofffülle abfah, war Dazu von vornherein etwas gelegen, was 
Andere zum Mitarbeiten, fei es am Vorarbeiten, ſei es am Ber- 
arbeiten aufforderte, was zu der koloſſalen Aufgabe, in der er allein 
zwar fich auf Alles zugleich auszubreiten dachte, die Beihülfe aller 
Gleichgeſinnten aufrief. So ftand er daher gleich von Anfang an 
in engfter Gemeinfchaft mit dem Bruder Wilhelm, vefien gleiche 
unermübliche Arbeitsluft felbft die Kränklichfeit überwand, mit dem 
Jakob von früh auf einerlei Bett und Tifh, dann einerlei Stube, 
dann einerlet Haus in einerlei Wohnort allegeit theilte in einerlei 
Studien. So ſchaarten ſich fpäter um den Einen oder die Beiden 
die Sammler der Weisthümer, die Spürer der Mythen und Mär- 
- den, die Legionen der Mitarbeiter an dem Wörterbuch. Als Jakob 
von dem Bruder ab in einen eigenen Weg einlenfend fein unfterb- 
liches Werk, die deutſche Grammatik, angriff, reikte er fidh felbft in 
die Schaaren der Sprachforfcher, lebhaft ergriffen von dem Ge⸗ 
danken, im umfaflenpften Blane der ®efchichte der deutſchen Sprach⸗ 
familie nachzugehen. Aber die Sprache war ihm nur Eine Seite, 
von der er fi Bahn brechen wollte in das deutſche Alterthum. 
Ihm galt es nie um die Sprache allein, e8 drängte ihn flets von 
den Wörtern zu den Sachen zu fommen. Sein Sinn fand von 
Anfang an auf die Umfaffung aller Seiten, der alten Literatur, ber 
alten Rechte und Sitten, der Religion, der Geſchichte; er wollte, 
das bisherige Stüdwerf dilettantifcher oder ſchwaͤrmeriſcher Thaͤtig⸗ 
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feit in Ein großes wifienfchaftliches Ganze zuſammenfaſſend, die 
ganze Vergangenheit Deutfchlands in einer beftimmteren volleren 
Geftalt vergegenwärtigen und die verſchiedenſten Quellen der Er- 
fennintß des deutfchen Volkoweſens zur Befruchtung feiner älteren 
Geſchichte eröffnen. Manches aus diefer Unermeßlichkeit mußte doch 
Anderen überlaften bleiben. Die alte plaftifche Kunft, die deutichen 
Maler- und Baufchulen und ihre Werke auszugraben,, ftellten fi 
die Brüder Boiflerde ein, die dieß Werk mit dem Glüde angriffen, 
das ſich der Geichidlichfeit aller eifrigen Yorjcher zu verbünden 
pflegt. Dem Bruder Wilhelm fland als eine Lieblingsaufgabe die 
Gedichte der alten Literatur vor, zu der er nicht gelangte. Yür 
das Vollkslied war Görres thätig, und der Freund Arnim in „des 
Knaben Wunverhorn“!, dem vaterlänbifchen Gegenftüd zu der kos⸗8000 
mopolitifchen Sammlung der Herber’ichen Voltsftimmen. Wie ein 
Seitenftüd zu dieſer Liederſammlung waren die Kinder- und Haus» 
märchen!, zu denen Wilhelm kraft der reinlichen Zierlichfeit feines 1812 
finnigen Geiſtes bie fein gefeilte Form gab, bei deren Inhalt in 
den fpäteren Ausgaben die ehrenwertbe Hausfrau Dorothea ein 
gutes Stud Antheil in Anſpruch nahm: wer die gleichzeitigen neu 
erfundenen Märchen der Romantifer vergleicht, begreift mit Einem- 
male den Efel Jakobs vor aller neumedifchen Kunſtpoeſie. Roc 
abnte diefer damals nicht, daß er fünftig einmal in diefer Sphäre 
der Volfsdichtung den Riederfchlag älterer Mythen entdecken würde, 
als er aus dürftigen Trümmern feine deutfche Mythologie! zufame ı 135 
menftellte, ftolz auch hier zu zeigen, daß die Ahnen nicht in wilden 
Horden lebten, fondern einen reihen und innigen Götterglauben 
im Herzen trugen. Dieß war das gefährlichfte Gebiet, auf das der 
tieffinnige Forſcher die heimiſchen Jünger hinleitete, wo der daͤm⸗ 
merungsftohen deutſchen Ratur ziellofe Räume für das Spiel der 
kritikloſeſten Phantaſie geöffnet wurden ; des Meifters bloße Ein- 
fälle vourben zu Oraleln; feine tieffichtigen Säge dagegen, 3. B. 
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über das Zufammenwirken der phuftfchen, fittlichen und pfychiſchen 
Motive in der Geftaltung der Götterwelt, gingen bei den Fortſegern 
verloren, die, unwiſſentlich von den Einflüffen der übermächtigen 
Naturwiſſenſchaften beftiimmt, alle Mythologie auf ein Baar Ra- 
turrerfcheinungen glaubten zurücdführen zu muͤſſen. Nach außen bin 
dagegen, der Sprachforfchung zugefehrt, ſchlug I. Grimm in dieſem 
Buche zuerfi die Thore gleichſam zu der vergleichenden Mythologie 
auf, wo der Akriſie gefteuert war. Und ein ähnliches Berbienft 
erwarb er fih wieder in feinen Rechisalterthümern! wo er, bie 
abgeftorbene Schule der Rechtsantiquare wieber belebend, das finn- 
liche ſymboliſche Element in dem Rechte aufdeckte und in den leben⸗ 
dig gebliebenen Reften dieſe finnvollen Bräuche Tennen und deuten 
lehrte; auch da fuchte er die Mebereinflimmungen mit ven Rechts⸗ 
fitten der fremdeften Völfer und deren Urfprung in dem höchften 
vorgefchichtlichen Alter auf. Yür die Gefchichte der alten Literatur 
legten beide Brüder wettetfernd durch ihre Ausgaben einzelner alter 
Werte ven fruchtbarſten Grund. Früher hatten Die Goͤrres, Mone, 
von der Hagen durch ihre Ausgaben, Behandlung und Beurthei- 
fung der alten Literaturrefte den gefpannten Eifer des Teutonismus 
in diefe Miffenfchaft getragen und durch ihre wagen Lohpreifungen 
und myflifchen Deutungen den Gegenſatz des phantafte- und fennt- 
nißlofen Tadeld und Verachtens heraufbefhworen: unbefümmert 
um diefen eitlen Streit und abgethan von jedem Vorurtheile grif- 
fen die Brüder dieſe Aufgabe an, die Urkunden des poetifchen 
Schriftthumes der Vorfahren in ihre Achte Geftalt herzuftellen in 
Ausgaben, Die mit all der ſtrengen Gruͤndlichkeit befchafft werben 
follten, an die man in der klaſſtſchen Philologie gewöhnt war. In 
diefer Aufgabe wetteiferte Lachmann, der als reiger Linguiſt, For- 
malift, Kritifer und Schulariftofrat dem nad) Sachen dürſtenden 
Realiften Jakob Grimm wie zur erwünfchteften Ergänzung diente, 
der, zuglei an Wolf und von Benede gefchuft, der deutſchen und 
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Elaffiichen Philologie gleich Meiſter, die beiden fonft ſich abftoßen- 
den Wiflenfchaften vermittelnd miteinander ausföhnte. 


Bei Keinem der wiffenfchaftlichen Forſcher diefer Zeit war der @ersistigrei- 
Rüdzug aus Gegenwart und Leben fo entfchieen, wie grade bi rre. 
Jakob Grimm; bei Niemandem war die Abicheidung der Wiflen- 
ichaft von dem Leben, um des Selbflzweds der Wiffenfchaft willen, 
jo grundfäglich und bewußt wie bei ihm. Alle Wiflenfchaft, fagte 
er, „verſchmähe jeve Schranke; ihrer Unermefienheit zufolge ſcheine 
fie nothwendig unpraftiich in der Meinung, daß fie nicht auf 
irgend ein beftimmtes Ziel einzuengen ſei“. Als er feine Rechts⸗ 
alterthümer herausgab, impfte er gefliffentlich diefen neuen Zweig 
ber Alterthumsforichung auf, „um der überwiegenden Wendung 
nach dem heutigen Zuftande“ ein Gegengewicht zu halten. Er ver- 
dachte Savigny die Einkehr in das praftifche Leben. Er jammerte 
1848 über die Gefahr, daß die traulichen Studien, wie er fie 
betrieb, durch das „wühlenve öffentliche Geräufch“ würden ver- 
drängt, daß der Sinn für das Alterihum über dem Intereſſe Des 
Zages verloren gehen werde. Bei dieſer Abwendung von dem 
Gegenwärtigen, in biefer fehnfüchtigen Zufehr zu dem Bergange- 
nen trug feine Baterlandsliebe etwas von dem empfindfamen Zuge, 
mit dem man auf verlorene Güter zurüdzubliden pflegt; es läßt 
ſich fragen, ob nicht grade hierin wieder ein tiefes Zeugniß für die 
Reugeburt der deutfchen Dinge gelegen war. Es war Grimm 
velbft jehr wohl befannt, daß die Völker, je mehr fie in ihrem 
Staats» und Bildungswefen fortfchreiten , defto gleichgültiger alte 
Erinnerungen zurüdlafien, was nicht ausjchließt, daß in willen- 
ſchaftlichen Kreifen der Sinn für die alten Ueberlieferungen grade 
dann erſt recht wach wird, wenn fie völliger Untergang bedroht: fo 
mochte feiner eigenen angeftrengten Bemühung um die Vergangen- 


beit wohl das Gefühl zu Grunde liegen, daß die Zeit vor der Thüre 
VIII 5 
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war, in der Deutfchland feiner @egenwart leben wollte! Und fo 
fränklih war feine Alterthumsempfindſamkeit nicht, daß er nicht 
auch der Gegenwart das Ihre gegönnt hätte. Stritt Er ausſchließ⸗ 
lich für die Herrlichkeit des Alterthums, fo hatte er darum doch 
feine innige Freude auch, an denen, die er für die Herrlichkeit des 
lebendigen Baterlandes ftreiten fah, wie fein biftorifcher Freund 
Dahlmann that; dem ed aus der Zeit feiner erften Geiſtesreife eine 
tiefe Ueberzeugung war, Daß e8 grade der Wiflenfchaft Aufgabe jet 
dem Leben die Hand zu reichen, daß ed der Beruf der Wiffenfchafts- 
pfleger vor Anderen fei, das heilige Feuer auf dem Heerbe des 
Baterlandes zu bewahren und dem Bolfe mit dem guten Beifpiel- 
der Theilnahme an feinem Staatswefen voranzugehen; dem, im 
Gegenſatz zu der hiftorifchen Schule, die Gegenwart auch Gefchichte 
iwar, und der (auf die Gefahr zu irren) lieber gelebt und gewirkt und 
Geſchichte gemacht, als fehllos Geſchichte gefchrieben jehen wollte. 
Diejer Standpunct fchien der hiftorifchen Wiffenfchaft vor jeder 
anderen zuzufommen: aber auch fie war in jenen Zeiten meift aller 
febendigen Beziehung auf die Gegenwart entrüdt, Die Richtung 
auf das Alterthümliche war auch hier das Vorſchlagende, obwohl 
e8 für die Bielfeitigfeit des deutſchen Gelehrtenweſens höchſt charak⸗ 
teriftifch ift, zu beobachten, wie groß auf diefem &ebiete grade die 
Mannichfaltigfeit und Gegenfäglichfeit der Ziele und Wege war. 
In al den zuvor befprochenen Wiffenfchaftszweigen hatten wir Die 
Gelegenheit, unfere fnappen Andeutungen in willfommener Kürze 
an je Ein vorragendes Haupt anfnüpfen zu können; nichts der Art 
tft in den folgenden Winfen über die deutfche Gefchichtichreibung 
und ihre getheilten Strömungen möglich. In Einer derfelben war 
fie aus ver Philologie abgeleitet. Die ummälzente Neuerung 
Fr. A. Wolfe, als er die Rüdfichtstofigfeit der Kantiſchen Kritik 
von der Bhilofophie auf feine Wiſſenſchaft übertrug , und in feiner 
philologifchen Kritik füch, eben fo entfhieven wie Kant, von allem 
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Autoritätöglauben losfagend, die bis dahin unangefochtene Tradi« 
tion über die Homerifchen Gedichte (1795) erfchütterte, wirkte 
weit über die Grenzen der Haffifchen Philologie hinaus ; fie be- 
fimmte Lachmann, in der deutfchen Dichtung Diefelben Grunpfäge 
auf die Nibelungen anzumenden ; fie hatte bereitd einen erſten An⸗ 
ftoß gegeben, die chriftliche Urgefchichte aus ähnlichem Geſichts⸗ 
puncte aufzufaffen, als Gtefeler! ver Bermuthung eines fehriftlichen 'ısıe. 
Ürevangeltums, anf welche Eichhorn bei feinen Unterfuchungen über 
die Entftehung der drei fynoptifchen Evangelien gefallen war, bie 
Hypotheſe eined mündlichen Evangeliums entgegengeftellt hatte ; fie 
ermuthigte Riebuhr, die römifche Urgefchichte mit derfelben Unbe- 
fümmertheit um die dritthalbtaufendjährige Tradition umzuſtoßen. 
Bei diefer Thätigfeit waren die Haupigewinne von perfönlicher 
Eeite: das anregungsvolle Beifpiel des tief andächtigen Ernftes, 
mit der an dieß Unternehmen ein Wiſſen von feltener Ausdehnung 
gefept ward, das Beifpiel der fittlihen Weihe, die felbft einen 
Goͤthe den der Gegenftand nicht fefleln konnte au den Mann 
ſeſſelte, das Beifpiel envlich der treuen liebevollen Hingebung an 
dieß Eine Werk durch alle Zerftreuungen eines amtlichen und halb⸗ 
amtlichen Lebens, der Niebuhr felbft die lebenvollſten Tage feiner 
blühenden Jahre verdankte; und von fachlicher Seite: Die Aus- 
ſcheidung des unhiftorifchen Stoffs, die der Erforfchung der altrö- 
miſchen Geſchichte eine ganz andere Richte gab, unter der zer 
fegenden Kraft jener rüdfichtslofen Kritif. Vielleicht war noch 
weijere hiftorifche Kritif in der Lleineren Kühnheit und größeren Be» 
ſcheidung gelegen, in der Thukydides vor der Verſuchung ftill ftand, 
mit der Fritifchen Gabe pofitive gefchichtliche Ergebnifle auszumitteln 
und unter dem faum PVermuthbaren greiflihe Thatfachen zu unter- 
ſcheiden; in der auch der angegriffene Beaufort zur Gegenanfechtung 
kinen einftigen Ausſpruch hätte wiederholen koͤnnen: „man fehreibe 
einen Roman, aber keine Gefchichte, wenn man in die Geichichte 
5 * 
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als wahr aufnehme, was wohl wahrfjcheinfich und möglich, allein 
von allen Beweiſen entblößt fei.” Den neufüchtigen Franzoſen und 
Englänvern haftet bei diefer Art Studien nichts fo feft, wie der 
Einvrud, daß durch alle Streiflichter auf die Dämmerzeiten der 
Sagengefchichte nichts fo erkennbar ift, wie die Undurchdringlichkeit 
des Dunfels überhaupt ; den Deutfchen aber verfucht es grade, Das 
Auge an das Dunkel zu gewöhnen, um Dinge zu unterfcheiden, Die 
man mit unvergrößerter Bupille nicht fieht, d. h. Die eigenthümlichen 
Kräfte des Altertbums- und Mythenforfchers zu Hülfe der Geſchicht⸗ 
ſchreibung zu rufen. Bei ſolchen Wagnifien aber fpielt gewöhnlich 
der Borwig aus, um von dem Weberwig gefchlagen zu werben. 
Die Alten hatten an einer Stätte, die für fie eine Dede war, eine 
moderne Ruine erbaut, an der fie fich freuten, ver Fremde eines 
fpäteren Gefchlechtes will die Unterlage des wirklichen Altbaues 
gefunden haben und verdrängt die Kunftruine mit einem Werke, 
das die alten Subftructionen zu Tage legen, den urfprünglichen 
alten Bau einigermaßen herftellen follte; bei feiner Durchſicht des 
erften Werkes aber (Römiiche Gefchichte, zweite Auflage) ließ ver 
Baumeifter ſelbſt ſchon Feinen feiner eigenen Steine auf dem andern ; 
und als nad) einem Menfchenalter, nach wiederholter fcharffichtiger 
Prüfung der Quellen, und nachdem die fortgefchrittene Sprach⸗ 
funde und Archäologie in das Chaos der altitaliichen Bölferfchaf- 
ten etwas mehr Kicht geworfen, eine neue Reconftruction verfucht 
ward, fo wurde kaum noch Einer der Niebuhr'ſchen Steine ver- 
wendbar gefunden. Darum bleibt e8 gleichwohl ver höchften An- 
erfenmung werth , wie Außerorbentliches durch den Vorgang Nie⸗ 
buhrs für Die fchärfere Durchforfchung der alten Gefchichte angeregt 
ward, wie Außerorventliches durch die Nachfolge eines Otfried 
Müller geleiftet worden ift, als er in feinen „Doriern“! vie 
Ueberlieferungen von Lykurgs Berfaffungsgründung umwerfend die 
fpartifche Staatsbildung in den Naturprozeß des allmählich ſchaf⸗ 
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fenden Bolfögeiftes auflöfte, und durch die zahlreichen Schüler, die 

ſich in die Ergruͤndung der einzelnen hellenifchen Stadt- und Staa- 
tengefchichten nachreißen ließen. Gem bätte man Müller wie 
Niebuhr in die Zeiten der gefehichtlichen Helle vorbringen fehen ; 
aber der Eine gelangte nicht zur Vollendung feiner roͤmiſchen Ge⸗ 
ihichte, der Andere nicht einmal zum Beginne feiner beabfichtigten 
Geſchichte des Perikleifchen Zeitalterd. Im Außerften Gegenſatze 

zu den Beſtrebungen dieſer Männer mag man die Thätigkeit eines 
Rotteck fehen, der, ganz im Dienfte der Zeit und der Partei in der 

er lebte, in feiner „Allgemeinen Gefchichte”! die Anfchauungen ver '1813 f. 
Gegenwart in jedes Zeitalter und Volksthum zurüdtrug und die 
Weligeſchichte zu einem Vortrag angewandter Politik, zu einer Bes 
fenntnißfchrift des Liberalismus gebrauchend für den durchſchnitt⸗ 
lichen Geſchichts⸗ und Staatsbegriff der Mittelklaflen ein Zeitbuch 

von weitgehender Wirkung fchrieb, das in 30 Fahren 16 Auflagen 
erlebte ; ein Werk, das wie fein anderes den Antipathieen der hifto- 
riſchen Schule ausgejept war. Wir mögen und in der Kette des 
biftorifchen Bielerlei in Deutichland bei ähnlichen Gegenfägen von 
flüchtigerer Bedeutung nicht aufhalten, wie wenn hier Görres in 
feinen Münchner Vorträgen die Urgefchichte in myſtiſchen Deu» 
tungen mit dem römifchen Kirchenſyſtem in Einklang zu bringen 
fuchte, dort Leo die Gefchichte des jüdifchen Staates! philoſophiſch "128. 
aufbauend Hegel’sche Schulfprache in die Geſchichte trug. Wich- 
tiger find ung die widerfacherifchen Bemühungen auf dem Boden 

der deutſchen Geichichte ſelbſt. Auf Stein's Anregung hatte fich''ısı0. 
die Geſellſchaft für Deutſchlands Altere Geſchichtskunde in Frankfurt 
gebildet und war! das Archiv diefer Gefellfchaft eröffnet worben, '1820. 
worauf Berg feine große Reife! durch Deutfchland und Italien unter- tıs2o—2s. 
nahm, als deren erfte Frucht der erfie Band der Monumente 1826 
erihien. In diefer ganzen Unternehmung lag an ſich eine Abwehr 
gegen allen verfrühten Angriff einer Darftellung der vaterlänpifchen 
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Geſchichte vor Vollendung diefer unabſehbaren alle Erwartungen 
fpannenden Sammlung, ganz jo wie in der Richtung der hiſtori⸗ 
chen Rechtsſchule die Beftreitung aller voreiligen Gejegbuchsent- 
würfe gelegen war. Wirklich ſah fich Luden in feinem ſtets geheg⸗ 
ten Wunſch und Gedanken, die deutſche Gefchichte zu fchreiben, 
geirrt und, zweifelnd ob nicht der Ertrag dieſer neuen Forſchungen 
erft abzuwarten wäre, wanfend und wieder wanfend gemacht: den⸗ 
noch ftellte er fi auf die Seite der Eodificienten, die das Unvoll⸗ 
fonmene um des Beten willen nicht ungethan laffen wollten, und 
4325. griff! das Lieblingswerf an, Das er bedauern mußte, nicht gleich in 
den Tagen der Befreiungsfriege, der noch blühenden Hoff: 
nungen, begonnen zu haben. Biel weniger al8 Er für feine 
Zwede einer allgemeinen beutfchen Gefchichte, ließen fih bie 
Gefchichtfchreiber zurüdhalten, die auf den Spuren Spittlers 
und Möfers fortgehend, zum Erfage der fchwerfälligen unver⸗ 
arbeiteten Stoffiammlungen des vorigen Jahrhunderts, Die deutiche 
Sondergeichichte behandelten, für die fie auf Quellen einer 
engeren Natur angewiefen waren: die Pfifter, Polig, Bötti- 
ger, Mannert, Voigt, Rommel u. A., welche die Geſchichte 
von Würtemberg, Defterreih, Sachſen, Baiern, Preußen und 
Heflen darftellten; noch auch die Bearbeiter einzelner Perioden 
der deutſchen Gefchichte, wie Manfo und Aſchbach, die Gefchicht« 
fhreiber der Oſt⸗ und Weftgothen, wie Stenzel, als er feine Ges 
‘1827. fchichte der faltfchen Kaifer' fchrieb, und Raumer, der einen Gegen- 
ftand aufgreifend der tief in die romantifchen Neigungen ver Zeit 
1823 ff verwachfen war, mit feiner Gefchichte der Hobenftaufen' zeitweilig 
eine große Begeifterung für jene Hafftfche Zeit des deutſchen Mittel- 
alters hervorrief. Dieß Werk wieder wettelferte durch Die reich- 
haltige Berzweigung, in der es die Räume von Rorb- und Wenden⸗ 
land bis Aegypten und Arabien durchwandernd eine Gefchichte bes 
ganzen Zeitalterd darbot, mit ben hiſtoriſchen Schilderungen 
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des Mittelalters von einer allgemeineren Ausbreitung, wie 
Wilfens Gefchichte ver Kreugzüge' und jenen Werken ver Rühs", "1307-32. "15, 
Rehm, Luden!, Schlofer, die ſich über das ganze Mittelalter ıazı."ıs21. 
erſtredten. Breitete fih jo die deutiche Geſchichtſchreibung in einer 
großartigen Weiſe über Die ganze Menſchheit, über das deutſche 
Vaterland , feine verfchledenen Epochen und Staaten, über das 
Altertum und alle feine Thetle, über das Mittelalter und feine 
glänzendften Epifoden aus, fo füllte die übrige Lüde Ranke aus 

mit feinen gewandten und geiftreichen Darftellungen der verſchieden⸗ 

ftien Theile der Geſchichte der neueren Zeiten?*: ein Mann, der 

durch ein feltenes Talent jene Gegenfäpe, die getrennten Richtungen 

in den Befchäftigungen mit der deutfchen Gefchichte, die Eröffnung 

neuer Quellen und die Kunft der formalen Verarbeitung vereinigte ; 

der die verfrühten mit nothrärftigen Hülfsmitteln befehafften Ge⸗ 
ſchichtswerke der italienifchen Kunfthiftorifer befämpfend mit Ihnen 

an Reigen der Darftellung wetteiferte, indem er zugleich die ver- 
abläumten Materialien ausnugte. Er begann in einer Reihe von 
Werken die neuzeitliche Gefchichte der das Mittelmeer umgebenden 
Staaten zu bearbeiten, aus deren Reihe fi} v. Hammer das Os⸗ 
manifche Reich ,' deften Gefchichte gleichfalls die drei Jahrhunderte uaaı fr. 
neuerer Zeit ausfüllt, ergänzend zu einer befonderen Behandlung 
erwählte. Beide wettelfern in der emſigen Rührigfeit, mit der der 

Eine fich in Maſſen von Foliobänden vriginaler Quellen, befonders 
Benetianifcher Geſandtſchaftsberichte, vertiefte, der Andere 30 Jahre 

lang ſich mühte, durch Briefmechfel, Reifen und Käufe, ohne Unter⸗ 
fügung einer Afademie oder Regierung , hunderte von unbenupten 
orientaliſchen Werken zur Benugung zu erhalten. Noch mangelte zu 

alten diefen manmichfaltigen Gegenfägen In der @efchichtichreibung 


36) Geſch. der romaniſchen und germanifchen Bölkerfchaften von 
1494—1535. Berlin 1824. — Fürften und Völker in Südeurcpa im 16. 
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Ein Hauptgegenfag. Ranke fträubte ſich gegen alle lebendigen Bes 
ziehungen der Gefchichtichreibung auf die Gegenwart: ihre Inte⸗ 
treffen in eine hiftorifche Arbeit hineintragen, jchien ihm „deren freie 
Vollziehung zu beeinträchtigen.” Dem gegenüber fehlte der beut- 
fhen Gefchichtfchreibung noch ein Mann, der fie auf Spittler's 
Wegen fortgebend auf den Beruf anſah, der Gegenwart ein er 
fahrner Berather zu fein. Dieje Stellung nahm Schloffer in be- 
wußtefter Abficht ein, als er feine frühere wifienfchaftlich abge: 
1523. ſchloſſene Weife verlaſſend vie Geſchichte des 18. Jahrhunderts’ 
ſchrieb, in marfigen Zügen die Kette der Verderbniſſe ſchildernd, 
die zu dem reinigenden Gewitter der franzöftichen Umwaͤlzung ge 
1825 #. führt hatten, und dann die Geichichte der alten Welt! folgen ließ, 
in der beftimmten Meinung , das erichlaffte Geichlecdht des Tage 
an den großen Beifpielen der Vaterlands⸗ und Freiheitsliebe der 
Alten aufzuerbauen. Was in jenem erſten Schritte Großes ge- 
legen war, wie Schloffer mit ihm gewifle Hemmniſſe in feinem 
eignen Weſen zu überwinden hatte und zugleich über die ſchwer be- 
greifende politifche Befangenheit ver deutichen Natur, wie über bie 
ängftlihe Zaghaftigkeit der ganzen damaligen Zeitgenofienfchaft 
binaustrat, wollen wir an einigen Bemerkungen deutlich machen. 
Unter den deutichen Hiftorifern bewegte ſich Dahlmann fchon in 
jenen Jahren in hohem Aniehen, auf deſſen Perſon und Wirf- 
famfeit wir an anderer Stelle ausführlicher zurüdzufommen haben. 
Wir nannten ihn bereits ald den Mann, der vor allen Anderen den 
Orundfag der Verbindung von Leben und Wiffenfchaft befannte, dem 
er in unverbrücdhlicher Charafterfeftigfeit treu geblieben ift. Schon in 
feiner Jugend war er zwifchen Lernen und Handeln geftellt, als er mit 
Heinrich Kleift der öfterreichiichen Erhebung von 1809 feinen Arm zu 
leihen bereit war. Bon Philologie zu Gefchichte, von der abgezoge- 
neren zu der lebensverwandteren Wiffenfchaft übergegangen, warfen 
1812. ihn die Berhältniffe, feit er! in Kiel Profeffor ver Gefchichte war, in 
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die politifche Thätigfeit, aus der Gefchichte in die Publiciſtik: wir 
haben ihn gefehen, wie er Holſteins Anfprüche auf eine Verfaffung 
am Bundestage zu vertreten hatte.! Später nach Göttingen be- vwal.⁊, 124. 148. 
rufen,! fand er erneuerte Gelegenheit, ſich in der Mitte zwiſchen 'ıs2e. 
Katheder und Tribune zu bewegen; und all fein Zeben lang be- 
feelte ihn der folge Ehrgeiz, Werk und Beruf des Hiftorifers mit 
dem des Staatdmannes zu verbinden. Und vieler fo gerichtete 
Mann, der um Des ganzen Horizontes Weite von der reizbaren 
Angft feines Freundes Niebuhr vor aller politifchen Bewegung 
entfernt war, kam gleichwohl erjt in einem Alter, wo das fchaf- 
fende Bermögen bereit in ihm nachgelaflen hatte, erft in einer Zeit, 
nachdem die Julirevolution den politifchen Geiſt in Deutichland 
gewaltfam emporgefchnellt hatte, erft in einem Momente wo 
unter einem König von verhängnißvoller Raturanlage die Zuftände 
Preußens von innen heraus gefährlich anzufäulen begannen, zu 
dem Entfchluffe, in einem beftimmten politifchen Abfehen die Ge⸗ 
Ihichte der englifchen und franzöfifchen Revolution zu fchreiben. 
Auf diefen Gedanken fiel ein Vierteljahrhundert früher Schlofler, 
einMann, ven die finnige Natur von allem unmittelbaren Eingrei« 
fen in das politifche Leben für immer zurückhielt; der, in einer merf- 
würdigen Mitte zwifchen den frangöfifchen auf die Gegenwart gerich⸗ 
teten Geichichtfchreibern und den Männern der reinen Wiſſenſchaft 
in Deutfchland , in den praftifchften Stoffen immer ein Mann der 
ſttengen Wiffenichaft blieb, als ein Richter der Zeitgefchichte nie 
ein Barteimann der Gegenwart ward; der, von dem rüdfirömen- 
den Laufe der Tagesgefchichte in feiner lebhaften Natur ungleich 
heftiger als die meiften Anderen ergriffen, über die Eindruͤcke des 
Augenblids doch immer Meifter blieb; ver fih in das große Ge- 
ſchichtsleben einer großen Zeit verfenkte, aber, ein Exbe ver gewan⸗ 
derten Seele feines Dante, zugleich in ftiller Betrachtung auf Das 
Göttliche gerichtet war, ein Cenſor der Zeit und der Denfchen und 


74 GBeiftige Bewegungen in dem dritten Jahrzehnte. 


zugleich in geiftiger Beichaulichfeit ein Anachoret, tem in feiner 
wifienfchaftlichen Zufluchiftätte die Stürme der Außenwelt nichts 
anhaben konnten. In jenem Werfe mahnte er warnend das Zeit: 
alter, nicht in die furchtbare Erfchlaffung des vorigen Jahrhun⸗ 
derts zurüdzufallen, die jo furdhtbare Folgen gehabt, in jener ſchal⸗ 
lenden Kraft, in der man gleichjam feine metallene Stimme in ver 
Schrift hörte. Und dieß Werk war gefchrieben eben zu der Zeit, als 
die Früchte der Karlsbader Befchlüffe zu ihrer vollen Reife gediehen 
waren, als fich ver Bundestag ſclaviſch den Beronefer Dirtaten unter- 
warf, als man fich in Frankreich bei dem Wort Regiciden wie bei 
dem Namen Bonaparte befreuzigte und der Abſchen vor der Revo⸗ 
Iution Hofton und Zeitftil war, als in dem Lande der Revolution 
ſelbſt eben jebt zum erfienmal ein junger Marſeiller in Verbindung 
mit dem Bielfchreiber Bodin auf die vortheifhafte Tendenz Bour⸗ 
bonenfeindlicher Reibereien fpeculirend eine Geſchichte der fran⸗ 
zoͤſtſchen Umwaͤlzung von ſehr oberflädhliher Mache zu veröffent- 
lichen unternahm. Schlofierd Buch war eine der felbftändigften 
Handlungen politifch-gefchichtlicher Diagnofe und Berathung am 
Kranfenbette der Zeit, von der die Geſchichte der Hiftoriographie 
zu erzählen weiß. Man holte in der allgemeinen Beklommenheit 
einen erften tiefen Athemzug aus frifcheiter Luft. Die gefchichtfinnige 
Grfaffung und Beurtheilung von politischen Zeitverhäftnifien hat 
in weiteren Kreifen ver deutichen Geſellſchaft erft von ba ab bes 
gonnen. 
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2. Dieromantifhe Dichtung 
und ihre inneren Veränderungen in ihrer Ausbreitung 


über Europa. 


Wir bogen von unferer Erzählung der politiſchen Geſchichte zeuttgrans. 
ab, um in den geifligen Bewegungen des dritten Jahrzehntes den 
Untergrund jener plöglich veränderten Gefinnungsmweile und jenes 
allgemeineren Widerfeglichkeitögeiftes aufzufuchen, der um die Zeit 
von Villele's Fall zunächft die franzöftiche Geſellſchaft in einer 
Beife durchdrang, die uns! aus den bloßen politifchen Berhältnifien 'val. 7, 730 #. 
wicht hinlaͤnglich erklaͤrbar jchien. In der deutichen Wiſſenſchaft 
fonnten wir faum eine Spur finden, die und auf eine Lage der 
Geiſter leitete, wie fie jenen inneren Veränderungen entſpraͤche: in 
der Handlungswetfe etwa des erften, in ver Denkweiſe des vor⸗ 
legten, in der fchriftftellerifchen Richtung des lebten der Männer, 
die wir mit Ramen audgezeichnet haben, die übrige Maſſe hielt 
vielmehr mit ihrer ganzen Schwere in dem Beharrungszuftande der 
trägen Zeitepoche feſt. Wir wollen daher in die Gebiete der fchönen 
Literatur überwandern, um zu forfchen, ob wir dort vielleicht Die 
Fermente jener Gährung entdecken. Die veutiche Wiflenichaft war 
zur Zeit noch ganz in fich verſenkt, mit fich allein befchäftigt; Die 
deutſche Dichtung hatte feit lange die fchöne Literatur von ganz 
Europa Durchfäuert ober durchſüßt; vie Wiſſenſchaft blühte eben 
erſt in ſtolzer Selbſtgenügſamkeit auf, die deutſche Romantik aber 
blätterte bereit8 ab, und die Winde trieben ihren Dürren Samen 
längft über alle Welt dahin. Vielleicht daß aus ihrer Verweſung 
irgendwo ein nenes Leben aufgegangen war. 

Wie grundtief die Veraͤnderungen in dem geiftigen Reiche in 
Deutichland waren, und wie feharf fidh in ihnen der Uebergang 
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aus der Dihtung zur Wiffenfchaft, aus Romantik zu Kritil und 
Berftandeserfenntniß ausdrüdt, das empfindet man in der leben⸗ 
digften Anfchaulichkeit,, wenn man aus dem Jahrzehnte der frifche- 
ften Srühlingswärme in dem wiffenfchaftlichen Aufftreben , als 
J. Grimm in den nächften perfönlichen Berührungen mit O. Müller 
und Dahlmann zufammenfebte, auf der einen Seite mit Lachmann, 
auf der andern mit Savigny in fletem Briefverfehr ftand , Die wie⸗ 
der beide mit Riebuhr die enaften Beziehungen unterhielten, nur 
20 Jahre zurüdblict, wo derfelbe I. Grimm und fein Lehrer Sa: 
vigny mit den ganz ab- und anders gearteten Brentano und Arnim 
einer traulichen Freundſchaft pflogen. Hält man den Eindruck feft, 
den felbft nur unfere oberflächliche Rundſchau über die Kreife der 
deutfchen Gelehrtenwelt hin zurüdlaffen muß, fo hat man den An- 
blid einer großartigen Geiftesbewegung von dem gejundeften Triebe 
und MWuchfe, die fhon darum, wie abgetrennt und auf fidh felbft 
zurüdgezogen und zurüdbezogen fie war, unmöglich für das große 
Gefammtleben des Volkes verloren fein fonnte; wogegen in der 
Dichtung die machtloſen Zudungen der Geiſter (eben in den unge: 
ftalten poetifchen Misgeburten, die jene Häupter der Romantik wie 
in einer Art abfichtlicher Beraufchung, in dem ungeorbnetften Ver: 
fehre mit den herabgemwürbigten Mufen erzeugten,) deutlich ver- 
riethen,, daß die Zeit der Achten Kunft jo trübfellg untergegangen 
wie die der aͤchten Wiflenichaft leuchtend aufgegangen war. Die 
poetifchen Meifter felbft, die noch in die neue Zeit herüberlebten, 
die Göthe, Schlegel, Rüdert, Uhland, zogen ſich mehr und mehr, 
den großen Gang der Jahrzehnte einhaltend, in die Wiſſenſchaft 
zurüd. Die ſich auf die Poeſie erpichten,, arbeiteten an einer Ma- 
fhine fort, in welcher der frühere Vorrath der Gegenftände ber 
Berarbeitung erfchöpft war, fo daß fle nun anfing ſich felber auf- 
" zureiben. Noch dauerten in das dritte Jahrzehnt die bizarren 
Fragen der Schule fort, welche die Dichtung zu einer chaotifchen 
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Welt von finnlojen Albernheiten, von geipenftifchem Spuf, von 
findifchen Tändeleien und fittlihen Gräueln gemacht hatten. Die 
Erzählungen von Amadäus Hoffmann, von denen ſich Göthe wie von 
einem „Rarrenwufte” hinwegwandte, füllten noch die Lefetifche, wie 
die Schickſals⸗ und Schauertragöbien die Bühne. Die verichie- 
benartigften Menfchen ließen fich in diefe Wege nachreißen. ine 
ſchtoffe Ratur von einfachen Hausverftande wie Immermann 
ihrieb damals eine Reihe von Stüden, die er felber fpäter ald un⸗ 
gefegliche Kinder aus der Familie feiner Werke ausichloß; ein 
Hafftiher Kormalift, wie Graf Platen, der fchon ein zu guter Pro⸗ 
teftant und zu treuer Schüler des Altertbums war um an ber Ver⸗ 
herrlichung der Heiligen und der irrenden Ritter viele Freude zu 
finden, wandelte damals?” in den Spuren der Tied’schen Phan⸗ 
tafif; und H. Heine, der fpäter der Romantik am frivolften Hohn 
ſprach, nannte ſich zur Zeit ihren feurigen Anhänger; er rankte ſich 
an A. W. Schlegel auf, den er fpäter in den Koth riß; er ſchrieb 
ein Baar verzerrte Jugendſtücke, die er felbft von der dramatiſchen 
Kinderfranfheit der Schauerftüde angeftedt nannte, und trieb in 
feinen erften „edichten“! mit katholiſchen Dogma und Madonnen- 522 
cultus Koketterien, deren Spuren er fpäter forglich vertilgte. AU- 
maͤhlich fühlte fich übrigens aus der Aufnahme dieſer Art von Dich- 
tungen heraus, daß die Zeit anfing ihrer müde zu werben. Hatte 
es bisher geſchienen, als ob die Rerven der Lefer Durch das Schwel- 
gen in der Fülle der Literatur fo überreizt worden feien, daß nur 
die ſchteiendſten Misfarben und Mistöne fie noch erregen konnten, 
fo wollte num auch diefe galwanifirende Poeſie nicht mehr vorhal-- 
ten. Der Geſellſchaft, die an einen ungeheuren Lefevurft gewöhnt 
war, wurde durch diefe verwürzten Getränfe der Durft nicht mehr 
geſtillt. Sie verſchlang lieber Walter Scott und die ihn in Deutſch⸗ 





37) Schaufpiele. Erlangen 1824. 
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land verfehlt oder auch (wie Wilh. Häring) 618 zur Täufchung ge- 
tungen nachzuahmen verfuchten. Was fi noch an der Lyrik ge- 
fundes fortfegte, in dem Nordſternbunde und in ver ſchwaͤbiſchen 
Dichterfchule um Uhland, blieb fchon der Vorrechtsgenuß gemefle- 
ner Kreiſe. So aud die Gedichte von Platen, der verleitet 
durch eine beiwundernswerthe Gabe der Sprachbemeifterung über 
der Verfeinerung der Form um die Schägung des Inhalts Fam 
und wenig Theil an der Babe hatte, unmittelbar aus dem 
großen Duell des Rationallebens zu fchöpfen. Unbemerft gingen 
auch jene erſten romantifch gefärbten Gedichte von Heine vorüber, 
deffen Gunft erft unter bereitö geänderten Zeitſtimmungen mit ben 
Reifebilvern begann. Mit feinen Tragöpien erfchien! ein lyriſches 
Intermezzo, in dem er den Anfang machte, ſich, ohne Wiffen und 
Wollen, der fornfpielenden und reflectirten Lyrik der Romantiker 
in dem tiefinnerften Gegenſatze dadurch gegenüberzuftellen, daß er 
dem Liede feinen muftfalifchen Empfindungsgehalt zurüdgab: dieß 
brachte grade die reinft gehaltenen feiner beften, im Volkoton 
geichriebenen Gefänge diefer und der fpäteren Sammlungen (die 
zwar ihre muflfalifchen Vorzüge wie es herkömmlich ift nur allzuoft 
durch Die feilfte und wohlfeilfte Klitterzier der poetifchen Alltäglich- 
feit erfaufen, °®) in die Hände der wetteifernden Tonfünftler, durch 
die fie, von ihrer beften Seite her empfohlen, am weiteften verbreitet 
wurden: auch diefe Sammlung wurde damals faum beachtet. Die 
Heinen Süßigkeiten der Lyrif genügten dem lechzenden Bublicum 
nicht mehr , Platen felber, wie ftolz er fi als Lyriker neben bie 


Schiller und Klopftod reihte, fühlte ſich unbefriedigt in diefer Gat- 


tung, die „oft tauben Ohren flöte, weil Handlung der Welt 


38) Doch Lieder und Sterne und Blümelein 
und Neuglein und Mondglanz und Sconnenfcein, 
wie fehr das Zeug auch gefällt, 
fo macht's doch noch lang feine Melt. Heine. 
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allmaͤchtiger Puls ſei.“ Eben die Werke aber eines größeren Um⸗ 
fangs, die füch in die handelnde Welt vorwagten, midlangen dem 
romantiſchen Geſchlechte. Platen verhieß Iliaden in voller Waf- 
fenrüſtung aus feinem italtenifchen Aufenthalte zurüdzubringen, 
aber in feiner Liga von Cambrai nannte „ver Undanf und das 
Gebelfer des Unverſtandes“ die Roten beſſer als das Stud; und feine 
Abaffiden, in welchen er Jenen die ihn für bitter verfchrieen feine 
Süßigfeit beweifen wollte, fand man voll aulglatter Kälte. Die 
waufführbaren Dramen der romantifchen Schule begann die Bühne 
in der allmählid; ernüchterten Zeit zu verfchmähen ober das 
Barterre fing an fie auszutrommeln. Gin in Luſtſpiel, Trauerfpiel 
und Hiftorie fo fruchtbarer Schreiber wie Raupach, und der in 
feinem Hohenftaufencyelus einen jo beliebten Gegenftand ergriff, 
ging auffallend unbeachtet vorüber. Auf dem Gebiete ver Novelliſtik 
ließ ſelbſt die Freude an Hoffmann nach, deſſen Erzählungen man 
bald mit tauſchenden Rafeten verglich, die in Schwärmer zerfah- 
vend in das Dunkel zurüdianfen. Unter den nenen Heroen des 
Tages mußte Börne den Vorwurf hören, er könne fein Bud 
machen ; auch Eönnten feine Novellen und Reijefkigzen nicht dürftiger 
an Erfindung fein. Sp waren auch Heine's erzählende Stüde 
ſittlich wie äſthetiſch von der roheſten Art ; fein Rabbi von Bacharadı, 
ver eim unfterbliches Buch, eine „ewige Lampe im Dome Gottes“ 
werden follte, brach unvollendet in den niedrigften Gentebildern 
ab. So fan die deutſche Romantik in ven Maaße herab, wie fid) 
gleichzeitig die franzöfifche höher emporhob. Trog allen Poſaunen 
der Eoterien ſchien fich der Kern ver deutſchen Leſewelt nicht weiter 
blenden zu laſſen, Abficht für Leiftung, Gelüfte für Vermögen, 
funfeinde Farbenſtellen für glänzende Bilver zu nehmen. Trotz allen 
Beihrauchfpenben der Parteianhaͤnger war fogar das Selbftgefühl 
der Boeten, unter denen fich die Gefeiertſten von jedem Hauche des 
Zadels oder Beifalls ummerfen und aufrichten ließen, nicht vor 
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dem Selbftzweifel gefichert: nicht in Blaten, der trog den pomp⸗ 
haften Selbftberühmungen feiner Barabafen untermweilen irre wart 
an dem Wenigen was er gethan; nicht in Heine, der zwiſchen das 
Licht der Selbfterfennmiß und dem Schatten der Selbfitäufchung 
immer getheilt, bald von dem „Gott in fich“ erfüllt, bald von der 
Verzweiflung an feinem Genie gefoltert war. Und was vielleicht 
das heimliche, das unheimliche Gefühl des eigenen Unvermögens am 
deutlichften ausſprach, das war die Uebereinftimmung , in ber fid 
alle die Fleinen poetifhen Nachkommen großer Vorfahren wie fofte- 
matifch eine Misfennung des großen Vermögens eben jener großen 
Ahnen und Meifter anzutäufchen lebten. Bon Raupach big 
Grabbe war Shafefpeare für die dramatiſchen Pygmäen alle eine 
Art Spottwort. PBlaten Eoftete es nichts, die italienifchen Epifer 
über Homer und Alfteri über Schiller zu ftellen. Heine bewies ſich 
öffentlich al8 einen Bewunderer des „großen Heiden“ Göthe, im 
Stillen ftellte er ſich, geftändig daß der Neid die Quelle feines 
Tadels war, als fühle er fich erhaben über die Unfruchtbarfeit feiner 
Werke. Börne vollends ſah auf Göthe und Schiller zugleich gering: 
[häßig herab, weil ihnen der Wis, das demofratifche Prinzip, 
die tribunizifche Gewalt im Reiche des Geiſtes, entgehe, in Folge 
ihres Geiftesariftofratismus, deffen Herrfchaft ihm die verderblichfie 
aller Herrfchaften war. Dieß war das einfachfte runde Manifeit 
der neuen literarifchen Demokraten, mit dem fte ſich inftinct- und 
grundfagmäßig von aller Dichtung eines größeren Stiled ab- 
wandten auf das, was man in Kranfreich um jene Zeit anfing die 
fleine, leichte Literatur zu nennen; die Schöngeifterei trat an Die 
Stelle der Dichtung. Das nachrürdenve Gefchlecht gab den Welt⸗ 
handel der Großhändler auf, an deren Depots, Credit und Gold» 
barren fie feinen Theil hatten, und wirtbichaftete im Kleinhandel 
mit der vergriffenen Scheivemünge , die feit jenem großen Verkehre 
in flüffigem und überflüffigem Umlaufe war. Sie warfen fi auf 
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die Zeitfchriften, die (nad) Börne) ald das ausgemünzte Wiſſen der 
Beimifhung unedler Metalle zu ihrer Haltbarkeit nicht entbehren 
fönnen. Ueberfättigt an dem Spiritwalismus der Romantif ließ 
fih die Lefewelt, nafchgierig dieſer freien witzigen Unterhaltungs- 
fectüre zugewandt, den Erfah ihrer nebelhaften Fremdpoeſie durch 
den gegenwärtigften lebendigften Salonklatſch gefallen, der wenig. 
fiens, ausgeftattet wie er war mit allen Schärfen der gefalgenen 
Erbitterung und Verbitterung , des gepfefferten Witzes und Spot⸗ 
tes, der gifthaltigen Bosheit und Laͤſterrede, dem deutichen von 
Romanen- und Dramenfpülicht verſchwemmten Gaumen etwas 
ganz Neues war. Diefe Boshett Fehrte ſich zunächft gegen die Liter 
ratur felbft, Die bei ver Armut des öffentlichen Lebens in Deutichland 
das angenfälligfte Intereſſe der Zeit geblieben war; dieß Schreiben 
über das Schreiben verfenkte nur immer mehr in die fumpfigen 
Untiefen des Schreibunmefens , in deſſen Fäulniß zunächft die 
Kämpfe der Scheelfucht ein neues Iiterartfches Ungeziefer erzeugten. 
Immermann hatte Blaten durch ein Epigramm auf feine Ghazelen 
gereist, darüber fiel der orientalifche Halbromantifer den occiden⸗ 
taliichen an, den er zum Stellvertreter „ver ganzen tollen Dichter» 
Iingegenoffenfchaft" machte, um ihn und fie in feinen fatiriichen 
Luftfpielen „nieder zu turnen“, in denen er das Erhabenfte nieder⸗ 
legend die Kumft des gefeleriften Wihenifchen Komoden erneuern 
wollte. Er wußte doch ſelbſt, daß die Komödie, die ein Bild von 
dem Volk und feinen Zuftänden geben follte, in Deutſchland keinen 
Etoff vorfinde als eine „elende Literatur”; und er follte erfahren, 
daß ihr Schmuß fo hoch reichte, um felhft feinen erhabenen Soccus 
mit Koth zu füllen. Wie befam es dem Junker fchlecht, daß er ſich 
mit der romantifchen Literatur zugleich an der juͤdiſchen, an dem 
Jüdchen Raupel* und an dem „Betrark des Lauberhüttenfeftes“ ver- 
griff! Als Die Neider feiner Technik ven Kampf gegen ihn aufnahmen, 
Immermann in Gegenfatiren gegen ihn auftrat, digaro Heine in 
VIII 
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feinen Reifebilvdern dem Herrn Grafen zum Tänzchen aufipielte, 
öffnete fich eine Kloafe von peftartiger Widrigkeit. Gleich da deckte 
fi) an Heine, der den Handel ind Perfönliche 309 und aus Platen's 
Sonnetten den Vorwurf der Knabenliebe entnahm, der „Ausfag 
des Geiſtes“ und die Faͤulniß des Gemüthes auf, die fpäterhin felbft 
feine gläubigften Bewunberer an ihm verefelte. Mit diefer Aftheti- 
fchen Polemik reichte fich in der fhöngeiftigen Kiteratur fortan auch 
eine politifche Oppofition die Hand. Sie ging weſentlich, und aus 
begreiflichen Gründen, von den Borfämpfern jüdiſcher Abkunft aus. 
Geborene Verfechter aller Gleichheit, natürliche Gegner aller Vor⸗ 
rechte, bevorrechtete Hafler alled Adels- und Pfaffenthums, waren 
fie lernbegierige Jünger Rouffeau’s (mie Heine) oder Voltaire's 
(wie Börne), waren fie die politifchen Bewunderer der Franzoſen, 
die ſich die Sleichheit erobert, und Napoleons, der fie erhalten, der 
fie eine Weile auch in Theilen von Deutfchland auf die Juden 
erftredt hatte; waren fie die abgefagten Feinde der burfchenichaft- 
lichen Teutomanen, die in ihrer theatraliſchen Deutichthümelei einen 
grimmigen Judenhaß unterhielten. Darin war felbft Börne gleidy 
gefinnt, der fo wenig wie Heine in dem Sinne der Jahn und Arndt 
ein ‘Deutfcher heißen wollte, obgleich ihm fonft — (und am ſtaͤrk⸗ 
ften als er zum erftenmal in Paris war,) dad Herz deutſch ſchlug 
in einem Patriotismus, gegen den Heine den feinigen Freigeifterei 
nennen mußte. Diefe Gegenfehr der jungen Literatur gegen den 
Teutonismus war von einer fhweren Bedeutung. Ste erfchütterte 
diefen politifchen Romantismus der deutfchen Jugend mit all der 
rührenden Schwärmerei für urbeutfche Ratur, Treue und Sitte, für 
Lutherihen Glauben und Schillerfche Ideale die ihm anflebten, 
von Grund aus, und lehrte fie dafür in dieſer bilettantifchen 
Schule fpielmeife fi) in die Ideen des franzöftichen Liberalismus 
einzuleben. In den Zeitichriften*®, in welchen Börne, gefühlig für 
39) Wage 1818. Zeitſchwingen 1819. 
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die Witterung der Zeit, feinen „Brivatpatriotismus“ trieb, trat 
er in einzelnen, unter den fchöngeiftigen Artikeln verlorenen Stel- 
Im, zur Seite der Jenenſer Publiciſten, als ein Lobredner der 
Volksvertretung, der Selbftregierung, der öffentlichen Rechtspflege, 
der Gleichheit vor dem Geſetz, des gleichen Schutzes der Religionen 
auf, aber in einem fo gemäßigten Tone, daß er felbft über die Belo- 
bung feines Freimuths erröthen mußte. Ex hielt e8 Damals mit dem 
ſicherern Theile der Tapferkeit, in der irrigen Meinung , „fo lange 
zum freimüthigen Reden Muth gehöre, bleibe es fruchtlos;“ den 
viel richtigeren Sag, daß es überflüffig werde, fobald man ohne 
Gefahr die Wahrheit jagen kann, vergaß er, als ex fpäter feine 
Pariſer Briefe fchrieb. Wir wollen übrigens dieſe politifche Mä- 
Bigung in jenen Zeiten der Verfolgungen,, in dem erften Luftrum 
des Jahrzehnts, fo wenig tadeln, wie die damalige Enthaltung 
Heine's von aller liberalen Tendenz , over die Privatpolitit Pla⸗ 
ten's, aus der er fich gleichfalls zur Zeit jeder Einmiſchung in die 
öffentliche entjchlug, wie tief er zwar von dem politifchen Weh⸗ 
gefühle der Zeit ergriffen war. Wir wollen auf dieſe politifche 
Rüdhaltung nur aufmerkfam machen, um das Auge des Leſers für 
den Zeiwunct zu fchärfen, wo ſich (um 1825) diefe Aengftlichkeit 
jogar in Dentfchland, und in diefen vorfihtigen Männern felbft, 
in dem Ariftofraten, in dem Demokraten und in dem Pſeudo⸗ 
demokraten oder Pfeudvariftofraten, zu brechen beginnt. 


Die poetifche Romantif Deutfchlands hatte das Eigenthüm« Ruptant und 
lie, daß fie, nach ihrer anfänglichen Flucht aus der abſtoßenden waren 
Gegenwart, von den Zeitereigniffen nicht weiter berührt warb, 
weder von dem Schwung ber Befreiungsjahre noch von dem Drud 
ver Reſtaurationszeit. Dieß lag anders in ven Landen, wo wie in 
Ausland das Reactionsſyſtem in fchärfere Zufammenftöße mit dem 
Geiſte des Fortſchritis kam; wo dazu bie eingetragene romantifche 
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Dichtung, in fich felbft der Ausdruck einer fremden Denf- und Bil- 
dungsweife, von Anfang an einen Beift reformatorischer Neuerung 
athmete. Wer in Rußland altruffiich dachte, der ſtand auch in ber 
Literatur auf der Seite der nationalruffifhen Poeten Lermonoſow 
und Derichawin, deren Dvenpoefie dem franzöftichen Klaſſicismus 
entfpracdh ; der war von Ratur eingenommen gegen die jungen Ein- 
dringlinge, die Schukowski, Batiujchlow und Wiazemski, die feit 
der Ausbreitung der deutfchen Literatur nach der Reihe den deut⸗ 
ſchen, den italienisch »fpanifchen und den franzöjiichen Romantis- 
mus einführen, wie gegen Puſchkin, ver, alle Vorgänger und 
Rebenbuhler zurückdraͤngend, in feiner bilpnerifchen Sprachbeherr⸗ 
fung alle diefe Richtungen vereinigte, anfangs felbft die alt- 
ruffifche Saite anklingen ließ, zulegt feine Hauptantriebe durch 
Byron erhielt. Denfelben Weg hatten mit ihm! die um Midie- 
wicz verfammelten polnifchen Dichter der Provinzialihulen in 
Litthauen und der Ukraine betreten, jenen Mittelländern von fpär- 
licher polnifcher Bevölferung , die jo lange die Zanfäpfel zwifchen 
Ruſſen und Polen geweſen waren, und die jegt den neutralen Boden 
bildeten, wo ſich Die polnifchen und ruffifchen Poeten über denfelben 
Duellen ihrer Begeifterung die Hand reichten, ganz wie ſich von 
hier aus damals auch die politifchen Verſchwoͤrer beider Nationen 
einander anzunähern fuchten. Dahin gehören neben Midiewirz 
feldft, in dem Puſchkin feinen Dichterbruder erfannte, die Ufrainer 
Bohdan Zaleski, defien Romanzen (Dumfi) aus der Volkspoeſie 
gefärbt wieder Volkslieder geworden find, und Severin Goßczynski, 
von dem man fagte daß er in Gefühl und Ton zwiſchen Derfcha- 
win und Puſchkin ftehend oft mehr Rufle als Pole fei. Die vor- 
tretenden größeren Dichtungen diefer Jünglinge tragen meift den 
Charakter der Byron’ihen Erzählungen und ihrer aufregenden 
Schilderungskunſt; fo Goßczynski's Schloß zu Kaniew,! das fich wie 
die Gedichte Zaleski’s in der Darftellung des Koſakenlebens ergeht, 
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fo die Maria! des (früh, 1826, in felbftgefchaffenem Elend geftor-' 1825. 
benen) Volhyniers Malczewoki, die für das befte der vielen Schauer: 
ftüde in Byrond Stile galt. Was damals dieſe bewundernden Nach⸗ 
ahmer an Byron Fettete, der Manchem nur im bloßen Wiverhalle 
feines Ruhms, hoͤchſtens durch einzelne feiner Werkchen bekannt 
war, waren wejentlichnodh feine formalen Vorzüge. Die gefährliche 
daͤmoniſche Kraft, die in feinem feindlichen Gegenſatze gegen Staat 
und GSeſellſchaft lag, war nur erft-dunfel geahnt, obgleich zu Feiner 
anderen Jugend feine ziellofe Sehnfucht nach einer befieren Zukunft 
deutlicher fprach als zu den Iebhaften Herzen des großen Slaven- 
teicheß, die fich, in ihrer peinvollen Mitte zwifchen aftatifcher Roh⸗ 
beit und europätfcher Bildung , der höchften zeitgenöfftichen Ideen 
theilbaftig doch zu einem unfruchtbaren Dafein verurtheilt fahen. 
Es war Diefe Lage, welche fo viele der aufftrebenden Männer diefer 
Dichterfreife, wie und befannt ift, in Geheimbünde und Verſchwö⸗— 
rungen warf. In ihren Gedichten durften fie aus ihrer politifchen 
Denkweiſe höchftens in leifen Anfpielungen, in Ausrufungs⸗, Frag⸗ 
und Gedanfenzeichen reden; ald Puſchkin in feiner Ode auf die 
Freiheit etwas deutlicher zu fein wagte, ward fein Name zum Loos⸗ 
wort der ganzen freifinnigen Jugend, aber er wurde bafür auch! '1819—.26 
in's Exil gefchidt. Seit diefer Zeit, erinnern wir uns, wurde all 
dieß auffeimenve Geiftesleben durch wiederholte Schläge dieſer 
Art gefnidt, die in die Schidfale der Poeten unmittelbar eingriffen. 
Mickiewicz wurde nach der Auflöfung der rufftihen Geheimbünde 
in's Innere von Rußland verwieſen; Puſchkin's Freund Rylejew 
büßte feine Theilnahme an dem Aufſtand von 1825 mit dem Tode. 
Der Drud diefer furchtbaren Zeit ließ fih aus den Wandlungen 
der dichtenden Männer erfennen. Unter den Polen vertiefte fich 
Stephan Garczynski in Berlin in die Hegel'ſche Philofophie, Kaf. 
Brodzinsfi erfchraf vor dem Einfluß Byron’s auf die entzündlichen 
Semüther feiner überfpannten Landsleute, und verwirkte dann bei 
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der Jugend all feine frühere Gunſt. Am traurigften wirfte bie 
ſchreckliche Kataftrophe auf Puſchkin zurück. Er hatte in feiner Ver⸗ 
bannung, Byron’s Genius folgend, eine Reihe jener poetiſchen Er- 
zählungen von grell tragifchem Inhalt geichrieben, auch die dia⸗ 
Logifirte Gefchichte von der Ujurpation Gudunows vorbereitet und 
das berühmtefte feiner Werke, den Onegin, begonnen, einen Roman 
in Verſen, den er in wechſelndem Plane erft auf eine gewöhnliche 
tragifche Erzählung angelegt hatte, ver fi) dann aber nach feiner 
Rückkehr aus dem Erile in den allmählichen Fortſetzungen zu einem 
Tendenzwerfe wie Byron’ Don Juan, in ähnlicher Verhoͤhnung 
aller guten Sitte, umgeftaltete. In dem Helden, der als des 
Dichters eignes Abbild gilt, fahen die Bewunderer Puſchkin's einen 
bitteren unbefriedigten Tantalus, ver „die Eivilifation geftohlen 
hatte und dafür wie Prometheus geftraft wird,“ einen Müßiggänger, 
überflüffig in dem Lebenskreife in den er geftellt ift, aber ohne Kraft 
aus ihm herauszutreten, Alles anfangend nichts verfolgend, um 
fo mehr denfend je weniger leiſtend, eine Charakterbildung zu der 
leicht jeder Ruſſe verdammt fei, „wenn er nicht vorzieht Beamter 
oder Gutsbeſitzer zu fein, wenn er nicht in öffentlichen Häufern oder 
in den Kafematten einer Feſtung ftirbt.*° Man ſpürte aus diefen 
Veränderungen des Gedichts die Veränderungen in ven rufflichen 
Zuftänden heraus, wie man in ver bloßen Kabel des Werks eine 
prophetiiche Vorbildung von des Dichters eigenem Schidfale fand, 
der! wie der Held feines Romans im Zweikampf fiel, durch einen 
Mann, den er im Verdacht eines verbotenen Umgangs mit feiner 
Frau hatte. Er war mit diefem Weibe verheirathet aus dem Eril 
zurüdberufen worden, der Rückkehrende aber brach über dem gleich 
zeitigen Ausgang jener Verſchwoͤrung feiner Freunde in fich zuſam⸗ 
men. Die ihn ſchonen, behaupten Kaifer Nikolaus habe ihn 


40) Herzen, Du developpement des id&es revol. en Russie. Lon- 
don 1859. 
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durch feine Gnade — durch Ernennung zum Kammerherrn — tin 
der öffentlichen Meinung verderben wollen; er habe dem Dichter, 
als er die Abficht merfend den Hof vermied, die Wahl zwiſchen 
dem Kaufajus und dem Hoffleive gelaflen: des Stolzes zum 
Widerſtande entbehrend wählte er fo, daß des Katfers Zweck 
erreicht ward. Als er dann fpäter in feinen Iyrifchen Ge⸗ 
dichten, bie wie eine poetifhe Biographie allen Phafen feines 
Lebens Ausdruck geben, den Lobredner Rußlands machte und, 
frühere Geſinnungen verleugnend, zu gemeinfamem Ruhme die 
Unterwerfung Polens verlangte, im Stolze auf die rohe Kriegs⸗ 
"und Staatöfraft feines Landes, wandten fich felbft die freifinnigen 
Ruſſen von ihm ab, die bald feine Dichtungen der Vergeſſen⸗ 
beit verfallen, „von dem Weltgeifte gefreffen“ nennen konnten. 
Die Bolen mußten begreiflih einen Feind in ihm fehen, wie 
in dem Slowafen Kollar, dem poetifchen Vorverfünder des Pan⸗ 
flavismus (auf den wir fpäter zurückkommen müflen), deſſen Begei⸗ 
ſterung für das Altſlaventhum ihnen durch feine Ruſſen⸗Furcht oder 
Ehrfurcht vergällt ward. So ſchob Midiewiez *! die tragifche Ver⸗ 
änderung in Puſchkin, minder nachſichtig, auf die gefunfene Geſtn⸗ 
nung, in der er fih nach verlorenen Idealen in &leichgültigkeit und 
Egoismus gehülft, und in den zügellofen Erregungen des Spiels 
und den düftren Freuden der nächtlichen Orgien über feinen Fall zu 
betäuben gefucht habe. Spiegelte fich fo in Puſchkin's Leben und 
Dichten die Unglüdsepoche van 1825 ab, die wir hinter ung haben, 
10 in Mickiewicz's fernerer Dichtung die nächfte Kataftrophe Polens, 
der wir entgegengehen. In ihm ſchlug von jeher (auch in einzelnen 
barodten Poefleen wie in feiner Todtenfeier — Dziedy — erfenn- 
bar) eine phantaftifche Ader, vie fpäter in der Zeit der polnifchen 
Emigration vol auffprang; fle machte, ganz im Gegenfape zu 
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Puſchkin, auch feine politiiche Hartnädigfeit im Exile nur um fo 
verftocter. Als ihm feine Freunde die Erlaubniß zu einer Reife 
nad) Polen erwirkt hatten, fegte er feine verdeckte Rede zu den auf- 
ftändifchen Geiftern feines Vaterlandes in größerem Stile fort. 

us2s, In feinem Konrad Wallenrod! machte er diefen Großmeiſter, unter 
dem der deutfche Orden zu Grunde ging, zu einem geborenen Lit⸗ 
thauer, der fich in den Orden gedrängt um ihn, Glüd, Jugend 
und Himmel für das Vaterland dahingebend, zu verderben: er 
ſchien in der Gefchichte dieſes Helden eines ruchloſen Rachebetruges 
feinem Volke die Rolle andeuten zu wollen, die e8 im Schooße 
Rußlands zu fpielen habe. 


Italten, Entfchiedener noch ald in dem Dftreihe war in Italien die 
romantijche Schule, von Anfang an im Bunde mit den theils refor⸗ 
miftifchen theils reftaurativen Beftrebungen ver Zeit, von dem Ge⸗ 
danfen durchdrungen, die Nation zum Selbftbewußtfein zu weden 
und zu einer Wiedergeburt zu erziehen. ‘Die Nieverwerfung der 
Aufftände von 1820—21 und die Berurtheilung der Lombardo⸗ 
venetianifchen Verfchworenen waren hier die ung wohl befannten 
Seitenftüde zu den Petersbutger Vorgängen von 1825 gewejen, 
durch welche die junge Literatur in Italien in einer Anzahl ihrer 
Vertreter von eben fo unmittelbaren Schlägen betroffen wurde, wie 
in Rußland und Polen. Im Norden waren die Bellico und Maron⸗ 
celli in die öfterreichiichen Kerker gefallen, Giov. Berchet nach 
Griechenland und Andere anderswohin in das Ausland zerfprengt, 
im Süden war ald Theilhaber an der neapolitanifchen Erhebung 
Gabriel Roffetti ins Eril genöthigt, wohin auch der junge Paul 
Emil Imbriani feinem Vater folgen mußte. Bon biefer Zeit ab, 
wo die öfterreichifche Regierung den politifchen Geift der Staliener 
in ſybaritiſchem Wohlleben zu verſchwemmen dachte, war ed gefähr- 
lich, auch in den täufchenpften Verhüllungen,, wie es die Schreiber 


Die romantiſche Dichtung und ihre inneren Veränderungen c. 89 


an dem Gonciliatore früher getrieben hatten, Nationalfinn und 
Vaterlandsliebe zu verrathen. Die jchöne Literatur ſchien fich 
ganz in den Unterhaltungsroman zu flüchten, feit Pietro Borfiert! 1320. 
angefangen hatte und nachher die Barbieri und Ferrario fortfuhren, 
Walter Scott zu überfegen. Die glängendften früheren Leiftungen 
der italienischen Romantik waren ohnehin wie ein Abbild der Scott'- 
ſchen Muſe gewefen: Thomas Groffi hatte zuerft (in feiner Zug: 
gitiva, Dann in feiner bewunderten, von einer neuen elegifchen 
Wärme durchzogenen Jldegonde und in den an Taſſo angelehnten 
„Lombarden im erften Kreuzzuge“) wie Scott in poetifcher Korn 
begonnen ; nachdem Manzont in feinen Verlobten zu dem Profa- 
toman übergegangen war, folgte fpäter Groſſt (in feinem Marco 
Bisconti)! dem Beifpiele des Mannes nach, in dem er feinen 'ısss. 
Meifter und Bruder verehrte ; ſchon vor ihm aber war faft in allen 
Provinzen das Signal zu diefer Wendung gegeben worden *? ; und 
neben und nad) ihm drängten fi) im 4. Jahrzehnt ganze Maflen 
von Romanfchreibern in diefe Bahn, Fabrikſchreiber zum meiften 
Theile, die aber im Gegenfage zu den deutfchen Seottiften durch⸗ 
gehend den patriotifchen Zug tragen, daß fie ihre Stoffe der alten 
vaterländifchen Gefchichte entnehmen. Eben das thaten die Dra- 
matifer, die in Manzoni's Spuren traten. Unter ihnen fieht 
G. B. Riccolini aus S. Giuliano (geb. 1785) obenan, der in 
feiner Jugend ein Duzbruder von Foscolo war, wie diefer (Bolif- 
ſena 1810) in dem Hafftfchen Stile der franzöfifchen Trauermuſe 
begonnen hatte, dann aber, in das romantifche Lager übergegangen 
und in wärmeren Afferten als Alfieri zum Gemüthe redend, feine 
Stoffe aus italienifcher Gefchichte entiehnte und zuerft in feinem 





42) In Toscana von Biov. Rofini in ber Monaca di Monza 1829, bie 
an eine Epifode der Verlobten anfnüpft; in Venedig von Falconetti (Irene 
Delfino 1829), in Genua von Karl Barefe, in der Lombardei von G. B. 
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Antonio Foscarini in der Volfsgunft mit der Francesca daRimint 
feines Freundes Pellico wetteiferte. Diefer Mann warb weiterhin 
das Haupt der politifch- nationalen Dichtung der Italiener und 
fchlang ein Band zur Berfnüpfung der Iombardifchen mit feiner 
toß&canifchen Dichterfchule, aus deren Schooße fi, in dem etwas 
freier athmenden Lande bald Tedere Geifter zu entichiedenerer poli- 
tifcher Geſinnung aufſchwingen follten. Aber dieß Alles war jegt nur 
in ſtiller Vorbereitung, und ed bedurfte noch der Gunft einer auch 
freier athmenden Zeit, ehe diefe Verkünder einer hoffnungsvolleren 
Periode laut werden konnten. Der eigentliche Literarifche Vertreter 
der melandyolifchen Jahre des 3. Jahrzehnts ift der Romagnole 
Graf Giacomo Leoparvi (1798 — 1837) aus Recanati (Marf 
Ancona). Diefer Mann, von früh auf dem Studium der Alten 
gewidmet, hätte fich wohl den Philologen feines Vaterlandes ein- 
gereiht, wenn er nicht fchon feit feinem 10. Jahre in übermäßigen 
Arbeiten die Gefundheit feines ohnehin verbifveten,, gebrechlichen 
Körpers und feines überfrüht gereiften Geiſtes zerftört hätte. Er 
fah fich ſchon ſterbend im Alter von 20 Jahren, als er noch eben fo 
lange Zeit fein Siechthum hinzufchleppen hatte; und er begann fi 
feit fo frühen Jahren unter inneren und äußeren Leiden, verein- 
famt, von ſchrecklicher Schwermuth verzehrt, in ein Gedankenleben 
einzufpinnen, jede Außere Stellung abweifend, unterweilen in - 
Augenbliden eines größeren Kraftgefühls fehnfüchtig nach „ver 
fhönen Welt“, obwohl vorauswiffend, daß fie ihm doch, wenn 
befannt, zuwider fein werde. So wechfelte er denn auch eine 
Reihe von Jahren hindurch zwifchen Rundreiſen, die ihn mit den 
erften Geiftern Italiens befreundet machten, und ber Rüdfehr in 
die verdummte Gefellfchaft feiner Vaterſtadt und in fein enges 
Familienleben unter einem despotiſchen, inbolent « felbftfüchtigen 
Bater. In feinen dichterifchen und nachdenklichen Beichäftigungen 
war er ganz von den großen Beifpielen der Alten erfüllt, deren 
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Meifterichaft ihm die mittelmäßigen Poeten des Tages nicht nur, 
fondern ſelbſt die beften der befieren ‘Tage der vaterlänbifchen Lite 
tatur verleidete. Er firebte daher in feinen Oden im Petrarchi⸗ 
fehen Banzonenftil nad einer Außerften Formvollendung in einer 
würbevolien,, Ealtftattlihen, wie aufs Monumentale berechneten 
Grandilsquenz hin, zum Entzüden der Klafficiften,, deren finfende 
Schule er ftüten mußte. So blieb er der ganzen romantifchen 
Ummwäßung in Oberitalten fremd; er fühlte fih von Byron nicht 
angezogen, von Göthe eher abgeftoßen; ven nationalen Strebungen 
der Jugend war er völlig abgekehrt, die ihn gleichwohl unter bie 
Märtyrer Italiens einreihte. Denn in feinen Oden! ſchwellte er ısıs—2«. 
die Herzen durch feine erhabene Trauer über Italiens Unterdrückung, 
über den gefchwundenen Ruhm der Väter, tiber Die Schmach und 
den Berfall der abgeftorbenen Zeit. Darım ahnten die Initarier 
in ihm, der fein Recanatefe, fein Märter , fein Römer fondern ein 
Staltener war, der ihrigen Einen, darum hielten ihn die jungen 
Boeten an der Anthologie in Florenz in hohen Ehren und Montani 
ſchrieb ihm! belobend — zum Schreden des fpießbürgerlichen Ba-'ısıe. 
ter — er würde der würdigſte Dichter der Garbonari werben ! 
Er aber ſchien feit den trauervollen Berhängniffen von 1821, wie 
der ihm perfönlich bekannte Platen, entſchloſſen, der Polttif und 
des Patriotismus nicht mehr Erwähnung zu thun; die Wunder 
der Entdeckungen Angelo Mai’s riſſen ihn bin, aber von dem Elend 
des Baterlandes war felbft in feinen Briefen nie Die Rede. Denn 
mehr und mehr hatte ihn bereits fein eigenfter Seelenfchmerz über 
die Tauſchungen des Lebens in eine Philoſophie der Verzweiflung 
geftürzt, in der er die trodnen Disciplinen der Politik und Statiſtik 
wie den Wahn der politiſchen und geſetzgeberiſchen Berechnungen 
verhoͤhnte, die zur Vervollkommnung der Voͤlker und Menſchen nichts 
vermoͤchten, da ſie aus inneren nothwendigen Gründen zur Unvoll⸗ 
kommenheit beſtimmt ſeien. Im vollen Gegenſatze zu Manzoni, ſo 
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heidniſch, ungläubig, unverföhnt und zerriffen, wie jener religiös, 
ftomm, duldend und getröftet war, wie Foscolo fataliftifch refignirt 
auf die Eitelfeit aller menfchlichen Dinge, befannte er fich felbft zu 
den Veberzengungen,, die er in feinem „jüngern Brutus**® nieber- 
gelegt: daß eine eiferne Nothwendigkeit über den Sclaven des 
Todes, über dem unfeligen Geſchlechte walte, von dem die Götter 
Tempel heifchen, wiewohl e8 mur ihr Spott und Gelächter iſt. 
Staub und Schatten fei die menfchliche Natur, unendliche Eitelfeit 
das AU, die Welt nur Koth, das Leben nur Rangemeile, fo predigte 
er fortan in der eintönigen Klage feiner Schriften, die zulegt jelbft 

“ zur Langenwelle wird. Seine Landsleute verargien dem unglüd- 
lichen Manne biefes Fleinmüthige Berzagen an fich felbf und an 
der Menfchheit nicht; fie ſchoben es bedauernd, obwohl er es verbat, 
auf feine entfeglichen Körperleiden und nicht, wie Er wollte, auf 
feine Bernunfteinficht und Meberzeugung. 


Spanien. Duälender noch und laſtender, vielgeftaltiger und vielverbrei- 
teter lag der Drud auf Literatur und Literaten in Spanien in den 
1814—20. ſechs Jahren des Regiments der wahnwitzigen Gamarilla! und 
1820-23. nach der Revolution! unter der Herrichaft der wuͤthenden Apoſto⸗ 
liſchen. Was in der rufftich-polnifchen, was in der italienifchen 
Dichtung romantifcher Schule von freifinnigen,, volfsthümlichen 
bumanitarifchen Elementen aus der deutſchen und englifchen Lite- 
ratur eingedrungen war, war in dem abgelegenen Spanien, wohin 
die Romantif erft jehr fpät unter franzöflfchen und englifchen Ber- 
mittelungen gelangen konnte, einigermaßen durch den Aufftante- 
frieg gegen Rapoleon angeregt worden. Bor diefer Zeit war man 
in jenen Poetenſchulen, die neuerdings in Spanien ganz eigen- 
thümliche literarifche Mittelpuncte gebildet hatten, von der klaſſtſchen 
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Manier der Franzojen kaum abgefommen. Auf die Salamanfer 
Schule, deren Haupt Melendez Baldes gewefen, war die Sevilla- 
ner gefolgt, die ans einer von Felix Reinofo (aus Sevilla) 1793 
gegründeten Akademie der humaniflifchen Wiſſenſchaften hervor⸗ 
gegangen war. Die fungen Männer diefer Schule (Alberto Lifte, 
Roldan u. X.) blidten alle, und mit ihnen jeder vorragende Geift 
der Zeit (Die Ouintana, Galego, Burgos) auf Melendez Valdes 
als auf ihren gemeinfamen Meifter, ven Herfteller des guten Ge⸗ 
ſchmacks und den Wiederbeleber der caftiliichen Poefle, zurüd. Sie 
alle umfchlingt ein Band gemeinfamer Beftrebung. Sie waren aus 
aster Gewohnheit Klaffifer nach franzöftfcher Technik, die zu der 
Akademie , zu den Gelehrten nicht zu dem Volke zu reden gewohnt 
waren; in ihren Theorien waren ſie eifrige Vertheidiger der Grund⸗ 
fäße des Horaz, von deſſen Werfen Javier de Burgos eine als monu⸗ 
mental gepriefene Ueberſetzung lieferte ;! in ihren Igrifchen Gedichten, "1520, 
Hymuen, Elegien, oder weltlichen Oben und Preis- oder Gelegen- 
beitsftüden waren fie durchweg mit verfiandesmäßigem Inhalt in 
dem bildloſen Stile philofophifcher Reflerion befehäftigt. Nur daß 
fie dann immer zugleich zu dem Rationalgefchmad ver alten fpa- 
nifchen Dichterheroen zurüdlenkten, und mit der franzöftfchen Regel- 
mäßigfeit die Freiheit, ven Glanz, die Farbenpracht der Zope und 
Calderon zu verbinden fuchten. Unter dem Aufichwung des Be- 
fteiungskrieges gegen Frankreich, wo nun die SBoefie, von dem 
lebendigen Hauche des Zeitgeifted angeweht, in den Dienft des 
Vaterlands, der Freiheit und Unabhängigkeit trat und jetzt ſelbſt 
in den Gelegenheitsoden allfeſſelnde patriotiſche Gegenftände von 
einem ungleich höheren Werthe zur Behandlung in einem ungleich 
friicheren, nervigeren, aufregenderen Stile erhielt, wo man daher 
jegt die erften romantifchen Elemente ſelbſt wiver ven Willen der 
Boeten in die ſpaniſche Dichtung einziehen fah, unter Diefer großen 
Erhebung des Volfögeiftes hätte jene nationale Richtung der fpa- 
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nifchen Poefte eine folgenreiche Befiegelung erhalten koͤnnen, wenn 
dem fiegreichen Ausgang der Unabhängigfeitsfänpfe eine ven 
Mufen günftige Zeit gefolgt wäre. Statt deſſen erinnern wir 
uns,' mit wie unheimlicher Willfür und Launenhaftigfeit bei ver 
Herftellung Ferdinands VII, alle bei ven Reformen ver Berfafiungs- 
zeit Betheiligten, Liberale wie Yranzöfirte, mishandelt, beraubt, 
vertrieben, verhaftet wurden, und wie bie ficherften Schläge dieſer 
Berfolgungen immer die größeren Talente trafen. So wurde denn 
auch von allen den Poeten, die ihre Herzen, Zungen und Federn 
der Sache des Vaterland geliehen hatten, feiner verfehlt. of. 
Duintana , der würbevolle athletifche Patriarch der neueren ſpa⸗ 
nifchen Literatur, hatte ſechs Jahre im Kerker zu verbüßen; Galego 
ward eben fo lange confinirt gehalten; der allverehrte Melendez 
Valdes umd der VBolksliebling Moratin der jüngere ftarben ale 
Sofephinos verbannt auf franzöfifchem Boden; deſſelben Matels 
wegen hatte fi) Burgos, der fich ſelbſt einen ſtets parteilofen Apo⸗ 
ftel der Ordnung und Gerecdhtigfeit nennen durfte, zur Flucht ge 
zwungen gejehen; war aud) Alberto Lifta aus dem Lande gewichen, 
der ſich ſpaͤter als Rector der Collegiums S. Mateo in Madrid 
einen hochgeehrtien Ramen machte. Die wenigen, die der Verfolgung 
entichlüpften oder ſich wie die beiden lettgenannten ihr bald (1817) 
entziehen konnten, bildeten eine Klaffe gemäßigter Mittelsmänner 
von großer Kamilienähnlichkeit unter einander, in deren Mitte 
jener Reinofo, umgeben von einem gleidhartigen Kreife (Cean Ber- 
mudez, Martin Bern. de Ravarrete, I. Gomez Hermofilla, Seb. 
de Minano, Th. ©. Garvajal u. A.), unangefochten durch alle 
Phafen diefer Zeiten hindurchging. Was unter ihnen in der troft- 
lofen Dede der ſechs Jahre von geiftigen Beichäftigungen verſucht 
werden durfte, mußte von der harmloſeſten Art fein. ‘Der junge (1786 
geborene) Ant. Gil y Zarate wagte e8 mit feinem Freunde Rovilla 
nach den: früheren Beifpiele Reinoſo's eine Literarifche Gefellichaft zu 
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gruͤnden; kaum entdeckt wurde fle aufgelöft. Mathematiſche Schrif- 
ten, Lehrbücher, Encyelopäbien, Ueberſetzungen, kritiſche und anti⸗ 
quariſche Verſuche, das war Alles, wohin fi, jene gut loyalen 
Männer verfteigen durften. Unter ihnen gaben die ausgezeichne- 
teren, die Burgos, Lifte, Miriano felbft gefahrvolle Beweiſe von 
dem Ernft ihrer gemäßigten Gefinnungen, als fie nach dem Aus- 
bruch der Revolution (1820) während der tumultuarifchen Stürme 
der drei Jahre, wechfelnd an verfchievenen Zeitfchriften thätig , ven 
Angriffen der Ueberſpannten und der Königlichen gleich ausgefept, 
den Ertremen ber Verfaſſung von 1812 entgegenarbeiteten wie dem 
Abſolutismus, und die Grundfähe einer gemäßigten Freiheit ver- 
fochten, wie fte fpäter ungefähr ver Berfaffung von 1837 zur Unter- 
lage dienten. Als nach dem Sturze der Revolution das unglüd- 
lihe Land unter den Fanatismus der Apoftolifchen fiel, ward durch 
den erſten Sturmwind der Reaction alle geiftige Begabung von 
Kenem außer Land getrieben. Es war eine wahrhafte Auswande⸗ 
rung des ſpaniſchen Geiſtes, ald mit allen Abgeorpneten und den 
zahlloſen politiih Compromittirten alle literarifchen Berühmtheiten 
in Maſſe! nach England flüchteten, wo nun Bicente Salva 9 Perez '1ıs2. 
die Buchhandlung begründete und die Veröffentlihungen begann, 
Be fein Ruhm wurden. Unter einer Gefellichaft von 68000 Ge⸗ 
üchteten, bie das Mitleid Europa's erregten, erfand eine ganz neue, 
eine verjüngte fpanifche Literatur in dem fremden Lande, wo die 
Ma. Miraflores, die Tapia, die Florez Eftrada ſich in ernſten 
Smmbien fehulten und neben ihnen Alcala Galiano, ber bei ven 
kärkiten Schritten ver Eraltaboregierung fo enge betheiligt geweſen,!val. 4, 202. 
in der Trübfal Gelegenheit fand, fich feines zügellofen Jugend⸗ 
lebens zu entwöhnen; wo Graf Toreno, der große Herr mit den 
revolutionären Bleichheitöprincipien, ver Skeptiker von ſybaritiſchen 
Hängen, das erſte fpanifche Geſchichtswerk von einiger Bedeutung 
ſchtieb; wo fein Gefinnungsgenofle, ver Herzog von Rivas, fich zu 


vgl. 4, 284. 


823, 


4822, 


"Yan. 1825. 
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dem Apoftolate der Romantik in Spanien vorſchulte; wo Martinez 
de la Rofa in allen Gattungen dichtend! feinen Landsleuten als 
ein Koloß von Poeſie erichien, bis fie ihn fpäter als einen „Garten 
von farb» und geruchlofen Blumen“ erfannten; wo 3.3. Morau. U. 
anfingen W. Scott zu überfegen oder nachzuahmen und dadurch 
eine Sündflut von Romanen veranlaßten, wie ſie auch Stalien im 
nächften Jahrzehnt überſchwemmte. Im Baterland felbft verfanf 
inzwifchen alle fchöne Kunft in noch tiefere Nichtigkeit, als in dem 
Jahrſechſt von 1814— 20. Die erprobteften jener Männer ver 
rechten Mitte blieben nicht unverbächtigt noch ungehubelt. Das 
Eollegium S. Mateo, wo der Mann der Duldung und Milpe, 
jener Albert Lifta mit feinem Collegen Gomez Hermofilla zufammen- 
wirkte, war! gleich im Momente der Ankunft ver Franzoſen, als 
die Royaliften in Madrid die Geſellſchaft des Würgengels ftifteten, 
aufgelöft worden. Um beide Lehrer hatte fich damals! eine dritie 
Generation junger Poeten gefammelt (Ventura vella Bega, Es⸗ 
pronceda, Escofura u. A.), die nun ihre Studien in Liſta's Haufe 
fortfegten und unter feiner Leitung eine „Afademie der Myrthe* 
gründeten, in die doch bald der politiiche Funken einfchlug: vie 
Itterarifche Geſellſchaft verwandelte fidy in eine politifche, die Nu⸗ 
mantiner, die unter geheimbündifchen Kormen ihre Mitglieder auf 
nahm. Die Regierung fpähte fie aus und fperrte! fieben ver Jüng- 
linge in Klöfter, Escoſura hatte fi) in's Eril gerettet, wohin ihm 
Espronceda nad) dem Ende feiner Einfperrung folgte; bie rüdge- 
bliebenen SBoeten verkrochen fi dann in das Cafe del Principe 
oder in den Zirkel des Funftfinnigen Mäcend Herzogs von Frias. 
Eine luchsaͤugige Eenfur wachte in lächerlicher Wuth über alles 
Gedrudte. Eine religiöfe Elegie von Lifta, ein in Nachahmung 
des hohen Liedes gedichteter Gefang des Gatten und der Gattin 
auf die Auferftehung des Welterlöfers, wurde dem König verdaͤch⸗ 
tigt: ed fei unter dem Gatten und der Gattin Riego und das Vaters 
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"Land, unter dem harten Holz des Kreuzes Riego's Galgen verftan- 
den. Die BVühnencenfur übte ein Pater Earrillo, „ein furchtbarer 
Henfer des Gedankens“, den die Anekdote kennzeichnen mag: er 
babe auf die Nachricht daß ein zum Tode Verurtheilter, deſſen 
Beihtiger er geweien, begnadigt worben fei, im ruhigſten Ernſte 
geſagt: das ſei Schabe, er ſei vortrefflich zum Tode vorbereitet ge⸗ 
weſen.“ Eine der jungen Hoffnungen der Buͤhne, Gil y Zarate, 
fonnte ſelbſt bloße Ueberſetzungen fremder Dramen den Klauen 
diefed Mannes nicht wieder entreißen; die Geſchichte des legten 
Gothenkoönigs Rodrigo und feiner Liebe zu der Tochter des Ver⸗ 
raͤthers Julian geftattete der Genfor nicht aufführen zu laſſen, weil 
es ſich nicht ſchicke, Könige fo verliebt auf dem Theater darzuſtellen. 
Kur das Glückskind Breton de los Herreros, von dem man zwar 
begeifterte Reden auf den Tribunen der patriotiichen Gefellfchaften 
gehört hatte, ging ungeftört feinen Gang über die Bühne fort, feit 
er aus einer dürftigen Jugend auftauchend! fein Jugendſtück Im u824 
Wer die Blattern durch den Schaufpieler Caprara hatte auf- 
führen ſehen. 


In diefer Weife ſchmachtete die Dichtung über das ganze Feſt⸗ grantreiq. 


- Germanifge Ein- 
fand bin von Suͤdweſten bis Rordoften in einem Zuſtande unnatür- —— Hemer. 


her Berrüdung, in Deutſchland mehr in einem Zuftande des uiſche Saule. 
imeren Berfalls. In Frankreich dagegen war, in vollem Gegen⸗ 
ſahe zu dem tragisfomifchen Ausgang der veutfchen Romantik, der 
fanzöftfche, der große Romantismus, wie man ihn wohl unter: 
ſchieden hat,*® in einem mächtigen Aufſchwung begriffen, der nichts 


44) Bgl. p. 116 ber Galeria de la lit. espanola (1846), von Ferrer del 
Re, dem wir einzelne Züge obiger Skizze entnahmen, neben Cardenas y 
Pastor Diaz, Galeria de Espaßoles celebres ; und Ovilo ft Otero, Manual 
de biograßa etc. 1859. 

45) Reymond I. I. und Etude sur l’influence anglo-germanique en 
France au 19. sidcle. 1864. | 
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geringeres als eine völlige Umwaͤlzung in der fchönen Literatur der 
Franzoſen verfündigte. Diefe merkwürdige Bewegung konnte eine 
fo viel verfprechende Bebeutung nur dadurch gewinnen, daß fie tief 
rüdwärts in den Zeiten, in früheren Entfaltungen des franzöflfchen 
Geiftes gewurzelt war. Im vorigen Jahrhundert, als fich die 
deutfche Dichtung feit Klopftod langfam emporhob und gleichzeitig 
in America die demofratifchen Staatsgrundfähe einer ſelbſtaͤndigen 
Entwidelung entgegenreiften, errangen fich die Ideen, welche Die 
deutfche Reformation in die Welt geworfen, große und neue Siege 
auf dem politifchen Gebiete hier, auf dem literarifchen dort. Frank⸗ 
reich, in die räumliche Mitte diefer beiden Strömungen geftelft, 
theifte ſich, nad) der durchgreifend eigenthümlichen Natur feiner 
Bildungen, zwifchen beide. Damals als fi Montesquien für die 
englifche Verfaſſung begeifterte, Rouffeau auf die reine Quelle ver 
Ratur in Staat, in Kunft und Leben zurüdwies, Diberot „der 
deutfchefte Kopf“ in Kranfreih, und Seb. Mercier praftifch und 
theoretifch die Bühne von der Hofluft zu reinigen ftrebten und auf 
die großen dramatifchen Meifter in England und Spanien ver- 
wiefen, war biefer Eindrang germanifcher Einflüffe eine einzige Nach⸗ 
wirfung des reformatorifchen veutfchen Geiftes auf dem Boden 
Ftankreichs, wo die religiöfen Wirkungen der Reformation abge» 
glitten waren ; ed war literarifch ein Bruch mit dem Abfolutismus 
Boileau's und der Schulfunft die für das Bolf ftumm war, wie 
es politiich ein Bruch mit den Despotisnus Ludwigs XIV war. 
Alles was der fpätere Romantismus in Frankreich lehrte und übte; 
war inftinctiv bereits in den Korderungen jener erften Plänfler des 
germanifchen Einbruche in das Geiftesreich der Franzofen gelegen: 
ald fie Freiheit einzutaufchen verlangten für Regelzwang, Selb» 
ftändigfeit für Nachahmung, Inhalt für Form, Wahrheit für ge- 
zierte Schönheit, Einfalt und Ratur für Künftelei und Convention 
mufifalifche Empfindungswärme für Verſtandeskaͤlte, Kraft des 
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unmittelbaren Gefühle und Bollflang des Herzens für den hohlen 
Prunk der Rhetorif. Diefe erfte Phafe eines unbewußten, noch 
namenlofen Romantismus wurde im Entftehen durch die Revo⸗ 
lution unterbrochen und zurüdgebrängt. Frankreich wandte ſich der 
politifchen Befreiung zu, während fi) Deutichland auf das Werf 
jeiner geiftigen Befreiung erpichte. Die politifchen Schriften Rouf- 
feau’8 gewannen es in Wirffamfeit über feine Anregung einer Neu⸗ 
geſtaltung des fittlichen und geiftigen Lebens. Was von ihm in diefer 
legteren Richtung angegeben war, konnte von den Strudeln der unge⸗ 
beuren Revolutionsbewegung völlig hinweggeſchwemmt fcheinen. 
Gleichwohl pflanzte fi, im Verborgenen eine ganze Nachkommen⸗ 
ſchaft von weicheren und träumerifchen Naturen fort, die von dieſer 
gefühligen Seite Rouſſeau's geerbt hatten, die fi), von den Gräueln 
der Revolution in ihr Inneres zurüdgefchredt, feiner Natur- und 
Gefühlsfchtwelgerei nur in jo verbichteterem Hange überließen. Co 
war der Lyoner Pierre Simon Ballandhe, all fein Leben ein Mann 
von reizbarer Empfindſamkeit, von ven Schreden der Revolution 
dermaßen erfchüttert, daß er den Aufftand von Lyon 1793, deſſen 
Zeuge er war, in einer Epopoͤe verewigen wollte; er verabfcheute 
die Baraporen in Rouſſeau's Gefellichaftsvertrag und feine An- 
fihten vom Urzuftande, aber er war enthufiasmirt von des Mannes 
Geiſt und blieb lange von feinen vüftern Vorftelungen über das 
Berderbniß der Eivilifation beherricht; in feiner erften Schrift „Uber 
das Gefühl“ (1800) las man die tief melandholifchen Ergüfie mit 
denfelben Empfindungen, wie nachher die elegiichen Eingebungen 
der Igrifchen Mufe in den Honigjahren der Reftauration; und 
ebenfo in feinen (1808 entftandenen) „Fragmenten“,! die in einer sie. 
tefignirten Verzweiflung nichts im Leben wirklich fanden als 
Schwäche und Unglüd, als Schmerz und Thränen, und mit dem 
Lächeln des Menichen fein Elend beginnen fahen. So ähnlich war 


Etienne de Stnancourt von den Einbrüden ver Revolution in die 
7 * 
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Auswanderung getrieben und in die Ratur und das pflanzliche Reben 
zurüdgefcheucht worden ; unter den Schriften, die vie Bhafen feines 
1004. inneren Lebens aufhüllen, fieht fein Obermann! zwiſchen ven 
fataliſtiſch verzweiflungsvollen, Traͤumereien über die urfprüngliche 
179. Ratur des Menfchen“! und den fpäteren gefaßteren „freien Betrach⸗ 
tungen“ zeitlich und fachlich mitten inne: die handlungsloſe in 
Briefen entwidelte Seelengefchichte eines getäufchten, gequälten 
Zweiflers und empfindfamen Beflagerd des menſchlichen Dafeins, 

der mit den Berfuchungen zum Selbftmord ringend fie überwindet. 
Faſt gleichzeitig mit Obermann erfchien Charles Nodier's „Maler 
4803. von Salzburg“, das Erzeugniß eines allgefchäftigen, weiterhin zwi⸗ 
fchen die verfchiedenften Dinge getheilten Schreibers, der, Damals ein 
verfolgter Koͤniglicher, in jenem Buche entzüdte durch den Schmelz 
feiner duft- und farbreihen Schilderungen der lanpfchaftlichen 
Natur, wie durch die feelen- und lebenvolle Entwidlung innerer 
Gemüthöbewegungen. Entftanden theils aus Rouffeau’s fortwäh- 
lenden Einflüffen, theils aus den (weite Zeiten umfpannenden) An- 
regungen bes Werther, bilveten Obermann und der Maler von Salz⸗ 
burg mit Chateaubriands Rene und Eonftants Adolph eine einzige 
Gruppe fentimentaler Boefle, die geboren war aus dem Drange nach 
Natur und Achter Empfindung, und zu dem berrfchenden Eharafter 
der Literatur der Rapoleonifchen Zeit, vem erneuerten Klaſſicismus)— 

und der Pflege der genauen Wiflenfchaften, in einem tieferen Ge⸗ 
genfage nicht hätte ftehen fönnen. Die zerftreuten, verlorenen Er⸗ 
fheinungen reihten fich zufammen, als gegen jene gefünftelte Herſtel⸗ 
fung des verlebten klaſſiſchen Kumftgefhmads unter dem Kaiferreich 

gr. 1, 301, der gewaltige Rückſchlag jener bereitd von uns berührten! Emi⸗ 
grantenfiteratur erfolgte, ver Begnerin der politifchen, religiöfen und 
militärifchen Ueberfpannungen der Revolution und der Ufurpation, 

der Verbündeten gleichfam ver fremden Feinde diefer Ausſchrei⸗ 
tungen. Der germanifche Einfluß trat in ein nenes Stadium. Alle, 
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die damals die Rouſſeau'ſchen Anftöße wieder aufnahmen, ftanden 
mit Engländern und Deutfchen in den genaueften Beziehungen: 
Chateaubriand, der in England und America feine Bildung empfan- 
gen; Frau v. Staeël, die mit allen Größen Deutſchlands bekannt 
war; ihr Fritifcher Vorläufer Barante, der mit dem germanifirten 
Chamiſſo innig befannt war; ihr Freund Fauriel, an wiſſenſchaft⸗ 
licher Bründlichleit mehr Deutfcher als Srangofe, der eben fo genau 
zu dem germanifirten Billers ftand ; beide wieder Freunde von Benj. 
Conſtant, der in engliſches und deutſches Leben ganz eingeweiht 
war; Alle zuſammen in ihrem vielfältigen Aufenthalte in Genf mit 
A. W. Schlegel verbunden, ver einen Aufruhr erregte, als er! im 'ısor. 
jeiner Vergleichung der Phädren des Racine und Curipides die Ab» 
götter der franzöftfchen Literatur unmittelbar in franzöftfcher Sprache 
wagte auf ihren Altären zu erfchüttern. Dieſer erfte Angriff ballte 
ſich dann maffiger zu jener merkwürdigen literarifchen Invaſion zu⸗ 
ſammen, die unmittelbar vor dem Einmarfch ver Verbündeten wie auf 
einen verabreveten Schlag erfolgte: das Buch ber Frau von Stadl er- 
ſchien gleichzeitig mit Conſtants Schrift über den Geift der Erobe- 
tung und Ufurpation;! die Vorlefungen Schlegel’8 über Dramas 'ısıe. 
tiſche Literatur hatten, kurz zuvor! in's Franzoͤſiſche überfept, mit 'ısı2. 
den Roccocogeſchmack der franzöftichen Aeſthetik in's Geſicht ge- 
brochen ; daneben erfihien vie (von Bouterwed angeregte) Gefchichte 
der Literaturen Südeuropa’s von Sismondi,! die hiftorifch belegte 'ısıs. 
was Schlegel aefthetifch entwidelte, zurückweiſend auf bie volks⸗ 
thümlichen aus der Ratur der Zeiten ſelbſtaͤndig aufgefchoffenen 
Dichtungen der romanifchen Völfer, darunter die gänzlich vergefiene 
franzöftfche Literatur des Mittelalters. Hierzu war es eine er⸗ 
wünfchtefte Ergänzung, als wenig fpäter! Raynouard feine Aus i810. 
wahl aus den Dichtungen der Troubadours veröffentlichte, aud- 
drücklich Hindeutend auf die volllommene Unabhängigkeit jener 
Raturfänger von jedem fremden Muſter, die in eigenen Formen 


1821. 
1821 ff. 


Zortfegung. 
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aus eigenen Geifte ihr eigenes Leben befingend ein treues Abbild 
ihrer Zeit und Umgebung hinterlaſſen hatten. Raynouard war in 
feiner Jugend als Dramatifer mit antifen Gegenftänden in den 
alten klaſſiſchen Formen aufgetreten ; jpäter hatte er Stoffe aus 
neuerer Gefchichte die Templer, die Stände von Blois) in einer 
Gefühlsweife behandelt, die den neuernden Tendenzen ver Literatur 
angehörte. Den noch feltenen und furchtfamen Verfuchen dieſer 
Art ſchien ein großer Nachdrud gegeben zu werden, als die 
germantftifche Schule die große Sammlung fremder Bühnenftüde 
unternahm, in der St. Aulaire einzelne Dramen von Leffing und 
Goͤthe, Barante mit Ehamiffo die Stüde Schiller’s! überfegte und 
Guizot mit Villemain! die früheren Bemühungen der Ducis und 
Letourneur um Shafefpeare wieder aufnahm. 


Bei diefem Andrang germanifcher Einflüffe fonnte es den 
Anfchein gewinnen, als werde die franzöfifche Dichtung , die felb- 
ftändig zu Schaffen und zu erfinden von jeher wenig befähigt war, 
nur das Joch des Alterthums mit dem der neueren fremden Mufter 
vertaufchen; auch iſt die Klage wohl ausgefprochen worden, Die 
deutfchen Einwirfungen hätten damals ven franzöftfchen Genius 
einigermaßen „venaturirt”. Allein die bloße Erwägung der Ber: 
ſchiedenheit der franzoͤſiſchen Naturart, die fich fremde Ideen und 
Vorbilder, oberflächlich aufgefangen, in durchaus eigenthämlicher 
Weife anzueignen pflegt, hätte jene Befürchtung niederhalten, 
diefen Vorwurf abhalten müſſen. Die wenigften Anhänger ber 
neuen romantifch genannten Schule verftanden nur wirklich deutich 
oder englifh. Bei allen ihren Verpflanzungen deutfcher oder eng- 
liſcher Werke wäre weit berechtigter die Klage gewefen, daß faft 
immer Geiſt und Sinn diefer Dichtungen Denaturirt wurde. Der 
franzöfifchen Lyrik, einer Heroine auf hohem Kothurn, wäre es 
unmöglich geweſen etwas von der naiven Kinderart des deutfchen 
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Liedes anzunehmen. Dem franzöfiichen Drama ward felbft in den 
einfachften Fällen die Annäherung an das Deutfche unendlich 
jhwer. Wer die Dramen Schillers mit den Bearbeitungen ver⸗ 
gleicht, Die von den Soumet, Marie Joſeph Chenier, Lebrun u. A. 
der frangöfifchen Bühne vermittelt wurden, der wird erftaunen, 
daß man damals von Lebrun fagen konnte, er habe in feiner Maria 
Etuart! das reine Gold von dem gemehrten Blei bei Schiller zu 11820 
trennen gewußt ! Noch weit ſchlimmer war es mit den Nachahmun⸗ 
gen oder Bearbeitungen Shakeſpeare's beſtellt. Die franzöftfchen 
Rreuerer wollten Leben und Sprache der Dichtung aus ihren eigent- 
lihen Quellen, Natur und Leidenichaft, aufipringen fehen: aber 
ihr eigenes Auge ertrug nicht die bewegte Rebendigfeit der Hand- 
lung des englifchen Drama's, ihr eignes Ohr erjchraf noch vor 
jedem unafademifchen Worte, ihre eigene conventionell geregelte 
Sprache lieh fich den Verfuchen einer größeren Freiheit der Behand- 
lung nur mit Widerftreben dar. Die Ratur der Zeit, die Macht 
der Berhättnifle, die Größe der deutichen und englifchen Poeſie 
fämpften für die neue Schule; die Vertheidiger der alten Poetik 
und Dramatik hielten ſich daher in ſchuͤchterner Defenſive, der 
Schwaͤche ihrer Stellungen wie bewußt. Aber eben fo ſchüchtern 
war doch auch die Dffenfive ihrer Gegner, die noch alle in dem 
Bann der alten Meberlieferung lagen. Die wenigen ſchwankenden 
Halbromantifer, die Nepomucen Lemercier, Lebrun, Delavigne, 
die im Drama in der Art wie Raynouard die antifen Stoffe auf- 
zugeben wagten und zwifchen der alten und neuen Manier vorfichtig 
vermitteln wollten, wie hingen fie noch an der alten Technik feft! 
wie zögernd fchritten fie Fuß um Fuß vor zu ihren fcheuen Zuge: 
fändniften an die neuen Forderungen! Die über die Gegenſaͤtze der 
alten und neuen Kunft nachzudenfen vermochten, wie fehlte ihnen 
der Muth des fcharfen Gedanfens oder der Muth zu feinem franfen 
Belenntnifie! Weder Ehateaubriand noch Conftant wagten fich 
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gegen das Befeg der drei Einheiten zu erflären, weder Guizot noch 
Fauriel mochten rundweg mit der Tradition brechen. Es war jo 
bequem bei ven Regeln des Horaz und Ariftoteles zu beharren, vie 
das Anſehen 2000 jähriger Drafel hatten, e8 war jo ſchwer ber 
neuen Kunft eine fefte Theorie zu entnehmen, denn auf dem Felde 
der Afthetifchen Kritik fchienen die Franzoſen alle Gefundheit des 
Urtheils, alle Holgerichttgfeit des eignen Dentkens*® wie alle Faͤhig⸗ 
feit der Aneignung zu verlieren. Der ächte Gehalt der äfthetifchen 
Prinzipien der Deutſchen fand noch viel weniger Boden, als die 
ächte Geftalt ihrer Dichtungen. Leffings Laofoon war überfegt, 
aber nicht beachtet worden. Barante fpöttelte über die Aäfthetifchen 
Schriften Schillers, die er nicht verftand. Weit das Beſte, was 
damals von Franzoſen jelbft zu einer Begründung der neuen Kunſt⸗ 
3822, anfichten geichrieben ward, Guizots Studie über Shafejpeare!, blich 
ebenjo unbegriffen und ungewürdigt. Der Yundamentalfag der 
deutſchen Aefthetif, daß die Werke der Kunft eine ideale Erhöhung 
des wirklichen Lebens darftellen follen, war in Frankreich nicht feft- 
usis. zuhalten. Coufin lehrte! an der Sorbonne in dem fachfundigften 
feiner Vorträge eine Aeſthetik nad) Hegel'ſchen Grundfägen: jeine 
Lehre von dem Romantismus, als einem Kunftiyfteme, in welchem 
Inhalt über Form, Geiſt über Stoff, Ausprud über Schönheit 
gehe, griff jpäter V. Hugo auf um fie theoretiich und praftiich zu 
verzerren. Wie follte nun aber die romantische Kunft mit Kühn- 
beit und Selbftvertrauen auftreten, wenn Niemand Flar wußte, was 
fie fei und folle? Die wunderlichften Begriffe waren Darüber im 
Umlauf. In der Bolfsmeinung galt für einen Romantifer jeder 
junge Menſch mit langem Haare und einem Bartflaum. Einer ber 


46) So wies der Belgier Alfr. Michiele ‘hist. des idées litt. en France 
au 19. siecleed. 3. 1848) in gefchichtlicher Ausführung vortrefflich nach, nicht 
obme in einigen wefentlichen Buncten feinem eigenen Spruche zu verfallen. 
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zeichnete al8 Romantismus Alles was neu, was Mode war. * 
Anderen ſchien Alles was fremd war romantifch zu heißen, wie 
ven Griechen barbariich. Es gab wieder Andere,“s die den Romans 
tismus wefentlich als eine Frage ver Außeren Form anſahen und 
die Andre Chenier und Delille, weil fie die alte ſteife Verskunſt 
durch reichere Reime, durch beweglichere Bäfuren und freiere Ver⸗ 
fettung der Verſe durchbrochen hatten, für die erften Romantifer 
erflärten. Roc Andere, die über diefe Heußerlichkeiten hinaus 
waren, pflegten das. Romantiſche auf alle Raturfchilvereien zu be⸗ 
ziehen, die auf einen Reflex in dem Inneren des Menfchen abzielten. 
Stau von Stadl hatte der antifen und romantifchen Kunft die zwei 
großen Weltären vor und nach dem Chriſtenthum zugewiefen. 
Andere wieder fchränften das Zeitalter de8 Romantismus auf die 
mittelaltrige Zeit ein, die, wie ed in Spanien und Italien geichah, 
ihre Poeſie an dem Duell der chriftlichen und nationalen Erinne⸗ 
tungen fchöpfte. Dieſe Anficht beberrfchte weit die meiften Vor⸗ 
fellungen. Sie ſtimmte zu den Hiftorifchen Auffaffungen Sismondi’s 
und Raynouard's; fie ftinmte zu der Vorliebe der deutfchen Roman- 
tifer für Ritterthum und Katholicismus; fie flimmte zu den Weis 
gungen der religiöjen Eiferer unter den literarifchen Reologen , Die 
wie Bonald dem antififirenden Klaſſicismus wegen feines heid- 
niihen Charakters entgegengejegt waren und in der Literatur ein 
Abbild der Geſellſchaft, der Gegenwart, zu fehen verlangten, die fie 
zwar in die Bergangenheit des Mittelalters zurüdzufchrauben wuͤnſch⸗ 
ten ; fie ſtimmte vor Allem zu der allgemeinen Abfehr von der Re- 
volntion und dem Kaiferreich und ihren religäöfen, politifchen und 
literarifchen Eigenthümlichleiten. Der franzöfifche Romantismus, 
der feinen früheften reformatorifchen Anfängen nad ein Verbün⸗ 


47) De Toreinx, Hist. du romantisme en France. 1829. 
48) Wie Ste Beure in feiner Iugendfehrift: Tableau de la poésie fr. 
au 16. siöcle, 1824. 
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deter der Revolution hätte fein follen, trat nun wie die deutfche 
Romantik in einen reactionären Gegenſatz zu diefem großen Zwi- 
fhenfpiele der Zeit. Hier wäre ver ftärffte und bedenflichfte Punct 
der deutfchen Berührungen und Einflüffe geweſen, wenn fich nicht 
gerabe auf diefem Puncte die flärfften Scheivungen vollzogen hätten. 
Während die deutſchen Romantifer ihrem geiftigen Treiben nur in 
einzelnen Ausnahmen eine politifche Beziehung gaben und Damit 
höchſtens in einzelnen Schichten der Gefellfchaft eine formlofe Zus 
fimmung , nirgends eine fefte Partei fanden, fo warb dagegen Die 
franzöftfche Romantik in dem großen bewegten Staate auch wider 
Willen in den großen Kampf zwifchen Reaction und Revolutiong- 
ideen hineingeriffen und man unterfchied in ihr von Anfang an die 
geichloflenen politifchen Parteien der Zeit. Der Anhang Conſtant's 
und der Stadt, äfthetiich von Rouſſeau's, politifch von Montes: 
quieu's Schule, hielt im Literarifchen wie im Bolitifchen eine mittlere 
Stellung ein. Die Schwärmer für Kirche und Ritterthum fanden 
an den uftramontanen und feudaliftifchen Fanatikern einen macht: 
vollen Parteirüdhalt. Ein dritter Theil von Arglojen machte die 
Ueberfpannungen dieſer Seite nur bis zu einem Augenblid der Ent- 
täufchung mit, der fie von ihren föniglichen, kirchlichen und ritter- 
lichen Borneigungen heilte, wo dann die romantifche Dichterfchule, 
in demfelben Augenblid da fie in Deutichland in fich zerftel und 
verſchwand, in Sranfreich in eine Ummwälzung geftoßen ward, die fie 
mit der Revolution ausföhnte, als deren Widerfacherin fie begonnen 
hatte. Diefen Augenblid zu bezeichnen, und mit ihm die Momente 
Iharf zu erfaffen, die feinen Eintritt beftimmten, ift die wefentlidye 
Aufgabe unferer Darftellung. 


Lamartine. Was die klaſſiſche Poeſie in Frankreich ganz eigentlich ent⸗ 
wurzelt hatte, war ihre vollſtaͤndige Unfähigfeit, den ſtummen For⸗ 
derungen, den lauten Beduͤrfniſſen einer an Erfahrungen, Empfin- 
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dungen und Ideen voll und reich gewordenen Zeit gerecht zu wer⸗ 
den. Ein junger Oberft äußerte in jenen Jahren an Heinrich Baile: 
feit dem Feldzuge in Rußland fcheine ihm die Iphigenie in Aulie 
feine fo fhöne Tragödie mehr. In anderen Worten fagte Bictor 
Hugo daffelbe: nach Robespierre's Guillotine fange man Dorats 
Madrigale nicht wieder an, noch fege man Voltaire im Jahrhundert 
Bonaparte's fort. Die Ausfprüche find erfchöpfenn. Die jegt zur 
ganzen Ueberſchau gelangte Rüderinnerung an bie furchtbaren Zer- 
rättungen , die Verbrechen und Großthaten der Revolution, an 
die weltumfpannenden Eroberungszüge der franzöftichen Armeen, 
an die zahlloſen Opfer welche die vecimirten Kamilien an dieſen 
Ruhm und diefes Elend gefegt hatten, die in dieſe Erinnerungen 
hineinwirfenven Leidenſchaften des Tages, das Gefühl der Rieder- 
lage und der Demüthigung ver fremden Beſatzung, die Gefahren 
und Berheißungen der Gegenwart, die Hoffnungen und Befürd- 
tungen von der Zufunft, ver Anblid dieſes Königshaufes das aus 
Roth, Verbannung, Heimweh und Thronmweh zu dem alten Glanze 
der Väter zurüdgefehrt war, das alles hatte Gemüthsbewegungen 
von einer Tiefe und Weite erfchloffen, die in den Profruftifchen 
Formen jener Kunft feinen unverftümmelten Ausdruck hätten finden 
können. Bon diefen Winterftürmen ausruhend fehlen das Geſchlecht, 
allen weichen und fanften, fchwer- und wehmüthigen Gefühlen geöff- 
net, nach einen: friſchen Springquell geiftigen Troſtes, nad) einem 
neuen Frühling inneren religiöſen Lebens, nach einem neuen Tages- 
andruch in der bichterifchen Literatur erwartend zu fchmachten. 
Einmal glaubte man in Caſimir Delavigne den Verkünder diefer 
Morgenröthe zu hören, als er, ! in feinen erften Meffentfchen Ele⸗ 'sat. 2, 323. 
gien! ver Stimmung Franfreichs über die Occupation in einem usis—ıe. 
durchdringenden Schmerzensfchret Echo gebend, über dieſen Ge— 
brauch) des Sieges in fo patriotifcher Leidenfchaftlichkeit und Be 
fangenheit Klage und Anklage erhob, daß dem herzensguten Manne 
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feine Tragödie, die ficilianifche Veſper, fo ausgelegt ward, ale 
wolle er zu einem Racheausbruch gegen die Fremden ftacheln: im 
Augenblid machten diefe Gedichte, nad Einem Jahre in 21000 
Eremplaren verbreitet, den Berfafler zu dem Rationaldichter Frank⸗ 
reichs. Aber nach Inhalt und Umfang zu eng, der Form nach ganz 
der herkoͤmmlichen thetorifch-declamatorifchen Verskunſt angehörig, 
vermochten diefe Elegien den lechzenden Empfindungoͤdurſt fo we⸗ 
nig zu ftillen, wie die „nachgelafienen Werke‘ von Audre Chenier, ! 
deren Berfaffer vor 25 Jahren den Entwurf der Berufung Lud⸗ 
wigs XVI an das Volk geichrieben und mit dem Tode gebüßt 
hatte. Wohl waren Cheniers Gedichte zum Theile in jener Rouſ⸗ 
feau’fchen Gefühlewärme empfangen, die das weientliche Element 
der vorrevolutionären Romantik in Frankreich gewefen war, und 
bildeten in fo fern ein Bindeglied zwifchen der alten und neuen 
Zeit; doch gehörten auch fie in Form und Manier noch ganz ber 
antififirenden Dichtung an, die fi) mit ausgehobenen Zierftellen 
der Alten zn verbrämen liebte ; ein Verfahren, deſſen dürre Selbft- 
befchreibung man nur (in der zweiten Epiftel) zu lefen braucht, um 
zu begreifen, daß dieß feine Nahrung mehr für diefe lebenden Ge⸗ 
fchlechter war. Ganz anders waren die Einvrüde, als! die „poeti- 
hen Betrachtungen“ von Alphons v. Lamartine erichienen (denen 
fpäter! in wefentlich gleichem Geiſte die „neuen Betrachtungen“ und 
die Harmonien! folgten), Dichtungen, die aus einem Gemüthe 
quollen, das felbft von den moralifchen Erfchütterungen des Zeit- 
alters tief aufgemwühlt war, die daher wie ein fcharfed Spiegelbild 
jenes peinvollen Schwanfens zwifchen Trauer und Luft, zwiſchen 


Taͤuſchung und Enttäufchung, zwifchen Sturm und Windſtille 


waren, von dem in diefen Jahren alle gebobeneren Seelen bewegt 
wurden. Schon aus den äußeren Vorzügen dieſer Gedichte ſprach 
eine nie zuvor befaunte, faft wunderbare Reichtigfeit, Bieglamfeit 
und Spannfraft des angeborenen Talents. Es fet, daß der Dichter 
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in der regelmäßigen Form feiner Berfe, in den langgebehnten 
poetifchen Perioden vol gehäufter Borverfäge und eingefhachtelter 
Zwiſchenſaͤtze, in dem Epigrammatifchen und Gedankenhaften feiner 
philofophifchen Abftractton, in feinem Wohlgefallen an Raturfchil« 
verei an die mancherlei Unarten der Haffifchen Oden⸗Manier, an 
ihre redneriſchen, lehrhaften, beſchreibenden Kunftftüde zurückerin⸗ 
nette; aber nie hatte man zuvor eine ſolche Reimfülle, einen fo 
reihen Rhythmen⸗ und Strophenwechfel in einem ſo melopifchen 
Abfalle von fo mufifaliicher Wirkungskraft gehört; nie hatte man 
fo manntafaltige Gedanken in einer fo bilderreichen glängenden 
Sprache fo unmittelbar ergreiflich abformen , oder aus dem Laby- 
rinthe Der verfchlungenften Revefäge in fo freier und ficherer Bewe⸗ 
gung zur hellſten Klarheit des Verſtaͤndniſſes herausleiten ſehen. 
Es ſprach bier ein Dichter aus dem reinen poetifchen Juſtincte, 
ungetrübt von Theorie und Kritif, die er Die Macht der Unmächtigen 
nannte, in der Urfprünglichkeit des fich felbft wie unbelannten Ge⸗ 
nius, defien erſte Verſe, in ihrer freudigen Unabhängigkeit von jedem 
fremden Einflufle, gleich in ber Blüte bis zur Fruchtreife fertig 
und vollendet erichienen. Lamartine hatte vage Einprüde von 
deutichen, italiſchen, franzoͤſiſchen Dichtern, von Diftan und von 
den Propheten des alten Teftamentd empfangen, aber weſent⸗ 
lich lagen doch feine Hülfsquellen in ihm felbft, in der lebhaften 
Empfinpbarfeit, in ver er alle äußeren Einprüde in fih aumahm, 
in der Stärke, mit der alle feine inneren Eindrüde auf feine poetiiche 
Kraft reagierten. Eigentlich vichterifche Erfindungskraft war in 
diefer Art Begabung nicht gelegen; ihm wäre jeder epiſche und 
dramatifche Verſuch mislungen; und wo er fich fchon in dieſer 
erſten Beriode an dergleichen wagte*?, begann man ſogleich an 


49) Wie in dem Tode des Sokrates und in feinem legten Geſange Childe 
Sarelbe. 





110 Beiftige Bewegungen in dem britten Jahrzehnte. 


feinem Talente zu zweifeln wenn nicht zu verzweifeln. Aber zum 
Lyriker, der aus der überftrömenven Külle des Herzens dichtet, dem 
jedes menfchliche Gefühl poetifchen Unterricht gibt, „jene Leivenfchaft 
an feine Seele fhlagend einen erhabenen Accord entlodt“, war er 
durdy feine ungemein reizbare Gefühligfeit ganz geichaffen. Der 
Angehörige einer Yamilie, die von den Grauſamkeiten der Revolu⸗ 
tion zu leiden gehabt, der Sohn und das faft jungfräuliche Abbild 
einer frommen Mutter, der Zögling der Glaubensbrüder in Bellen, 
hatte er bei feinem Eintritte in die Welt das bitterfte Misgefühl 
empfunden über die „hochmüthige Unfruchtbarfeit" der Faiferlichen 
Epoche, „wo die geometrifchen Menfchen allein das Wort hatten,“ 
wo die Zahl und der Säbel Alles war. Er athmete tief auf, als 
diefe Zeit zu Ende ging; und mitten in dem gemeinen Gewühle der 
Geld⸗Gewerbs⸗ und Barteiwuth war e8, als ob ein großer Theil ver 
Geſellſchaft, wie wenn er fich nach einer fengenden Glut in einem 
fhattigen Haine geborgen fähe, mit aufathmete, als diefer Dichter in 
allen feinen drei Sammlungen (und feierlicher noch in den pfalmodi«- 
ſchen Hymnen feiner Harmonien) aus einer gläubigen Seele, verfenft 
in den Gedanken des Unendlichen, zu den ewigen Dingen zurüdrief, 
den Verfall des Glaubens beflagend, den Unglauben der revolutio- 
nären Tempelzerftörer bekaͤmpfend, Alles aus dem Einen Gefühl 
eines frifchgrünenden Vertrauens, dem aller Zweifel prüdend, dem 
Liebe und Hoffnung ein zwingendes Bebürfnif war. Emportauchend 
aus der verzweiflenden Schwermuth ver in Selbftmordgedanfen 
ſchwelgenden Werther⸗Periode ftellte fich biefer Dichter vielmehr, 
in dem nichts von Rene oder Kauft war, in einem großen Gegen- 
fage dem gefelerten Poeten des Tages, Lord Byron, gegenüber, in 
dem die gefühlvollen Seelen, die in Lamartine den Sänger der Hoff- 
nung begrüßten, nur den Engel der Verzweiflung fahen; "" er felbft 


50) Worte Cuvier's an Lamartine, bei deſſen Aufnahme in bie Akademie. 
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tief dem „König der unfterblichen Gefänge* zu, der Nacht Die Zweifel 
und die Läfterungen zu überlafien, ihn mahnend, einen Schrei zum 
Himmel zu fenden und gegen den Tag einen leuchtenden Yufflug 
zu nehmen: „fo werde er noch unter den heiligen Chören ſitzen.“ 
Die Wirfung glei der erfien Sammlung diefer Betrachtungen, 
von denen in vier Jahren 45000 Exemplare abgeſetzt wurden, war 
unglaublih. Es war eine Umwälung. Seit Ehateaubriand's 
Geiſt des Chriftenthums hatte nichts die Maflen fo gewaltig er- 
griffen. Mepbiftopheles Talleyrand fagte dem Dichter voraus, daß 
nad) der Weiſe der Menfchen feine auf Wolfen und Dampf gebaute 
Voefte die Welt, wie erpicht fie auf das Materielle fei, dahinreißen, 
daß feine religiöfen Bere den Beifall der Gottedleugner und 
der profanften Frauen erhalten würden.“! Als der Poet in dem 
Kreife der Frau von Broglie feine Dichtungen vorlag, war Die 
Degeifterung ſogleich entfchieden. Nach ihrer Erfcheinung durch⸗ 
drang der leivenichaftlichfte Eifer alle Salons. Alle Dichter des 
Tages drängten ſich heran, dem Manne zu buldigen, der die Dela- 
digne, Ehenier, Beranger in plöglichen Schatten warf. Ein junger 
Begeifterter pries ihn als den Gott der Verſe, den Adler der Götter, 
der Bindar feinen Blitz geraubt. Jules Janin nannte ihn „ven 
Gott, von dem Alles neu beginne; er fei eine ganze. Poefie, er fei 
die Boefie, der Zauberreiz der Bezauberung.” Die feltenfie Gunft 
des Schickſals ließ fich auf ven Mann nieder, der (geb. 1792) bei 
keinem erften Auftreten in der fchönften Zeit der Reifung fand, ſich 
in Stallen mit einer reichen Engländerin glücklich vermählt hatte 
und, in bie diplomatifche Laufbahn getreten, um 1830 zum Ge- 
fandten in Griechenland beftimmt war. Durch feine Entfernung 
außer Landes blieb er allen perfönlichen Eiferfuchten der neidtichen 
Künftlerwelt fremd ; es fchien ihm gegenüber feine Kririf zu geben. 


51) De Mongeot, Lamartine. 1848. p. 61. 
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Scharfipähenve Rechtgläubige”? haben fpäter hinter feinen Berherr- 
lichungen des Allfchöpfers eine pantheiftifche Efftafe, Hinter ben 
ſchwebenden Elementen feines Glaubens nur ein poetifches Rüft- 
zeug, hinter feinen frommen Erregungen nur Kindheitserinnerungen 
eines Mannes gewittert, der aus feiner Jugend Doch auch eine 
Periode der ftürmifchen Genußſucht unter den Verführungen ver 
Hauptftadt zu vergeften hatte; fie haben in dem Bagen feiner Ge⸗ 
danfen und dem Melobifchen feiner Formen eine Fränkliche Süßig- 
feit gefunden, geeigneter einlullend zu entnerven ald_ fittenfräf- 
tigend zu ftählen ; aber vamals hätten dieſe Bedenken nicht gehaftet. 
Als man feinem Vater Glück wünfchte zu den chriftlich-monardhifchen 
Gefinmmgen feines Sohnes, der in feinen Oben an Bonald, an 
Bonaparte, auf die Geburt des Herzogs von Borbeaur und Die 
Krönung Karl's X den Bourbonismus bis zur Ausſchweifung 
trieb, foll er geantwortet haben: man Fenne feinen Sohn nicht, er 
fei eine Windfahne die ſich auch bei Windſtille drehe; aber Damals 
hätte man gleichwohl auf ihn gezählt als auf eine verläfftgfte Stüge 
des Thrones. Die profaifchen Klafficiften mochten in einen Schred 
über feine Sprachneuerungen gerathen und über die Eintönigfeit 
der Einen „blauen“ Farbe feiner melancholiſchen Traurigfeit lächeln ; 
darum haben doch die verfchiedenften Menfchen Zeugniß abgelegt, 
wie fie felbft perſönlich, ja wie „ganz Branfreich mit dem Dichter 
getrauert, gefungen, geweint, fich beraufcht habe an feinen Boeften, 
und feldft an feiner Perſon.“ Wo in diefer Weile Alles vor feinem 
Ruhme nieberfniete, war da feine Gefahr, daß der Dichter felbft ſich 
dazuwerfen werde fich felber anzubeten? Wenn diefe feine Organi- 
fation bei diefen herabraufchenden Strömen des Außeren und inneren 
Glückes aufrecht ſtand und unverfehrt blieb, fo erlebte mar an dem 
Menſchen Lamartine Wunder, die feinen poetijchen entfprachen. 


52) Vinet, Etudes sur la litt. fr. au 19. siöcle. ed. 2. 1857. 
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Mochten die Boltairianer fpötteln über die frommen Ein⸗ victor Sage. 
gebungen dieſes Poeten und fie für eine gefährliche Berftärfung des 
firdhlichen Obfeuranttsmus halten : ehe die ververbliche Ueberſpan⸗ 
“mung der klerikalen Einflüffe die Nation zu weden begann, war 
die Empfänglichkeit für Eindrüde jener gehobenen Art doch fehr weit 
ausgebreitet in vielen Jahren, wo der fitenge Cherubini auch 
die Mufif zu demfelben religiöfen Schwunge emporhob, wo ſich um 
den zwar abweſenden Lamartine eine ganze Schule von aͤhnlich 
gerichteten Dichtern wie um einen inneren Mittelpunct gruppirte. 
Dieß war das erfle romantifche „Bönaculum,*! deffen Außeres Een- '1s15-2«. 
trum Emil Deschamps bildete, ein poetifch-vramatiicher Fabrik. 
arbeiter und Weberfeger von weſentlich deuticher Schule, der unter 
den jungen Männern dieſes Kreiſes (ven Soumet, Guiraud, Bichald, 
Jules le Fevre, Ste. Beuve, Alfred de Bigny) wie feiner Zeit 
Gleim in Deutichland als eine literarifche Hebamme wirkte, zahl- 
Iofe Ermuthigungsbriefe, Vorreden und Einführungen fchrieb, und 
fo eine wadere dünfelloje Arbeitfamfeit unterhielt in dieſer rührend 
naiven Zeit, wo jedes Kleine poetifche Erzeugniß eine Begebenheit 
war, wo in dem noch anftändigen Kampfe zwiſchen der neuen und 
alten Schule jeder kritiſche Ausspruch feine achtſame Erwägung 
fand. Die Boeten diefer Schule, welche Victor Hugo die Imma- 
nuelifche nannte, Bekenner einer keufchen, rein idealen Kunft, 
wanbelten alle in Chateaubriand's Spuren, und begeifterten fich 
an den-biblifchen Schriften, ven mittelalterigen Legenden und ven 
nationalen Erinnerungen. Sie waren, bis auf die jüngften, weniger 
zu Byron geneigt als zu den germanifchen Dichtern des älteren 
Schlages, daher in ihrer Mitte das Unglaublichfte geihah, daß 
man in franzöfiicher Dichtung, eintgemale ſchon bei Lamartine, 
mehr aber bei de Bigny an Klopſtock's Mufe erinnert ward. Bon 
franzöfifchen Vorbildern noch unabhängiger ald Lamartine, war 
de Bigny deflo mehr der Fremde verfchuldet: der Bibel, Offtan, 
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Dante, Milten und Klopftod. Er trat als ein Poet der Zukunft, 
in den Zeiten wechſelnd wie Klopftod, als antifer Rhapſode, als 
bibfifcher Barde, als ritterlicher Trouvdre auf; und er befrenibete 
in feinen erfien Gevichten* feine Landsleute nicht wenig durch die 
überfhrwänglichen Gegenftände, für die er ſich eine ganz eigene 
Sprache und Ausdrucksweiſe erfehaffen mußte, wie man fie nur in 
Deutfchland fuchen und ertragen Eonnte, das für Die Franzoſen das 
abendländifce Indien, das Land der Muſik, der Dämmerung, 
der Mährchen und Träume iſt. Wie auffallend die bloße Ent- 
ftehung dieſer feraphifchen Dichtungen die ungewöhnliche Stimmung, 
der Zeit zu innerer Erhebung des religiöfen, poetifchen und muflfa- 
lifchen Gefühles darlegt, noch auffallenver fpricht fich vieleicht Die 
herrichende Macht diefer Stimmung darin aus, daß fie felbft einen 
Mann wie den jungen (1802 geborenen) Victor Hugo ergriff und 
dahin riß. Wie man diefen Boeten aus feinen erften Erzählungen ** 
fennen lernte, einer Gattung, welche die Geftalt eines Dichters 
unverfchleierter zu zeigen pflegt, hätte man eher geglaubt, einen 
Dichter aus dem Gefchlechte der Vor. Shafefpearifchen Tragiker 
auferftehen zu fehen, deren Mufe die Züge der Megäre getragen. 
Schlägt man aber neben dieſen rohen Erftlingen die gleichzeitigen 
423, Oden“! auf, fo flaunt man über den wunderbaren Abftand dieſer 
Gedichtfammlung, die ganz in und aus dem Bebürfnifle einer Ge⸗ 
feltfchaft fpricht, welche ver Dichter fchmerzuoll aus den Eaturnalien 
des Atheismus und der Anarchie auftauchen und nad) dem Troſte 
der Religion lechzen ſah. Hier ſchien der zehn Jahre jüngere Mann 
ganz von dem Wetteifer gefpornt, mit Lamartine den Fruͤhritt an⸗ 


53) Dolorida, Mofes, Eloa (1822—24). Eloa iſt eine Engeljungfrau, 
aus einer Thräne bes weinenden Erlöfers wie eine Blume entfproflen, deren 
Breuden in ihrem Unfchuldftande, deren Reue und Leid, nachdem fle ber Macht 
ber Berführung erlegen, den Begenftand des Gedichtes bilden. 
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zutreten,, um neben ihm die Morgenröthe der neueit dichterifchen 
Aera zuerft mit feinen Spenden zu feiern. Ihm war ein ftolger Ehr- 
geiz angeboren, vielleicht auch von dem Bater, dem General Hugo, 
anerzogen, der dem frühreifenven fiebenjährigen Knaben (wenn es 
nicht eine poetifche Bhrafe ift,) die tiefften Geheimnifle der arbeiten» 
den Seele des Dichters wie des Soldaten offen gelegt hatte. Ein 
frähfertiger Reimer war der Knabe ſchon im 14. Jahre mit Dra- 
men befchäftigt ; und für drei Oden hatte er in feiner Jugend Preife 
erhalten. Als er in Lamartine den wahren Poeten, nad; dem er 
lange umfonft geſchmachtet, Leib geworben fah, faßte ihn die unge- 
duldige Ruhmbegierde an, der er poetifche Worte der ftolgeften Be⸗ 
Kheidenheit ieh: auf einerlei Wagen mit jenem die Iyrifche Ring- 
bahn zu betreten, jener die Lanze Er die Roffe führend, mit dem 
poetiichen MWeltentveder die gleiche Reife „um die Seele” zu machen, 
jener Schiff Er Barke, Lapenroufe Er und jener Eolumbus. Beide 
Dichter theilten auf einer gleichen, vom Güde lange gefteuerten 
Lebensfahrt nicht wenige ähnliche Schickſale: den Beſitz einer ver- 
ehtungswürdigen Mutter von fegensreichen Einflüfien, den Ermerb 
eines fchönen aus früher Jugendliebe entfproffenen häuslichen 
Lebens, und fpäter den Berluft einer ſchwärmeriſch geliebten Tochter ; 
fie theilten bei ihrer Ausfahrt in das Leben die gleiche chriftlich- 
monarchiſche Geſtunung, den gleichen hohen Begriff von ver Würde 
des Dichters, den gleichen Ehrgeiz, die Ringe ihres Schwanen- und 
Adlerflugs in freundlichem Wettkampf durcheinander zu ſchlingen; 
dennoch waren Beider Naturen von Grund aus verfchieven. Beide 
fahen fich auf eigener Stelle außerhalb ver flreitenden Dichter- 
parteien ftehen ; beide wurden der neueren Schule zugezählt, hielten 
felbft aber beide , und Victor Hugo vorzugsweiſe, im ihren theore- 
tiichen Befenntniffen den Standpunct der Klaſſiker ein, und ſtanden 
auf der Seite der herfömmlichen Proſodie und der von Racine und 
Doilean „Ärirten” Sprache gegen die Sucht der Neuerung. Gleich 
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bier aber fchieben fidh die Raturen: denn in Victor Hugo lag von 
Natur aus der Drang umd Trieb, der Lamartine fremd war, eines 
Sectirers, der ald ein Umwälzer in die Literatur eintrat. Bon gleich 
bevundernswerther Leichtigkeit und Kühnheit in Handhabung ver 
üppig bereicherten Sprache und einer ganz neu geprägten poetifchen 
Technik, die beide bis zu Wagniſſen trieb, in welchen die profaifchen 
Geiſter einen Maffenaufftand aller Solöctdmen und Barbarismen 
ſahen, ward Birtor Hugo doch noch ungleich mehr als Lamartine 
gepriefen um feine Meifterfchaft in der Beherrfhung der Sprache, 
aus der er gemacht wa er wollte, die er „geichmiedet habe wie Eifen, 
gehärtet wie Stahl, gegoſſen wie Erz, cifelirt wie Silber oder Mar- 
mor;“° er warb auch herber getabelt als jener um feiner launifchen 
Gegenfäge willen, (in denen man ihn bald höher fteigen bald tiefer 
als Lamartine fallen fah,) um des Wechſels willen zwilchen Nie⸗ 
drigfeit und Verftiegenheit, gejuchter Gewöhnlichkeit und gefuchtem 
Schwulſte, zwiſchen dem Einfachen und Schönen und dem Ueber- 
fättigten und Ungeheuerlichen; ed ward auch fchärfer an ihm die 
Hafficiftifche Borneigung gerügt, in der hochgehenden Gattung der 
Ode dem mythologiſchen Zierwerk, dem rhetorifchen Pathos der alten 
Manier, jenem fenatorifchen Bombafte zu fröhnen, in dem fich „Die 
Erftgebornen des alten Römervolfes* fo gerne gefallen. Wenn 
Lamartine in feiner maasvollen Selbftbeherrichung, die auch in der 
größten Kühnheit der feinften Schidlichfeit nicht vergaß, auf dem 
Mufenpferve ſtets leichthin ſchwebend erfcheint, die Welt aus der 
Bogelfiht unter ſich, ohne Widerſtand als den leichten Dunftfreis 
flüchtigen Gewoͤlkes, fo tummelt e8 Victor Hugo mit ſchnaubenden 
Küftern und verwundetem Hufe durch das widerſtrebende Geſtein 
und Geftrüpp der Niederung, wie in dem Durfte feine Bän- 
digungsfunft bei jeder Bewegung augenfällig zu machen. Das 
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Geſpanntere feiner Kunft aber auch das Tiefere ihres Inhalts Liegt 
bier: daß er in reicherer Beziehung zu dem breiten Weltleben man» 
nichfaltiger an Gegenfländen und Formen ward; daher er, in feiner 
weſentlich Inrifchen Begabung ähnlich wie Lamartine unfähig, ſich 
in Anderer Gedanten und Gefühle zu verfeben, doc immer mehr 
verfucht ward, fich die Maske pramatifcher und epifcher Berfonen 
vorzulegen. Iſt der harmonifche Wohlklang in jenem Dichter der 
Anmuth ein Abbild nur feiner fanften, wohlwollenden, optimiftie 
ſchen und idealiſtiſchen Raturart, fo ift das disharmoniſche Unmaas 
in Gedanfen Bildern und Formen bei Bictor Hugo das Kennzeichen 
eines realiftifcheren, von Zweifeln aufgewühlten, zu fataliftifchem 
Irübfenn geneigteren Weſens. Dem glüdlichen Gchenlaffen Lamar⸗ 
tine’$ gegenüber hat an Hugo's Thätigfeit der Wille, das Ringen, 
die Arbeit eines Fräftigeren Geiftes weit wefentlicheren Antheil. 
Ras bei Lamartine ein glüdlicher Beſitz iſt, gemahnt bei Hugo 
wie ein mühfamer Erwerb, was bei jenem unwillfürlich gekom⸗ 
men fcheint, iſt hier gewollt, was dort gefunden, ift hier gefucht. 
Jener in feinem inftinctiven Schaffen verfchmähte alle Theorie und 
Reflerton, Victor Hugo aber war ſtets bedürftig, ſich über Stoff 
md Form und Zweck feiner Dichtung Rechenſchaft zu geben und 
den Denfer mit dem Dichter zu verbinden; ja er ſchien fogar ſtets 
geneigt, an feine Theoreme mehr zu glauben als an feine Poeſie. 
In dieſe gefährliche Bewußtheit ſpielte das Beduͤrfniß der Eitelfeit 
ein, fich felbft zu genießen, fich felbft zu befpiegeln; ihr entfloß 
des Dichters geipreizte theatralifche Haltung, feine Berechnung auf 
die Wirkung, die Selbflanbetung feines wanbelreichen Geiſtes, 
feiner „taufenpftimmigen Seele, die Gott wie ein volltönendes Echo 
in das Centrum des AUS gefeht :* die Außerfle Entfernung von dem 
einfach Prunkloſen der Alten, von dem was Shafefpeare die Ber 
ſcheidenheit ver Ratur nannte. Richt allein begleitet dieſes bewußte 
Wollen die einzelne Arbeit bei ihm, auch feinem ganzen poetifchen 
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Berufe gab der Dichter in dieſer freien Selbſtbeſtimmung Ziel 
und Richtung. Seine Oben, deren Entſtehung, wie fie in den 
verfchievdenen Ausgaben bezeichnet iſt, fich über die Jahre 1818— 
28 breitet, waren durch und durch getränft vor der gleichen chrift- 
lich Iegitimiftifchen Gefinnung wie Lamartine's Gedichte, wur mit 
dem Unterfchiede, daß bei ihm das religiöfe Moment fo im Hinter- 
grunde erfcheint wie das politifche bei Lamartine, und das weltliche 
fo im Vordergrunde wie das geiftliche bei jenem. Mochte auch bei 
ihm das Chriftenthum mehr Poeſie ald Religion fein, mochte auch 
bei ihm aus der Kunft die todte Ratur zu befeelen die pantheiftifche 
Vorftellungsweite vorleuchten, mochte bei ihm mehr als bei jenem 
der Zweifel ſchon Die junge Knospe des Glaubens angenagt haben: 
doch hatte er fi) an dem Scheidemege des Glaubens und Zweiflens 
der Leitung der höheren Macht vertrauend hingegeben ; doch hatte er 
ſich (über Lamennais' Buch von der Gleichgültigkeit) verfucht gefühlt, 
den Gottesleugner als ein Weſen anzufehen, dem fein Platz unter 
den Thieren gebühre, und „in feinem Nichts des Himmels gedenkend 
hatte er den Herrn gerufen und der Herr war gefommen“. Dieſe 
fromme Empfindung brauchte nicht bloße poetifche Antäufchung zu 
fein: dem Dichter waren die Seelenregungen nicht fremd, in wel- 
Ken die Gottinnigkeit ihre tiefften Wurzeln fchlägt. Wo er immer 
in feinen Igrifchen Gedichten des dritten Jahrzehnts (befonvers in 
den Herbftblättern) in die Heinen Tiefen feines häuslichen und 
feelifchen Lebens einführt, wenn er ſich feiner Yamilienpietät 
überläßt, wenn er im Gefühl der Berwalfung und Trauer um 
die verlorene Mutter ſich in dem Güde tröftet einen rettenden 
Engel an feinem Heerde zu haben, wenn er ſehnſuchtsvoll auf 
die Unfchuld, die Reinheit, die Strebfamfeit, ben inneren 
Reichthum der Jugend zurüdblidt, wenn er über dem fchla- 
fenden Kinde finut, feine Tochter zum Beten anhält, den Preis 
der Thränen fingt und Die weinende Geliebte beruhigt, da fchlagen 
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die Pulſe innig religiöfer Empfindung , die in ihrem einfach unge- 
zwungenen dichterifchen Ausdrucke wirkungsvoller ift als alles 
Andre. Aber nicht die Stimme der großen Natur und der inneren 
Seele allein, fondern auch die der politifchen Welt und des öffent-. 
lichen Lebens fprach zu dieſem Dichter; umd er verfündete e8 aus⸗ 
drücklich ſelbſt, ſchon in der Vorrede zu der erften Ausgabe der Oben, 
Daß neben der Literarifchen Abftcht auch eine politifche in feiner Dich» 
tung fei. Bon früh auf abgeftoßen von den Schredniffen der Re- 
volution, glaubte der junge Jacobit® mit feiner „Bavalterpoefte* 
die legitimiftifche Meinung fügen zu müflen,; und er warb in den 
Jahren, wo ihm noch die hiſtoriſche Erfahrung gebrach um das 
Gute in dem Chaos der Revolution zu würdigen, ver eigentliche 
parteibegeifterte Dichter der Reftauration. Um das heilbringende 
Geftim ver zum Himmel entwichenen Freiheit widerzufpiegeln, 
fang er, muß der Volklsſtrom rein in feinen Wellen fließen im 
Schatten des auf die Gefege geftügten Thrones; er gab den Dich⸗ 
tern diefer Tage den Beruf, fich mit der Leier gewaffnet den wahn⸗ 
finnigen Bölfern entgegenzuftürzen, wie Orpheus in den Schoos 
der Hölle, um das Unheil wieder gut zu machen, das die fophifti- 
ſche Literatur der gößenbienerifchen,, demokratiſchen Gefellichaft des 
18. Zahrhunderts geftiftet. Er durchlief daher in feinen Oben, 
Denen er ftatt der Falten Eintönigfeit, der die Gattung herkoͤmmlich 
verfallen war, ein hohes dramatiſches Intereſſe zu geben hoffte, wie 
in einer poetifchen Zetichronif die Gefchichte feines Volks, das Buch 
der Trauer, der Größe und des Sieges; er brandmarkt, mit Ab- 
eu auf die Blutgerichte von Verdun, das Aufwühlen der Königs- 
gräber, das Märtyrerthum der Vendeer zurückblickend, die Henfer 
diefer Opfer, um die Sache der Todten zu rächen; er läßt ben 
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geRorbenen Ludwig XVI, die legitimiftifche Kette im Himmel her» 
ftellend, von Gott Bater jelbft und den Engelhören mit königlichen 
Ehren und Titeln empfangen , er betrauert den ermorbeten Berri 
in Ueberſchwaͤnglichkeit wetteifernd mit Chateaubriands Profa ; er 
feiert die Geburt des Herz0g8 von Borbeaur, des Schulplofen, der 
die Verbrechen auf den Häuptern des Volkes fühnt und freifauft ; 
er preift bei defien Zaufe Ehateaubriand, der das Jordanwaſſer 
dazu mitgebracht, ja er preift den Fluß des Propheten glüdlich, 
„den Kind der Könige das göttliche Mittel gereicht zu haben, das 
den Blinden den Tag wieder gab“. Diefer royaliftifchen Geſtnnung 
ging dann die Vorliebe für alle feudaliftiihen und mittelaltrigen 
Erinnerungen zur Seite. Wie ein Wandervogel, fang er, fuche 
der Dichter von Reife zu Reife den Frühling und die Ruinen auf, 
die von Schatten (aber von Riefenfchatten) bewohnten, dem Vater⸗ 
land theuren Trümmer; und Niemand hat heftiger ald Ex der 
„ſchwarzen Bande“ gezürnt, welche die Foftbaren Baudenfmale des 
Alterthums zu kaufen pflegte um fie zu zerftören. So die Zeiten 
vergötternd, Die von Ehre und Glauben noch nicht geflohen waren, 
belebte er in feinen „Balladen“ den alten Volfsglauben der Legen⸗ 
den und Sagen, und die Beifterwelt der Sylphen, Kobolve, Feen 
und Riefen, wie um mit diefer hriftlihen Mythologie die antife 
auszutreiben ; er wollte eine dee geben von dem, was die Dich⸗ 
tungen ber erften Troubadours gewefen fein fönnten, und bewies 
dabet freilich, daß er nicht wußte was fie waren. In diefer gan» 
gen Stellung nun des poetifchen Strafrichters der Zeit und bes 
Volkes geflel er ſich gleich in den erften Anfängen (was für feine 
ganze Holgezeit von Bedeutung tft, was ihn Lamartine gegenüber, 
den man fo oft mit den englifchen Seevichtern verglichen, an bie 
Seite Lord Byron’s rüdt) , in dem Gefühle wie eines prophetifchen 
Berufes. Er läßt fich im feiner erften Ode rathen, die Uebel ver 
Welt nicht feinen eigenen Leiden zu gefellen, Reue und Trauer für 
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die eigenen Verbrechen und Schmerzen zu fparen: die Bölfer frürz⸗ 
ten den: Abgrund zu, feine Gefänge würden fie nicht retten. Er 
aber weift ven Ruhm ohne die Ehre zurüd, der Ruhm ſei fein Ziel: 
der Poet ahme in verbrecherifchen Zeiten den Helden nach und ſtehe 
zu den unterdrüdten Gerechten. Er wollte, daß der Dichter „ver 
Hirte der Geiſter“ fei, daß er „ven Völfern vorfchreite wie ein Licht 
ihnen den Weg zu zeigen, fie zu allen großen Grunbfägen der 
Ordnung, der Ehre und Sittlichfeit zurückzuführen“. Es wird uns 
obliegen, darauf zu achten, wie der Dichter diefem ſelbſt geſchaffe⸗ 
uen Berufe nachkam. Was uns beforgt machen mag, iſt eben jener 
Bomp der Eitelfeit der ung gleich auf der Schwelle ſtutzig macht, 
it Die Meberhebung des poetifchen Selbftgefühls, der Rapoleonifche 
Orakelton des nie an ſich zweifelnden Dünfels, die Borbefchäfti- 
gung feines Geiftes mehr mit feinem Ruhme als mit feinem Berufe. 
Man fürchtet der tbeatralifchen Haltung wegen, der Beruf möchte 
auf eine Rolle Hinauslaufen. 


Seit Franz’ I. Borgange hatte Frankreich an feinen Königen wergätsuig ber 
immer zu rühmen gehabt, daß fie die Künfte und Wiffenfchaften an eraunn Me 
ihre Höfe gezogen um ſich aus derer Verbindung mit den geiftigen 
Häuptern der Nation eine Macht zu bilden, daß fie durch ihre Gunft 
gegen die Dichter „Die Lilien zu befruchten" gewußt hatten. Daß die⸗ 
fes Herfommen, nachdem es durch die Revolution durchbrochen war, 
von Napoleon nicht wieder hergeftellt wurde, war einer der ſtaͤrk⸗ 
fen Borwürfe, die dem machtfrohen Feinde der Ideologie gemadyt 
worden waren: man hätte denken follen, fchon aus bloßem politi« 
fihen Begenfage gegen den Thronräuber hätten die Bourbonen 
wieder auf jene Wege ihrer Vorfahren zurüdienfen müflen. Es ift 
faum faßbar, daß es nicht gefchah. Es iſt um fo unbegreiflicher, 
je enger die junge Literatur dieſer Zeit, durch ihre erſte Entſtehung 
in der Verbannung, mit ihren Schiäfalen verfettet, und je inniger 
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die Handreichung war, mit der fie ihnen bei ihrer Rüdtehr ent⸗ 
gegen gefommen war. In welcher feierlichen Unterwürfigfeit und 
Ehrfurcht Hatte fie Ehateaubriand bei jeder Gelegenheit in ver 
fungen Gefchichte ihrer Herftelung begrüßt! Wie rührend war es, 
als Ballandhe! mit feiner (Brofaepopöe) Antigone Die Reftauration 
begleitete, und die allgemeine Meinung (wiewohl es nicht die Mei- 
nung des Verfaſſers war) den gebeugten Dedip und feine Tochter 
auf den König und bie Herzogin von Angouleme bezog! Wie 
ergreifend war e8, als der Märtyrer Andre Ehenier wie aus dem 
Grabe erftand und an der Spige der neuen literarifchen Bewegung 
erſchien! Bon wie tiefer Theilnahme zeugten die Oben, Elegien 
und Biographien der Lamartine, Hugo, Ballanche, Chateaubriand 
bei den Ereigniflen der Ermordung Berri's und der Geburt feines 
Sohnes! Was hätte ed dem Königshaufe allein werth fein müffen, 
in den Gefängen diefer Dichter ein Gegengewicht gegen die anti- 
dynaftifchen Satiren und Lieder der Beranger, Karl Gomte und 
Cauchois Lemaire zu befigen! Aber es ftand gleichgültig zur Seite, 
und wußte aus biefen Toftbaren Barren feine Münze für fich zu 
prägen! Der Buchhändler Lavocat befchämte die Dynaftie, als 
er fi zum „Apoll diefes neuen Olymps“ aufſchwang, als er frei- 
gebig die Ausgabe von Chatenubriands Werfen wie die poetifchen 
Erſtlinge Hugo's und de Vigny's, die wiſſenſchaftlichen Werke der 
Guizot, Billematn, St. Aulaire, Barante förderte, ein Mäcen an 
Kennerfchaft, ein Mediceer an Glanz, ein Timon an Verſchwen⸗ 
dung, deſſen Bildniß bei der Gemäldeausftellung von 1826 ale 
Seitenftüd zu dem des Königs ausgeftellt war. Den pedantifchen 
Ludwig XVIII hielt fchon fein abweichender Gefchmad von diefem 
neuen Geſchlechte fern ; unter feinen Miniftern war Eorbiere, obwohl 
felbft ein Bibliomane, berüchtigt wegen feiner Geringfchäbung ber 
Literatur, und Villele wegen der trodnen Antworten, mit denen er 
die huldigenden Poeten abzufertigen pflegte. Der Beſchraͤnktheit 
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Karls X wäre jede Schägung irgend eines geiftigen Werthes un- 
möglich geweien. Man pries feinen guten Stun, als er auf ein 
Geſuch gegen die unfittlichen Neuerungen auf der Bühne die Ant⸗ 
wort gab: auf dem Theater habe er mir wie jeder im Parterre feine 
Stimme; wie artig und frei dieß Hang, fo bewies e8 doch, daß er 
feine Ahnung davon hatte, was es heiße, den Thron mit fittlichen 
Gewalten der ftärfften Art zu umgeben. ‘Den Lieverbichter Defau- 
giers, der das Bolt von der verbüflernden Politik zu der altfrangoe 
ſiſchen Leichtfertigfeit und Froͤhlichkeit zurückrief, ſah man gern bei 
Hof und zog ihn zu allen Zeften, die er durch feine Couplets ver- 
herrlichte ; Die glänzenden Vertreter der jungen Iiterariichen Aera 
fand man mit Titeln und Stellen ab, ohne daß fie nur ficher 
gewefen wären, die Eleinften politifchen Anftöße mit Ungnaden ver- 
golten zu jehen. Delavigne, der feines Yreifinns kein Hehl haben 
wollte, verlor feine Feine Bibliothefarftelle bei der Kanzlei und mußte 
durch den Herzog von Orleans entichädigt werden. Den Bourbenen 
bangte vor Allem was Freiheit, vor Allem was Geift hieß. Man 
wird von unwilligem Erflaunen betroffen über die unglaubliche 
Stumpfheit, in der fie in einer Zeit der ſchwerſten Krifen dieſe fo 
unverbofft fi) varbietende Macht, die das Volk bei der fchönften 
Seite feiner Erregungen, bei feiner willigen Empfänglichkeit für 
die heilfamften Eindrüde fo gewaltig zu faſſen verfland, auch nicht 
einmal verfucht waren zu verwerthen und auszubeuten. Die Ver⸗ 
nachläffigung dieſer wohlthätigen Hülfsmadht iſt an Widerfinn nur 
der Begünftigung zu vergleichen, die etwas fpäter die Wiener 
Staatsweifen den verberblichen Nachahmern des Byron’schen Sfep- 
ticismus angebeihen ließen, die ihrer Blafirtheit einige Zerſtreuung 
und ihrer Bosheit einige Nahrung gaben. Bon wie winziger Weis⸗ 
beit die Welt regiert wird, zeigt fich nirgends grabe jo grell, wie 
in der Unfunde aller Regenten aller Orten, die geiftigen Kräfte einer 
Zeit und die Gewalt ver Ideen zu würdigen, zu deren Verſtaͤndniß 
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eine politifche Combinationsgabe gehört, die über die Kunft des 
Depefcheniefens hinausgeht. Die Bourbonen hatten ausnahme- 
weife das feltene Glück, an ihrer Seite einen Mann von der wärm- 
ten Hingebung zu haben, ber von der Bedeutung diefer Mächte 
die tieffte Empfindung hatte; der durchdrungen davon war, daß 
man über das Jahrhundert nur etwas vermöge wenn man fich 
feine Meinungen anzueignen verfteht, wenn man fich den welt- 
beherrfchenden Ideen nicht entgegenflemmt ſondern fie verfühnend 
zur Selbfterhaltung benust; einen Mann dazu, der fi an ver 
Spitze ver Ariftofratie der Talente fühlte, der er in diefer Zeit die 
Befugniß der Herrihaft und des Einfluffed zuftehen ſah; einen 
Mann ferner, der als Schriftfleller der bewunderte Meifter eben 
der frommen legitimiftifchen Literaturfchule war, die wir ſchildern, 
weil er zuerft Religion und Cultus auf ihren Ruinen herzuftellen 
unternommen hatte; einen Dann endlich, ber unter die erflen 
. Staatsleute Frankreichs zählte, daher zur Vermittlung zwifchen den 
politiihen und geiftigen Kräften ganz wie gefchaffen war. Diefer 
Mann war Ehateaubriand. Die Bourbonen verftanden ihn nicht ; 
fie fürchteten feine Ueberlegenheit; fie ließen ihn fallen, erinnern 
ivol.a, 422. 7, wir und; ! fie machten ihn fallen. Ste riffen damit den ſtärkſten 
MT Anker ab, an dem ihr dynaſtiſches Fahrzeug lag; fie gaben bie 
beweglichften der geiftigen Mächte Frankreichs den Winden und 
Wellen des offenen Meeres der Volföftimmung Preis. Ehateau- 
briand war dem Hürftenhaufe blind ergeben geweſen; er verficherte, 
Billele aufrichtig und herzlich geliebt, ihn dem König zum immer- 
währenden Haupte feiner Regierung empfohlen zu haben: die Art 
wie ihn beide, die Pflicht der Freundſchaft nicht nur, fondern felbft 
die einfachfte Rüdficht verletzend „fortfagten“, machte ihn zum 
unverföhnlichen Feinde. Ste vergifteten dem Yührer der ferapht- 
ſchen Dichterfchule feine hriftfiche Demuth ; gereizt und nachtragend 
fühlte er nicht die evangelifche Volllommenheit in ſich, die Ohrfeige 
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binzunehmen und die andere Bade noch bin zu reichen. Er griff 
zu ven Waffen. Er 309 ſich zurüd ohne Beuflon, ohne eine Gunſt⸗ 
bezeugung, ohne nur feine fällige Befoldung anzunehmen. Am 
26. Juni 1824 flieg er in die Ringbahn herab, „allein, beraubt 
und nadt, und ging als Sieger bervor!* Er trat an die Spitze 
einer foftematifchen Oppofition im Oberhaufe, in voller Abficht die 
fogenannte Gewiſſensoppoſttion verſchmaͤhend, die zwiſchen den 
Parteien ſchwankt; er glaubte nun die Regierung vor den Gefah⸗ 
ten des Abfolutismus warnen zu müflen, nachdem er fie vor der 
Bolfderregung geſchützt; er legte die ungeitige Schonung des Re- 
giments ab, wo er nichts mehr möglich fand innerhalb ver Gren⸗ 
zen der Fiction, nichts mehr außerhalb der Schranken der Ber- 
nunft; zugleich übernahm er Die Führung der ausermählten Talente, 
welche vie beiden Brüder Bertin de Veaux an den Debats verfam- 
melt hatten. Der ältere der Brüder machte einen Berfuch zur Aus 
gleichung; er ging Villele um den roͤmiſchen Gefanbtichaftspoften 
für Ehateaubriand an. Auf feine Weigerung erinnerte ihn Bertin, 
dag die Debats ſchon einmal die Minifterien Decazes und Riche⸗ 
fieu geſtürzt hätten, und auch das feinige ſtürzen Ffönnten. Jene, 
erwiederte Ville, Habt ihr geftürgt indem ihr Royalismus triebt, 
mich zu ſtürzen müfftet ihr Revolution treiben. Bertin erlebte feinen 
Tall ohne Revolution getrieben zu haben. Die Debats hatten 
früher die Broben des eifrigften,, ja des ausfchweifenden Royalid- 
mus beſtanden; fle Fonnten ſich eine Macht gegen die Reftauration 
aus dem Anfehen machen, das fie in ihrem Dienfle erworben; 
auch nannten die Königlichen ſeitdem das Hauptverbrechen bes 
Blattes die folgenreiche Taktik, in der es, heuchlerifch in den Kiften- 
mantel gehüllt und die Möglichkeit einer neuen Revolution ableug- 
nend, alle Befürchtung in Schlaf gelullt und den Cultus des Koͤ⸗ 
nigthums mit den heftigfien Satiren auf die Regierung vermiſcht 
habe. Die Hauptverſchuldung ward auf Ehateaubriann geworfen, 
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Denn das ganze königifche Lager fühlte fich durch feinen Abfall er- 
ſchuttert, die ganze Stellung der Parteien war dadurch verrüdt wor» 
den. Die Unabhängigen fchaarten ſich jetzt williger um Chateaubri⸗ 
and als zuvor die Königlichen gethan. Lafayette hatte ihm flatt jeder 
Beifallsbezeugung ein Lorbeerblatt geſchickt. Conſtant und Seba- 
ſtiani umfchmeichelten ihn. Ein Armand Garrel war nım in feiner 
Freundfchaft. Reue Schüler, die Salvandy, Montalivet, Duvergier 
de Hauranne umdrängten ihn. Er fah ſich auf dem höchften Punkt 
feiner politifchen Laufbahn angelangt, er fühlte ſich „ven aner- 
fannten Beherrfcher der Meinung.“ Es war ibm gleihwohl nicht 
wohl zu Muthe bei diefem „feinem zweiten fpanifchen Feldzuge,“ 
wenn ihm feine alten Kreunde in's Ohr raunten, er zerflöre durch 
feine rein perfönliche Rachſucht die Monarchie, indem er die Spal⸗ 
tung unter die Thronvertheidiger trage. Sein Gewiflen würde ihm 
noch ftärker gefchlagen haben, wenn er die Wirkung feines Abfalls 
auf die Literatur vorausgefehen hätte. War. fein Fall politifch ein 
Schlag in das Herz des Royalismus gewefen, fo war er literarifch 
ein Schlag, auf die ganze geiftige Welt der jungen Geſchlechter ge- 
führt. Victor Hugo fang ihm ein Troftgebicht bei feinem Falle zu, 
wie ed ber Pathe, der ihm den Ramen des „erhabenen Kindes” ge- 
geben, von ihm wohl verdiente, man fehe ihn, fagte er dem Meifter, 
bei jevem Unfall, bei jeder Ungnabe „höher fallen als er zuvor ge- 
fliegen.” Das Gedicht kündigte die erfle Enttäufchung des Dichters 
an, der fein politifcher Abfall folgte. Die „Defection“ ward in dem 
geiftigen Reiche epidemiſch felbft unter ven Ergebenflen des Koͤnig⸗ 
thums, als fie die Reftauration unter Villele's Regiment immer 
tiefer in die Irre gehen fahen. Selbft ein Ballandhe, der nichts be⸗ 
gehrte, felbft ein de Vigny, den feine Familienverbindungen fo leicht 
geroinnbar für die Bourbonen machten, fahen ihre Zuneigungen 
ſchwinden, als fie die Unempfinblichfeit der Dynaftie für ihre treu⸗ 
ſten Diener in ftets neuen Fällen belegt fanden. So waren bie 
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de Serre und Richelieu troſtlos über Ihre Austreibung geftorben, 
fo waren Royer Collard und die Doctrinäre in Die Oppoſition ge⸗ 
drängt, die Michaud und Lacretelle dem geiflichen Verfinfterungs- 
foftene zum Opfer gefallen, die Laine felbft und Pasquier verdächtig 
geworben, fo war felbf ein Lamennais mitten in der Elerikalen 
@oterie dem Abfall nahe gerüdt. Die Literatur ſah fi in allen 
ihren Zweigen wie mit Gewalt in das Bolt binausgeftoßen. So 
auch die Dichtung. So lange die Täufchungen der Reftauration 
gedauert, hatte Chateaubriand und feine fromme „Immanmeliſche“ 
Säule das Uebergewicht, „vie Alles aus der Höhe des Himmels 
betrachtete und an Wiege und Bahre des Menfchen einen Schup- 
engel wachen ſah;“ mit Chateaubriand's Täufchungen fielen auch) 
die aller Anderen, und an die Stelle jener Schule trat nun eine 
andere, verzweifelnde, fluchende, die „Alles aus der Tiefe Der Hölle 
betrachtete und des Menfchen Schritte überall von Dämonen, 
Phantomen und Schrednifien umgeben fah.“ Hier griff in die 
Eine Thatfache (des politifchen Falls Chateaubriand's), von ber 
wir einen allgemeinen Umfchlag in den Zuftänden der franzöflfchen 
Literatur datiren, unmittelbar und ungleich folgenfchwerer eine zweite 
Binein, die biefen Umfchlag über alle Welt bin allgemein machte: 
der faft gleichzeitige Tod Lord Byron's, deſſen Schatten nun ber 
Führer der neuen umgewanbelten Schule in Frankreich warb, die 
ihren bisherigen Meifter Chateaubriand in feinem Falle geleitete, 
nach feinem Falle vergaß. 


In Deutſchland, fahen wir, war die ſchoͤne Literatur fo gut Ensıems. 


wie ohne Beziehung zu dem öffentlichen Leben, in ven ſlaviſchen * 
und romaniſchen Ländern, wo fie dieſe Beziehung ſuchte, war fle 
unterbrüdt; in Frankreich war fle, gegenfäglich in ver Zeit, erſt 
confervativ um nachher oppofitionel zu werden; in England war 
fie, gegenfäglich im Raum, zwifchen erhaltende und umftürgende 


Thomas Roore. 
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Tendenzen gleichzeitig getheilt. Auf dem Feſtland waren zur Zeit 
der Napoleoniſchen Herrfchaft, aus Noth oder aus freiem Willen, 
in den meiften Staaten eingreifende Reformen in einem freien neu» 
zeitlichen Geiſte eingevrungen; ganz umgelehrt aber war es in 
England gelommen, wo dad Toryregiment feit 1807 , dem fran⸗ 
söftfchen Kaiferreiche gegenüber, früher als irgend eine andere 
Regierung das große Reactionsſyſtem betrieb, das nachher bei dem 
Falle Napoleons auf dem Feftland abfolutiftifcher ausgebilvet alle 
Bölter und Staaten unterjochte. Bon dieſem Zeitpunfte datirt der 
tiefe Spalt in der englifchen Literatur, auf den wir hindeuten. Sie 
'ygt. 1, 401 f. nahm auf der Einen Seite, erinnern wir ung,! die Eigenthämlich- 
feiten der deutſchen Romantik an, feitdem die Seedichter anfingen 
ihre einfligen Schwärmereien für die Revolution abzubüßen , feit 
Walter Scott's Novellen die Märkte der Lefewelt überfchwenmten, 
als die geeignetfte Zerſtreuung für die getäufchten Gefchlechter ver 
Revolutiond- und Reftaurationsjahre, die am liebften die Gegen- 
wart vergaßen über den Gemälden entlegener Zeiten und Zuftände. 
Auf der andern Seite warb die Schmach jener zurüdgeworfenen 
Gegenwart und jener rüddrängenden Torypolitif, wie es in ver 
Natur der Dinge lag, nirgendwo früher und mit fo verbittertem 
MWiderftreben in der Literatur wie im Staate empfunden und er- 
tragen, als in diefem Lande der freien Verfaſſungsverhaͤltniſſe und 
des beivegteren Staatölebend. Wir erinnern und, wie, auf den 
politifchen Gebieten felbft, jene wifenfchaftlichen, demagogiſchen und 
parlamentarifchen Widerftände der Bentham und Eobbet, ver Whigs 
und der Berfechter der iriſchen Sache fich erhoben hatten: nichts war 
begreiflicher, als daß ſich dieſer Widerfegung auch auf dem fehön- 
geiftigen Gebiete eine förmliche politifche Oppofition zur Seite 
lagerte, daß fich in dem Schooße der Dichtung jener innere Bruch 
bereitete, der feiner tief tendentiären Ratur nach weit mehr als eine 
6108 literariſche Parteifpaltung bedeutete, und daß von diefem Lande 
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aus zuerft die geiftigen Funken aufgefchlagen wurden, die in dem 
ganzen Welttheile, nachdem er unter das gleiche Schickſal der Re- 
action gefallen war, eine ganz neue Widerfegungsiuft entzünden 
jollten. Der Beginn dieſer oppofitionellen Richtung ftellt fih am 
Harften, am ebenften und flachſten zunächft in den Schriften Tho⸗ 
mad Moore’d dar. In Dublin (1780) geboren, von einer warm⸗ 
Berzig patriotifchen Mutter geleitet, war dieſer Ire von früh auf in 

die Sache feines Vaterlands verwachſen. In den Jahren feiner 
erften geiftigen Entwidelung groß geworben in ber elefirifchen At- 
mofpbäre der Revolution und der Verſchwörung, hielt er al fein 
Leben lang die patriotiiche Entrüftung gegen Irland's Unterbrüder, 

wie fein Mitgefühl für defien Leiden und einftige Freiheit und Blüte 

fe, dem er in feinen irifchen Liedern fo erhebenden und rühren- 

den Ausdrud zu geben wußte. Bon den Erfahrungen der Zeit, von 

den Ausartungen der franzöftfchen Umwälzung belehrt, lernte er 
jwar frühe den revolutionären Jugendmuth fo beſtimmt und raſch 
abzulegen, daß felbft ein Abfall von feinen freien Gefinnungen ſchien 
eingetreten zu fein, als er! bei einem Befuche America's, ähnlich wie ısoa. 
Eobbett,! ein Haffer ver „giftigen franzöfifchen Philoſophie,“ ein 'sat. 4, 68. 
Zweifler am Liberalismus geworben war. Bei dem Eintritt jener 
Torgregierung aber von 1807, die alle freien Herzen in England 

jo maaslos empörte, vollends feit der Zeit ihrer Befeftigung,' als 'ısı2. 
fein Patron Lord Moira, der wigghiftifche Vertraute des Prinzen,! vsl. % 57. 
betrogen warb und feine Freunde mitbetrog, ging er in Das liberale 
Lager für immer hinüber.” Bon da an durchdrang die politiſch⸗ 
oppofitionelle Ader, von der fich fpäter Lord Byron angeftedt be- 
kannte, all feine Schriften und Gedichte. Auch wo er fich feinen 
tomantifchen Hängen am meiften überließ, war er Zeitbeziehungen 


57) Memoirs journaland corresp. of Thomas Moore, ed. Lord John 
Russell. 1853. 1, 321. 
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einzuftreuen verfucht; ſelbſt feine berühmten Terte zu Stevenſon's 
trifchen Volksmelodien geftand er hier und da durch politifche An- 
fpielungen „profanirt” zu haben, und in der fein gefeilten Lalla 
Rook,! wo er der Veppigfeit feiner iriſchen Phantafte ven vollften 
Spielraum laffen durfte, trug er in den Orient die Sache der Dulb- 
famfeit über, die er in feinem vaterländifchen Weften zu verfechten 
hatte. In feinen Blugfchriften aber gegen bie englifche Regierung, °® 
die fehr ungleich an Wis, Geſchmack und Triftigfeit, bald Kleine ver⸗ 
gebenswerthe, weil vergebliche Nadelſtiche, bald furchtbare Ausfälle 
höchft perfönlisher Zeinvfeligfeit waren, erhob er! neben den Stim- 
men der ſtaatsmaͤnniſchen Gegner feine poetifchen Erbitterungs- 
rufe gegen die Torgrace, jauchzend über die Hoͤllenrache, die Ir⸗ 
land dadurch erhielt, daß England felhft unter das Joch diefer be- 
fleckten Werkzeuge Pitt's gefallen fei, der Begründer jenes euro- 
päifchen Friedens, „det wie der des Herrn über aller Menſchen 
Vernunft ſei,“ der Leute, die England zu dem allgemeinen Feinde 
der Freiheit und Wahrheit gemacht. Und fo griff er aus ber ver- 
haßten Regierungsrotte wieder jeven einzelnen bei jeder Gelegen- 
heit in den gröbften Beleidigungen an: jenen Finanzmann Vanſit⸗ 
tart, deffen Kopf auf den Schultern BIN Soames’ (eines berüch- 
tigten Beutelſchneiders) die gleiche Wirkung auf alle Eaffenführer 
machen werde ; jenen Sidmouth, unter dem wie unter Tiberius „die 
Spione geheiligte Perfonen wurden ;” jenen Wellington, der vie 
Unterdrüdungsgefepe gegen die Katholiken „Artifel des Ehriften- 
tbums* genannt hatte ;-jenen charafterlofen Eaftlereagh, „halb Gans 
halb Geier,” von dem er Canning fid) los zu fagen rieth mit der 
ftechenden Bemerkung, daß Er felbft nicht Charakter genug für zwei 
befite. Die gefchidte flinfäugige Ausfpähung der Gebrechen der 

58) Two pennypost-bag. By Thomas Brown. 1813. The fudge fa- 


mily in Paris 1818. Dann die Byron gewidmeten Babeln für bie heilige 
Allianz und bie squibs, bie er fortwährend in die Times fchrieb. 
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Regierungdmänner, in diefe fcharfgüngige Sprache gerader, geſun⸗ 
der Gefinnung und lebhaft gereister Empfindung gekleidet, machte 
um fo größere Wirkung, ald der Verfaſſer aus einer milden, von 
natürlicher Bosheit oder von angewöhnter Verbitterung ganz freien 
Seele ſprach; ein Mann, ver den glüdlichen Verhaͤltniſſen feiner 
Sugend feine gute Natur und jenen genußfrohen Geift felber zu- 
ſchrieb, der ihn ſtets nach der freundlichen Sette des Lebens zu- 
neigte ; der fid in verfchiebenen Perioden feines Lebens „fo glücklich 
nannte, wie diefe Welt irgend einem zu fein geftattet.” Ex beſaß 
im gefelligen Leben die Selbftbeherrichung, äußerlich ruhig zu 
feinen, felbft wenn innerlich jeder Nerv In ihm zitterte : dieſe Gabe 
der Mäßigung und Beihwichtigung machte ihn zu einem gebornen 
Mann der Mitte. Ein Poet, ja eine Virtuofennatur von großer 
Künftlereitelfeit, war er dabei ein ehrfamer, bürgerlicher Eharafter, 
ein Gelehrter ohne Pedanterie, ein Lebemann aber in wohlgeordneten 
Berhältnifien ; fo auch ein freifiuniger Bolitifer, aber unfähig etwas 
in ſectiriſchem Geiſte zu ſchreiben; ein Batriot, aber ein unverföhn- 
licher Feind der demagogifchen Wühlereien feiner irifchen Lands⸗ 
lente; ein Anhänger der Whigs, aber Fein ſtrenger Parteimann ; 
ein Freund der frieblichen Entwickelungen, ver! den prophetifchen 'ısos. 
Wunſch ausſprach: e8 möge England, wie e8 1688 eine Revolution 
ohne Reform erhalten, nun verfuchen,, eine Reform zu vollbringen 
ohne Revolution. So war er in religiöfer Beziehung frei und da⸗ 
ber duldſam; ein Katholit aber Tein papiftifcher Eiferer; er ließ 
feine Kinder proteftantifch werden, dann war er Doch wieder ver» 
fucht, in dem Pabſtthum das urfprüngliche Chriſtenthum und in 
dem Proteftantismud eine Abweichung davon nachzumweifen :”® wo⸗ 
bei ihm dann gefchehen Fonnte, daß er die älteften Quellen bes 
Ehriftenthums, die Evangelien, unbeachtet ließ, als ſeien fie nicht 


59) Travels of an Irish Gentleman in search of a religion. 
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vorhanden oder nicht Chriſtenthum. Dergleichen Flachheiten waren 
zum Theil wohl Folgen ver Gewohnheitsfchreiberei in feinen fpäteren 
Jahren; wefentlich aber die Folge ver leichteren Natur, die der Lauf 
der Welt nicht zu dem bittern Ernſte des geharnifchten Sittenrich⸗ 
terd erfchüttern fonnte. Seine Oppofition hielt ſich innerhalb ver 
ichlichten Gefichtspunfte des gefunden Menfchenverftandes, den er 
in dem Lande der vielfachen Interefien an die Einzelfragen des 
Tages anlegte, ohne an die tiefliegenden Schäven zu rühren, die 
in den Augen anderer, heftiger reizbaren Geifter den verwidelten 
Staatsmechanismus diefes Landes in Zuflände zu verwirren droh⸗ 
ten, wie fie einft Venedig und andere Ariftofratien nach langer 
Blüte und zähem Beftande zu Grunde gerichtet haben. 


Bon Ahnungen diefer Art war Lord Byron erfaßt, der in 
feiner Jugend die Größen von Rom, Athen und Tyrus in feinem 
Albion verſchmolzen gefehen hatte, dem aber dann bei der unerwar- 


teten Veränderung, als auf die Regierung der großen Männer Pitt 


und For jene fchimpfliche Toryherrſchaft folgte, auf's Herz fiel, daß 
wie Rom's und Athen’ Trümmer die Erde bededten und Tyrus' 


ftolge Dämme zerftreut im Meere lägen, jo auch fein Vaterland 


in's Verderb gefchleudert finfen und das Bollwerk der Welt zuſam⸗ 
menftürzen könne. Er hatte gefehen, wie fein England, als die 
Mürfel des Geſchickes unglüdlich fchienen fallen zu müffen, gegen 
„die Geißel der Welt“ in Bortugal ein Volk ſchützte, das feine be- 
waffnete Hand zwar ledte aber haßte, und wie e8 für die Unab⸗ 
hängigfeit Spaniens einftand, deſſen Schikfal jevem freigebornen 
Herzen theuer war. Er hatte Dann die Zeit erlebt, wie gegen Erwar⸗ 
tung die große Erlöfung von dem franzoͤſiſchen Joche dennoch voll⸗ 
bracht ward, und num alle Herzen hoffend einer neuen Morgenröthe 
von Freiheit, Glück und Gedeihen entgegenfchlugen. Als dann aber 
nad) derglüdlich gerbrochenen äußeren Unterbrüdung die Umfchläge 
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innerer Unterbrüdung der Freiheit und des Gedankens über ganz 
Europa Hin erfolgten; ald England im Schlepptau der verbreche- 
rifchen Staatsfunft der Feftlanpmächte ging, welche Die wiederbelebte 
Sclaverei zum Kennzeichen der fo verheißungsvoll aufgeftiegenen 
Zufunft machten; als die englifche Regierung diefe Entartung ihrer 
äußeren Politik der Unnatur ihrer inneren Hinzufügte, in der fie 
Irland fortwährend die Freiheit der Gottesverehrung vorenthalten 
hatte und jegt wieder das Reich in Roth fürzte durch die ungeitige 
Begünftigung des Landadeld, und den fittlichen Ruf ver Nation 
befleckte durch die Proftitution des Hofs in dem Scandal des Ehe⸗ 
prozefied , da bemächtigte fich unter Hoch und Niedrig die furcht- 
barfte Entrüftung am ftärfften gerade derer, die den Zerfall des 
Volksruhmes am tiefften empfanden und am grolfendften über den 
Abjcheu Fnirfchten, in den der englifche Name zu fallen drohte. 
Das verurſachte, daß unterweilen jene ſchrecklichen Invectiven 
gegen die heilige Allianz in dem Parlamente laut geworden waren; 
das durchfäuerte felbft ven großen Haufen fo mit Misgefühl, daß 
Fürft und Minifter nicht felten perfönlich die Ausbrüche der Er- 
Bitterung in Worten und Werken zu erfahren hatten; das vers 
ſtimmte die freieren Seelen, die unterweilen auf ihre eigene Nation 
als auf ein Krämervolf, und auf ihr Land als auf ven Heerd der 
Bigotterie verachtend herabfahen; das trieb fo viele einzelne Eng- 
länder damals, die Wilſon, Kinnaird, Cochrane u. A., in die 
weite Melt als irrende Ritter der Freiheit, wie um als Private den 
finfenden Ruf von England bei den Völfern aufrecht zu erhalten ; 
das hatte den Falten Staatsphilofophen zerfallen gemacht mit dem 
ganzen Sitten- und Rechts- und Verfafiungszuftande feines Landes. 
Was Wunder denn, wenn feurigere, faffungslofere Gemüther in 
noch fchrofferem Gegenfage als Bentham verefelt an ihrem Vater⸗ 
lande fi) von Ihm wegwandten und bie diplomatifchen und Friege- 
riſchen Wühlereien jener ausgewanverten Abenteurer mit einer 
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geiftigen, gefühligen Agitation begleiteten? Zwei bizarre Geiſter, 
unter fich zwar von der größtmöglichen Verſchiedenheit, reiben fich 
von felber zu jenen unzufrievenen Selbfiverbannten ein, Die, wie 
flüchtend aus der qualmenden Atmofphäre des geiftlichen Phari⸗ 
ſaͤismus, der politifchen und religiöfen Halbfreiheit und des banau⸗ 
fiichen Gewerbögeiftes, das Vaterland mit dem Ausland vertaufch- 
ten, der Eine 90 jaͤhrig auf fremder Erde in Florenz flarb, ver 
andere in früher Jugend im 29. Jahre bei Livorno im Gewitter: 
ſturme tn einem Boote überfegelt wurde, Der Eine, Walter Sa- 
vage Landor aus Ipswich (1775—1864) hat zwei ganze Literatur- 
epochen des 19. Jahrhunderts überlebt, und beiden noch um Eine 
. 1796. vorgelebt; er war durch feine Jugendgedichte! fchon ein genannter 
Mann, ehe man von Scott, von Moore und Byron wußte; der An- 
dere, Percy Biffhe Shelley (1792— 1822), frühreif an franzöftfcher 
Bhilofophie zum Sfeptifer geworben, ſchon auf der Hochfchule ein 
erflärter Gotted- und Unfterblichfeitsleugner, ımd faum Juͤngling 
von dem Vater, von einer erften Geliebten, vom Vaterland, fpäter 
felbft von dem Gerichte wegen feiner Unchriftlichfeit ab» und ausge- 
ftoßen, war vor Byron und Victor Hugo der Vorverfünder ber 
füngften himmelftürmenden Schule der Romantik, die fi, in enthu⸗ 
fiaftifcher Selbfttäufchung über ven Umfang des menfchlichen Geiftes, 
eine höhere Wiſſenſchaft der Weltgeheimniffe fchlen anmaßen zu 
wollen. Beide waren, der Eine von der Hafftichen Zeit der deut⸗ 
ſchen Literatur, der andere von ihren romantifchen Ausartungen in 
ihrer poetifchen Thätigfett nicht wenig beflimmt, Beide in den Geift 
des Alterthums eingeweiht, Savage Landor fo fehr, daß er ſich in 
1820. feinen , heroiſchen Idyllen“ fogar den Iateinifchen Dichtern des Mit- 
telalterd anzureihen fuchte. Beide Ariftofraten von Geburt, waren 
fie doch Die radicalen Verfechter der Menſchenrechte und einer Alles 
einebnenvden Gleichheit; Beide Republikaner, und daher glühenve 
Feinde des Freiheitsmörders Napoleon, ver Eine in fo ver- 
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harteter Leidenſchaft, daß er noch den Neffen des Onfels mit 
feinen Zuvenalifhen Gerichten verfolgte. Beide von dem bru- 
talen Torgregiment feit 1807 angewivert, das fie mit Moore und 
Boron am die Weite an den Pranger ftellten. Beide wie Moore 
und Byron bei der Erhebung Spaniens, Italiens und Oriechen- 
lands von zitternden Hoffnungen gefpannt, wo Shelley nur noch 
den Ausbruch der Revolution in Deutichland erwartete um bie 
Tyrannei für immer begraben zu fehen, während Savage Landor 
mvor ſchon bei dem Unabhängigfeitöfampfe gegen Napoleon in den 
Reiben ver fpanifchen Batrioten gefämpft hatte, wie Byron nach⸗ 
ber den Griechen beigufpringen unternahm. Beide von jo fosmo- 
politifcher Befinnung wie Byron und Bentbam, der Langlebende bis 
zu feinem Ende noch der viel misbrauchte Unterftüger aller Flüch⸗ 
tigen und DVerfolgten. Beide die unverjöhnlichen Hafler der will⸗ 
fürlichen Sabungen, die man in weltlicher Sitte und religiöfem 
Glauben dem Leben von Kind auf als falfche Zügel anlegt. Beide 
wohlwollende Gemüther und, von einzelnen Berirruugen in Leben 
und Lehre abgefehen, felbftlofe Deenfchen von unbefcholtenem Wan⸗ 
del ; beide Sonderlinge von leidenichaftlicher Erregung, ohne jede 
Rückſicht, ohne jeven Lebenstaft, bei allerlei Kenntnig und ftüd- 
weifer Beobachtung ohne Urtheil über Welt und Menfchen ; beide 
Ütopiften, lets verfucht ihre Träume in die Wirklichkeit zu tragen, 
der Eine indem er feine reformiftiiche Dichtung durch eine prophe- 
tifche Weihe zu erhöhen, ver Andere indem er ihr haudelnd und 
wirfend lebendigen Nachdruck zu geben ftrebte. In den Beſitz feines 
elterlichen Bermögens gefommen, hatte Savage Landor auf feinen 
Gütern in Warwichſhire die Zeiten der arkadiſchen Idylle zu erneuern 
gefucht; Shelley wollte aus der entarteten Verbildung des Jahr⸗ 
hunderts zuräd in das Naturleben des Prometheifchen Zeitalter. 
Sener, an Blato, Juvenal und Ariftophanes gefchult, redete Die ver- 
Ranvesfcharfe Sprache des Witzes und ver Satire, zumeiſt in 
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feinen (im 3. Jahrzehnt entftandenen) Todtengefprächen (imaginary 
conversations), die mit ihren paradoren Anflchten eine Welle vie 
Neugierde oder die Spottfucht reizten, aber ohne Anziehung für 
eigentlich poetifche oder empfindfame Gemüther find; dieſer war 
dagegen in gewiſſen Kreifen eine Weile ald Dichter unverftänbig 
überfchägt. In feinen „Vifionen“ fröhnte Shelley der üblen Manier, 
in eine Wüfte phantaftifcher Spreu fpärliche Hörnchen von Sinn zu 
verfteden, in einem Phraſenſchwall von apokalyptiſchem Dämmer- 
dunfel die dürftig eingeftreuten Gedanken und Thatfachen zu er- 
fiden. In dieſen Poeſieen legte Shelley eine poetiihe Welt. 
beglüdungslehre aus, die, nad) der Glüdfeligfeit als ihrem Ziele 
fteuernd, die felbftentäußerte Liebe als das Geſetz aufftellte, das Die 
Welt regieren, Das Uebel austilgen, und unter Abſtellung des Han- 
dels und der Geldmacht (der Goͤtzen des Pöbels), des Kriege (des 
Werks der Banditen) und der Religion (ver Zwillingsfchwefter des 
Egoismus), eine Welt der Harmonie erfchaffen follte, wo das 
Eis der Pole ſchmelzen, die Sandwüſten zu Paradieſen werben, 
das Lamm mit dem Löwen fpielen würde. Wenn Savage Landor in 
feinen menſchenfreundlichen Beftrebungen als ein Nebengänger 
feines Landsmannes Owen erfcheint, fo war Shellen in viefen 
Bifionen der poetifche Doppelgänger St. Simon's und Fourier’s, 
wie Byron in feinen Zuneigungen zu den romanifchen Völkern und 
in feiner Losſage von allen beftehenden Ordnungen in England das 
poetifche Seitenftüd zu Benthant ift. 


Dieß ift der Mann, den das Schidfal unter wunderbar zuſam⸗ 
menwirfenden Umftänden ermwählte und erzog, um durch den zün- 
denden Funken feiner Dichtung einen neuen Widerſetzungsgeiſt zu 
entflammen, der bie jungen Gefchlechter wie zu einem weltbürger- 
lichen Bunde gegen die herrſchenden Gewalten und ihre Tendenzen 
vereinigte. Kaum hätte man bei Lebzeiten des edlen Lorbs, wenn 
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man die damals hoͤchſt getheilten Einbrüde und Beurtheilungen 
erwog, oder wenn man in den Kern feiner Dichterifchen Praris ober 
gar Theorie vordrang, feinen Werfen eine fo ungemeine Wirkungs⸗ 
fraft beizumeflen gewagt. Sie ausüben zu Fönnen, mußte der 
Dichter zunächft zu dem Haupte der autonomen Regelverfchmäher 
und Raturgenies der Romantik zweiter Periode erhoben werben: 
und doch war Lord Byron durch al fein Leben in feinen theoreti- 
ſchen Bekenntniſſen ein erflärter Klaſſiciſt, der bie ganze Poeten⸗ 
ſchaft der Zeit, fich felhft nicht ausgenommen , in ein falſches revo⸗ 
Iutionäred Syſtem verirrt fah. Er glaubte an Pope und feine 
Poeſie wie „an das Chriſtenthum der englifchen Dichtung“; Pope 
war ihm ein griechifcher Tempel, Shafefpeare und Milton nur 
Pyramiden und Badfteinberge. Die bilverlofe Sprache Alfieri's 
und Racine's galt ihm als die allein zuläffige Bühnenfpradhe ; mit 
‘ Entfernung der Einheiten fchien ihm fein Drama möglich ; er ver- 
ehrte in Grillparzer nad) Durchlefung feiner Sappho einen hohen 
Seit; aber Shafefpeare war ihm Humbug“. Der eigentliche 
Untergrund diefer wunderlichen Poetif war bei Byron das Bewußt- 
fein, daß er den höchften, ven dramatifchen und epifchen Schöpfun- 
gen der Dichtung fo wenig wie Pope gewachſen, daß fein Genius 
weſentlich Inrifch, Wer gegenftändfichen Auffaſſung irgend eines 
Berhältniffes durchaus unfähig war. Als ihn gleichwohl der Ehr- 
geiz der Vielſeitigkeit verſuchte, fich auch in die Poefle der Hand- 
fung, in dad Drama vorzuwagen, waren Yehlichläge die Folge, 
die der bewundernde Shelley auf die üblen Wirkungen des äſtheti⸗ 
ſchen Syſtems feines Freundes fchob, obwohl fie, wie das Syſtem 
ſelbſt, aus der beſonderen Begabung des Dichters herzuleiten waren. 
Selbſt feine größten Verehrer wurden irre, als fie den Dramatifer 
einmal in feinem Marino Kaltero mit Alfteri in Beobachtung ber 
Einheiten wettelfern, ein andermal in feinem Werner ſich zu ben 
Schauerftüden im Geſchmack der deutfchen Romantiter herablaffen 
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fahen, überall aber in feinen Stüden einen pünnen Stoff in wort- 
reichen, pomphaften, bilverlofen, oft gezwungenen Dialogen abge- 
ftumpft, die Charafterzgeichnung von Verzerrungen, Uebertreibungen 
und Seltfamleiten entftelt fanden. So Flang das allgemeine Ur- 
theil über Byron's Schaufpiele, vollends wo bei Aufführungen vie 
ſchwer beſtechliche Stimme des großen Bublicums zur Kritik geru- 
fen ward. Aber auch jene anderen Dichtungen, die feinen Ruhm 
am weiteften getragen haben , feine hochgefeierten poetifchen Erzaͤh⸗ 
lungen find mehr durch blendende als Achte Eigenfchaften ausge⸗ 
zeichnet. Es war eine Zeit, wo Byron felbft Walter Scott zu 
höheren Stoffen zurüdtief, al8 „die Gefchichte eines plündernden 
Clans und der dunfeln Thaten Marmions bieten könne”: aber 
nicht einmal fo viel boten jene bruchftüdartigen, Igrifch-chapfodifchen 
Erzählungen von zufälligen unglüdlichen Kataſtrophen, von denen 
Eine Byron felbft mehr eine Kette von Stellen als eine dichterifche . 
Eompofition genannt hat. Diefe Nachtftüde, in deren redereichen 
und glänzenden Schilderungen und Bildern, in deren epigramma- 
tifch zugefpisten Couplets und Antitheſen durchaus die Weife der 
Concettiſten des 17. Jahrhunderts vorherrfcht, machen den Ein- 
drud, als habe man einen Shafefpeare vor ſich, der, auf dem 
unreifen Standpunct feiner beſchreibenden Gewichte ftehen geblieben, 
die Manier der Mariniften feiner ausgebildet und mit ber tiefer 
gehenden Empfindung und wühlenden Nachvenflichfeit des Nord⸗ 
länder audgeftattet habe. Die prunfvollen Dichtungsftüde errei- 
hen durch die wunderbare bald weiche Geſchmeidigkeit, bald kraft⸗ 
volle Kühnbeit des Ausdrucks in Wort und Bild eine technifch- 
formale Vollkommenheit, die feinem englifehen Dichter in dieſem 
Maaße eignete , non höheren Geſichtspuncten aus find fie Afthetifch 
betrachtet ein einziger Gefchmadsfehler, pſychologiſch betrachtet ein 
einziger Naturfehler. Das vichterifche Unwefen ift darin zum 
Weſen gemacht. Byron geftand es felbft, daß er, im vollen Wider: 
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fpruche mit feinen klaſſiſchen Theorien, gewöhnlich ohne allen 
feften Plan ſchrieb, daß ihm feine Berfe, feinen wechſelnden Launen 
nachgebend, mir ſprung⸗ und ruckweiſe gelungen ſeien; aber er 
beharrte, trog feiner beſſern Einficht, bei dieſer Läffigen Manier 
(wie er es felbft anfah) aus Faulheit und Halsftarrigfeit. Die 
Redſeligkeit des Dichters, der die Gabe etwas zu verſchweigen fo 
wenig in der Kunſt wie im Leben befaß, trieb ihn von ver Erzäh⸗ 
lung zur Rede, und von den Reden feiner Figuren zu Selbſtreden, 
zu gefhwäßigen Abſprüngen, zu flörenden Einfchaltungen, „zur 
Bewunderung der Abſchweifung“, deren Werthlofigkeit er: zwar 
völlig begriff. Die Beichreibung ferner , diefe poetifche Landſchaf⸗ 
terei, die der Inſtinct der Alten, die Hebung der großen Dramatifer 
Englands und Deutfchlands, die Kritik eines Leffing verichmähte, 
war der befte Theil von Byron’s Dichtung ; er felber nammte fie 
fein forte. Sie geht oft genreartig bis zur Fleinlichften Abſchrift 
überlieferter Berichte, bei graufigen Gegenftänden oft durch Die 
anatomifche Genauigkeit der Schilderung bis zum Efelhaften. 
Denn der Dichter, in dem gemifcht eine Therfiteifche Ader von tref- 
fendem Witz umd beißender Satire neben jener unendlich reigbaren 
Empfänglichkeit und Empfinvbarfeit für Freud und Leid lag, die 
den Igrifchen Dichter macht, gefiel fich in dem peinvollen Wechiel 
zwiſchen Scheußlicdem und Komifchen, in den Ueberfprüngen vom 
Erhabenften zum Gemeinften, vom Herzenseinfältigen zum Frivo⸗ 
In, vom Pathetifchen zum Drolligen, vom Rührenden zum Bur- 
lesken, vom ZJarten zum &ynifchen, in dem boshaften Vergnügen 
jeve Erwartung zu täufchen, aus Mitleid durch Hohn, aus Rüh- 
rung durch Gelächter herauszufchreden, allen Gefühlen Gewalt an- 
zuthun und je flärker er fie fpannte deſto gewaltfamer zu zerreißen. 
Wer daher an die Dichtung die höchſten Fünftlerifchen Mansftabe 
anlegt, wird ven Preis des wahrhaften Künftlerd Byron nie zuer- 
fennen, der nicht nur für das Größte was die Dichtung geleiftet 
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fein Urtheil, nein der auch für das Höchfte was überhaupt die 
Kunft in aller Welt gefchaffen hat, für die griechifchen Bildwerke, 
nicht den geringften Sinn gehabt hat: die ihm fämmtilich „nicht 
drei Halbpfennige wertb waren“. Wollte man aber geltend machen, 
daß die reine Kunft um der Kunft jelbft willen zu pflegen, als ein 
zu enger Beruf von dem Dichter verjhmäht worben fet, deſſen 
eigentliche Stellung in der neueften. Dichtungsgefchichte vielmehr 
bie ift, daß er die ganze Romantik umwandelnd aus dem Stadium 
ihrer Weltflüchtigfeit überleitete in das andere, wo fortan die Be⸗ 
ftrebung der Poeten ward, Sein und Schreiben, Dichten und 
Trachten, Kunft und Leben zu verbinden und der Dichtung eine 
unmittelbare Beziehung auf die Wirklichkeit, die Gegenwart und 
ihre fittlichen, bürgerlichen, gefellichaftlichen Zuftände zu geben, 
auch dann wird ſich das Urtheil über feinen Dichterwerth nicht 
beffer fielen. Diefe fittenabelnve, Iebenerhöhende Tendenz hatte 
„ die germaniſche Dichtung in ihren größten Vertretern, in Schafe: 
fpeare und Milton, in Schiller und Göthe immer bewiefen. Aber 
bei ihnen, vollausgebildeten Naturen, die mit der Einbildungsfraft 
den Berftand, mit der Stärke das Maas, mit dem Geifte des Fori⸗ 
fhritts die Ehrfurcht vor der Ueberlieferung verbanden, die, als fie 
den Anfpruch erhoben, mit ihrer idealen Kunſt durch die Labyrinthe 
der realen Welt weifen zu wollen, die Aufgabe ihrer Dichtung darin 
fuchten, aus einer hohen Ruhe des Geiftes die Misklänge des Welt- 
laufs in Harmonien aufzulöfen, — bei ihnen war jene Tendenz 
unbefchabet der ftrengften Kunftforderungen verfolgt, wie fie mit 
den ewigen Gefegen der Sittlichfeit in vollem Einklang war. Wo⸗ 
gegen die Harfe Lord Byrons, fo fhön gebaut, fo wohlbefaitet fte 
fih ausnahm, aus ihren verftimmten und fchnarrenden Klängen 
überall auf ein mistönenves Innere des Dichters zurüdweift, das 
mit Beiden, mit den Gefegen der Kunft wie der Sittlichfeit, bis 
zur offenen Kriegserflärung gebrochen hatte, 
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Aber eben dieſe fo beichaffene Künftler- und Menfchennatur Sein Lebendlauf. 
ſchien ein Fluch des Geſchicks in dieſem Dichter gleich durch die " eianl. 
erſte Anlage feines Lebens®®, bei der ihn feine Verſchuldung treffen 
fonnte, wie durch alle die fpäteren Wirren feines Lebenslaufes, 
in denen Schuld und Verhängniß in eine unfelige Wechſelwirkung 
traten , wie in planvoller Abficht großziehen zu wollen, um fih an 
ihm ein furchtbares Werkzeug zu Zwecken und Wirfungen zu bilden, 
die weit über Die Grenzen feines Bewußtſeins und Ehrgeizes hinaus- 
reichen follten. Wir erinnern nur im Fluge an die Hauptmontente 
diefes Lebenslaufs. Lord Byron ſtammte von väterlicher Seite aus 
einem von Verbrechen befledten Geſchlechte, von dem er felbft fein 
wäftes Wefen glaubte wie eine Erbfünde überfommen zu haben. Die 
frampfhaft heftige Gemüthsart, die er ſchon als unzurechnungs- 
fähiges Kind verrieth, war ein anderes Erbftüd von feiner leiven- 
ſchaftlichen Mutter. Die Ratur hatte ihn ausgeflattet mit einem 
bitofchönen Kopfe, aber mit zwei Klumpfüßen , einem verhehlten, 
einem unverhehlbaren entftellt: Apollo auf dem Geſtell eines Sa- 
tyts. Die rohe Mutter felber tränkte ſchon feiner jungen Seele das 
Misgefühl über dieſe haͤßlich ſchoͤne Erſchaffung ein, wein fie ihn 
einmal im Ungeſtüm der Liebe um feiner fhönen Augen willen 
herzte, nud dann Im Zorn als einen lahmen Balg von ſich wegftieß ; 
bei ihrer legten Trennung fol fle den Fluch über ihn ausgeftoßen 
haben, er möge fo übelgeftaltet an Seele wie an Körper werben. 9 
Diefe Verbildung erfüllte ihn all fein Leben mit fo tiefer Verbitte⸗ 
tung über Ratur und Schöpfung , die ihn fo halbvollendet in die 
Welt geftoßen, daß feine genaueften Freunde auf fie all fein Thun 
und Trachten glaubten zurüdführen zu können ; daß fie dorther den 


60) Die jüngfle Biographie von Byron if die von Felix Eberti (Lord 
Byron. Leipzig 1862), bei dem man im Bingang alle Hauptquellen über des 
Dichters Leben verzeichnet findet. 

61) Moore, Memoires and corresp. 5, 265. 
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Stachel des ehrgeizigen Stolyes in ihn gelegt ſahen, der ihm (wie 
den Helden feines Drama’s von dem „umgeftalteten Misgeftalten”) 
getrieben, „vie Menſchheit an Herz und Seele zu übertreffen" ; daß 
ex felbft fogar feine Dichterader ſchien dorther leiten zu wollen, 
indem ex (in einem Briefe an Hunt) die Neigung zur Dichtung 
gewöhnlich das Ergebniß eines unbehaglichen Körperd oder Geiſtes, 
von Krankheit oder Misgeftalt nannte. Zu diefem erften Unftern 
gefellte fich ein zweiter: die frühe Berwaifung durch den Tod feines 
798. Vaters!, die vorzeitige Herrſchaft feiner ſelbſt, die wieder er felber 
in feinem Lara als eine Erbichaft des Wehe beklagte. Die Pairs⸗ 
würde ging mit verfchuldeten Gütern auf den 10 jährigen Knaben 
über, ein heißer Dünger für die Saat des Rangſtolzes, die in den 
Yunfer gelegt war: dem nun die Mutter allen Willen ließ, deſſen 
Jugendſtreiche jedes Zügels entbehrten, „veflen Vergnügungen (fagte 
Moore) die befte Würze der Seltenheit und ber Einfchränfung 
abging*. Und fo febte wieder Byron felbft unter vie weiteren 
Schidfalsichläge, die den erſten Frieden feiner harmlofen Jugend 
geftört, eine unglüdliche Leidenfchaft, der man die empfindungstief⸗ 
ften feiner Gedichte zu danken hat, vie verfrühte Liebe zu (ber 
so, 10 Jahre älteren) Miß Chaworth, die! einem anderen zum Beſitz 
fiel. Bet feiner Raturart, der gewöhnlich treuer am Verlorenen ale 
am Beſitze hing, wird man zweifeln vürfen, ober, wenn bas 
Glücksloos anders gefallen wäre, den gehofften Segen nicht zum 
Fluche gekehrt haben würde, ob nicht mit mehr Recht feine Geliebte 
(wie die feines Childe Harold) glücklich, als er unglüdlich zu nen- 
nen war, daß fie ihm entgangen. Denn gleich in feinen erften 
Jugendgedichten, in denen der ganze Katechismus des freien Geiftes 
im guten, und bes Freigeiftes im fchlimmen Sinne des Wortes nie- 
dergelegt war, fpottete er fchon aller Spröpigfeit al8 ein launiſcher 
Schweifer in der Liebe. So waren auch alle feine Jugendfreund⸗ 
[haften nicht von Dauer, weil fie zu romantifch angelegt waren. 
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In den Zerſtreuungen feiner Stubienjahre zwifchen Cambridge und 
Oxford fühlte er ſich heimatlos, verwandtenlos, mit fich felbft und 
der Welt nicht zufrieden. In feiner häuslichen Lage empfand er 
das Misverhältnig zwifchen feinen Mitteln und feinem Range, 
zwifchen feiner äußeren Niebrigfeit und feiner inneren Ueberlegen- 
beit, in einem Mismuthe, der ihn zu flolger Abfonderung von feinen 
reichen Nachbarn trieb. In diefer Misſtimmung trafihn ver empfind- 
lichſte von allen Schlägen, der ihn an ver verwundbarften Stelle, 
der Einbildung auf feine inneren Vorzüge traf, ald das Edinburg 
Review, feine poetifchen-Fugendverfuche (hours of idleness 1807) 
beurtheifend, ihn in verächtlichem Tone zu den Eindringlingen auf 
dem Parnaſſe, zu den mittelmäßigen Poeten warf. Dieß riß den 
auflodernden SJüngling zu einer völligen Kaffungslofigfeit hin, m 
der er „die Stimme ber Wuth für einen heiligen Ruf hielt,” dem 
er folgend feine gereizte Eitelfeit zu der Rache fpornte, Kritik und 
Kritiker °? auf dem Rade zu zerbrechen, das fie ihm bereiten wollten, 
und zu dem verftocten Stolze fhulte, des Urtheils ver Welt fortan 
misachtend zu fpotten, ob Höfe oder Haufen über ihn Flatfchten oder 
ziichten. So ward ihm gleich feine Jugend in dem vollften Safte 
ihrer Leidenfchaftlichkeit zu einer Schule der verbitterndſten Ent⸗ 
täufchungen. Schon hätte er jegt jene berühmte Stelle im Manfred 
ſchreiben Eönnen: e8 gebe eine Gattung Sterblicher, Die jung ſchon 
alt werben und vor der Lebensmitte gewaltſam fterben an Bergnü- 
gungsfucht, Studieneifer, Mühfal, Blafirtheit, Irrſinn oder ges 
brochenem Herzen; an allen dieſen Dingen, deren Eines genüge, 
habe Er feinen Antheil gehabt. Denn alles Herbe, was in den 
unverfchuldeten Gefchiden feiner erften Erlebnifle gelegen war , fiel 
in feiner Jugend auf einen Boden von leidiger Fruchtbarkeit, der 
es ſchnell zu verfchuldetem Unheil und Elend reifen machte. Heftig, 


62) In feiner Antwort : English bards and Scotch reviewers. 1809, 
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eigenwillig, unzähmbar durch Gewalt, leicht lenkbar durch Güte, 
ein Sclave jeder Leidenfchaft, überfteigerte er jede durch feine feurige 
Phantafte, die dem Wirklichen ſtets noch ein Eingebilvetes ver- 
mäblte, und überreizte wieder dieſe Einbildungsfraft durch feine 
poetifchen und hiftrionifchen Uebungen: ein guter Sprecher ſchon auf 
der Schule ſchien er fi durch feine biegfame Stimme und fein 
ausdrudsvolles Geficht zum Schaufpieler gemacht, „ein auferftan» 
dener Garrick.“ Ohne Aufregungen zu leben nicht im Stande, 
immer in Ertremen und Gegenfägen, ward er ſchon in feinen 
Studienjahren durch feine geniale Sonderlichkeit fo abftoßend wie 
anziehend gefunden, im Menfchenverfehr bald artig, geduldig, an- 
ſpruchslos und leutfelig, bald ungefellig und ungelaunt, feine Seele 
aus Rüdficht den Menſchen zu unterwerfen gegen die er ſich inner- 
lich aufwarf, in feinen glüdlichften Augenbliden von Berbüfterun- 
gen, von dem ſchwermuthvollen Gefühl der Verödung gequält, von 
einem Zuge nad) Einſamkeit beherrjcht, der in feiner Verachtung 
der Welt, in feiner Geringfhäßung der Menfchen wurzelte. Er 
hatte am Schluffe der fpäteren Ausgaben feiner „englifchen Barden“ 
die Abficht einer großen Reife angefündigt, um Welt⸗ und Men- 
fhenfenntniß zu fammeln und der Einfeitigfeit des Inſulaners zu 
entgehen: er führte fie aus,! aber fie ging zu Völfern, die Andere 
fliehen und fürdäten, unter denen er fich wieder allein fühlen durfte. 
AS er daher! nady England zurüdfehrte, Fam er wieder wie er ge⸗ 
gangen war. Bon der Reife aus fchrieb er zwar, daß er ernfter, 
befier zurüdfehre mit dem Vorſatz, Die Ausfchweifungen zu laſſen, 
die Schriftftellerei fogar aufzugeben, und dafür Anftand und Politik 
zu treiben. In der That aber war er derfelbe geblieben der er ge⸗ 
wefen war. Er hatte fi) lange vor der Reife in einer ſchreckhaft 


klarſichtigen Selbftfchilverung (Damartas 1805) alt in der Welt, 


von wilden Neigungen, einen Sclaven jedes Iafterhaften Vergnü- 
gend, des Scham- und Jugendgefühles baar genannt ; jet zurück⸗ 
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gelehrt hieß er feinen Freund Hogdſon in einer Epiftel fich gefaßt 
machen von ihm zu hören, wie man ihn gu den fchlimmften Anar- 
hiften des Jahrhunderts reihen werde, den nicht Liebe, nicht Mit- 
leid, nicht Hoffnung auf Ruhm, nicht der Preis der Guten bewege. 
Dieß war gefchrieben eben als er die zwei erften Gefänge feines 
Childe Harold veröffentlichte, wo er in dem raftlofen Ritter, der die 
Srüchte der „erfolgreichen Leidenſchaft“, vergeudete Jugend, verlorene 
Ehre und eine herabgewürbigte Seele geerndtet hatte, fein eigenes 
Bild entwarf, eines misleiteten verderbten Timon, über den felbft die 
Schönkeit der Natur und der Stachel der Reifen Macht und Reiz ver- 
Ioren habe. Als dieß farbglänzende Fragment einer poetifchen Reife 
befchreibung erſchien, das er felbft ohne Form und Subftanz nannte, 1812 
erwachte er eined Tages ploͤtzlich, und wider all fein Erwarten, 
ald ein großer Mann, vor deſſen Dichterbegabung augenblidlich 
alle lebenden Poeten die Segel ſtrichen. Dann hoben feine raſch 
folgenden poetifchen Erzählungen ** feinen Ruhm und fein Glück 
auf ihre fonnigfte Höhe; er war der Löwe des Tages; die Frauen 
drängten fi in Perſon, in Briefen und Bilvniffen an ihn heran; 
feine Tracht ward zur Mode. Die Berfönlichkeit des Junker Harold, 
mit dem Dichter identificirt, erregte eine unbeflimmte, durch vie 
Berichleierung nur um fo gefpanntere Neugierde. Die Zweideutig⸗ 
feit der zum Guten und Schlechten begabten, gedichteten oder dich⸗ 
tenden Perſon reizte die Theilnahme nur um fo mehr. Man verzieh 
ber glängenden Geftalt die zweideutigen Sitten, der kraftſtrotzen⸗ 
den Jugend die verfcherzte Tugend, dem Jünger der Phantaſie die 
verführerifehen Gaben und Sünden. Das geftellie Räthfel diefer 
Perfönlichkeit kehrte dann in jedem Helden feiner naͤchſten Erzäh- 
lungen unter anderem Namen wieder.““ Es waren bieß wie ver- 
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irrte Seelen, die nicht für Himmel nody Erde gefchaffen die unver- 
einbarften Eigenfchaften in fich binden, ruchlofe Herzlofigfeit mit 
eshabenen Regungen vermifht „mit Einer Tugend taufend Ber- 
brechen“ verfnüpft haben und in einem unbeflimmten Streite des 
Gewiſſens mit der verftodten Kraft des Stolzes Liegen; halbwilde 
Naturen von einem düfteren Hochmuth, die wie von einem einzelnen 
Eindruck beftimmt einen einzelnen Zug ihres Weſens wie einen 
Auswuchs ausgebildet haben. In allen Widerfprüchen diefer Fi⸗ 
guren wollte man, als jene in feiner Jugend noch flüffigen Züge 
feiner Exrtremfucht mehr und mehr zur Gewohnheit erftarrten, 
die Natur des Dichters wiederfinden : der jet von tiefer Melandholte 
zerfreffen war, dann in bie ernfteften Dinge gutmüthige Scherz- 
laune oder ftechenden Wit und Spott einmifchen konnte, der ein- 
mal farg dann wieder verfchwenderifch war, heftig und die Uebel⸗ 
laune durch Milde vergütend, argwöhnifch und wieder ein ver⸗ 
trauender Freund, felbftfüchtig bei Anwandlungen von Achter Auf- 
opferung, ein Bewunderer uneigennügiger Handlungen, zu Wohl⸗ 
thätigfeit über fein Bermögen bereit, im Selbfigefühl feines 
inneren Adels die Menichen verachtend, unter die er dann in der 
Charafterlofigfeit des zerrütteten Herzens tief herabfinfen fonnte, 
glänzend und verächtlich, blaſirt und vol Ehrgeiz, ffeptifch und 
doch die Gewalten der innern und äußern Welt in ächtefter Empfin- 
dung anerfennend. Wie jene feine Helden hatte er zurüdzubliden 
auf einen Beginn des Lebens mit warmem Gefühle und hohen Aus⸗ 
fihten, die dann wie entfärbte Täufchungen hinter ihm lagen, auf 
edlere Rebenszwede die er verloren, auf Tage der Reinheit, deren 
Herzensfrifche er eingebüßt hatte. Ex felber wußte aus den Kolgen 
des Ausfoftens der Bergnügung die bitterfte Moral zu ziehen, ihn 


each half a madman, mischievous and sour, 
supremely wretched each, and each a Giaour. Tervot 1819. 
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hatte wie die Shafefpeare und Milton die Erfahrung belehrt, daß 
wer im euer der Sinnlichfeit bade im Rauche umkomme: diefe Er⸗ 
fenntniß aber war bei ihm gelähmt durch das Unvermögen fie zu 
nugen; er ſah ſich von der Ratur beigegeben, was fein Leben zu 
einem einzigen Kampfe machte zwifchen Misthun und Reue: ein 
Schickſal, wie er gleich feinem Lara von fich felber fagte, „ein 
Schickſal oder einen Willen, der ihn indie Irre treibe.* Den Zug 
aber hat er feinen Helden nirgends geliehen, daß er fich gleichlam 
auf die Niederlage in diefem Kampfe erpichte und fie dem Schidfal 
zu verantworten gab; ja daß er ſich in feiner Stumpfheit über das 
Urteil der Menfchen, zur Misftimmung feiner beften Freunde, 
darin gefiel, fich felbft der jchwärzeften Dinge zu zeihen, ſich zum 
Maulverbrecher zu machen, fich wie ein ſelbſtentſtellender Narciß in 
feiner Häßlichkeit zu befpiegeln. In diefem Zuge ift das Mitfptel 
der dichterifchen Einbildung ein wejentliches Moment, des unglüd- 
liche Verſuch, der für alle ächten Dichter niemals eine Verfuchung 
gewefen ift, das Leben in die Poefte, die Poeſie in das Leben zu 
tragen. Wie in jener Immanuelifchen Schule auf Rouffeau’s 
Spuren die Poeten alle durch Jahrzehnte von der ſchwermüthigen 
Empfindfamfeit Yoricks und Werther und dem Lebensüberbruffe 
Hamlets beftimmt erfchienen, fo begann nun mit Byron eine neue 
Fauftifche Periode, in der die Geiftesfchwelgerei an die Stelle over 
Seite der Empfindungsfchmwelgerei trat, wo die poetifchen ‘Bros 
metheen, vor die Räthfel ver Welt geftellt, in den Gründen und 
Zielen der Dinge geirrt, fich von den Gewalten des Lebens feind- 
felig angefchmiedet und von dem Geierzahn des Zweifeld angenagt 
fahen oder wähnten ober ftellten. Jean Paul hatte dieſe verberb- 
liche Verquickung von Kunft und Leben, wort Einbilbung und Wirk⸗ 
lichfeit in ſchteckender Wahrheit poetifch vorgebifvet in feinem Ro⸗ 
quairol, ven die überreizte Phantaſie in ihrer Paarung mit Hod- 


muth und Widerſpruch frühe zu einem Abgebrannten des Lebens 
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machte, der, in den poetifchen Darftelungen feiner eignen Zerrüttung 
ftets tiefer ausgehöhlt, fich unfähig machte wahr, ja ſelbſt wahr- 
haft faljch zu fein. Wenn Byron In diefem ähnlichen Tafchenfpiele 
zwifchen Einbilvung und Wahrheit fich geiftig zur Selbftbeobad)- 
tung gerufen fühlte, fo liebte er in die dunkelſten Tiefen der Selbft- 
erforfchung hinabzufteigen, mit der Abficht der Wahrheit, mit Dem 
Erfolge der Täufchung; er Dachte lange und büfter, bis fein Ge⸗ 
hirn wie ein ftrudelnder Golf von Phantafte und euer kochte; er 
zweifelte dann feldft zuweilen, in demfelben Einfpielen der dichte 
tifchen Ueberfpannung, an der Gefunpheit feines Geiſtes; wüthete 
aber, wenn ihn die gegenftändliche Wirklichkeit abfühlte, über vie 
Anderen, die ihn ebenfo auf Irrſinn anfahen. 


Aus diefem Spiele mit halb ervachtem, halb gefchaffenem Elend 
und Gram follte Byron eben in jener Zeit feines blühenpften Ruhms 
zur Erfahrung wirklichen Grams und Elends durch eigene Verfchul- 
dung gelangen. Auf Anliegen feiner Freunde, im Drange feiner 
zerrütteten Vermögenslage, vermählte er fi, gegen die Stimme 
des Damons in ihm felbft, Anfang 1815 mit einer reichen Erbin, 
Miß Milbanf, einem Weibe von hingebend anhänglicher Natur, 
die auch dichterifch begabt war und einige Stüde zu den hebräifchen 
Melodien verfaßt hat. Die junge Frau fam in öfonomifche Ver⸗ 
hältniffe ver Art, daß nur die Bairswürbe ihren Mann vor dem 
Schuldthurm ſchützte; fie glaubte Urfache zur Eiferfucht zu haben 
und hatte Urfache über unziemlihe Behandlung zu Hagen; fie 
nahm Anftoß an des Gatten abfonderlichen Sitten und fam auf 
den Gedanken, daß fein Geift geftört fei. Sie hätte bei ihm treu 
ausgehalten, wenn diefe Borausfegung richtig war; da fie fich irrig 
erwies, führte fie den felbfigefaßten Entſchluß aus ſich von ihm zu 
trennen, unter ihren Berathern war der edle Romilly. Byron's 
Freunde durchfchauten augenblidlich, daß dieß öffentliche Aergerniß 
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ibn in aller Welt Augen unrettbar verderben werde. Er ſelbſt Half 
dazu, diefe Trennung zu dem Gifte in dem Becher feines Lebens zu 
machen. Er geftand es fpäter gelegentlich felber ein, daß nur fein 
herzloſes Betragen die Schuld an der Scheibung trug, der Welt 
aber fpiegelte er lange die Lüge vor, daß er das Opfer des Hafles 
feiner Echmiegereltern geworben fei. In feinen Gedichten berebete 
er das Ereigniß erſt in tiefer Wehmuth und dann in giftiger gemei- 
ner Rachfucht, in einer poetifchen Proftitution des ſchuldloſen Wei⸗ 
bes. Die öffentliche Meinung Fehrte ſich mit einer furchtbaren 
Entfchievenheit gegen ihn. Die Gefellichaft befleckte in einer wüften 
Scandalſucht feinen jungen Ruhm mit jedem Schmuße, wie um 
fi) zu rächen an der Vergötterung , die fle zuvor ihm gezollt hatte; 
und als er, in England unmöglich geworben, wie ein Geächteter 
das Baterland für immer verlieh, Tieß ihm die Verleumdung auch 
im Eril feine ruhige Stätte. Er zog fi! nad) Coligny an den se. 
Genfer See, wo er im Kreife der Frau v. Stasl und mit der Fa⸗ 
milie Shelley verkehrte. Es war ein Moment, wo er zu feinem 
beſſern Selbſt fchien zurüdfehren zu können, ja zu wollen. Seine 
Schmad in England ward durch Die ehrende Aufmerkſamkeit ganz 
Europa’ aufgewogen. Der Beifall Goͤthe's Fonnte ihn tröften für 
die Unbilden der haͤmiſchen englifchen Kritik. Die großartige Alpen- 
gegend hatte Heilfräfte für ihn, der fich rühmte, die Ratur in einem 
tiefen Gedanken zu verehren. Was die Hauptfache war: er hatte 
mit erfonnenem Grame fo lange verzweifelnd gefpielt; da er nım 
wirkliches Unglüd Tennen gelernt, ward er milver, gehobener, zu 
befferen Borfägen geflimmt. Der Alp feiner Verirrungen vrüdte 
ihn erft, daß er Anwandlungen von Selbftmordgedanfen hatte, 
dann faßte er fi}, wie er fich felber rühmte, zu einem ernfleren, 
fittlicheren Leben zufammen. Seiner ehelichen Bande ledig, fah er 
fich auf feine Schwefler Augufte (Mrs. Leigh) zurückgewieſen, die 
jest fein guter Genius war ; die Gedichte, die er damals an fie rich⸗ 
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tete, ſind alle in einem voͤllig geordneten Geiſte geſchrieben. Wenn 
er früher gelernt hätte die Menge zu meiden, klagt er ihr, er wäre 
beffer geworben als er fei, die Leidenschaften die ihn zerriffen hätten 
gefchlafen, er hätte nicht gelitten, ſie nicht geweint. In dem gleich 
4sıe. zeitigen britten Gefange des Childe Harold! herrfchte dieſelbe geän- 
derte Gefinnung vor; ruhige Strenge, behauptet er dort von dem 
Helden, feinem Ebenbilve, habe jetzt den Platz feurigerer Gefühle in 
ihm eingenommen, die Freude ſei nicht immer abweſend von feinem 
Geſichte, noch fei alle Liebe von ihm ausgefchloffen. Auch alle 
übrigen Gedichte diefer Zeit geben Zeugniß von derfelben Verände- 
yeıe,tung. Die Belagerung von Korinth! und die Parifina waren frei 
von den finfteren Auslaffungen und perfönlichen Ergüffen der frühe: 
ren Erzählungen. In dem „Itaume“, in Taſſo's Klage, felbft in 
dem Gefangenen von Chillon fand man den früheren ausfchließ- 
lichen Sinn für Agonien und Berzweiflung abgelegt. Noch im 
sis, vierten Gefang des Childe Harold! hielt derfelbe gefaßtere Geift an. 
Uber noch unter der Fortdauer diefer beffern Anwandlungen begann 
bereitö Alles wieder umzufchlagen. Als Lord Byron nach vorüber- 
gehenden Ausflügen nad) Rom und Florenz ſich auf längere Dauer 
in Benedig nieberließ, begann er dort ein Wüftlingsleben, fiber das 
er felber fpäter entfegt war. Er befchwerte fich, feine Landsleute 
hätten ihm fein gebeffertes Leben in Genf nicht angerechnet, fo fchien 
er fie mit dem ſchlechten Theile feiner Ratur deſto gründlicher ärgern 
sis. zu wollen. Seine Freunde gewahrten! die Wandlung in ber 
Gerne , fie fanden fein Temperament wieder höher aufgefchraubt 
und fahen in feinen Briefen den Bravado in einem Tone ber 
Gewaltfamfeit durchbrechen. Diefem veränderten Leben entfprachen 
feitvem wieder feine Dichtungen. Seit 1818 geleitete ihn fein Don 
Juan durch fein ganzes weiteres Leben, das längfte feiner Gedichte, 
das Aftheticher Unbedacht wohl auch als fein größtes bezeichnet 
bat. Er felber geftand zu einer Zeit, daß in einem Gedichte dieſes 
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Schlags, das indem Stile Arioftifcher Ueppigkeit und Bernestifcher 
Ironie gehalten, gelegentlich Winfe und Skizzen aus dem Faublas 
und Ähnlichen Vorbildern entlehnte, Licenz die Seele fei, daß er 
feinen Plan und feine Abficht dabei gehabt als Fichern zu machen ; 
dann aber legte er dem Werke Die Moral unter: daß die überflürzte 
Leidenfchaft ihre eigenen Qualen fhaffe; was nur Jemand nach⸗ 
fprechen könnte, der von einem richtigen Verhältnig zwiſchen Abſicht 
und Ausführung keinen Begriff bat. Im der herabziehenden Ten- 
denz, der Leidenfchaft der Liebe (dem ewigen Gegenftand der poeti- 
ſchen Verklärung) den täufchenden Schleier abzureißen mit dem fie 
die Heuchelei umfleidet, führt er den Lüftling der fpanifchen Sage 
durch die höhere laſterzerfreſſene Geſellſchaft aller Länder, um überall 
die Volksart in erotifchen Dingen lächerlich zu machen, als Cicis⸗ 
beo durch Stalien, als gefchiedenen Ehemann durch England, als 
Werther durch Deutfchland, um zulegt ven verberbien Langweilten 
in natürlicher Folge zu verdammen in die Hölle oder — in eine 
unglüdliche Ehe. Das nannte er dann in gelegentlicher Laune ein 
Epos im Geifte unferes Jahrhunderts wie die Ilias in dem Geiſte 
der homeriſchen Zeit gewefen fei; dann aber warb er doch felbft 
wieder innerlichft zweifelhaft über den Werth des Gedichte, wenn 
er feine Freunde troftlos über feine Veröffentlichung fah und den 
völligen Miderfolg in feinem Vaterlande wahrnahm. Heben ven 
Sefängen diefes Epos liefen dann die Dramen vol ffeptifchen In- 
halts her, in deren erftem, dem Don Juan noch vorausgehenden 
Manfred! ver Dichter fich völlig bewußt war, in feinen alten wil« usı7, 
den Stil zurüdzufallen. In den Helden diefer Schaufpiele waren, 
wie in den früheren der Erzählungen, die Züge feiner widerſpruch⸗ 
vollen Berfönlichleit, nur geiftiger, tiefer gefaßt, immer wieder vor⸗ 
geführt: in jenem Manfred, dem „furchtbaren Chaos von Licht und 
Dunkel, Seele und Staub, Leidenfchaft und reinen Gedanken ;“ 
in jenem Marino Faliero, dem man die Eine Quelle feiner Ruhe 
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vergiftete, indem man (wie Byron in gleichen Worten von ſich felber 
fagte) die reinen Hausgötter auf feinem Heerde zerflörte; im jenen 
problematifchen Sardanapal und Werner, von denen es heißt, man 
wiſſe nicht was fie feien noch was fie hätten werden Fünnen ; in 
jenem „umgeftalteten Misgeftalten“, der fich dem Teufel verfchreibt 
unter der Bedingung, daß er ihn fchön wie Achill mache. Auf 
der Höhe dieſer dramatifchen Dichtungen fteht das Myſterium 
Cain!, das tiefſte, für fein zweifeitig räthfel- und zweifelvolles 
Weſen bei weiten bezeichnenpfte von Byron's Werken, das in einem 
ungewöhnlich keuſchen, einfachen, ernft würdigen Tone gehalten iſt, 
in dem er feldft fih neben die Dante und Salomo zu flellen dachte 
die über das Nichts des Lebens gefchrieben. In den Unterredungen 
Cains mit Lucifer, die des Stüdes Inhalt bilden, macht es einen 
feltfamen Eindrud, wie bier die fpäteften Qualen des Bewußtfeins, 
Neugierde, Wiffensburft, Zweifelfucht, die Folgen erft einer tau- 
fendjährigen Bildung der Menfchheit, auf ihren Erfigeborenen 
zurüdgetragen werden. Sie find eine Kinverlehre des gefallenen 
Engels, einem gelehrigen Schüler gegeben, der in einer gewiffen 
gutartigen Gefühlseinfalt die halben Wahrheiten der fatanifchen 
Dortrin wie ein Schwanm einfaugt, durch welche der rebelliſche 
Lehrer, — harfend auf des Lehrlinge misftimmtem Brüten über das 
Vebel in der Welt, über das Leben das zum Tode führt, über die 
Erfenntniß deren Früchte verfagt find, — ihn erbrüdt mit ber 
Unterrichtung daß er Nichts fei, und den jungen Prometheus auf: 
reizt, von feiner gottverlichenen Vernunft den kühnen Gebrauch zu 
machen, der Gott die Verleihung der Gabe wie den Zeus der alten 
Fabel bereuen machen müſſe. Obzwar num dieſen dämonifchen 
Lehren nicht das geringfte Gegengewicht, auch nicht der naheliegend⸗ 
ften Ginreden gegeben ift, fo fann man gleichwohl nicht fagen, daß 
des Dichters Wohlgefallen auf den beiden Vertretern ver böfen 
Seite der menfchlichen Natur mit Behagen weile, obgleich die ganze 


Die romantiſche Dichtung and ihre inneren Veränderungen ıc. 153 


Breite feiner Darſtellung auf ihnen ruht. Es liegt im Grunde 
mehr auf dem Gegenftüde zu Cain, feinem Weibe Adah, bie un« 
ſchuldig, zufrieden, glüdlich wenn in nichts als in ihrem Kinde, 
bingegeben, aufopferungsvoll, entfchlofien tragend, felbft Even nicht 
vermiflen wi, wenn fie mit dem Gatten zuſammen ift, ben fie 
mahnt, nicht von Unglüd zu fprechen, da ihm felbft die kinderloſen 
Cherubs das Baterglüd beneiden möchten ; die bloßen fompatbifchen 
Beziehungen von Menſch zu Menſch, die Liebe, föhnt fie mit dem 
Leben und feinen Laften aus. Es bepürfte nur der leifeften Binfel- 
ſtriche, um aus dieſem Einen im Hintergrunde gehaltenen Gegen⸗ 
age Sinn und Gedanken des Werles von Grund aus zu verändern, 


Gain und Don Yuan find die beiden Werfe Byrond , die fein pi band ri 
perfönfiches Dichten und Weſen am innerlichften und vollften aus⸗ yerfüntigen dig. 
ſprechen, die bei feinen Xebzeiten feinem Rufe in feinem Vaterlande te Pyrons. 
am meiften gefchavet, feinen außerorventlichen Einfluß aber auf 
Zeit und Welt mit am ftärkften entfchieven haben. Er felber *° fah 
8 fo an, daß in feinem Napoleonifchen Stegszuge durch das Reim» 
zei Don Juan fein Moskau, Cain fein Mont St. Jean geweien 
fei; beide Dichtungen aber bilden wie den Kern feiner ffeptifchen 
und fittenverberblichen Weifungen, die ihn zum Begründer einer 
neuen Epoche machten, zum Geſetzgeber jener Literatur der Ver⸗ 
zweiflung und des Weltſchmerzes, zum Stifter jener „Religion der 
- Zukunft“, deren Belenner unter der Verfündung des neuen Evan- 
geliumd „ver Natur und Leidenfchaft“ die Apoftel werben follten 
einer neuen Denk: und Gefinnungsweife, die zu einer vulcanifchen 
Unterwühlung aller geſellſchaftlichen und fittlihen Orbnungen die 
gefaͤhrlichſten Kraͤfte in ſich barg. Byrons Landsleute hatten im 
Don Juan, den Einer zur Beſtürzung des Dichters ſelbſt „ganz 
Grubftreet” nannte, die Abftcht herausgelefen, er wolle die Guten 
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aus aller Tugend herausfchämen, die Schlechten mit dem Stolge 
auf ihre Schlechtigkeit erfüllen und alle ihre niederſten Hänge zur 
Thätigkeit rufen ; von Gain ahnten oder fagten feine Freunde fogar, 
die hier mit Mismuth den Samen Voltaire's neu gelegt fahen, 
einen furchtbaren Eindrud voraus auf die unreifen Gemüther der 
Frühjugend, in denen der Zweifel und das unzufriedene Rütteln 
an den Grenzen des menfchlichen Wefens ohnehin eine natürliche 
periodifche Krankheit if. Die Entftehung der zweifelfüchtigen wie 
der fittenwidrigen Hänge in Byron wird man fidh, felbft aus unferm 
kurzen Abriß feines Lebens, leicht hergeleitet haben. Ihm fehlte von _ 
Natur aus das Organ zu einem glüdlichen Ergreifen des Lebens, 
Er war im Zerwuͤrfniß mit feiner bloßen Geburt, die feinen Anftoß 
an der Weltorbnung erflärlicher als bei jedem Anderen machte. Er 
war im Zerwürfniß mit feinem Lebendgange, den ein böfer Dämon, 
mit feinplichen Außeren Gefchiden eingreifend in verberbliche Innere 
Entwicklungen, auf allen Wegen durchkreugte. Er war im Zerwürf- 
niß mit der hohen englifchen Geſellſchaft, ver er angehörte, in ver 
er nur eine Rotte von Phariſaͤern fah, deren gedanfenlofe Unter- 
werfung unter den Brauch, deren fpröde Trugfittfamfeit, veren 
religiöfe Scheinheiligfeit den ganzen Widerwillen feines überfreien, 
offenen, einer Verftellung völlig unfähigen Wefens aufrelzte. Er 
war, ein Freund alles Raturlebens, im Zerwürfnig mit dem ganzen 
Bildungszuftande der Welt und ihrer überfeinerten Civilifation, 
als deren nothwendige Srüchte er Barbarei und Krieg und Peſt, 
Despotie und Sittenlofigfeit bezeichnete. Er war im Zerwürfniß 
mit der ganzen politifchen Lage der Gegenwart und insbefondere 
(merben wir fehen) mit der feines Vaterlands, in dem die Toryherr« 
{haft Recht und Freiheit beugte. Der bewundernde Shelley traute 
ihm die Gabe wie den Ehrgeiz zu, der Erlöfer diefes unternrüdten 
Vaterlands zu werden; ein ernfter Verfuch dazu wäre der Weg zu 
feiner Selbfterlöfung geworben. Aber der geheimfte Duell feines 
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misftimmten Rüdzugs in feine ffeptifche Feinpfeligfeit und Unthä- 
tigfeit war gerade dieß, daß fein Ehrgeiz fo lange Zeit feinen faßli⸗ 
hen Gegenftand ergriff, daß er fi, wie alle die gottmeifternven 
Weltverbefierer um ihn her, die Shelley, St. Simon, Fourier, den 
Aufgaben des realen Lebens nicht gewachfen fühlte, daß die wirf- 
liche Welt Stickluft für ihn war, die das in ihm lodernde Feuer zu 
reinigen nicht taugte, das fchneller ihn felbft und die Dinge um ihn 
her verzehrend ergriff als erleuchtend aufflärte. Wäre er zu einem 
feften Ergreifen des Lebens gefchaffen oder verfucht gewefen, fo hätte 
er an der Wage der Wirklichkeit zuerft nach einem Gleichgewicht in 
fi) felber gefucht, ftatt, wie alle feine Rachtreter nach ihm thaten, 
das AU an der Wage feiner Einbildung wägend an dem allgemeinen 
Gleichgewicht aller Dinge zu mäfeln. So aber erdrückte ihn pie Wirf- 
lichkeit, und feine Einbilvungen legten, nach feinem eigenen Geftänd- 
niffe, der Wucht des Drudes zu. Seine mangelhafte Erziehung 
erklärt diefe Halbhett der Geiftesbildung und dieſe Lähmung ver 
Geiftesfraft, und diefe wieder die Zerfahrenheit und Haltlofigfett 
feiner ffeptifchen Wühlerei, die an der Selbfiquäferei über ven 
Gebrechen des eigenen und fremden Dafeins eine wilde Befriedi⸗ 
gung fuchte. Er konnte gelegentlich von dem Zweifel in Leſſings 
Geifte ſprechen, als von dem einzigen Prisma der Strahlen der 
Wahrheit, als ob er fih von der Einficht, daß es nur bedingte 
Wahrheit für den Menfchen giebt, mehr ermuthigt und gefpornt als 
gelähmt und gedemüthigt fühlte, aber fein Gedanke war nicht 
gefräftigt, auf dieſem Wege weiter zu gehen. Seinem Dichteriichen 
Bevürfniffe fagte es befler zu, ſich in die Leiden des eigenen Schie- 
fals zu vergraben und aus Ihnen die Eingebungen für feine Dich⸗ 
tung zu empfangen, das Elend wie mit liebenden Armen zu um- 
faffen und einen Ruhm darin zu fuchen, die wirklichen und bie ein- 
gebildeten Schmerzen ver Franken und felbfiverwundeten Seele, 
fänftigend oder fhürend , zu fagen und zu fingen; ein Apoſtel der 
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Bekuͤmmerniß, wie er felbft von Rouffeau fagte, der einen Zauber 
über die Leidenfchaft warf, aus dem Unglüd überwältigende Be- 
redſamkeit zog und irrende Thaten und Gedanken mit der himmli⸗ 
ſchen Farbe augenblendenvder Worte umkleidete. Dieß poetifche 
Behagen in Kummer und Weh war aber fein Heilmittel gegen das 
ffeptifche Unbehagen ; für eine halbe Charafterbilpung, die der hal- 
ben Geiſtesbildung fo gewöhnlich gefellt ift, Tag die Verführung 
nahe, die Rettung in dem genußfüchtigen Leben des maskenloſen 
Raturtrieb8 und der entfeflelten Leivenfchaft zu fuchen. Dazu 
gab Byrons Dichtung die ververbliche Lehre, die mit dem ver- 
verblichen Beifpiele feiner LXebensweife an Wirfungsfraft wett⸗ 
eiferte. Es war eine Zeit im vorigen Jahrhundert, wo man in 
Frankreich, um gegen die feltfamften Verrenfungen des Geſchmacks 
und der Sitte ein gefünderes Leben in Fluß zu bringen, die Natur 
zur Sahne nahm, um in allen Lebensbeziehungen für natürliche 
Religion und Erziehung, natürliche Freiheit des Gedankens, 
natürliches Recht und natürliche Kunft zu kämpfen. Schredenvoll 
mar die enttäufchende Ernüchterung von diefen Idealen geweſen, 
nachdem der Rüdzug auf Ratur und Altertum in der Revolutions⸗ 
zeit von Ratur zur Caricatur, von Menfchheit zur Thierheit, aus 
Ordnung in das Chaos geführt hatte; dann war die Herftellung 
gefolgt der phantaftifhen Kunft und der Wunderwiſſenſchaft, ver 
veralteten und fo oft nur erheuchelten Religion, der veralteten Rechte 
und Bräuche und Einrichtungen. Mitten unter diefem Rüdlanfe ver 
Zeit aber war in Deutfchland in den Kreifen der getftigen Führer 
die Freigeifterei nicht im Denken allein, auch in der Sitte lebendig 
geblieben ; die klafſiſchen Poeten felhft hatten fich bier in einer freien 
helleniſtiſchen Denfweife gegen vie übertriebene Siunenertöbtung 
aufgelehnt , die Romantiker hatten in ihrer Lebensweiſe diefer An⸗ 
fechtung der Ascetik nur allzu offen gehuldigt; und diefe Seite Ihres 
Treibens follte jeßt eben in der neuromantifchen Schule die ftärkfte 
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Propaganda machen, als die alte Schule in Deutfchland poetifch 
unterging. ‚Hegel hatte in feiner Jugend der Zeit die Aufgabe ge» 
ftellt: die Schäge, Die nad) der Abirrung von dem antiken Leben 
„an den Himmel verjchlendert worden feien, als Eigenthum ber 
Menſchen wenigftens in der Theorie zurückzufordern;“ und er hatte 
dabei gefragt, weldyes Zeitalter aber die Kraft haben werde, dieß 
Recht geltend zn machen und fich in Beſitz zu fegen? Dieß fchien 
jet die Aufgabe zu werden; und dieß zwar in einer Zeit, die Doch 
thatfächlich fehr weit aus den fpießbürgerlichen Sitten herausge- 
treten war, in denen ſich Die Göthe und feine Jugendgenoſſen zu 
enge gefühlt, wogegen man fidh jet anftellte, als hätte man Die 
Theorie ganz neu erft anzugeben, zugleich mit allen Yusfchweifungen 
der Praxis. Und dabei war jegt der Genius des Böfen ganz 
anders thätig ald damals im 18. Jahrhundert, wo diefe Natur- 
tendenzen mit den Idealen einer befieren Zukunft lodten, wogegen 
fie nun zu Haß und Trotz gegen eine angefeindete Gegenmart 
ftachelten, mit vem Großen die Beftrebungen reizten aber auch mit 
dem Gemeinen ver Genüuͤſſe, dem edelſten Ehrgeize aber zugleich 
den niedrigften Leidenfchaften ſchmeichelten. Ehedem galt ven 
größten Denfern und Dichtern die Bezwingung des Triebes als 
das wahre Zeichen ver menfchlichen Würde, ein Milton fah in 
dem Siege der Selpftbeherrfchung über eitle Hoffnungen Befürdh- 
tungen und Leidenſchaften, die den Menfchen zum Sclaven machen, 
den Beginn der inneren Befreiung ; ein Kant und Schiller hatten 
von der Gefangengebung der Willenskraft unter Genußfucht und 
Sinnlichkeit zurüdgurufen zu der Idee der Pflicht, der Selbft- 
Lofigfeit, der Gerechtigkeit und Uneigennügigfeit, und damals 
Hatten dieſe ivenliftifchen Lehren, die ven Menfchen in dem veredeln- 
den Glauben an die Kraft feiner Natur emporhoben, die Jugend 
begeifternd ergriffen; von jegt an aber machten in ber naturalifti- 
fen Schule der Romantik, die ſich auf Byrons Vorgang berief, 
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bie neuen Lehrer Schwarm, bie in einer befremdlich frechen Nadtheit 
des Bekenntniſſes nur die natürlichen Rechte, d. 5. die Genüffe 
bes Menfchen predigten, die einen Preis in die Unterwerfung unter 
den blinden Raturtrieb zu fegen fchienen und jede Leivenfchaft zu 
einem Zeichen der Kraft zu ſtempeln liebten. Und dieſe Lehre, die 
fih in einem eingeftandenen Unglauben an den Menfchen feiner 
Herabwürdigung freute, mußte, fe weiter und höher in dieſen Zeiten 
die äußeren Glüdögüter ausgebreitet und bie innere Geifteserfennt- 
niß gefteigert war, eine um fo furchtbarere Wirfung ausüben, 
mußte den fittlichen Geift im umgefehrten Verhältnig zu dem den⸗ 
kenden entwideln, der Lafterhaftigfeit dad Brandmal der Schande 
entziehen, Religionsempfindung als Kleingeifterei, Gewiflen als 
Kleinmuth verächtlich machen, und das Verderbniß des Geiſtes, 
und den hohlen Hochmuth der in feinem Gefolge ift, wie eine 
Seuche verbreiten. So erfüllten fich die Befürchtungen von Byrons 
Sreunden über die Wirfungsweife feiner Dichtung und feines Lebens 
nur alzufrüh und allzureichlih. Denn es drängte fortan in dieſe 
neue Schule, die ſich in höchfter poetiſcher Glut bei dem Fälteften 
Gewiſſen in ver peffimiftifchften Weltvereklung wie in den üppig- 
ften Schwelgereien der geiftigen und finnlichen Orgien gefiel, alle 
die Halbbildung nach, die die ganze Anftrengung ſcheut, die ſich 
im Selbftvünfel zu allem geſchickt weiß und zu nichts tüchtig be- 
weift; alle untergeorbneten Talente, bie, von der haftigen Gier er⸗ 
griffen durch Titerarifche Wagefprünge einen plöglichen Ruhm zu er- 
obern, Abficht für Ausführung, Gelüfte für Vermögen, Ber 
fuche für Meifterwerfe halten, alle die ehrbürftigen, weltzerworfe⸗ 
nen Raturen, die zu mühfamem Erwerbe der Ehren zu ungebuldig, 
einer Zeit von ungeheuer geftiegenen Anforderungen zu genügen 
nicht fähig, fi in dem ungeordneten Streben nad) einer unbe- 
fannten Zukunft die Gegenwart verleiden ; alle verfannten Seelen, 
alle misverftandenen Geifter, alle zerrifienen Gemüther , die an den 
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Klippen und Seichten des Lebens gefcheitert oder geftrandet find; 
alle die neuen Fauſte uud Prometheen, die fi) um die Standarte 
der Auflehnung des Geifted gegen ven Buchflaben, des Wiflens 
gegen ven Glauben, der Leidenſchaft gegen bie Vernunft, der Natur 
gegen das Mebereinfommen zufammenfchaarten ; alle die freigeiftigen 
Raturen, denen es die Blüte des Geifteslebens ſchien, an den Be⸗ 
fländen der Religion, der Staatsorbnung und der häuslichen Sitte 
zu rütteln. In England denuncirte zuerft Southey-*® dieſe Schule 
junger Literaten von kranken Herzen und verborbener Einbildung, 
und taufte fie mit dem Namen der „atanifchen,“ den Victor Hugo 
(im Gegenfage zu der Immanueliſchen Schule unter Chateaubri⸗ 
ande Fahne) mit Zufriedenheit auf- und annahm; Southey zuerft 
nannte Byron den Gründer und Meifter diefer Schule. Auch fegelte 
fie wiffentlich in den Spuren dieſes Piloten, der zwar felbft geftand, 
daß feine Segel und fein Steuer nicht feetüchtig waren; fie nahm 
dieß hoͤchſt unvollflommene Exemplar der Menfchheit zu ihrem 
Borbild, der im Vergleiche zu der großen typifchen Menfchennatur 
in feinem Vorfahren Shafefpeare (ver in jeber Frage des Lebens 
Allen in Allem Alles fein kann,) mur als ein Sonderling erfcheint, 
der in feinem denkbaren Lebensverhältniffe irgend einen ficheren 
Rückhalt bietet, und fittlich wie politifch nur negative oppofitionelle 
Kräfte, ohne beftimmte Ausgangs- und Zielpuncte, zu entbinden 
verftand. Wohlwollende Freunde, die an den urfprünglichen Adel 
und die Großmuth von Byron's Herzen feften Glauben behielten 
und nichts Schmutziges und Kriechendes in ihm wußten, erhoben 
Einfprache gegen die enge Vernüpfung feines Namens mit jener 
fatanifchen Schule. Auch fonnten fie in Wahrheit, unter Berufung 
auf die Doppelfeitigfeit feines unberechenbaren Weſens, nachweiſen 
in wie vielen weſentlichen Puncten er von ihr ganz verſchieden war 
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und dachte. So hefteten ſich die Prediger der Emancipation des 
Weibes an feine Ferſen, obwohl Er felbft fogar die Zweckmaͤßigkeit 
der Stellung der Frauen im Alterihum verfocht; fo befannten ſich 
auch die Religionsfpötter aller Art zu ihm, die denn auch freilich 
in feinen Werfen, wo e8 die Laune und der Dichterbeparf mit fich 
brachte, über hriftlichen Himmel und Glauben einen Ton ange 
fhlagen fanden, der an Frivolität nur dem frechften der franzöftichen 
Freigeifterei zu vergleichen war; dennoch; hatte Byron den Troft 
der Religion aus feiner Seele nicht hinauszufpotten vermocdht und 
geftand je fpäter deſto entfchiedener, daß er in den unbefeftigten Be⸗ 
griffen von Religion fein Glück finde, daß er Ehriftenthum und 
Glauben fern fei von fi) zu weifen. Und fo war der Widerſpruch 
gleichſam der Kern und Mittelpunct in feinem ungeflärten Wefen, 
das hei aller Phantaftif des klaren Verftandes, des gefunden Ger 
fühls, der praftifchen Nüchternheit nirgends völlig entbehrte. Den 
ftärkiten dieſer Gegenfäge feiner Zweiſeitigkeit haben wir erft noch 
zu nennen, 


Sein Berhättuiß Wir haben bis dahin nur von Byrons Werken geſprochen, 
ae Dort. fo weit fie ſich weſentlich um feine eigne Natur und ‘Berfönlichkelt 
bewegten, fo weit fein Ich der Gegenftand feiner Dichtung, fein 

Ich ihm das Maas aller Dinge war. In den einleitenden Sätzen 

zu dieſer Gefchichte haben wir den Individualismus als die bes 
herrſchende Idee oder Thatjache bezeichnet, Die der neueften Zeit, im 
Gegenfage zu Alterthum und Mittelalter, zur Unterlage dient: 

die natürliche Kolge einer weitverbreiteten, felbft den unterften 

Ständen vermittelten Bildung, die, indem fle den Menſchen ver⸗ 

innerlicht, vertieft, erweitert, in all feiner Natur mehr erfchöpft, dem 
Selbftgefühl und Selbftbewußtjein eine erhöhte Bedeutung gibt. 

Diefer Individualismus hatte im Politifchen feit dem Aufſtand 

der americanifchen Eolonien in zwei Welttheilen feine Macht und 
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Stärfe, wie e8 in den. Anfängen aller gefchichtlichen Ideenkaͤmpfe 
geſchieht, ſelbſt bis zu Ausfchreitungen und Ausfchweifungen vers 
ſucht; e8 war nur natürlich, daß er fle auch unter venfelben Ueber⸗ 
treibungen in Literatur und Dichtung verfuchen würde. Dazu 
gaben fchon jene feelenfchildernden Romane feit Werther und Her 
foife den Anftoß, die nicht Handlungen und Thaten, fondern Ge- 
fühle und Gefinnungen zum Gegenſtande hatten; dieß fehte ſich 
jest fort, wo die Lyrif von der unterflen Stufe der Dichtung auf 
die höchfte erhoben wurde, und in der Lyrik wieder die Gattung, 
in der fich das menfchliche Gefühl gefällt (wie Jakob Grimm fagte) : 
fein Sinneres blos zu geben und feine Meinung von dem Treiben 
des Lebens in Die Welt zu gießen, ohme begriffen zu werden und 
vielleicht ohne begriffen werden zu wollen. In dieſem Preisgeben 
der eigenen Perfönlichfeit war Fein Dichter je fo weit gegangen, 
als Byron, den man in diefer Beziehung früh mit Rouffeau ver⸗ 
glich; und dieſe innere Poefle, die dem Stolze des Geiftes ſchmei⸗ 
chelte, war es zumeift, die die Nachfolger in feine Spuren 309, 
obgleich fie in England felbft von Anfang an fehr wenig im Breife 
war. Man nahm dort doch Anſtand an diefem feinften Ausdrucke 
einer fchleichenden Selbftfuht. Walter Scott ftieß fih an ber 
„Unverfhämtheit,“ mit der In Childe Harold eine Theilnahme für 
die Langeweile in Anfpruch genommen ward, die dem Dichter aus 
der Ueberfättigung an feinen Zechgenofjen und Liebichaften ent- 
fprang ; und der geiftreiche Curran war ganz Zweifel bei jenen 
Agonismen, in denen „feine Lordſchaft für die Preſſe weine, 
um feine Augen an dem Publicum abzutrodnen.* Diefe felbftifche 
Ader in Byron war nun aber in einem vollen Gegengewichte aufs 
gewogen von ber allgemeinen Mitleidenſchaft, mit der er den Ge- 
(hidden der Menfchheit Herz und Sinn geöffnet hielt. Geboren zu 
. heftigen Zu- und Abneigungen, war er durch die dichteriſche Hin- 
gebung an bie lebendigſte leivenfchaftliche Empfindung, durch die 
VIII 11 
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unmillfürlihe Gewöhnung an ihre Weberfteigerung im höchften 
Grade reizbar und übergefühlig geworben wie für die innere Lage 
feiner Seele fo auch für die äußere Lage der Welt; es warfen 
fi daher feinen felbftfüchtigften Gefühlen die felbftlofeften gegen« 
über, als er zu feinen eigenen fo oft nur gewähnten Leiden die nur 
zu wirklichen politifchen Leiden der Zeit hinzunahm; als er von 
ihrem Soche mitgebeugt, von ihren Schlägen mitverwunbet ſich 
ſelbſt gefchehen fühlte was der Welt geſchah; als er in feinem tiefen 
Widerwillen gegen alle Art von Unterbrüdung, der ihm fo ange- 
boren war wie die Antipathie gegen alle Verftellung und Heuchelei. 
fi polemifch in feiner Dichtung aufwarf zum Sprecher für Diefe 
leivende Welt. Ein Sohn des Landes, das feit der franzöftichen 
Ummälzung in den gewaltigften Bewegungen immer mitten inne 
geftanven, hatte er noch die großen Veränderungen der Rapoles 
onifchen Aera in ſchon reifendem Geifte miterlebt. Er hatte aus 
Rouffeau, aus dem er die erfte Nahrung für feine polttifche Sin- 
nesweife jchöpfte, einen allgemeinen Haß gegen jeden Drud und 
alle Unfreiheit eingefogen; es machte fein Blut kochen, ob er der 
Sclaverei der Schwarzen gedachte, oder der politifchen Unmündig⸗ 
keit der europäiſchen Völker. Bei diefer Denkart mußten feine Sym- 
pathien der franzöfifhen Revolution gehören ; aber er hatte doch in 
‚feiner englifhen Umgebung frühe fchaudern gelernt über ihre Sa⸗ 
turnalien, die der Kreiheit fo verhängnißvoll wurben; er war nad 
ihrem Berfalle aufgewachfen unter ihren Ruinen, mit denen man 
auf demfelben Boden wieder die Kerker und Throne auferbaute,* 
die fie zerftört hatte; er hatte dann gefehen , wie der Held der Zeit, 
den er in feiner Jugend fchwärmerifch zu feinem Götzen gemacht, 
„in den König verfanf,“ wie er die „ermachten Menfchenrechte* 
wieder austilgte, „mit gemeinen Königen und Paraſiten weidete 
und mit diefem Schritt ins Unrecht „feinen Namen allen Winden 
zum Epiel gab.“ Dem gegenüber weilte fein Wohlgefallen auf beit 
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Franklin und Wafhington, die er mit den Ariftives und Leonidas, 
die „Rationen gerettet, nicht Welten zerftört hatten,“ amnächften bei 
der Gottheit ſah. Dem jugendlichen Poeten, dem das ‚Trocknen 
einer Thräne mehr ehrbaren Ruhm ald Meere Blutvergießens zu 
haben fchien,“ war der Eroberer nichts als ein Räuber, das Sol: 
datenthum nichts als das Handwerk des Bravo; mit feinen häu- 
figen Ausfällen auf die Mierhlinge, „vie ſich von ihres Landes 
Blute mäften,“ gab er ein fortfchallendes Looswort al den Poeten- 
politifern,, die jpäter fo viel Wuth gegen die „verthierten Söld- 
linge“ auszujchütten hatten. Selbft der größte Kriegsmann feines 
Baterlands fand vor Byron nicht Gnade, den er mit Beranger 
Billainton nannte, den er ſchon höhnte, al8 er fo manchen langen 
Tag „nad der Shrewsbury Uhr“ erfolglos in Portugal Fämpfte, 
den er noch höhnte nad) feinem Waterloofiege, feit dem er ſich 
begann in den Dienft der Tyrannei zu ftellen. Dieß allein, und 
die Art, wie er der Franzoſenfeindſchaft feiner Landsleute zu fpotten 
pflegte, hätte ihn feiner Nation entfrembet, der er ohnehin (gleich) 
Bentham) durch fein Weltbürgerthum verleiden mußte: da man 
dort einen nüglichen Bürger der Welt nur indem erkennt, der 
zuerft das Kind feiner Familie, feines Orts, feiner Landichaft, 
feines Volkes ift. Ehe noch diefer Bruch mit feinem Baterlande 
im Großen eingetreten war, hatte fih Byron mit dem Toryadel 
bereitd zerworfen durch die bittere Feindſchaft, in der er fi) gegen 
die Parteiverwaltung aufbäumte, die England ſeit 1807 unter ihren - 
Krallen hielt. Bon Jugend auf ein Bewunderer von Fox, mit den 
Whigs zählend und flimmend, war er in der Zeit, da man von dem 
PBrinz-Regenten die Bildung eines Whigcabinets! erwartete, einen 1812. 
Augenblid in Gefahr, als ein Bezauberter in den Kreis Georg's IV 
gezogen zu werben, der ihn beim Erfcheinen des Childe Harold mit 
Schmeicheleien überhäufte; da dieſe Erwartung unerfüllt blieb, 


zerſchnitt er gleichzeitig mit feinem Freunde Moore alle Bande mit 
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März isı2. dem Hofe, als er! an die Prinzeffin Charlotte, die über jene ger 
fheiterten Hoffnungen Thränen vergoß, ein Paar unbedeutende 
tröftende Zeilen richtete, die ihn für die Torywelt fofort zu einem 
Geächteten machten. Das Auffehen, das die Verfe erregten, be⸗ 
ftärkte den Widerſpruchsfrohen in feinem Oppofitionsgeifte: „meine 
Politik, fchrieb er, ift mir wie ein junges Mädchen für einen alten 
Mann, je Schlimmer fle wird, deſto verliebter werde ich in fie.“ 
Wie Moore, wie Cobbett, wie Bentham entzügelte er von nun an 
die rücdfichtslofefte Polemik gegen die regierenden Tories. Wie - 
Moore rieb er ſich je nach Gelegenheit an jevem einzelnen des Mir 
niſterraths, über nicht gereizter ald über die Mishandlung der 
trifchen Heloten,, gegen Keinen ſchaͤumender als gegen ven Iren 
Caſtlereagh, der fhon „feine jungen Hände mit Erins Blute ber 
ſudelt.“ Er nannte ihn” einen geiftigen Eunuchen, einen kalt⸗ 
blütigen, glattgefichtigen, gefchmeidigen Böfewicht, das gemeinfte 
Werkzeug der Tyrannen, mit gerade fo viel Talent, die Feſſeln an- 
zulängen, die Andere angelegt. Er Fonnte Hohn und Schaden» 
freude bei feinem Tode nicht unterprüden, ald „ver Werther ber 
Politik mit feinem Federmeſſer einen Gaͤnſekiel fpaltete :* fein Tod 
möge den Völkern ein Troft fein, daß ihre Unterdrüder nicht glüd- 
lich feien und zuweilen über Ihre eigenen Handlungen richtend dem 
gerechten Spruche der Menfchheit zuvorfämen. Wenn feine In⸗ 
vertiven gegen irgendwen noch giftvoller Elangen, fo waren fie gegen 
Georg IV gerichtet. Wo er fih° zwiſchen die Särge von Hein- 
rich VIII und Karl I, dem herz⸗ und dem hauptlofen Könige, in 
bie Windforgruft verfegt, fieht er in dem „befcepterten Ding,” dem 
Prinzregenten, einen Doppeltyrannen zum Leben geboren, Karl 
für fein Volt, Heinrich für fein Weib. Er fah in dieſem Herrfcher 


67) In einer unterbrüdten Widmung des Don Juan 1819. 
68) In dem Walzer, 1812. 
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und feinen Räthen die Verbrecher, die Durch ihre rücläufige Politik 
eine Ummähung in England vorbereiteten: er achtete jenen abfo- 
Iuten Selbſtherrſcher für weit ſchlimmer als einen Barbaren; diefe 
aber verleideten ihm aud alles ariftofratifche und demokratiſche 
Königihum;, er ging mit Bentham einerlei Weges, der Monarchie 
zuletzt verefelt abzufagen. Schon bei dem Sturge Napoleons hatte 
er gejeufzt und gezürnt über den Ausgang aller Freiftaaten in den 
drei Iheilen des Erdballs, da Venedig zerſchmettert, Holland 
einem Scepter unterworfen war, die Schmelz nur noch für eine 
gemefjene Frift geduldet ſchien. Er fagte aber einen rächenven 
Brand voraus, in dem alle Königreiche ausathmen würden; er 
hoffte der künftige Gefchichtichreiber werde von Thronen und Fürs 
ften nur noch fprechen wie wir von Mammuthlnochen. ® Was 
ihn aber gegen Georg IV und die Tories mehr als alles andere 
empörte, war die Brandmarfe der Schande, die fie England aufs 
drüdten, ald fie ed zum Werkzeug der feftlänpifchen Tyrannei 
machten, der fie ihre paffive Beihülfe zur Unterbrüdung der roma- 
nifchen Völker lichen. Er hatte Südeuropa gefehen, als Portugal 
von dem franzöfifchen Eroberer bedroht, Spanien halb, Stalien 
ganz unterworfen, Griechenland noch tief in feine Sclaverei ber 
graben war. Diefe Länder hatten den poetiichen Funken in ihm 
zur Flamme entzündet, er hing an ihnen mit ganzer Seele; ihre Er⸗ 
niedrigung war ed, mehr ald alles andere, was ihn jegt und fpäter 
mit defto innigerer Freiheitsliebe erfüllte. Ex hatte dann jubelnd ges 
fehen, wie ſich Spanien gegen Frankreich für feine Außere Unab⸗ 
hängigfeit und zugleich für feine innere Freiheit erhob, dann hatte er 
fnirichend erlebt, wie es der fcheußlichhten Tyrannei von neuem 


69) Don Juan 8, 50. God save the king and kings! 
for if he don’t, I doubt if men will longer. 
I think, I hear a little bird who sings, 
the people by and by will be the stronger. 
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erlag. Er hatte Stalien unter Rapoleon wie von der römifchen Seele 
wieder belebt gefehen, dann wieder verfinfen unter der Laſt des 
öfterreichifchen Druds. Er lebte in Italien ganz italianifirt, als 
diefe Fremdherrſchaft in ihrer Blüte war; er weilte dort nicht wie 
die deutfchen Künftler und Gelehrten unter den Ruinen der Ver⸗ 
gangenheit, er lebte mit dem Volfe in feiner Gegenwart und fann 
mit ihm auf feine Zukunft; ſchon 1816 fühlte er fich, vorübergehend 
in Mailand, unter dem Regimente der Defterreicher wie auf einem 
Schiff in Quarantäne. Der vierte Gefang des Childe Harold! 
war eine einzige Verherrlihung Italiens. Die Dramen aus diefer 
Zeit, in denen er Stoffe der italienischen Gefchichte behandelte, 
fprachen zu Italien ganz aus Alfieri’s Sinne, wie wenn deffen 
Geiſt wieder auferftanden wäre. Es war in diefen Jahren, mo 
Byron den Gedanken faßte, fein beftes Werf italienisch zu fchreiben. 
Da nun durchzuckte, von America’8 Beifpiel angeftoßen, der Auf- 
ftand gegen Abfolutie und Fremdenjoch in Einem Schlage die pyre- 
näijche, apenninifche und Balfanhalbinfel. Diefe Bewegungen wa⸗ 
ren für Byron’s Dichternatur die einzige Form politifcher Ereigniffe, 
die ihn anziehen konnte: dieſe Yeuerzeichen von den Anden bis 
zum Athos warfen ihm einen hochpoetifchen Glanz auf die politifche 
Welt, und wedten in ihm den Gedanken, nicht mit der Feder allein, 
auch mit den Waffen für die Sache der Völfer einzuftehen. Als! 
die Revolution in Neapel ausbrach, ſchrieb er eine Adreſſe an die 
neue Regierung, mit der er eine Geldſteuer ſchickte und feine Dienfte 
anbot. Die Romagna, wo fi Byron damals aufhielt, ftand auf 
der Lauer. Der Dichter fühlte für fie ald wäre fie fein Vaterland, 
und wäre bereit gemefen fein Leben für ihre Sache einzufegen. Er 
lebte in Ravenna mit der Gräfin Guiccioli, einem ungewöhnlichen 
Weibe die feine letzte und ächtefte Liebe war. Die Familie der 
Gräfin war unter den Carbonari, in die ſich Byron aufnehmen ließ; 
der junge Bruder der Geliebten, Graf Gamba, legte die Misgefühle 
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über des Fremdlings Verhaͤltniß mit feiner Schwefter ab und ward 
fein anhänglichfter Freund. Getheilt in feinen Erwartungen, hoffte 
Byron einmal auf einen blutigen Krieg, dann wenn er auf die Art 
und Weile der verzagten Italiener blickte, zweifelte er an einem Er- 
folge; in feiner ariftofratifchen Natur ohnehin war er mistrauifch 
gegen allen demofratifchen Haufen ; dennoch hielt er bei der ergriffe- 
nen Sache aus, nahın, als fie bereits verloren war, die Waffen der 
betheiligten Romagnolen in fein Haus, die ihn im Nothfall geopfert 
hätten; fein Leben war! gefährbet, die Prieſter verbächtigten ihn Avril 1821. 
dem Volke; als dann die Verfolgungen begannen, wurden die 
Gambas verbannt, in dem Hauptzwede Byron’ mit ihnen zu ent- 
fernen. Das Alles fchürte feine Entrüftung gegen die triumphis 
rende Tyrannei nur noch flammender auf. Seine Freunde hatten 
ihn ſchon in Ravenna, feit feiner Berbindung mit der Guiccioli, 
die üblen Leidenfchaften feines früheren LXebens zu ihrem Erſtaunen 
ablegen fehen. Er hatte ſchon dort durch fein eifriges Intereffe an 
den italtenifchen Dingen die Beobachter überrafcht und entzüdt; 
jeßt als er fich über ven großen Agonien der Zeit über das Kleinliche 
der Kämpfe der einzelnen PBerfönlichfeit zu befinnen, und, ver- 
zweifelnd zuvor an fich felbft, an ver Heilung der leidenden Menſch⸗ 
heit nicht zu verzweiflen fchien, als er in dieſem Gemeingefühle mit 
der Welt und ihren Bekümmerniflen auf feine Gefinnungen und 
Empfindungen ftärker vertrauend fich von einer Art Prophetenberuf 
ergriffen fah, wider die Unterdrüdung der Mächtigen aufzuftehen, 
gewann er fich bei zahllofen Menfchen die verlorene Achtung, auch 
bei ſich felbft die größere Selbflachtung wieder. Zugleich gab er 
nun feiner Dichtung, durch die beftinnmtere Beziehung auf greife 
lichere Ziele, eine unmittelbarere Wirkung auf den gegenwärtigen 
Moment, und eine verbichtetere Wirkungsfraft in die Werne det 
Zeiten, wie fie fein anderer Schriftfteller in diefem Jahrhundert 
ausgeübt. Denn er entbürbete gleichfam Taufende von gepreßten 
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Seelen von ihrem ſtummen Grolle, als er, ungehindert und unge- 
ahndet, in ven furchtbarften Ausbrüchen des revolutionären Zornes 
die trogigen Machthaber trogig zu brandmarfen wagte in jener 
ungejchminkteften Sprache der gröbften Wahrheit, die das empörte 
Rechtsgefühl überall in ſich hineinfluchte, aber der Gewalt gegen- 
über nicht durfte laut werben laflen. In feinem Grimme gegen 
Defterreich, das er als den Erzfeind aller Freiheit über allen Aus⸗ 
drud haßte, wöüthete Byron über die gleisneriſche Gongreßpolitif, 
zu der Zeit, „va 20 Hanswurfte in Laibach über das Schickſal von 
Millionen entfcheiden ſollten;“ er empörte ſich (in feiner Parodie 
der Southey’fchen Viſion des Gerichts) in ven heftigften Angriffen 
über ihre Lobredner; er entlud fich feiner Galle über fle in den 
maaslofeften Schmähungen, als! ver legte Triumph der Reaction 
in Spanien bevorftand.”? Wir haben aus feinem „ebernen Zeit⸗ 
alter“ früher zerftreut Die Stellen angeführt, wo er mit Befriedigung 
die Südamericaner dem Welten den Namen der neuen Welt wie- 
dergeben, und Griechenland gegen feine eigene Erwartung ſich 
emporheben, und Spanien dem heiligen Bunde noch trogen fah: 
daneben höhnte er, in dem gemeinverftänplichften Tone der demago⸗ 
gifchen Erbitterung, der gefegneten Allianz, die da drei für Alle 
fee, der irdiſchen Dreieinigkeit, die die Geſtalt der himmliſchen 
trage, wie der Affe die Gebärde des Menfchen nachahme, ber 
frommen Einigung zu dem Zwede, drei Narren in Einen Rapo« 
leon zu verſchmelzen! — Auslaffungen, denen die zahlloſen Flücht- 
linge und Berfolgten, Verſchwoͤrer und Umftürzer zufauchzten, im 
Herzen erleichtert von der weitfchallenden Stimme des bevorrechteten 
Poeten, der bier feine „verhaltenen Parlamentsreden“ hielt, auf 


10) Age of Bronze 1823, ein Gedicht das urfprünglich zu einer größern 
Satire angelegt war. Es iſt der Hauptvertreter von Byrons politifcher Dich 
tung, neben Ehilde Harold (1812—18), der apoftrophifchen Hymne the Waltz 
1812, und ben Oben auf Waterloo (1815) und Benebig (1819). 
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einem Forum ohne Grenzen, wo die ganze Welt Gallerie bildete 
und fein Ordnungeruf Einhalt gebot. Der ſcharfe Ton dieſer Po⸗ 
lemif durchfuhr den dicken politifchen Dunſtkreis wie ein fchneiden- 
der Zugmwind: Die Nachrichten von des Dichterö Handlungen gaben 
feinen Worten noch eine gefchärftere Würze, Er ſchien fich mit feinem 
Gain der perfönligen inneren Bervegungen entledigt zu haben, um 
fortan ganz dem politiichen Gedanfen zu leben; ja er ſchien, tiber 
den letzten poetifchen Verſuchen wie ermattet, einem neuen Thaͤtig⸗ 
feitötriebe folgend, in einem veränderten Ehrgeize begierig, zu einer 
ganz neuen Lebensiphäre überzugehen. Gleich nach dem Falle Ita⸗ 
liens wollte er nach Griechenland; noch aber hielten ihn jebt Die 
Thränen des Weibes zurüc, die fo eben! ihren Gatten um ihn ver⸗Eeptbr. 1821. 
laffen batte. Aber feine neuen Rubmesentwürfe ließen ihm feine 
Ruhe; er begehrte! Ellice's Rath über die Zuftände in Suͤdame⸗Juni 1922, 
rica; dann entichted er fech, wie und befannt ift, für Griechenland. 
Die Gräfin widerſtand ihm nicht mehr. Sie hatte ihn oft fagen 
hören, ein Wann müfle für vie Geſellſchaft etwas mehr thun als 
Berfe machen; vor feiner Abfahrt ſchrieb er an Moore: „wenn id) 
zehn Jahre länger lebe, fo follt ihr jehen daß es nicht mit mir vor⸗ 
bei ift, ich meine nicht in der Literatur, denn Das ift nichts, und es 
mag feltfam Elingen, ich glaube nicht daß fie mein Beruf war; aber 
ich werde etwas thun, wenn Zeit und Glück es geflatten, Das „wie 
die Kosmogonie die Welt der Philoſophen aller Zeiten beichäftigen 
foll ;““ nur zweifle ih, Daß meine Gonftitution aushalten wird.“ 
Eine böfe Ahnung ſprach aus ihm, die fich erfüllte, Wir haben ihn! togı. 6, 15 4. 
in den letzten Tagen feines Lebens geſehen, wie er abgethan von 
aller Bhantafterei feinen Arm einer. verzweifelten Sache lich, wie 
er die Waffen für das Volk ergriff, „Das die Könige feige verrie⸗ 
then“, völlig ſelbſtlos und felbfivergeffen eben dann, als er das 
Hugenfälligfte in dem Gefichte der Welt that, womit fich Stoß und 
Eitelfeit Hätten blähen mögen, Sein Leben ward wie verklaͤrt durch 
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48. aprii 1321. feinen Tod, ! als fein tragifcher Ausgang das Licht eines Maͤrty⸗ 
rerd auf ihn warf. War fein Glück verhängnißvoll für ihn felbft 
gewefen, fein Tod ward verhängnißvoll für die Welt. Wenn er 
(änger lebte, fo war e8 mehr als zweifelhaft, ob Er, der Fremde, 
in dem Barbarenlande je etwas zu leiften vermocht hätte, ver in 
dem eigenen Land eine politifche Thätigfeit kaum verfucht hatte, ja 
der vielleicht einer feften politiſchen Meinung fo wenig wie einer 
religiöfen Geſinnung wäre fähig geweien. Bon Geburt und Tem- 
perament ein Ariftofrat, hatte ihm nur fein angeborner Wider⸗ 
fpruchögeift gewiffe Abneigungen gegen die Ariftofratie eingeflößt ; 
er dachte von aller Verfaſſung fchlecht, am fchlechteften Doch von ber 
Demofratie, „ver Ariftofratie des Troſſes;“ wenn die nun mächti⸗ 
gen Gewalthaber niedergefchmettert wären, fo fchien er fogar allzu 
mistrauiſch gegen fich felbft zu befürchten, er koͤnne aus feiner blo« 
fen Vorneigung zu der ſchwächeren Seite ein Ultraroyalift wer- 
den. So wäre vielleicht feine politifche Wirkſamkeit, auf ein enges 
reales Ziel gerichtet, in Enttäufchungen für ihn und Die Welt meteos 
rifch vorüber gebrauft; da der Baden feines Lebens plöglich abriß, 
blieb die Wirkungsfraft feines politifch- vichterifchen Nachlaſſes 
zurüd, die begonnen hatte (wovon ein Ende nicht abzufehen war), 
in den weiteften Räumen die Gefinnungen, die Begeifterungen, die 
Leidenfchaften aufzuftacheln für die allgemeine Sache der Frei⸗ 
heit, der des Dichters Herz in unanzweifelbarer Treue ergeben war. 
Er ſprach fo zu dem allgemeinen Unmuth der Welt, die, rathlos 
feit dem Fehlſchlag aller Hoffnungen der Herftellungszeit, einen 
Troſt und eine Genugthuung felbft in ver Mebertreibung der Hoff. 
nungslofigfeit und Verzweiflung ſuchte. Menſchlich, perfönlich, 
ſprach Byron zu diefer Verzweiflung mit feinen ffeptifchen Aus⸗ 
bruͤchen aus felbftverzweifelter Stimmung , politifch fprach er ver 
trauend und tröftend, indem er in voller Bewußtheit die geiftigen 
Kräfte ver europäischen Geſammtheit aufrief, die allein aus dem 


Die romantifche Dichtung und ihre inneren Veränderungen x. 171 


allgemeinen Joche der folidarifchen Tyrannei erlöfen konnte. Der 
Same der Freiheit war in Byrons Anficht durch die Verwilderung 
der franzöfifchen Revolution verfchüttet, durch Die Reaction ſcheinbar 
erftidt worden. In dem politifch vorgerücteften Rande empfand er 
wie Bentham den Schaden und die Schande dieſes Rüdgange am 
verbittertften. Der Philofoph nahm den Kampf auf dem ftaatlichen 
Boden theoretifch von neuem auf in entfchloffener Geduld zu den 
Intereſſen der Menfchen gewandt, weitausfehend in feinen Ent» 
würfen, rubig in feinem Ehrgeize; der Poet nahm ihn auf dem 
feelifhen und geiftigen Gebiete auf, ohne Erwägung eines beftimm- 
ten politifchen Zieles und Weges, nur bedacht in den Menfchen alle 
die Triebfräfte zu weden die fich irgend eigneten zu einer Erfchütte- 
rung der mafftgen Hemmniſſe ver Gewalt; nur bedacht, die Leiden» 
Thaften im Großen zu entfeffeln, die dad Univerfalmittel der An- 
fechtung jedes gehaßten Gegenftandes find, und den rüdgedrängten 
Revolutionsgeift, ven er doch überall noch in der Luft fahren fah, 
zu bannen und in die Seelen zu werfen, weil, fchrieb er, nicht Einer 
und nicht eine Million es ausmachen, fondern der Geift der Frei⸗ 
heit, der ausgebreitet werden müfle. Er wie früher Alfieri durchſah 
das Eitle der Berfchwörungen und der getheilten Aufſtände; jenem! 'val 1, 588 
fam ed nur darauf an, daß die Völker in Maſſe die Tyrannei erft 
empfänden, die nur durch das Wollen und Wagen Aller könne 
entwurzelt werden; bei Byron bezeichnet e8 einen großen Fortſchritt 
der Zeiten, daß er in dem ungetrübten Vertrauen auf das Dafein 
diefer „Empfindung der Tyrannei* Tebte, deren Bezeugung und 
Berhätigung nur ihrer Stunde warte. Seine Hoffnung ftand feft 
auf den Sieg des allgemeinen inneren Kampfes um die Freiheit in 
allen Völkern zugleich ; er fand Fein Beifpiel eines Tangen Kampfes, 
in dem die Menfchen nicht über Syſteme gefiegt hätten: wenn Die 
Tyrannet ihren erflen Sprung verfehlt habe, fliehe fte feige wie der 
Tiger um verfolgt zu werden. So hatte er fchon! im Childe Harold 'is1e. 
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mit Beſtimmiheit ausgeiprochen,, der Fehlgebrauch der Kräfte in 
Sachen der Freiheit, defien ſich die franzoͤſiſche Umwaͤlzung ſchuldig 
gemacht habe, werde nicht dauern. Die nun Beflegten zeigten 
Stillſchweigen, aber nicht Unterwerfung. In ihrem Lager „halte 
die ſtandhafte Leidenfchaft den Athem an fi", bis die Stunde 
komme, die für Jahre Erſatz leiften werde; Feiner dürfe verzweiflen: 
„fie fam, fie kommt, fie wird kommen, die Macht zu ftrafen und zu 
vergeben ; in Einer werden wir langfamer fein!" So hatte er wie, 
derholt von Frankreich im befonveren geweiſſagt, e8 fet zweimal zu 
wohl die theuer erfaufte Lehre gelehrt worden: feine Rettung läge 
nicht in einem Throne bei den Capet und Rapoleon, fondern in ven 
gleichen Rechten und Geſetzen; noch flattere der Freiheit Banner 
zerrifien aber fliegenb wie das Gewitter gegen den Wind, ein befferer 
Frühling werde befiere Krüchte bringen. So hatte er, immer den 
Bli auf die große geiftige Bewegung geheftet, in feiner Waterloo» 
Ode der gottgegebenen Freiheit ven Sieg verheißen, den Sieg durch 
die Herzen und den Geift und den Inſtinct der Menfchheit, die in 
Gemeinfchaft auffiehen würden in einer Verbindung, der Niemand 
zu widerſtehen vermöge. Diefe Prophezeihung fehlen ihm ſchon! 
bei Dem Tode des Herzogs von Berti eingetroffen, wie ftolz würbe 
er feiner Weiffagung geweſen fein, wenn er 1830 erlebt hätte! Die 
Allianzpolitif glaubte durch Frankreichs Bandigung den Verirrun⸗ 
gen des Revolutiunsgeiftes für immer gefteuert zu haben: da 
fnüpfte dieſer Dichter den Baden wieder an, den eben eine Million 
Krieger für immer abzureißen war aufgeboten worden. Americani« 
fher Republifanismus, deutſche Freigeifterei,, franzöfifche Umwäl⸗ 
zungsluft, angelfächfiicher Radicalismus fchien in dem Einen 
Geifte wieder erwedt, um ber Falten Verſtandeslehre Benthams 
ducch bie aufrühreriiche Rede zu Phantaſie und Leidenfchaft eine 
furchtbare Ergänzung zu geben. Die gewaltige Wirkung diefes Auf- 
rufs auf bie jungen Geſchlechter des Tages ſprach Delavigne in 
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einem einzigen Worte vortrefflich aus: Die Schlange habe bei dem 
erften Auffluge des Dichters gehöhnt, er fet fein Adler; da habe er 
feinen Schnabel in den Rüden des Gewürms gefchlagen, und, Die 
Stirne in den Lichthimmel getaucht, die Augen auf der Sonne, die 
Krallen um den Blitz, gefragt: Wer er fei? „Und fein Genius 
habe, in feiner erfien Dunkelheit gefchmäht, fo vafch feine Nacht 
in Licht, und fein Ih in Nachkommenſchaft verwandelt!“ 
Denn mit dem Ende feines Lebens fing fein Geiſt an umzugehen 
in der jungen europäifchen Literatur, in der fein Tod, eine Waſſer⸗ 
fheide der Tendenzen, den Bruch mit der gegenwartflüchtigen Ro» 
mantif entfchieb, und die neue Aera einleitete, wo die Poefle, den 
Preis der firengen Kunftleiftung in die Schanze fchlagend, ihren 
Ruhm in das unmittelbar reformiftiiche Eingreifen in Die Gegen- 
wart feste. Wie im 18. Jahrhundert in Folge des Mangels alles 
öffentlichen Lebens die Politik in Die Literatur, der Befferungsgeift, 
ver fi praftifch nicht verfuchen Eonnte, in Die Schreiberwelt 
geflüchtet hatte, die dann der Gefchäfte unfundig das Staatsweien 
einer abftracten und darum radicalen Kritik unterwarf der Die 
Regierungen achtlos oder machtlos gegenüber fanden, jo war es 
nun Durch die allgemeine Unterdrückung gekommen. Nach der Nie 
derwerfung der Aufrährer, nach der Knebelung der Publiciften und 
ftändifchen Redner, nach der Selbftunterwerfung der Wifienfchaft, 
trat der Sohn der Einbildungskraft, der vogelfreie Dichter vor den 
Riß und wiegelte den allgemeinen Geift auf, der von der Gewalt 
nicht zu faffen war. Als Byron viefen Samen ansftreute, nicht 
ohne Kenntniß der Pflanze und Frucht auf die er zielte, nicht ohne 
Hoffnung auf Die rafche Entfaltung des bezwedten Wahsthums, 
war er doch ganz ohne Ahnung, daß mit ihm, wie er felbft es bei 
Rouſſeau's polltifcher Ausfaat fand, ein ververbliches Unkraut zu- 
gleich aufgehen werde, fobald feine Nachfolger (fo ausgebreitet 
wie die allgemeine Unterdrückung, die dieß Gefchlecht unwiſſentlich 
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erzog,) von zweifelhaften politifchen Begriffen wie Er, wie Er 
beftimmter Zwede und zweckdienlicher Mittel nicht kundig und nicht 
Meifter, anfangen würden mit der politifchen Polemik Speculation 
zu treiben, nicht die Lenfer der öffentlichen Meinung jonvern ihre 
Sclaven, nicht ihre Steuerer fondern ihr Spielzeug , geeinigt nur 
in dem gleichen Richtwollen der beftehenden Dinge, gefchäftig nur 
in dem Werke ihrer Zerftörung, in diefem Gefchäfte aber von einer 
furchtbaren Wirkſamkeit, weil fie jenem Genius des Böfen in des 
Dichters Wefen, der mit den beften und evelften Trieben zugleich 
die ſchlechteſten und verderblichften aufgerufen hatte, auf ihre poli⸗ 
tifhen Strebungen die volle Einwirkung ließen. Bei diefem Fluche 
war gleidhwohl ein Segen unleugbar, weil in der geiftigen Yuf- 
wühlung, die Byrons bewußter Zweck war, das einzige Mittel 
gelegen fchien, der gelähmten Welt einen erften Antrieb der Action 
zu geben. Wenn man an Byron die ftärfften Afthetifchen, ethifchen, 
politifhen Ausftellungen gemacht bat, fo bleibt Eine Erwägung 
übrig, die den befonnenften Denfer ftugig machen und über feine 
eigenen Mäfeleien wie über die Mäfel des Dichters zu einem zwei» 
ten Nachdenfen rufen wird: ob nicht im Untergrunde der bewußten 
Abſichten feiner Agitation noch ein tieferer Inftinet wirffam war, 
der ihn ahnend erkennen ließ, daß in einer fo hochgebilveten, über» 
feinerten und in Wohlleben verſchwemmten Zeit, wie die gegen» 
wärtige, Alles zu weichlicher Selbftfucht und nieverem Materialis- 
mus entarten würde, wenn nicht unterweilen die blinde Leiden⸗ 
{haft des Raturzuftandes wieder aufgefchüttelt würde, um die ur« 
jprünglichen Triebe des Handelns aufzuftacheln, die in die verfumpfte 
Eriftenz allein wieder Bewegung bringen können ? Wer fid) erinnert, 
was wir über die Gegenfäge der Freiheitsfriege in Spanien und 
Deutfchland, was wir über den Unterſchied ver Erfolge in Süd⸗ 
america und in Griechenland gegen die Fehlſchlaͤge in Italien und 
Deutichland bemerft haben, wo ein abgeftumpfter Knechtſinn ftch 
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hudeln und niederhalten ließ bloß auf den feinften Druck des dünn- 
ſten Wiener Zügels hin, wie follte der nicht von dem beftimmten 
Gefühle ergriffen werden, daß diefe Orcane in der geifligen und fitt« 
lichen Welt, die zwifchen gut und boͤs nicht unterſcheidend, alle 
befiehende Ordnung erſchuͤtternd, die rüdfichtslofen, die felbftent- 
Außernden Kräfte in den Menfchen aufſtürmen, in ver Windſtille 
der Zeit eine unerläßliche Nothwendigfeit waren? 


Bis zu Byrons Tode hatte man im Auslande, felbft in den —7 
Dichterkreiſen, von Byrons Werfen im Grunde mehr geſprochen ser Byran'igen 
als gewußt. Was die flavifchen Dichter Davon nachgeahmt Hatten, galten "nd 
fahen wir oben, waren in erfter Linie die Formen und Stoffe jener Syanien. 
romantifchen Erzählungen von finfterem Inhalt , die einen tenden- 
tiären Zug höchftens in ihrem äfthetifchen Eharafter trugen. Des 
Dichters Tod erft bezeichnet ven Moment, feit welchem feine Werte 
größere Verbreitung fanden, von wo an feine Dichtungen durch 
ihren freiheitathmenden Inhalt die junge Dichterwelt mit ärferen 
Banden an ihn fetteten, von wo an fi} jene Umwaͤlzung auf dem ’ 
Gebiete der ſchoͤnen Literatur vollzog, Die von der Dichtung verlangt, 
daß fie mehr fei als bloße Kunft, und von dem Dichter, Daß er 
nicht feldftfüchtig vereinzelt für fich und die Kunft, fondern für das 
Volk und mit dem Volke fühle und lebe; daß er in feinem Berufe 
eine Miffton, ein Apoftolat erfennend das Werk nicht blos der 
poetifchen Verfeinerung, ſondern der menfchlichen Veredlung und 
Bildung im großen Ganzen beförbere. Wie unmittelbar und ſtark 
die Eindrüde waren, Die Byrons Tod auf das Geſchlecht der Poeten 
ausübte, iſt an einzelnen Beifpielen mit ven Händen zu greifen. In 
Deutfchland hatte Heine (in feiner Harzreife) eben erft verſchmäht, 
eın, Rachbeter und Nachfrevler“ Byrong zu fein, als er ſich'!, gleich 
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da der ‚revolutionaͤre“ Dichter geſtorben war, ganz umgekehrt mit 
dem Goͤtterbegnadigten, des Dichtermaͤrtyrerthums würdig Geachte- 
ten allein verwandt fühlte ‚-mit dem er immer wie mit einem ganz 
gleihen Spießfameraden umgegangen ſei. Der fanfte Delavigne 
war von Byrond Tode tief erfchüttert und fchöpfte, als er feinen 
Spuren nachgehend den romaniſchen Süden durchwanderte, dort 
den Stoff zu feinen „neuen Meffenifchen Liedern,“ die nach Byrons 
Zornergüflen wie fchmerzlich elegiſche Nachklänge aus dem ge- 
drüdten Zuftande jener Länder Hangen. Victor Hugo mahnte bei 
dem Todesfalle, des Dichters Behler und Irrungen, in denen er 
von der doppelten Höhe feines Charakters und Talents herabge- 
ftiegen ſcheine, zu vergeben, „weil er fo evel geftorben, fo wohl ber 
graben ſei.“ Er hatte fich ſchon ein Jahr zuvor verfucht gefühlt, 
zum Schwert zu greifen um „ven Griechen einen Leonidas zu geben ;“ 
die neue Glorie des Märtyrerpoeten fprach um fo deutlicher zu der 
Ruhmſucht des ehrgeisigen Rivalen. Die ganzen Zeitverhältniffe 
balfen wunderbar zufammengreifend hinzu, den Tod Byrons zum 
Augenmerk der Menfchen zu machen, zunächft und zumeift in Frank⸗ 
reich. Er fiel im Dienfte der griechtichen Sache, als fie am ver- 
zweifeltften ftand und die Schredenszeitungen aus dem Dften alles 
Mitleid im Weften wieder wachriefen. Die franzöftichen Maler 
feflelten das Publicum mit ihren graſſen Darſtellungen ver fcheuß- 
lichſten Greuelſcenen aus dem griechifchen Kampfe. Gerabe waren 
Fauriels griechifche Volkslieder erfchienen, die eine Wirkung mad)- 
ten wie eine Hülfstruppe für das ringende Land. ben begann 
dann Eanning (der Mann, ver in der politifchen Sphäre ven ähn- 
lichen Anftoß zu dem Aufſchwung des Muths und der Gefinnungen 
gab, wie Byron in der geiftigen), als er die Anerfennung der Un- 
abhängigfeit ber ſpaniſchen Eolonien vorbereitete und dann aus» 
ſprach, die Rettung Griechenlands beachte und dann angriff, die 
gefpannte Aufmerffamfeit Aller zu erregen, bie auf Frankreichs 
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Politif im Dienfte der 5. Allianz mit Unmuth blickten und feine 
Waffen lieber für Griechenland als gegen Spanien erhoben ge- 
fehen hätten. Wenige Wochen nur trennten von Byrons Tode 
Chateaubriande Ball, der dieſes Haupt der frangöfifchen Literatur 
in die Oppofition, und fein Dichterifches Gefolge in Byrons Bah⸗ 
nen warf: von der regierungsfeinvlichen Wirkfamfeit Chateau- 
briands war feine Theilnahme an der Bildung des Griechencomite's 
ein erfter Hauptmoment der Bethätigung, von wo an der politifche 
Geiſt in Frankreich fi aus feiner Erftorbenheit aufraffte. Alle 
freifinnigen Intereſſen, die fi zuvor auf America, Spanien, 
Italien, Frankreich, Deutichland zertheilt hatten, waren fo auf die 
Eine griechiſche Sache gerichtet, als ſich Byron für fie opferte und 
fich in Delavigne's Anficht bei den Griechen die Grabſchrift ver- 
diente: er habe wie Homer gefungen und fei wie Achil geftorben. 
Eben dieß war in bündigfter Kürze die Formel der Dichterfchule, 
die fich feitdem um Byrons Fahne fehaarte, die der Dichtung den 
neuen Beruf gab, zwifchen Kunſt und Leben den innigften Bund 
zu fchließen. Dieſen Beruf zu erfüllen, war gerade jetzt unter dem 
ſchweren Drud der politischen Zuftände in aller Welt Feine leichte 
Aufgabe. In Rußland und Polen ward eben in der Mitte des 
dritten Jahrzehnts alles Geiſtesleben in fich erftidt: dennoch darf 
man wohl, fchon in dem zweiten Jahrfünft, in jenen beginnenden 
Beränderungen von Puſchkins Onegin und Mickiewicz's Wallen- 
tod, die wir oben! erwähnten, die erften Spuren der Einwirkung val ob S se F. 
der neuen Dichtungslehre erkennen. In Spanien und Italien 
wachte die fpähende Bolizei der Apoftolifchen und der Defterreicher. 
Zu Spanien haben wir gefehen,' wie die junge Poetengefellichaft val. ob. ©. ve 
der Myrthe, oder der Numantiner, zerftreut wurde. In Italien, 
als Niccolint zum erftienmale feinen (fpäter fo offen befannten) 
Haß gegen die Doppelte päbftliche umd kaiſerliche Tyrannis, Guel⸗ 
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ſchleiert außzufprechen wagte, forgte der oͤſterreichiſche Gefandte 
in Florenz jogleich für die Unterbrüdung des Stüds, und fagte dem 
franzöfifchen Gefandten, der e8 gegen die Gallomanie der Staliener 
gerichtet dachte: die Adreſſe tft an Euch, der Brief aber an uns.“ 
So verfchob fi in Spanien und Italien der Eingang der neuen 
literarifchen Tendenzen bis in das vierte Jahrzehnt, wo überhaupt 
ihr maffenhafter Einbruch überall erft erfolgte, nachdem die Juli⸗ 
revolution jeden Widerſtand weggefegt hatte. Nur die Verbannten 
beider Lande konnten verfuchen, eine erfte Brefche zu legen, die ge« 
trieben von Heimweh, Noth und den Täufchungen der Einbil- 
dungskraft ihrem ungeduldigen Rachegefühle freien Lauf ließen und 
aus dem Mitgefühl eines Dichters wie Byron glaubten fchließen 
zu können, ihre eigene Glut durchlodere alle Freiheitsfreunde der 
ganzen Welt. Unter den lombardifchen Flüchtlingen empfing Berchet, 
poetifch einer der erften Romantifer ,! politifch einer der erften Uni⸗ 
tarter Italiens, auf griechifchem Boden die Anregung zu feinen pro- 
fughi di Parga, wo er grolfend über den Verrath von Barga, über 
den ſich Byron gegen die Politik feines Vaterlandes erzürnt hatte, 
den eigenen Grimm des Erilirten aus fremdem Munde gegen Fremde 
ausathmete, den er dann in der büfteren Romanze, „die Phan- 
taſien“! im eigenen ttaltenifchen Namen gegen die veutfchen Unter 
drüder entlud. In feinen Fleineren „Romanzen“ ſpitzte ſich dann 
diefe Feindfeligfeit noch fchärfere Waffen zu: wo er, in offener Be⸗ 
ſchwoͤrung des Trotzes gegen das öfterreichifche Joch, jede Verbin- 
dung mit den Fremden verpönt, da zwiſchen Sclaven und Tyran⸗ 
nen nur Haß der alleinige Bertrag fein koͤnne. Diefe wenigen und 
geringen, aber damals wie Kriegsgefänge aufgenommenen Gedichte 
des Mannes, den Maroncelli den italiſchen Tiyrtäus nannte und 
in dem man „mehr Prometheus“ als in Leopardi fand, gingen an⸗ 
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fangs handfchriftlih um und waren, als verbotene Frucht um fo 
gieriger gefucht, in dem Munde aller Jugend. Ganz ähnliche Dich⸗ 
tungen entflanden, der geraden politifchen Polemik ver ſpaniſchen 
Auswanderung zur Seite, unter den verbannten Poeten Spaniens. 

In diefem Lande hatte die religiöfe, Iovale, mittelaltrig ſchwaͤr⸗ 
mende Romantik der franzöftfchen Reſtaurationszeit Teinen Boden 
finden können, wo ohnehin alles Föniglich und kirchlich gefinnt und 

wo das Mittelalter durch die Klaffiter ver fpantfchen Dichtung 
jelbft vertreten war. Ein Deutfcher von genauer Kenntniß ber 
fpanifchen Literatur, Bohl von Faber, hatte dort! die Fahne diefer'um 1818. 
Art Romantif zu erheben verfucht, aber den Klaſſicismus nicht zu 
erſchüttern vermocht; ein Galtano felbft fehrieb Damals gegen dieſe 
Richtung in Ideen, die er jegt im Erile abſchwören lernte, wo bie 
ausgewanderten Dichter die Romantik Byron’fher Schule in vollen 
Zügen einfogen, die der weichen und fanften Romantik erfter Pe- 
riode gerade ein Ende machte. Unter ihnen war jener Rumantiner 
Espronceda,“ der in London, nachdem er in Liffabon eine Weile vgl. os. @. ve. 
ein zügelloſes Xeben geführt, mit der englifchen Literatur befannt 
geworben, fi Byron zum Mufter nahm und fich fogar den Namen 

des Tpanifchen Byron verdiente; der von da an feinen erotifchen 
Gedichten und feinen patriotifchen Klagen eine neue leidenfchaftliche 
Wärme einhaudite, und dann feine freiheitliche Gefinnung , treu 
dem neuen Kunftfatehismus, mit der That bewährte, als die Juli⸗ 
revolution und mit ihr ein neuer fpanifcher Aufftand ausbrach, die 

ihn beide in den Reihen ihrer Kämpfer fahen. Durchgreifender noch 

als bei ihm war die Afthetifche Bekehrung in dem Herzog Angel 
Saavedra von Rivas, dem Freunde der Iſturiz und Galiano, der 
in der Schule des Elends, der Irrfahrt und der Entbehrung von 
feinen dilettantiſchen Sugendgebichten und Dramen! weit verfhlagen 1812-16. 
erſchien, als er, nad) London! geflüchtet und dort von Offlan an- a2. 
geregt, in dem büftern Heimweh Berchet’3 feine erften romantiſchen 


180 Geiftige Bewegungen in dem britten Jahrzehnte. 


Berfuche voll fanfter Melancholie, „ven Berbannten“ und den „Traum 
des Geächteten*, fchrieb. Aus England nach Italien gewandert, 
auch dort vertrieben, lernte er dann in feinem neuen Aſyle Malta 
bei dem Engländer Frere, einem begeifterten Berehrer der altipa- 
nifchen Literatur , zum erftenmale Zope de Bega, Shafejpeare und 
Byron fennen, und faßte nun, hier und weiterhin in Paris und 
Tours in den gebrüdteften Verhältnifien weilend, den Gedanken, 
das Joch des Klaſſicismus zu brechen und ſich zum Sendboten ber 
neuen Dichtungsfchule in Spanien auszurüften, deren ganzer Geiſt 
des Freidenkens und Freilebend der ſpaniſchen Natur zwar weniger 
als jeder anderen zufagen konnte. 


Dentfhland, In Deutichland hatte ver Nothzwang der Zeit zu Verbannung 
Börneunddeine. un Auswanderung nicht geführt, aber es gab in der deutſchen 
Literatur gleichwohl Geächtete und Erilirte im Inlande, jene 
Schreiber jüdiſcher Herkunft, die ganz ähnlich wie die fpanifchen 
und italiſchen Verbannten ihre Haßgefühle als Regungen der 
Menfchlichkeit auslegten ; auch bei ihnen nahm die fchon früher be» 
gonnene Afthetifche, fittliche und politiſche Befehdung ber Zeit jet, 
in der zweiten Hälfte des Jahrzehnts, eine grellere Farbe an. Müf- 
fen die Heine und Börne für Diejenigen gelten, Die vor der Juli⸗ 
revolution dem unter Byrons Einflüffen veränderten literarifchen 
und politifchen Geifte zuerft in Deutfchland Bahn gebrochen und 
die Gemüther reizbarer und für die plößlichen Ummwälzungen von 
1830 empfänglicher geftimmt haben, fo wird man doch, herüber- 
tretend aus Byron's Leben und Werken zu den ihrigen, erfchredt 
und beftürzt über die Jaͤmmerlichkeit des Trödelmarktes der verfüm- 
merten, Heinlebigen deutfchen Zuftände und der verfehrumpften Lite 
ratur die fie erzeugten; und bei Feiner Vergleichung könnte Byron 
und feine engliſche Lebensfchule größer in der Meinung empor⸗ 
fteigen. Lord Byron war geboren in dem Stande, der ihm in dem 
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Senat der freieften Ration einen Sig gab, und erwachſen in einer 
Umgebung, vie fi) den weiteften Weltverhälmifien ſtuͤndlich ver- 
fettet fühlte, wogegen diefe Beiden , wie heimathlos , in beftimmte 
Eoterten und Geſichtskreiſe feftgebannt waren und ihre erften Blicke 
in die Welt thaten in der widrigen Schule der Berliner Schön» 
geifterei, wo fie nichts fo ficher lernten, als alle Dinge zu Gegen- 
Ränden ihres aͤtzenden Wied zu machen. In Byron war duch 
feine tragifche Geburt und Jugendgeſchicke jener überhobene Stolz 
des Selbfigefühls groß aufgeſchoſſen, wo diefe (wie die Einge- 
weibten der Berliner Kreife felbft in Börne, dem ernfter Beftrebten 
ımter beiden, fanden,) jene ungeheuere Eitelkeit in fich hätfchelten, 
die fich bei geiftreichen Juden fo oft bis zur Baricatur verzerrt. 
Im Zufammenhang mit jenem hochgehenbeu Stolze ftand bei By» 
ton die achtungswerthefte Seite feiner Natur, Die vollendete Un- 
fähigfeit und Unluſt zu irgend einer Verſtellung und Umwahrbeit, 
wo e8 einem Heine Dagegen all fein Leben gleichgültig war, über 
Menfchen und Dinge — wie e8 ihm eben diente — Irrthum oder 
Wahrheit auszufagen oder zu verleugnen, wo felbft der geradere 
Börne ſchon in feiner Jugend, da er ſich felbft noch „als eine recht 
gläubige Seele und fehr dumm“ vorkam, von Schleiermadjer ge: 
ztert und falfch gefunden wurde. Wenn bei Heine wie bei Byron 
mit dem verfrühten Dichterehrgeiz die böfen Dämonen eingezogen 
waren und fich zunächft in vem Gefallen am Afthetifch Mistönigen 
offeubarten,, fo if bei Byron der Misflang weſentlich der Wider⸗ 
ball feiner verfiimmten tief unglüdlichen Seele, wogegen für Heine 
(in der Ueberzahl feiner fpätern Lieder ſchon aus diefer Beriobe,??) 
die Ähnlichen disharmoniſchen Griffe in die Saiten eine Art Wol- 
luſt find: in den Romanzen und Sagen ernfte Stoffe durch poflen- 
bafte Wendungen entflellt, in ven Liedern Traͤnmereien von Witze⸗ 
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leien, das Bathetifche durch das Frivole, das Gefühlige durch das 
Lüfterne, das Sittige durch die Zote durchfchnitten, der Ton des 
tiefften Schmerzes von den Eynismen einer Priapiſchen Bhantafle, 
die Achte innige Empfindung durch burlesfe Scherze gefreut. Bel 
Byron war das Unfittliche in Leben und Schrift zum guten Theil 
in dem Trotze gegen das englifche Nationallafter der heuchleriichen 
Scheinheiligfeit gewurzelt, und es warb oft erlebt, daß Gewiſſen 
und Scham nie ganz in ihm abgeftumpft warb: wogegen ſich Heine, 
nachdem er einmal die ideale Schwärmerei ber erften Jugend ab⸗ 
geftreift und mit ihr jede Spur des Schamgefühls ausgezogen 
hatte, in der Selbftbefledung durch das Uebermaas von Haß und 
Liebe bis zu der Selbftberühmung gefiel, daß er groß that mit feiner 
heidniſchen Bielgötterei in der Liebe, daß er der nazareniſchen Ent- 
haltfamfeit der verfchämten Leute wie Börne höhnte, daß er der 
fteifen Stttlicäfett und der Religion die Die Sinne zur Heuchelet 
gezwungen ben offenen Krieg erflärte, daß er ſich unter all ven 
großen Miffionen und all den erften Rollen, die er fih nad Boͤr⸗ 
ne's treffendem Spotte in dem Schaufpiele der Welterbeſſerung 
anmaaßte, auch die des Antichrifts beilegte, von dem Voltaire nur 
der Vorverfünder gewefen. Lord Byron in feiner Sonberlingfucht 
konnte der epikureifchen Lebensweife zeitweilig fröhnen, nie hätte er 
den platten Eudaͤmonismus zu feiner Lebensweisheit gemacht; für 
Heine aber war das Glück das Maas aller Dinge. Er ließ fi 
taufen, nicht um mit dem Freunde Gans „zu hriftlen,“ ſondern um 
„uneigennüßiger” für die Juden zu wirken; er bereute es, da er nur 
Undanf und Unglüd davon gehabt. Zwiſchen einem Reſt feiner 
Jugendſchwaͤrmerei und feiner Elaren Vernuͤnftigkeit und egoiſti⸗ 
[hen Genußſucht mit ſich im Streite, läßt er das „glüdliche Leben“ 
feiner Erwägung den Ausſchlag geben, felbft indem er ſich dießmal 
auf die Seite der aufopfernden Begeifterung neigt. Lord Byron 
langte nad) den Irrungen feiner Jugend bei einem felbfigefundenen, 
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feſt ergriffenen Lebensziele und Streben an, die charafterlofe Seele 
Heine's, die er felber, weil fie ſtets wechſelnd ins Unenbliche fich 
dehne und ind Winzige zufammenfchrumpfe, Kautichuf nannte, 
hatte zu feiner Zeit, in feiner Sache, in feiner Religion, keinem 
Stande, feinem. Staate, nicht im Glauben noch im Unglauben, 
nicht im Realismus noch im Idealismus einen feften fichern Punct ; 
ihm war fein Gegenftand heilig, ihm war e8 mit Feiner Kenntniß 
und feiner Erfenntniß ein Ernſt; ed gab feine ſchlechte Arbeit von 
ihm, feine Irrung, feine Mebertreibung, Feine Thorheit, die er nicht 
erkannt, geſtanden, bereut hätte, aber auch Teine Reue, die er nicht 
wieder weggehöhnt hätte, Thut ihm nicht den Schimpf an, rieth 
Böme, ihn irgend einer Meberzeugung für fähig zu halten: „er 
weiß fo gut wie Einer, daß nichts fürchten, nichts haſſen, nichts 
lieben, nichts achten und feinen Grundſatz haben, die Züge find, Die 
einen großen Charakter machen.“7* In nichts war diefe Grundſatz⸗ 
Iofigfeit frecher al8 in Heine's Beziehungen zur Politik. Lord Byron 
ward von feinen Freunden, felbft als er am weiteften durch Schickſal 
und Dichtung verfchlagen war, für fähig gehalten der Retter feines 
Baterlands zu werden und er felbft erfannte zulegt, nachdem er bie 
höchften Dichterehren geerndtet, das öffentliche Leben für den Schau- 
platz feines eigentlichen Berufes; auch Heine glaubte fich in ver 
Zeit feiner Wanderjahre,! als er mit Lindner die „politiichen An- 1er’ p. 
nalen“ in München redigirte, und nad) dem unerwarteten Erfolge 
des erften Theils feiner Reifebilver (1826) die folgenden zur Werk⸗ 
ftätte einer herben Polemik anlegte, zu der politifchen Aufgabe bes 
flimmt, „den eingefchüchterten Freiheitsmuth wieder aufzummmmtern“, 
den Befreiungsftieg der Menfchheit wieder aufzunehmen, den bie 


74) Börne über Heine, Werke7, 248 ff. Weit wahrer und treffender als 
Heine's Schrift über Börne (1840), beides aber das Treffenpfte und Mahrfte 
was Beide gefchrieben, weil Fein Gegenftand ihrem Nrtheile angepaßter fein 
konnte. 
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franzöfifche Revolution begonnen, und an der Emancipation der 
unterdrüdten Völfer, der ganzen Welt zu arbeiten: fogleich aber 
nannte er ed eine Ironie des Schickſals, daß Er, der fich fo gerne 
auf dem Pfühle des befchaulichen Gemüthslebens bette, berufen fein 
ſolle, feine armen Mitveutichen aus ihrer Behaglichkeit aufzu- 
geißeln, Zeitinterefien zu befprechen, revolutionäre Wünfche und 
Leidenſchaften aufzuftacheln! Bon Börne pflegte man zu fagen, bie 
Politik fei feine Religion gewefen: auch ihm traute Heine, felbft 
in. feiner höchften politifchen Aufregung nach der Julirevolution, 
nicht zu, daß ihn eigentlic) die Roth des Vaterlands, fondern eher 
das Schmerzgefühl über ein halbverlorenes Leben in Bewegung 
ſetzte. Wenn Byron fich in feinen politifchen Barteineigungen un- 
beftändig nannte, fo war es aus einem Acht englifchen, nicht un- 
ehrenhaften Rationalzuge, aus dem Drange ſich auf die ſchwaͤchere 
Seite zu ftellen : wogegen fich Heine, dergläubige Befenner der Erflä- 
rung der Menfchenrechte, in feinem äfthettfchen Ariftofratismus von 
dent bloßen „Seruche des Demos“ aus all feinen Mifftonen des Athe- 
ismus, Liberalismus und Demofratismus, aus feinem Terrorismus 
gegen Ariftofraten und Jeſuiten herausfchreden ließ. Der Haß gegen 
die bevorrechteten Sunfer und Pfaffen, war dem Verfechter der halb» 
proferibirten Israeliten, der überdies in München von den „giftigen 
Sämmerlichkeiten der ultramontanen und ariftofratifchen Propa⸗ 
ganda“ zu leiden gehabt, allzu natürlich, als daß er ihn nicht frühe in 
poetifchen und politifchen Gegenfag gegen Ritterthum, Moͤnchthum, 
Mittelalter, Romanismus und Katholicidmus hätte ftellen follen ; 
auch mit dieſem Berufe trieb er nur feinen Scherz. Seine Kämpfe 
gegen die römische Kirche waren nur die „eines Glücksritters, der nach 
der Schlacht feinen Tropfen Galle im Herzen bewahrt weder gegen 
die befämpfte Sache noch gegen ihre Vertreter.” Seine Fehden gegen 
das Mittelalter waren nur Federkampfſpiele, und der Gegenftand 





Die romantifche Dichtung und ihre inneren Veränderungen ıc. 185 


faum des Spieles werth: et wollte?” als ein umgelehrter Don 
Quixote Alles vernichten was aus der Ritterzeit übrig war; Lord 
Byron, der an diefen Klopffechtereien zwifchen Romantifern und 
Antiromantifern in Literatur und Staat mit flummer Gering« 
ſchätzung vorüberging , richtete mit eben fo großer Einfidht als Un⸗ 
erihrodenheit feinen graden und offenen Angriff auf den ſtarken 
madhtgewaltigen Kern der Unterbrüdung, den Fürftenbund der 
Europa in Feffeln legte. Gegen ihn ftürmte er die Menfchheit auf 
mit der allhörbaren Glode weitſchallender Wahrheit, wogegen 
Börne den Beruf der Publiciften feiner Art nannte, die verzärtelte 
Zeit, wie ihre Hofnarren, die Wahrheit nur im Schellengeläute, 
den Ernft nur in Scherz gefleivet hören zu laffen. Sieht man zu, 
wie er felbft und Heine, die Beide ohne Begriff und Sinn für das 
Staatsleben waren, diefem Berufe oblagen, fo findet man die fpär- 
lichften Körnchen politifchen Witzes in einer Dede von Urtheils- 
loftgfeit dürftig auffeimen; man muß den bürgerlichen Freimuth 
fuchen verftet in einem Wuſt von Literatur» und Theaterklatſch, 
man hört den Sarkasmus abfprechen über die höchften Angelegen- 
heiten des Volks und Staatswefend In dem Tone des fcandalfrohen 
Salongefhmwäges. Lord Byron warf den befchräntten Inſulanis⸗ 
mus feines Bolfes ab, wie dieſe Deutfchen den Teutonismus der 
Burjchenfchaften, aber bet jenem entfproß dieſe innere Befreiung 
einem jugendlichen Patrtotismus, dem ein großartiger Vaterlands⸗ 
ftolz zu Grunde lag, bei diefen aus ihrer Stammesverfchievenheit, 
die fie mit einem Vaterland und Volfsthum nicht verwachſen ließ. 
Bei Byron wandelte fich fein Patriotismus im bewußten Gegenſatz 
gegen die Weltpolitik ver h. Allianz in ein Weltbürgertjum, das 
doch nie den nlichternen politifchen Sinn -verleugnete, der Kosmo⸗ 
politismus Boͤrne's war von Jean Baul?® entlehnt (in dem er den 


15) Werke 2, 414. 
16) Denkrede auf 3. Paul vom Dez. 1825. 
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Mann fah der die Saat der deutſchen Freiheit ausgeftreut,) und lief 
in univerfalftaatliche Phantaften aus, in denen er die vollsthüm- 
lichen und vaterländifchen Gefühle verfpottete als eine lächerliche 
Kinderei und den Staat ein menfchenverftümmelnves Prokruſtes⸗ 
bett, den Sarg der Menchlichfeit nannte.” Der Freifinn und 
Widerſetzungsgeiſt Byrons hatte unter Anderem die Befürchtung 
zum Motive, daß die Toried aus Ueberſpannung der Herrichafts- 
gewalt fein England ohne Noth in das Verderb der Revolution 
ftürzen würden, wogegen Börne die Gefchichte jegt dahin verſtehen 
lernte, daß die Freiheit aus der Anarchie hervorgehen müffe, weil 
die nothwendig zu befchränfende Macht und Herrichaft, da fie fidh 
nie felbft befchränfe, nur eingedaͤmmt werden Tönne, nachdem fie 
herrenlos ſei. Byron ging unter der Aegide feines großen Talentes 
und feiner englifchen Rationalität unangefochten durch die Welt, 
wie offen fein Haß gegen die öfterreichifche Macht zur Schau getra- 
gen war, wie fehr feine Handlungen ihn ausjegten und fein Bei⸗ 
fpiel ihn gefährlich machte: auch dieſe Deutfchen blieben faft ganz 
unangetaftet, aber aus anderen Gründen. Metternich vergoß Thraͤ⸗ 
nen über Heine's Gedichten, die blafirte Natur in Gentz grinzte 
diefem dämonifchen Geiſte in einem boshaften Behagen entgegen ; 
Metternich war Heine hold und glaubte ihn politifch ungefährlich 
weil er ihn charakterlos wußte, Gent wollte Börne wohl, er verzieh 
dem „ausgefchlofienen Juden” feinen Radicalismus, und verzweifelte 
nicht ihn zu gewinnen. Die Wiener Weifen ſahen den conjervativ« 
fien Staatsmann Canning mit dem Brand in der Fauft auf einer 
Pulvertonne figen und verfolgten in Deutfhland einen Verſchwoͤ⸗ 
rerbund der nicht eriftirte, den offenen Geifterbund aber, in dem 
biefe Schriftfteller ftanden und am hellen Tage eine Mine Iuden, 
bie den ganzen politifchen Bau der öfterreichifchen Staatsfunft in 


77) Dramatiſche Blätter. Boͤrne's Werket. 4. 5. 
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dig Luft fprengen follte, den fahen fie nicht. Wenn dieſe Schreiber 
nur die Form der Geſellſchaft nicht angriffen,, für die größere Ge⸗ 
fahr der Untergrabung aller Gefinnung und Sitte der Geſellſchaft 
war in Wien fein Sinn geöffnet. Daß aber die aufwiegelnde 
Thätigfeit jener Titerarifchen Factionäre diefe untergrabende Wir- 
fung in Deutfhland übte, ift fo unzweifelhaft wie man es, bei 
allem Bedauern, unumgänglich nennen muß; fo unumgänglich, wie 
die aufregende Wirkung von Byrons Dichtung, die fle unterflüßten, 
von der fie unterftügt wurden. Denn wie fehr man, bei dem Ber- 
gleiche diefer beweglichen Literatur und ihrer leichten Habe mit der 
gleichzeitigen deutſchen Wiffenfchaft, dieſe Gefinnungslofigfeit des 
Freifinns verachten muß gegen die Pflichtdurchdrungenheit des Ge⸗ 
fchlechtes aus Fichte's Schule, diefe freche Religionsverhöhnung 
gegen die Berinnerlichung der theologifchen Wiffenfchaft in Schleier- 
machers Schule, diefes kokette Schönthun Heine's mit der deutfchen 
Phtlofophie gegen den fauren Schweiß der Arbeit in Hegel’s 
Schule, dieſe lockeren politifchen Begriffe gegen Riebuhr's un 
Savigny’s heiligen Ernſt um die Erfafiung der wahren Natur des 
Staates, diefe wohlgemuthe Unkenntniß aller Gefchichte gegen vie 
mühfelige weltumfpannende Thätigfeit der deutſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bung, dieß flache Hinftreifen über die Außerfte Rinde des Neueften 
in dem neuen Deutfchland gegen das Minengraben der deutſchen 
Altertbumsforfchung, fo muß man gleichwohl eingeftehen, daß in 
den großen Kämpfen und fortfchreitenven Strebungen der Zeit ohne 
die leichten und nedifchen Scharmügel dieſer Plänfler die wiſſen⸗ 
fchaftliche Phalanx in Ihrer ſchweren Mafienbewegung nur fpät und 
kaum zum Gefecht gekommen und mehr Hinderniß als Förderung 


geweſen wäre. 


Der Kampf um die Begrändung der neuen Dichtungsfchule By- 8 ante : i®. 
ron'ſchen Bekenntniſſes, der in Deutfchland und in dem romaniſchen * 
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Süden nur in vereingelten Gefechten aus ber Ferne und dem Nr 
ſtecke geführt ward, wurde in Frankreich, wo fich Die politifchen 
Gegenſaͤtze der Zeit in gleicheren Kräften als dort, in grader Fehde 
auf weitem ‚Felde maßen, in offener Schlacht zur Entſcheidung 
gebradht. Wenn jene deutfhen Scharmusirer die Gemüther für 
bie politifche Veränderung vorbereiteten, der man dort enigegen« 
ging, fo halfen inzwifchen die Vorfämpfe der neuen franzöfifchen 
Geiftesära dieſe politifche Veränderung durch ihre tumnltuarifchen 
Ummwälzungen in dem literarifchen Reiche felber vorzubereiten. Die 
Einleitung zu dieſem bedeutungsvollen Umfchlage beobachtet man 
am deutlichften in Victor Hugo’s „Orientalen“,! die feit 1826 ent- 
ftanden und ganz von Byron's Geifte durchweht find. Die Ber 
fehrung der zahmen Immanuelifchen Romantik in die neue von 
Byron infpirirte geht hier gleichfam vor den Augen des Beobachters 
vor fih. Eine Weile kann e8 fcheinen, als flüchte der Dichter nach 
Art der früheren Romantik in der Verftimmung über die Gegen- 
wart in den Orient, wie früher in das Mittelalter, „biefes andere 
Dichtungsmeer“. Die bloße Dertlichkeit führt ihn aber durch Das 
neue Griechenland zugleich in die Gegenwart zurüd: deſſen Kampf, 
fagt er felbft, aller Bölfer Blicke dorthin gelenkt, Das ganze Felt. 
land nad) dem Oſten hingeneigt habe, wo es große Dinge zu fehen 
erwarte. Man müfle fich erinnern, fügt er bei, (was für die ganze 
Ratur des Poeten und feiner künftigen Poeſie jo charafteriftiich ift, 
wie Byrons Wohlgefallen an allen bizarren, despotifchen und bate 
barifchen Geftalten der Gefchichte,) man müfle fich erinnern , daß 
diefer Boden den einzigen mit Bonaparte vergleichbaren Kolofien 
hervorgebracht, jenen genialen Ali Paſcha, „ver im Verhältniß zu 
Rapoleon fei was der Tiger zum Löwen, der Geier zum Adler!“ 
Sp gruppiren ſich in jener Gedichtſammlung die verfchievenen 
Nachtſtücke aus dem Leben der Türken und Griechen, der Klephten 
und Bafchen, fehr wohl zu Byron’s griechifchen Erzählungen; bie 
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Preisgedichte auf Kanarid aber und der Liederkranz zur Feier ver 
Schlacht von Ravarin zeigt den Dichter ganz in Byron's Geiſte in 
die lebenvollſften Bewegungen der Gegenwart verwebt. Denn mehr 
noch als die poetifche Richtung ift die politifche Gefinnung bereite 
völlig verändert. Der Dichter hatte noch! die Krönung Karla X 'ıe2s. 
befumgen, aber ſchon unter neuen fehr wenig royaliftifhen Ge⸗ 
fichtspuncten : die Befchwörung der Eharte war betont ; der gefalbte 
König-Priefter muß opfern; das Opfer ift er felbft: denn furdit- 
bar fei der Scepter für die Könige Frankreichs, die das unzähmbare 
Vollk zu leiten hätten, das den Aufſchwung der Völker regele. Bon 
Napoleon ſprach jeht der bisherige Bourbonift — ganz anders als 
zuvor — in einer Bewunderung , die er mehr und mehr zum foͤrm⸗ 
lichen Cultus fleigerte; in einer Ode auf die Vendomeſaͤule,! Dieser. 
feinen Namen zuerft auf die Lippen des Volkes brachte, hatte man 
ihn die Legitimität bereits abichwören fehen. Im Jahre 1830 
ſchrieb er: feine royaliftifch »Fatholifche Mebergeugung ſei feit 10 
Jahren Städ um Stüd vor dem Alter und der Erfahrung gefal⸗ 
len; nur eine religiöfe und poetiſche Ruine war ſeitdem in feinem 
Geiſte zurüdgeblieben, der nun in allem Monarhismus nichts als 
Fetiſchismus fah. Bon Geburt gleichſam zwifchen die beiden Lager 
der Kaiferlichen und Königlichen getheilt, war er als Knabe, dem 
Bonaparttfchen Bater gegemüber, für die Ideen feiner Bendeifchen 
Mutter eingetreten; ver Vater aber hatte richtig prophezeiht, der 
Mann werde der Meinung des Vaters fein. Und er follte fpäter noch 
mancher anderen Meinung werden. In dem lebhaften Wechſel 
feiner Empfindungen verfuchte ihn Die unbeftändige Wandelbarfeit, 
Alles und Jedes, Royalismus, Imperialismus, Conftitutionalis- 
mus, Socialismus, Republifanismus und Anti» Rapoleonismus 
durchzumachen, und diefe Veränderlichkeit felbft in eine opfernolle 
Tugend zu verwandlen: von allen Stufen, die aus dem Schatten 
zum Lichte führten, nannte er gelegentlich die verdienftlichfte und 
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fchwerft erffimmbare die, als Ariftofrat geboren zu fein und Demo» 
frat zu werden! Niemand gebährvete ſich fo fehr wie Er ein flarfer 
Charakter zu fein, und doch zählte auch Er in die große Maſſe der 
unfeldftändigen Jünger der neuen Schule, die bei ihrer Originali⸗ 
tätfucht Doch Alle von einer erftaunlichen Aehnlichkeit find, und dieß 
nicht am wenigften eben in ihrer politifchen Charakterlofigfeit. 
Unter den vorragenden Geiſtern diefer Zeit ſchienen in Frankreich 
nur ganz einzelne philofophifche Denker wie die Royer Collard, die 
Gabanis u. A. in einer Achten Grunpfäglichfeit gu handlen; die 
meiften der Schöngeifter, wo fie fich mit dem Leben in Bezug feßten, 
Victor Hugo nicht anders als Ehateaubriand, Lamartine nicht 
anders als Beranger, Rodier nicht anders als Niſard, wechfelten, 
wie Couſin phtlofophifch, und Lamennais religiös, und St. Beuve 
fritifch, mit den wechſelnden Zeiten und verwandelten fid) aus Fir- 
fternen in Wanbelfterne, wenn nicht in Trabanten um jeden neu 
aufgehenden Planeten. Victor Hugo fehien ein fefter Leuchtthurm 
werben zu wollen, und war doch wie ein Irrwiſch von jedem Winde 
verweht; er wollte ein Licht der Zeit, ein Hirte der Völker fein, da 
feine Gedichte, in langer Kette die Zeitphafen widerſpiegelnd Die er 
durchlebte, doch nur ein Zeugniß find, wie er die Ereignifle einfach 
erlitt. Er ließ fich in einem fpätern Gedichte die Frage ftellen: 
wohin er gehe? er antwortete: er wifle es nicht, gehe aber doch! 
und ex tröftete fih mit dem Trugfage, der grade Weg ſei nie 
mals ſchlecht. Er hatte fih in feiner erflen Ode prophetiſch 
duch Die Frage warnen laflen: was er vermöge für die Welt? 
er theile ihre ſchwarze Nacht! und er hatte in eben fo prophe- 
tifcher Antwort erwiebert: der gottbegeifterte Sterbliche gehe Fühn 
der Zufunft entgegen und ergründe,, ſich in den Abgrund ſtürzend, 
ihre Tiefe. Er wagte e8 nun auf diefe Gefahr Hin, entfchievener 
als ſelbſt Byron fich mit feiner Dichtung ganz in das öffentliche 
4824. 2eben zu werfen. Frühe fehon hatte er fih! aus dem Geifle ber 
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neuen Kunftfchule zu der Auficht bekannt, die Muſe des 19. Jahr⸗ 
hunderts mäfle fih nöthigenfalls in die öffentlichen Zwiſte miſchen, 
fie zu beurtheilen oder zu befäwichtigen. Es dauerte nicht lange, 
fo warnte er um vieles weifer vor dent Hleinlichen Zerfplittern auf 
bie Theilnahme an allen flüchtigen Tagesfragen ; unter aller Be⸗ 
dingung aber follte die kaum erft fo weltfcheue Poefie fortan ber 
Sache ver Menfchheit dienen und ſich verfchmelgen mit ven Beduͤrf⸗ 
nifien des Jahrhunderts. So machte natürlich feine Kunft den per- 
fönlichen Umfchlag des Künftlers mit. Den Romantismus, bisher 
fo loyal und royaliftifch, nannte er nun gleichbeveutenp mit Libe- 
ralismus. Und wenig fehlte daß er gejchrieben hätte, er fei die 
Revolution. Denn er fah ed ald ven ergänzenden Zufaß zu der 
politiſchen Revolution in Sranfreih an, daß die literarifche Um 
wälung nachträglich die alte Ordnung in den Begriffen vernichten 
müfje, wie die politifche in den Thatfachen geihan. Auch waren ja 
die Angriffe auf die alttlaffifchen Götterbilver, die nun fo lange im 
Gange waren, eine Umwandlung in dem geiftigen Reiche, die wohl 
ein &orollar zu der politifchen Revolution genannt werben konnte. 
Victor Hugo ſchien zu hoffen, den legten Krater dieſes Vulcans 
ausbrennen zu ſehen, um ven urbar gemachten und fruchtbar ge- 
wordenen Boden dann allein ausbeutend zu beherrfchen. In dem 
„Ende“ der fpätern Odenausgaben läßt er fi! angehen: warum er 'ıs2a, 
jest fo unheimlichen Geſang anftimme und den untsinen Schlund 
der Revolution eröffne? und er antwortet: weil eines Chaos be- 
dürfe, wer eine Welt erfchaffen wolle; weil das Genie ein Bolt 
nöthig habe, um jeine Flamme zu beleben, zu erleuchten, zu ent« 
zünden, eine Welt um fie als Tyrann zu regieren! Er felbft wollte 
in der Dichtungswelt diefer Dictator und Imperator fein. Er warf 
die ftolge Frage auf: warum nicht jegt ein Poet kommen jollte, der 
im Berhältniß zu Shafefpeare wäre, was Napoleon zu Karl dem 
Großen! Und fpäter erſchien diefer Gedanke in unverhülltem Ehr⸗ 
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geize als fire Idee bei ihm: daß wie auf bie politifche Revolution 
bie literariſche gefolgt fei, jo auf Napoleon ein Unbekannter in der 
Literatur, „nach dem Kaifer der Poet“ fich Iosringen müffe! Aber 
nicht allein Herrſcher, auch Gefepgeber und Drganifator wollte er 
in dem neu zu gründenden Dichterreiche werven. In den Vorreden 
zu den Drientalen, zu Erommell! und Hermani!! war fein neuer 
Dichtungscoder niedergelegt, in dem aus einigen flachen Beobach⸗ 
tungen einige willfürliche Säge abftrahirt und in blendende Schlag: 
worte gekleidet waren: das Groteske follte nach dieſem Geſetzbuche 
der Typus aller neuen Kunft, der charakteriſche Zug fein, ver die 
romantiſche und klaſſiſche Literatur unterfcheide! Die antite Muſe 
foltte die Natur nur aus dem Einen Gefichtspuncte der Schönheit 
erfaßt, das Chriſtenthum die Wahrheit Hinzuführend zu dem Lichte 
den Schatten, zu dem Himmel die Erde, zu dem Schönen das Haͤß⸗ 
liche gefügt haben, das in dem erften Fieber ver Reaction bei den 
drei „Bouffon« Homeren* (Arioft, Cervantes, Rabelais) ein ſchaͤd⸗ 
liches Webergewicht erhalten, bis der Koͤnig⸗Poet“ (Shafefpeare ) 
das Gleichgewicht hergeftellt und die Doppelflamme jener Gegenfäge 
vereinigt habe! Bon den Sägen diefes Naturevangeliumsd aus 
verwirft dann der neue Nomothet die Haffiichen Theorien, die an 
die Stelle der inneren Ordnung die äußere Regelmäßigfeit gefegt, 
und predigt die edle Unabhängigkeit, die Niemand nahahme als 
die Natur, die weder Mufter noch Regeln zur Richtſchnur nehme, 
die in dem Garten der Dichtung Feine verbotenen Früchte Fenne, 
die dem Dichter geftatte „zu gehen wohin er will und zu machen 
was ihm gefällt”. Dieß fei „vas Geſetz,“ hieß e8 in der Vorrede zu 
den Drientalen, diefe Licenz des anarchifchften Inhalts, die Dabei 
in den gebieterifchften Formen des Abjolutismus gefaßt war , als 
ob e8 den Franzoſen in dem literarifchen Gebiete ebenfo unmöglich 
wäre, wie in dem politifchen, zu einer georbneten Freiheit zu kom⸗ 
men: der Kritif ward einfach das Recht abgefprochen,, den Poeten 
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über die Wahl feiner Gegenftände zur Rebe zu flellen, da es aus 
einem höheren Geſichtspuncte Feine guten und Ichlechten Gegenſtaͤnde 
in der Dichtung gebe. Diefer revolutionären Theorie gingen dann 
die literariſchen Thaten zur Seite, welche die höchften Höhen der 
neuen Kunſt erobern follten. Dazu bedurfte e8 anderer Leiſtungen, 
als der bloßen Igrifchen Gedichte. Das Drama, welches das Gro⸗ 
teste mit dem Erhabenen paare, follte die eigenthämliche Gattung 
der gegenwärtigen Dichtungsperiode fein; das „Drama der Zur 
funft,* in dem Bictor Hugo, Byron Übertreffend, mit Shatefpeare 
wetteifern wollte, das „Bamphletvrama des 19. Jahrhunderts,“ 
die philofophifche Tragödie follte das anserwählte Werkzeug der 
nüglichen, der friegerifchen, der angreifenden Kunſt werben, „bie 
fih in die politifchen Streitigkeiten hineinwirft,“ follte ein Wert 
des Spotted und Zornes werden, das kuͤhn firebe eine Geſellſchaft 
in Brefche zu fchteßen, deren Ruinen e8 begraben würven. Dieß 
Drama follte wie ein ivealifirender Eoncentrationsfpiegel die Natur 
zurüdfttahlen: fein Cromwell aber, mit dem Victor Hugo feine 
dramatifche Laufbahn begann, war vielmehr ein Hohlfpiegel, in 
dem alle Natur verfchroben und verzerrt erfchten. Der Odenſtil war 
in das Drama hereingebrochen, eines der feltfamften jener Amal- 
game von Ueberfiuß an Talent und Mangel an jedem gefunden Men⸗ 
fhenverftanve, an denen die neuere Dichtung fo reich iſt, das fein 
in den Einzelheiten des Vortrags und der Schilverei, form- und ge- 
fchmadlos im Großen, in den komiſchen Theilen abfurd, Das Regel: 
rechte mit dem Monftröfen verbindet, den geſchichtlichen Stoff phan- 
taftifch verrenft, den Helden zu einem fanatifchen Bouffon mis- 
faltet, in allen übrigen Charakteren Perſonen vorführt von keinem 
Geſchlecht und von Feiner Zeit, und doch wieder Alle von des Einen 
Dichters „Hauch lebend und fprechend mit feiner Stimme.” Dieß 
Stüd erfchien in der Zeit der ausfchweifennften Hoffnungen der 
Romantik, als die Truppe Kean’s und Macready's den Shafefpeare 
VIII. 13 
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in Paris einzubürgern verfuchte, als man fi) in wagendem Ehrs 
geiz des englifchen Dichters bedienen wollte, die legten Bollwerfe 
des Klaffirismus niederzuwerfen. Roc, blieb indeſſen über dieſem 
unanfführbaren, nur gelefenen Stüde, dem Cromwell, die Meinung 
mehr im Stillen und ungewiß ob für ob wider ; als aber! dem erften 
von Hugo's aufführbaren Stüden, der Marion Delorme, die 
Bühne geweigert, und Neugierde Intereſſe und Widerfpruchsgeift 
dadurch aufs Höchfte gereizt ward, als dann, von den englifchen 
Scaufpielern angeregt, Aler. Dumas mit feinen Erftlingen,’® 
worin zwar die Kühnheit in den technifchen Neuerungen wie in der 
Meberfpannung der Leidenfchaft und der Unnatur der pſychiſchen 
Berwicelungen über alle Grenzen ging, den Weg auf die Bühne 
fand und Hugo’8 Hernani! ihnen nachfolgte, mun plöglich fchien 
die ganze Gefellichaft mitergriffen von dem Yieber der jungen 
Poeten dieſer franzöftfehen Sturm- und Drangperiode, die ſich 
damals in einer der kühuſten Geiſtesbewegungen fühlten die die 
Welt gefehen, die ihre Kämpfe für einen Kreuzzug um eine heilige 
Sache hielten, die ihrem neuen Beruf in aller Kraft der Ueber» 
zeugung wie in einer Art Cultus gewidmet waren. Die gemäßig» 
ten Romantifer wurden geftürzt , die Gironde von dem Berg über» 
wältigt,, die @oterien nannten den Triumph Hernani’8 und Hein» 
rich's III „das dramatifche 1793.* In dem allgemeinen Aufruhr 
gegen das Alte wurde Voltaire al8 eine Ruine abgebrochen, den 
noch B. Hugo in feiner Jugend als Dramatifer wie Hiftorifer aufs 
höchfte verehrte, wurve Boileau, der ihm die franzoͤſiſche Eprache 
firirt zu haben fchien, mit dem Epignamen Nicolas belegt, wurde 
Racine von der jubelnden Claque der Dumas’fhen Stüde als be» 
graben befungen, wurde Corneille eine Perrüde geicholten und alle 


78) Heinrich III, der am 11. Febr. 1829 aufgeführt warb, und ber Tri⸗ 
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zufammen ald polissons der Verachtung Preis gegeben. Der Bar- 
naß war geftürmt und der Beifall war mit den Siegen. Roc 
ſchien auf der Bühne die Macht des Brauche dem Einbruch der vers 
wegenen Neuerungen wiberfiehen zu wollen: bei ver Vorftellung 
des Hernant fträubte fich felbft die Mars gegen einzelne verpönte 
Worte; bei Aufführung des Othello hatte das Eine Wort mouchoir 
das Stüd zu Fall gebracht; vier Jahre früher! hatte fogar in dem 'ı26. 
Ein von Lebrun das Wort Stube (chambre) ein Gemurr erregt: 
aber jegt war die Zeit, wo man „die Thüren diefer Stube einſchlug 
und mit Einem Sprung bis im Alcoven war.” Bon feiner Seite 
fruchtete irgend eine Widerfegung. Die nüchterne Kritik war bei 
Hugo's Erommwell an des Dichterd Talent zweifelhaft geworben, 
fie hatte die Stüde von Dumas wild und brutal zu nennen gewagt, 
Hernant war von A. Garrel im Rational furchtbar mitgenommen 
worden, nicht weniger ftarf in dem Berichte des Comites des the- 
atre francais. Nichts von Allem verfing. Die neuen Nachahmer 
der englifchen Bühne, als fie die cyelopifche Ungeftalt an die Stelle 
des gothifchen Stil der Romanik fchoben, fchienen Byron's Wort 
wahr machen zu wollen, ver felbft in Shakeſpeare's Werken nur 
rohe babylonifche Steinmafle gefunden hatte: wie ftritt das gegen 
alles Herkommen auf der Parifer Bühne! Man verkündete in der 
neuen Schule die Unabhängigfeit der Kunft von aller Grammatik 
und aller Aefthetif, man behauptete audy ihre Unabhängigkeit von 
der Sittlichkeit, obgleich man fie fröhlich in die Unterorbnung unter 
die Unfittlichfeit gab: wie verlegte Das alle gefunden Seelen ber 
guten alten Zeit! Aber ihre Misftimmung hielt ſich verftummend 
im Stillen. Der Gegenfampf des Klaſſicismus erloſch. Die Im- 
manuelifchen an der „franzoͤſiſchen Muſe“ gingen über. Die Doc» 
teinäre der Romantifer am Globe und an der Revue francaise, 
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die in Staat und Literatur für eine gemäßigte Freiheit arbeiteten, 
wurden überrannt. An den Debats gehörte Nodier der neueren 
Schule an, wo zwar der unerbittliche v. Hoffmann der Invafion 
der himmelftürmenden Barbaren mit Unmuth zufab. Es waren 
Zeichen des verzweifelten Ausathmend des Klafficismus, wenn ein 
Baour⸗Lormian äußerte: „Ihm komme vor, wenn er Die Romantifer 
auf feinem Wege grungen hörte, als ob fle Circe's Ruthe in feiner 
Hand gefehen hätten.“ Die Revolution drang unwiderſtehlich aus 
der fhönen Literatur in die andern Künfte über: in Die Malerei, 
wo ſich die Gericault, Delacroir, Delaroche, H. Bernet, Brudhon 
gegen die Haffifchen Ueberlieferungen erhoben, in die Muflt, wo 
die Auber (Stumme von Portici 1828) und Meyerbeer (Robert der 
Teufel 1829) Roffini vom Theater abvrängten. Die anerfannten 
Dichtergrößen und die aufftrebenden Emporfömmlinge wurben mit 
Gewalt in das tomantifche „Lager herüber gerifien. Lamartine 
follte fich bald verfucht fühlen, in Kormen und Erfindungen Hugo’s 
grellere Farben anzuwenden. Bon den füngeren fprang Alfred de 
Muffet, kaum 18 Jahre alt, am keckſten in die Reihen der Neuerer 
ein in der angetäufchten Gentalität, ver affectirten Geiſtesver⸗ 
ſtimmung und RLebensüberbrüfftgfeit Lord Byron's. Unter den Kri⸗ 
tifern ging Ste Beuve! in feinen Theorien®® zu der neuen Schule 
über, der wandelbarfle aller Geifter, ver wechfelnd Allem und Allen, 
aber nur „auf Probe“ angehörte, jegt aber mit Hugo's Romantis- 
mus wie durch einen Zauber verichmolz und fich zu feiner Bofaune 
machte , dieß pries er ſeitdem in unaufhörlicher Ruhmredigkeit als 
eine That, Die das Recht der neuen Schule erft begründet habe. 
Diefe That ging nur kurze Zeit der Kataftrophe voraus, vie, nach den 
Worten eben diefes Kritifers, in dem Augenblide, da die Argo mit 
den neuen Poeten an Bord zu landen im Begriffe war und die Hafs 
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ſiſche Flotte kaum noch Widerftand leiftete, durch einen plöglichen 
Sturm Alles durcheinanderwarf: der flegreiche Lauf der neuen Lite 
ratur ward durch die Bewegung in der politifchen Welt unter- 
brochen, die ſie felbft zu beſchleunigen nicht wenig beigetragen hatte. 


Einen großen Theil an diefem aufziehenden Sturme hatte rense. 
noch ein anderer Zweig der franzöftfchen Dichtung, der in die poli⸗ 
tifche Sphäre eingriff außerhalb der romantifchen Schule und ohne 
ihr Beifpiel und ihre Lehre: es ift die populare Liederpoefie Ber 
ranger's, deren wiberfeglicher politifcher Charakter! fchon aus früherer val. 2, 323. 
Zeit datirt; es ift Die vulgare politifche Satire, die um die Zeit u 
des Abfalls Chateaubriand's und Hugo's die beginnende Oppofttion 
gegen Billele verftärkte. Diefe legtere, höchft geringfügige Gattung 
batte ihren Hauptvertreter in dem Marfelller Barthelemy. Der 
Mann hatte, wie faft alle Boeten der Zeit, mit dem Bourbonis- 
mus begonnen und fidh felbft ein Geſchenk von Karl X verdient, 
deſſen Krönung er noch in einer Ode befang. Nicht genugfam an- 
erfannt aber war er dann in die poetifche Oppofition getreten und 
ın Gemeinfchaft mit feinem Landsmann Mery auf eine Form poli⸗ 
tiſcher Spottgedichte®?! gefallen, die vor 25 Jahren Joſ. Despaze 
aufgebracht hatte, in der fie nach der beliebten Mode des vorigen 
Zahrhunderts das politifche Treiben in Frankreich unter dem Ge⸗ 
wande der Satire auf orientalifche Zuftände durchhechelten. Durch 
Beifall Fühn gemacht gaben fle dann! in gradem Angriffe zuerft die 1826. 
Berwaltung Villele's dem Spotte Preis und fanden fidh wieder 
durch den Erfolg diefer in 15 Auflagen verbreiteten Satire ® ermu⸗ 
thigt, ſich fortan bei jeder auftauchenden Tagesfrage mit ihrer poe- 





81) Sidiennes. Les Grecs. Epitre au Grand Turc. 1526. 
82) La Villeliade. 1826. Der nachher noch eine Peyronnelde und Cor⸗ 
bierelde 1827 folgte. 
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tifchen Geißel einzuftellen®, bis fie Die Freude erlebten, Villele's 
Fall befingen®*, und unter den Freiheiten der Martignac’fchen Ber- 
waltung mit ihren Rapoleonifchen Sympathieen®® die Bourbonen 
ärgern zu können. Villele hatte diefen unbeveutenvden,, vielleicht 
aber unterfchägten Gegnern durch die Finger gefehen; fo hatte er 
auch! einen neuen Band von Beranger’s Liedern unbeachtet hin- 


"gehen laffen; der Dichter meinte ven Grund zu wittern: weil ihm 


'1828, 


der Minifter im Beginne der Regierung Karl’ X nicht noch mehr 
Volksgunſt und feinen Liedern nicht noch höheren Preis hatte 
fhaffen wollen. Unter Martignac dagegen, da ſich aller Oppofition 
die Schwingen zu federen Flügen hoben, da nun auch Beranger 
feinem ganzen Grimme gegen die Priefter- und Preßwirtbfchaft, 
gegen die Einferferung des Gedankens, gegen den Eifer der Geiſtes⸗ 
knechtſchaft Statuen zu errichten, den ungehemmteften Lauf ließ, 
ſollte e8 ihm nicht fo gut werden: er wurde! wegen feiner chan- 
sons inedites vor Gericht geftellt und zu einer Buße von 10000 
Fes. (Die feine Freunde erlegten) und zu 9 Monaten Oefängniß 
verurtheilt. Der Kerfer ward eine Triumphftätte für ihn. Die 
Menſchen aller Stände, Parteien und Arten ſtrömten nad) la Korce, 
ihm ihre Huldigungen zu bringen: alte und neue Freunde, die 
Männer der politiichen Sphäre, Laffitte, dem er perfönlih am 
meiften verbunden war, und Dupont, dem er fi am gletchgeartetften 
fühlte, die verfchtedenften Glieder der poetifchen Kreife, die Ro⸗ 
mantifer Hugo, Dumas, St. Beuve; fein Nachahmer im Liebe 
Debraur (+ 1831), der wie Er von der Reftauration verfolgt war; 


83) Les Jesuites. Rome & Paris. Melagatti et Ratta. Le congrès 
des ministres etc. 

84) Etrennes & Villdle. 1827. 

85) Napoleon en Egypte. 1828. Eine „&popöe”, die Barihllemy vers 
geblich verfuchte dem Herzog von Reichſtadt in Wien zu überreichen. Gin 
darauf bezüglicher poerifcher Wifch le fils de !’homme 1829 brachte ben Ver⸗ 
fafler in Haft und Buße. 
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die Dramatiker Lebras und Escouffe, blafirte Zünglinge, die nach⸗ 
her auf den Barricaden fochten, und fi dann (1832) zufammen 
mit Koblendampf erftidten. Als er fo den Hugo und Lamartine 
und den eben fo entgegenfommenven Chateaubriand und Lamennats 
die Hand reichte, deren Neigungen und Handlungen den feinen doch 
fo fehr zuwider waren, warf man ihm und ihnen die Snconfequenz 
der neuen Freundfchaften vor; man flach auf Chateaubriand, daß 
er fi) loben ließ von dem, der feinen König und Gott beohrfeigt 
hatte, und hätte Beranger hänfeln können, daß er fich loben ließ von 
dem, der vor feinem Beohrfeigten gefniet und felbft nach feinem 
Sturze fortfuhr, „Skelette auf Ruinen zu ſetzen“. Beranger aber 
verzieh allen die ihm huldigten ihre Irrungen, und fich ſelbſt feine 
Ausföhnung mit ihnen, „weil man den Weberlegenen immer eine 
Art Achtung ſchulde“, und genau fo hielten es die Anderen mit ihm, 
vielleicht weniger aus die ſe m Grunde, als weil fie Alle gleichmäßig 
in die Partei der Eitlen gehörten, von der Beranger wußte, wie 
ungeheuer weit fie in Frankreich reiche. Beranger felbft führt die 
. Aeußerung eines böfen Herzens an: man folle fich gegen feine 
Freunde fo betragen, als ob fie einft unfere Feinde werden könnten, 
einen Satz, den ein anderer in fein Gegentheil verkehrte: nach dem 
erſten Spruche hielt er e8 mit den Freunden die ihn tadelten, nad 
dem gegentheiligen mit ven Feinden die ihn lobten. Und fo wie er 
es in diefen perfönlichen Verhaͤltniſſen trieb, war er auch in feinem 
Berhältniffe zu dem Volke, das feine Liebe war. Er beburfte der 
Gunſt und des Beifalls, und er nahm, um diefen Preis, Volk wie 
Freunde mit allen ihren Schwächen. Er war, wie Alle die in die 
Schlingen diefer Eitelkeit fallen, Tein Charakter in den Beziehungen 
zu dem öffentlichen Leben. Ex theilte mit dem franzoͤſiſchen Volke 
alle Blindheit feiner politifchen Leidenschaften, weil feine ganze 
Politik auf dem runde der volksthümlichften Ab⸗ und Zunei« 
gungen rubten, dem überfpannten Patriotismus und (veffen Kehr⸗ 


200 Beiflige Bewegungen in bem dritten Jahszehnte. 


jeite) dem überfpannten Fremdenhaß. Die übermächtigen Einvrüde 
der beiden Invaſionen von 1814—15 hatten die Wurzel dieſer 
politifhen Sinnesart in ihm getrieben. Der Patriotismus , feine 
große, feine einzige Leivenfchaft, fperrte ihm jedesmal den Weg 
felbft in feinen Meinungen und Grundfägen, fo oft er befürchten 
mußte, daß die Anwendung derfelben das Vaterland gefährde. Der 
Sap erklärt, warum feine Politik und feine politifche PBoefie fo 
fteuer « und compaßlos war; denn der Patriotismus ift nur Die 
tragende Welle, auf welcher ver politifche Geift zu feuern die Auf- 
gabe hat. Beranger war fein Mann einer Partei noch einer 
Dortrin, fondern des wandelbaren Inſtincts. Es war ihm nicht 
Ernft gewefen mit feinem erften Lobe der Bourbonen: er wollte 
'ogl. 2, 826 nur die Fremden damit ärgern; es war ihm nicht Exnft! mit feinem 
Lobe Napoleons: er wollte nur die Bourbonen damit ärgern. Er 
half ven Thron der Bourbonen ftürzen und einen neuen errichten 
und fehrte dann fein Lied gegen die, Die dich Werk mit ihm vollzo⸗ 
gen hatten. Er wollte von Jugend auf Republifaner geweien fein, 
und als feine republifantfchen Träume Wirklichkeit geworben waren, 
ward er angftvoll über die neuen Befcheerungen biefer Zeit, vie 
ihn überzeugten, daß die Behler ver Revolution die unreife Bildung 
feiner Franzoſen „nur ſtizzirt“ hätten. Die Politik war für ihn nur 
Dppofition, die Oppofition das flete Verneinen des Beftehenven. 
Er meinte fid gegen Byron in Gegenfab ftellen zu dürfen, der nur 
„negative Glaubensbekenntniſſe“ gehabt habe, er felber hatte feine 
anderen. Seine Natur und Gefchichte erklärt dieß fein unberathe- 
nes Verhalten zu den öffentlichen Verhältniffen zur Genüge°®. In 
feiner Jugend lange Fränfelnd war er in träumerifcher Sorgloflg- 
feit, in einem Hang zu bebürfnißlofem, eingezogenem Natur, und 
Phantafteleben , in einer Scheu vor der Welt und ihren Pflichten 
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aufgewachſen als ein finnig nachvenflicher Knabe, den lange bie 
Idee ein Mann zu werben erfchredte. Ex hatte während ver Revo» 
lution in Beronne (Picardie) bei einer Tante und unter dem Ein⸗ 
fluß eines Sonderlingd Herrn von Bellenglife gelebt, die ihn in 
republifanifchen Gefinnungen erzogen, dann war er in dem Haufe 
und Gefchäfte feines Vaters in Paris in royaliftiiche Verbindungen, 
in eine gehaßte Thätigfeit und zu leidigen Gefchäftserfahrungen 
gefommen, die ihn in feine fi finnende Natur immer von neuem 
zurüdfcheuchten. Er war es zufrieden, daß ihm Gott bei feiner 
Geburt gefagt: Sei nichts! AU fein Leben wies er in einer völli- 
gen Selbftlofigfeit Alles zurück oder fehüttelte Alles ab, was ihn 
in die große Gejellichaftswelt genöthigt hätte: Gunſt, Audienzen, 
Penfionen, Stellen und Ehren; nie war er trog aller Gelegenheit 
verfucht in das öffentliche praktifche Leben wirkend einzugreifen: 
Und doch fonnte er wie Lamennais den Kibel nie verwinden, einen 
gewiffen Antheil daran haben, in den Geſchicken feines Volkes eine 
gewifle Rolle fptelen zu wollen. So gejellte er fih dem Volle mit 
feinen gefährlichen pridelnvden Liedern, deren Hauptreiz (nad) La⸗ 
martine’s treffenden Worten 9”) in den durchfichtigen Anfpielungen, 
den boshaften Zweideutigfeiten, dem verfiohlenen Zwifchen ven 
Zeilen lag, das ihnen gleichjam die Züge feines Geftchis aufgeprägt 
habe: die aufrichtige Stimme, die blinzelnden Augen, den zweideu⸗ 
tigen Mund, die fröhliche Wange, ven ſchelmiſchen Blick, das Halb» 
lächeln mit dem Finger auf den Lippen. Die Wirkungen biefer 
Geſaͤnge waren (wie uns befannt ift) unermeßlich. So daß man fich 
faum wundern darf, wenn zulegt durch den Glanz der Erfolge bie 
Befcheivenheit des einfachen Mannes geblenvet ward, wie durch 
die Popularität feiner politiſchen Richtung fogar die Gutartigkeit 
feiner fittlichen Ratur war beeinträchtigt worven. Er erhob zuletzt 
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felber ven Anfpruch, ein franzöftfcher Ariftophanes zu heißen, obgleich 
fein Vergleich fo übel wie diefer gewählt fein konnte. Der athe⸗ 
nifche Dichter war ganz davon durchdrungen, daß in einem freien, 
vorfchreitenden , bildungsgierigen Volfe dem Geifte der Neuerung 
gegenüber nichts fo unumgänglich und fo wohlthätig if, wie Die 
Ehrfurcht vor dem Beftehenden und die Einficht in den Werth des 
Ermworbenen. Hätte Beranger in diefem erhaltungsfrohen Geifte 
mit dem griechiſchen Komoͤden vie fittenftrenge Freude an der Tugend 
ver Bäter getheilt und die gleiche, alle Volksgunſt weit verfchmä- 
hende Kritik wie jener gegen die Schwächen feines Demos geübt, 
fo hätte er mit feinen Eleineren Mitteln wohl eine ähnliche Größe 
erreichen mögen; er hätte dann feinem Baterlande vielleicht minder 
anerkannte, gewiß weit anerfennungswürbigere Dienfte geleiftet. 
Aber er hätte dann nicht, wie er in biefer Zeit fortfuhr zu thun, 
den blinden Bourbonenhaß im Volfe fo gefliffentlich geſchuͤrt. Ein 
achtbar liebenswürdiger Menſch in feinem Privatleben, mitleibig, 
wohlthätig, fanft- und gutmüthig, daß er behaupten durfte, nie» 
mals irgendwem den Ramen Feind gegeben zu haben, behandelte 
er doch die Bourbonen, wie man nur unverföhnliche Feinde am 
unverföhnlichften behandelt. Rühmte er ſich doch, mit eben fo viel 
Leichtfertigfeit als Berechtigung, felber, daß Er in diefen Zeiten die 
Pfeile gefchleudert habe, die das Königthum zu feiner legten, ver⸗ 
derblichen Gegenwehr gereizt, daß Er in feinen Liedern die PBatro- 
‚ nen geliefert habe, die den Thron zerſchoſſen, daß Et der Souffleur 
der großen kommenden Ereigniffe gewefen fei, deren Verantwortung 
er dann den Ehrgeizigen und Betrogenen überlafien wollte. Das 
hieß, wie Lamartine auslegte: Er blies den Ballon auf, fehnitt 
das Seil ab, und überließ ihn ven Winden. 
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So ftand e8 mit der franzöftfchen Dichtung und ihrem Vers Eoctarikifge 
halten zu Staat und Leben. Ihre Angriffe auf die polktifchen und "rernneen. 
fittlichen Ordnungen in beiden fanden auf dem Gebiete der Wiſſen⸗ 
haft verfchiedene gleichzeitige Unterftügungen von noch gefähr- 
licherer Wirkſamkeit. Unter den mancherlet anders gearteten Män- 
nern, die ſich in jener Zeit an Beranger drängten, war aud) eine 
Klafle von neuen Irr⸗ und Wunderlehrern, die er in einem Liede 
in fürzefter Bezeichnung die „Narren“ nannte aber als Weiſe ver- 
ehrte, deren foriale oder antiſociale Grillen ihm großherzige Ideen 
waren, deren Irrthümer fogar er verftändlicher fand, als ven Libe⸗ 
talismus feiner vorfichtigen politifchen Freunde. Es war dieß der 
Anhang des Grafen St. Simon (aus Paris, geb. 1760) aus der 
folgen herzoglichen Bamilie, die ihren Urfprung auf Karl den 
Großen zurüdführte, and des Vollsmannes Karl Fourier, des 
Sohnes eined Tuchhändlers in Befancon igeb. 1772), die Beide 
— eben ald die Say und Karl Eomte die junge Wiffenfchaft vom 
Staatshaushalte, die auf dem Feftland noch in den Windeln lag, 
in gründlichen Anfängen aus England nach Frankreich herüber- 
trugen — über die Schnedengänge diefer erworbenen Wiffenfchaft 
wegfpringend, nach Art der deutfchen Naturphilofophie, von ber fie 
oberflächlich angeftedt waren, durch Trugabftrartionen aus halber 
Kenntniß und Erfahrung auf die wunderlichften Hirngefpinnfte 
über die Dinge der Welt, der Staaten und der Gefellfchaft gerathen 
waren. Man hatte zu allen Zeiten von Plato’8 Republif bis zu 
Morelly's Baftliade (1753) vifionäre Staatsentwürfe und commu- 
niftifche Staatsromane entftehen fehen, deren Verfafjer aber immer 
über die Ausführbarkeit ihrer Blane mehr oder minder zweifelhaft 
geblieben waren; dieſe Dagegen drangen fofort von der Idee zur 
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Wirklichkeit, von dem wifjenfchaftlichen Entwurfe zur praftifchen 
Ausführung vor, indem fie Durch willfürliche Veranftaltungen eine 
neue Geſellſchaftsordnung und einen einzigen Menfchheitsftaat über 
die ganze Welt bin zu begründen firebten, der das Zeitalter der 
Afträa aus den poetifchen Träumen zu wachen Leben rufen follte. 
Wir haben gelegentlich angemerkt, daß, fo oft ver menfchliche Geiſt 
fi) Bahnen zu neuer Erfenntniß bricht, Die erften Neuerungen wie 
jede Reugeburt in unförmlicher Geftalt erfcheinen; auch iſt es eine 
gemeine Erfahrung, daß die Menfchheit von Zeit zu Zeit ihre Faſt⸗ 
nacht hat, wo fie an der Abfpannung der Vernunft ein Vergnügen 
findet; nichts ſchien gleichwohl befremdender, al8 dieſe Schwinde⸗ 
leien innerhalb der Wiffenfchaft, die von den pofitivften Köpfen 
Englands in aller Verftandesfälte begründet worden war, entftehen 
zu fehen unter dem Ausgang der franzöftfchen Revolution , die aus 
ähnlichen Geiſtesverirrungen eben erft fo fehredlich aufgeweckt hatte; 
fich fortbilden zu fehen unter Napoleons allzerſtreuenden Thaten ; 
fich vollenden zu fehen unter ven Bebrängnifien der Reftauration ; 
fich ausbreiten zu ſehen in dem franzöflfchen Volke grade, das fi 
mit Zug der Meifterfchaft in den genauen Wiftenfchaften rühmt, 
defien Wis und Spott fonft jeder, auch der feinft verftedten Thor» 
heit fo tödtlich zu fein pflegt. 


In allen diefen Momenten aber, die ven Lehren jener Sonder» 
finge fo viele Hemmniſſe ſchienen fein zu müflen, laffen ſich in 
Wahrheit ebenfoviele Körverniffe und Vorbereitungen entveden. 
Sn Franfreih, in deſſen Gefchichte wir das Schwanfen zwifchen 
fteten Gegenfägen ganz im Großen als den Kern der Dinge haben 
bezeichnen muͤſſen, ift die Exrtremfucht die von Nichts dauernd ber 
friedigt wird, ift bie Freude an großen Worten, an allgemeinen 
Ideen und Formeln, ift der abfprechenve Unfehlbarfeitspünfel, der 
mit einem Augenblig ganze Orbnungen der Dinge in Syſteme 
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bringt, mehr als irgendwo fonft zu Haufe: „es gibt in Frankreich, 
fagte Chateaubriand, wunderbar viel Geift, aber Kopf und gefun- 
der Menfchenverftand gebricht; zwei Phrafen beraufchen uns!“ 
Was aber jenen Doctrinen ganz befonderen Borfchub in Frankreich 
feiftete,, war der Nationalzug nach Einheit, Gleichfoͤrmigkeit und 
durchgreifender Autorität im Staatöwefen: ein Prinzip, das jenen 
Lehren Iangeher in Frankreich vorgearbeitet hatte, das mehr als 
irgend ein anderes dem Socialismus beftimmenb zu Grunde lag, 
den Gerard in feiner ethnologifchen Auffaffungsweife geradezu als 
einen Ausdruck des fpectfifch gallifchen Weſens bezeichnete. Schon 
die Defonomiften hatten es als einen Vorzug Frankreichs vor Eng⸗ 
land gepriefen, daß dort der Staat den ganzen Zuftand des Landes 
in Einem Rn verändern, die Nation bilden und umbilden und 
aus den Menfchen machen könne, was er wolle ‚99 ver Anficht war 
noch Garat, als er (1798) von Bonaparte eine Inſel (eine Sancho 
Panſa'ſche Statthalterfchaft) verlangte, um den Verfuch zu machen, 
wie man, das menſchliche Gefchlecht völlig umſchaffend, Alle zu 
gleicher Uebung der Köpfe und Arme befähigen Tonne. Die Oeko⸗ 
nomiften hatten auch ſchon, ebenfo wie jene Neuerer wieder thaten, 
an der gleichen Freiheit und Berechtigung im gewerblichen Leben 
Anftoß genommen, die zu fo ungleichen Erfolgen und Lagen ge- 
führt; Morelly?9 Hatte fchon die Abſtellung des „peteftablen“ 
Eigentbums gelehrt, eben ald Duednay feine Schule gründete, 
wie Mabiy?! die Einführung des Eigenthums einen faft unmög- 
lichen Fehler genannt hatte; und auch bei Rouffeau war ſchon in 
einer Note des Gefellichaftsvertrags ein Saatkorn zu der ſocialiſti⸗ 


88) Le socialisme gaulois et l’individualisme germanique. 1850. 
89) Toequerille, l’ancien rögime etla rövolution. p. 296. 
990) Code de la nature. 1755. 
91) Doutes propos&s aux &conomistes. 1768. La legislation, ou 
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fhen Lehre der Ausgleihung von Reichthum und Armuth gelegt. 
Wenn Ideen diefer ummwälzenden Ratur zu thätlichen Beftrebungen 
werben follen, fo gefchieht dieß zumeiſt in den Zeiten der Staaten- 
gründung aus dem Stegreif, der Colonifation, wo die Staatöver- 
fuche natürlich find ; in Zeiten, wo große Entvedlungen und Erfin- 
dungen in der phyſtſchen Welt zu Fühneren Gedanken über bie 
geiftige Welt aufregen; in Zeiten der Volksemancipation, wo die 
Demofratie ihre Confequenzen zu erfchöpfen ſucht; ed war daher 
gleich natürlich, daß die Reformationgzeit in Deutfchland , wie die 
Revolutionszeit in Frankreich folhe Kataftrophen zeitigte. Die 
Revolution hatte in ihrer Blütezeit durch ihre Radicalismen, durch 
die Erklärung der Menfchenrechte, durch die brüderliche Gleich» 
ftellung Aller im Berfehre, durch die Ausdehnung des Bürger: 
und Wahlrechts, durch die Ummälzungen in allen Beſitzverhaͤlt⸗ 
niffen die überfteigerten Ideen der Gleichheit wie die der übertrie« 
benen Staatsgewalt nicht wenig genährt; noch bei ihrem Ver⸗ 
athmen! brach die communiftifche Verfchwörung Babeuf’s aus, 
des Münzer der Revolution, die auf Güter» und Bildungsge- 
meinfchaft abzielte. Seit diefem lebten Kampfe brach die Revo- 
fution in fich zuſammen, die meiften ihrer Werke durch ihre eigene 
Ausartung vereitelnd. Haben wir in diefer Ausartung, in den 
Greuelthaten der Revolution, die Duelle der eigenthümlichen Gei- 
ftesftimmungen der empfindfamen, in Ratur- und Seelenleben 
zurüdgefcheuchten PBoeten und SReligiofen der Reftaurationszeit 
erfannt, fo fönnen wir jegt in den Folgen jener Entartung, in dem 
Bankbruch, in dem die Erwerbungen der Revolution verloren 
gingen, eine Hauptquelle der erften Verftimmung jener auf die 
gejellfchaftlichen Verhältniffe gerichteten Männer entdeden, die, von 
den Schredniffen der zerftörenden Revolution fo betroffen wie Die 
frommen poetifchen Raturen, doch am meiften beftürzt von ihrer 
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Schoͤpfungen. Graf St. Simon, den die Revolution ſeines Ver⸗ 
mögens und durch 11 Donate feiner Freiheit beraubte, hatte die ganze 
Schredengzeit in den heftigſten Erregungen feiner fladernden Ein- 
bildung verbracht ; der große Herr fann bereits feinen Ideen über 
eine gefelifhaftliche Umgeftaltung nah, als ihm Nachts während 
feiner Haft im Luxemburg fein Ahn Karl der Große erſchien und 
ihm in der Philofophie die Erfolge vorausfagte, die Er als Staats» 
und Kriegsmann gehabt. In anderer Weife Außerte ſich die Auf- 
vegung bei Fourier, der durch den Ausgang der Revolution die 
Geſellſchaft in die Barbarei zurüdgeworfen ſah und nun wie St. 
Simon von dem Gedanfen bewegt ward, ob nicht, und wie ben 
ewigen. politifchen Krifen durch eine frievliche Revolution ein Ziel 
für immer zu fleden fei. Rückgehend auf die Urfache der Revolu- 
tion, fand er, daß fie das bittere Ergebniß einer unreifen Bhilofophie 
fei, das ihn an allem politifchen Hader über Freiheit, Regierungs- 
form und Verwaltung für alle Zeiten fättigte. Als die Frucht 
derfelben „unfichern“ Wiflenichaft jah er auch die gejammte Civili⸗ 
fation an, in der die Philofophie den Gipfel aller Bollendung 
gefehen, die aber ihm ein Krieg Aller gegen Alle war , der die Ge⸗ 
jellfchaft in ein Chaos verwandelt. Und als den Kern dieſer Frucht 
wieder betrachtete er den Zuftand des Handels und der Induſtrie, 
wo durch die finnlofen Hemmungen der Vorrechte, Monopole, 
Berbote und Zölle auf der Einen Seite, auf der anderen durch die 
Handelslicenz und freie Goncurrenz, die Sperulation der reichen 
Klaffe gegen die arme, eine einzige Beraubung der Gefellfchaft orga⸗ 
niſirt fei durch unbillige Vertheilung der Glücksgüter, durch Ar⸗ 
mut, Gaunerei, Banferutte, Agiotage, Kipperei, durch inbuftrielle 
Bollblütigfeit und commercielle Heberfüllung. Er wie St. Simon 
fah daher mit äußerfter Verachtung auf alle Bhilofophen und Theo» 
logen, Politiker und Moraliften und ihre unzulängliche Wiſſenſchaft 
herab, vie ihm durch den Fehlſchlag ihres großen Probejchuffes, 
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ber Revolution, unrettbar verrufen und verfallen jchien. Er begann 
daber, über politiichen und gewerblichen Aufgaben beichäftigt, feine 
Studien mit dem abjoluten Zweifel an der bisherigen unficheren 
Wiſſenſchaft und an ihrem Erzeugniß, der Civiliſation. Aber 
indem er fo in den Sfepticismus ganz ſchien unterzufinfen, tauchte 
er unverhofft als der Befreier von allem Uebel empor, das Er wie 
St. Simon nicht dunfeln unüberwinblicden Schiäfalsmächten, fon- 
dern der morfchen Givilifation und ihren wiſſenſchaftlichen Schö⸗ 
pfern zufchrieb. In ihnen beiden, in dem Plebejer, ver ſich in den 
Stand des literarifchen Proletariats hineinarbeitete, und in dem 
Vornehmen, der ſich dahin herunterarbeitete, als fie Die Sorgen ber 
leivenden Klaffe auf ihre Seele nahmen und auf ihre Abſtellung 
fannen, warb der Weltfchmerz der Poeten praftifch, verwandelte 
ſich aber in beiden, die beide das goldehe Zeitalter nicht Hinter uns 
in der Vergangenheit fondern vor und in der Zukunft liegen fahen, 
in die zuverfichtliche Verheißung einer Welterlöfung. 


Es war zur Zeit des Beginnes der politifchen Laufbahn Bo⸗ 
naparte's, als Fourier! über feinen Ianpwirthfchaftlichen Studien 
unverhofft die Geſetze der Aſſociation, mit ihnen die Einheit des 
Bewegungsfoftens in der materiellen und geiftigen Welt, mit ihr 
pie Theorie der menfchlichen Beſtimmungen entvedte, ohne fie zu 
fuchen ; e8 war am Ende der Rapoleonifchen Herrfhaft', als fich 
ihm vollends „vie Claviatur der Schöpfung“ erfchloß und die Er- 
fenntniß der allgemeinen Bewegung ergänzte, Fraft beren „bie 
Sterblichen das Vorauswiſſen ver Fünftigen Ereigniffe mit Gott 
teilen würden“.®? Die großen Thaten des Kaiſers daͤmpften nicht, 
fie fehürten die Fühnen Ideen diefer und auch amberer Denker. 
Seine Kunft der Völkerverſchmelzung, fein Streben nach Weltherr- 
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haft nad außen, die Stärke der Verwaltung des Allſorgenden 
nach innen, machte grade die Periove feines Regiments zu ber 
rechten Brütezeit neuer wagender Theorien und gewagter praftifcher 
Berfuche. Es war dieß die Zeit, wo Bentham feinem Ideenkreiſe 
die weltbürgerliche Erweiterung gab, wo Fichte in feinem gefchlof- 
fenen Handelsſtaate die Organifation der Arbeit und ber Arbeiter 
verlangte, wo Kraufe in feinem „Tagblatt des Menſchheitslebens 
einzelne Fragen und Probleme des Socialismus aufgriff; es war 
Die Zeit wo der Schwabe Rapp! eine Colonie von wefentlich reli« '180s, 
giöfem Charakter nach Pennſylvanien führte, die er fpäter! nad 'ısıo. 
Indiana überfievelte, wo fie am Wabafh Landbau und Induſtrie 
auf gemeinfame Rechnung trieb, es war die Zeit, wo Robert 
Dwen eine verfallene Spinnerei in New Lanark in Schottland über- 
nahm, in der er, wie ein Patriarch wirkend, durch Betfpiel, Ueber- 
wachung, durdy milde Vorftelungen, durch Schamerwedung, ohne 
Strafen und Strenge eine trunffüchtige Arbeiterzunft in eine 
muſterhafte Gefellichaft ummandelte, die bald durch Ernährung, 
Erfparung, Krankenpflege und Kinderzucht fo gerühmt war wie der 
Leiter durch feine höchftgetriebene gefchäftliche Redlichkeit. Und fo 
war dieß denn auch die Zeit, wo jene ehrgeizigen Propheten, bie 
wie Ehateaubriand ihre eigenen Reiche neben dem des Kaiſers auf⸗ 
pflanzen wollten, ihre neue Weisheit zuerft der Welt vor Augen 
legten. Graf St. Simon war überzeugt, daß trog all der blenden⸗ 
den Macht und Staatsweishelt Bonaparte’ der Kampf zwifchen 
Befipern und Richtbefigern aufs neue entbrennen werve: für ihn 
war er daher fein Zaum, ver ihn auf feinem Wege hätte hemmen 
Fönnen, für Fourier war er, wie für Die Chateaubriand und Hugo, 
vielmehr ein Sporn. Er ſah in allen Strebungen Rapoleond , in 
feiner Beherrſchung des Feſtlando, in feinem Ringen mit der eng- 
lifchen Seeherrſchaft, in feinem Bemühen ven Handel feiner Polizei 
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der Revolution, unrettbar verrufen und verfallen fchien. Er begann 
daher, über politifchen und gewerblichen Aufgaben befchäftigt, feine 
Studien mit dem abfoluten Zweifel an der bisherigen unficheren 
Wiſſenſchaft und an ihrem Erzeugniß, der Civiliſation. Aber 
indem er fo in den Skepticismus ganz ſchien unterzufinten, tauchte 
er unverbofft als der Befreier von allem Uebel empor, das Er wie 
St. Simon nit dunfeln unüberwindlichen Schidfaldmächten, ſon⸗ 
dern der morfchen Eivilifation und ihren wifienfchaftlichen Schö⸗ 
pfern zufchrieb. In ihnen beiden, in dem Plebejer, ver ſich in den 
Stand des literarifchen Proletariats hineinarbeitete, und in dem 
Vornehmen, der fich dahin berunterarbeitete, als fie Die Sorgen der 
leidenden Klaffe auf ihre Seele nahmen und auf ihre Abſtellung 
fannen, ward der Weltfchmerz der Poeten praftifch, verwandelte 
fi) aber in beiden, die beide das golvehe Zeitalter nicht hinter uns 
in der Vergangenheit fondern vor uns in der Zufunft liegen fahen, 
in die zuverfichtliche Verheißung einer Welterlöfung. 


Es war zur Zeit des Beginnes der politifchen Laufbahn Bo- 
naparte's, als Fourier! über feinen Ianpwirthfchaftlichen Studien 
unverbofft die Geſetze der Aſſociation, mit ihnen die Einheit des 
Bewegungsſyſtems in der materiellen und geifligen Welt, mit ihr 
die Theorie der menſchlichen Beſtinmmungen entvedite, ohne fie zu 
fuchen ; es war am Ende der Rapoleonifchen Herrſchaft!, als fich 
ihm vollends „die Claviatur der Schöpfung“ erſchloß und die Er- 
fenntniß der allgemeinen Bewegung ergänzte, kraft beren „Die 
Sterblichen das Vorauswiſſen der Fünftigen Ereignifle mit Gott 
theilen würben*.®? Die großen Thaten des. Kaiſers daͤmpften nicht, 
fie ſchürten die Fühnen Ideen diefer und auch anderer Denker. 
Seine Kunft der Völferverfchmelgung, fein Streben nach Weltherr- 
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fhaft nad außen, die Stärfe der Verwalting des Allſorgenden 
nach innen, machte grade Die Periode feines Regiments zu ber 
rechten Brütezeit neuer wagender Theorien und gewagter praftifcher 
Verſuche. Es war dieß die Zeit, wo Bentham feinem Ideenkreiſe 
die weltbürgerliche Erweiterung gab, wo Fichte in feinem gefchlof- 
fenen Hanvelsftaate die Organifation der Arbeit und der Arbeiter 
verlangte, wo Kraufe in feinem „Tagblatt des Menſchheitslebens 
einzelne Fragen und Probleme des Socialismus aufgriff; es war 
die Zeit wo der Schwabe Rapp! eine Eolonie von wefentlich refi- 11808. 
giöfem Charakter nach Pennſylvanien führte, die er fpäter! nach 'sı. 
Indiana überfiedelte, wo fie am Wabaſh Landbau und Induſtrie 
auf gemeinfame Rechnung trieb; es war die Zeit, wo Robert 
Dwen eine verfallene Spinnerei in New Lanark in Schottland über- 
nahm, in der er, wie ein Patriarch wirkend, durch Beifpiel, Ueber⸗ 
wachung, durch milde Vorftellungen, durch Schamerwedung, ohne 
Strafen und Strenge eine trunffüchtige Arbeiterzunft in eine 
mufterhafte Gefellihaft ummandelte, die bald durch Ernährung, 
Eriparung, Krankenpflege und Kinverzucht jo gerühmt war wie ber 
Reiter durch feine höchfigetriebene gefchäftliche Redlichkeit. Und fo 
war dieß denn auch Die Zeit, wo jene ehrgeizigen Propheten, bie 
wie Chateaubriand ihre eigenen Reiche neben dem des Kaifers auf- 
pflanzen wollten, ihre neue Weisheit zuerft der Welt vor Augen 
legten. Graf St. Simon war überzeugt, daß trotz all der blenden⸗ 
ven Macht und Staatsweisheit Bonaparte's der Kampf zwiſchen 
Befigern und Nichtbefigern aufs neue entbrennen werde: für ihn 
war er daher fein Jaum, der ihn auf feinem Wege hätte hemmen 
fönnen, für Fourier war er, wie für die Chateaubriand und Hugo, 
vielmehr ein Sporn. Er fah in allen Strebungen Napoleons , in 
feiner Beherrfchung des Feſtlands, in feinem Ringen mit der eng- 
liſchen Seeherrſchaft, in feinem Bemühen den Handel feiner Bolizei 
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einen Weg zu der Einheit, dem Glüd, dem ewigen Frieden der 
Welt, die feine Ideale waren, einen Ausgang aus der gehaßten 
„Civiliſation“; er deutete! auf Napoleon, wenn er die Erfcheinung 
des Hercules verfündete, der die Welt von dem focialen Wufte 
fäubern werbe; aber im Grunde meinte er ſich doch felbit, „ven 
Ladencommis, der beftimmt war bie politifchen und moraliſchen 
Bibliotheken zu flürzen, die jchimpfliche Frucht der alten und neuen 
Eharlatanerien“. Denn auf dem Boden der Wiflenfchaft, von wo 
das Verderben gekommen, mußte dad Heil gefunden werben, das 
auch der nur „halbgroße* Held der Zeit nicht fand. Die neue Wif- 
fenichaft der politifchen Defonomie hatte für diefe Zwecke Feine Ver⸗ 
heißung. St. Simon’ Anhang meinte fie durch eine univerfelle 
„Wiſſenſchaft des menſchlichen Geſchlechts“ weit zu überflügeln. 
Tourier aber fprang über die Smith und Bentham faum erwähnend 
weg, wie über die Baco und Rouffeau, in denen er zwar die meiften 
Anlagen für die Entdeckung der Gefellfchaftsgefege anerkennen 
mußte. Nur vor Kewton, mit deſſen mathematifcher Methode 
Beide den moralifchen Wiflenfchaften die Sicherheit der erarten 
geben wollten, beugten fich beide, St. Simon in unbebingter, 
Fourier in befchränkterer Ehrfurcht. Newton hatte das Gejeg der 
materiellen Anziehung und Bewegung gefunden, Fourier wollte 
in den Bewegungen der gefellichaftlichen, animaliſchen, organifchen 
und aromalen (unmwägbaren) Körper die analogen Geſetze gefunden 
haben und unternahm nun feinerfeits Newton ergänzend die Geſetze 
der „paffionellen und induftriellen Anziehung“ auszulegen. Er rüdte 
fi jo an die ftrenge Elaffifche Methodik ver Baco und Newton an, 
bie „ver Bifion unverbächtig“ fei; aber er fühlte doch Deutlich ſelbſt, 
daß feine Erforfchung der leivenfchaftlichen Anziehung, wie Er fie bes 
trieb, eigentlich mehr die Aufgabe des romantischen Geiſtes gewefen 
wäre; ganz jo wie ſich auch der St. Simonismus feiner Verwandt 
haft mit dem Romantismus fehr bald bewußt werben follte. 
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In der Bildung des Grafen St. Simon,“ war frühe der er. Simon und 


vorfchlagendfte Zug der Haß von Priefter- und Kirchenthum gewe- 
fen. Er war an D’Alembert geſchult, ein Starfgeift ſchon mit 13 
Jahren da er ſich gegen die erfte Communion fträubte, und ſtand 
nachher allgemein im Rufe eines Atheiften. Daher fam es, daß 
gleich in feiner erften Schrift?! wie in feinen legten Beftrebungen 
der gleiche Gedanke an eine rationaliftifchsreligiöfe Umbildung der 
Geſellſchaft vorleuchtete. Er fah die Religion als die einzige, auf 
eine allgemeine Drgantfation der Menfchheit abzielende Einrich- 
tung an, die feine wie Fourier's Lieblingsivee war; da ihm aber 
das Band ded Chriftenthums durch Philofophie und Revolution 
zerftört fchien, jo glaubte er die Gründung einer neuen Religion 
geboten, welche die entartete geiftliche Gewalt mittelft einer Orga⸗ 
nifation des wiffenfchaftlichen Körpers durch eine geiftige Macht 
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heit, am Grabe Newton's die 21 ausgezeichnetften Genien der Welt, 
je drei aus den Hauptfächern der Künfte und Wiffenfchaften, unter 
Zheilnahme der Frauen durch eine ehrende Volkswahl zu bezeichnen, 
die Diefen Männern den höchften Rang felbft über ven Fürften an- 
weifen würde; zugleich aber zu ihren Gunften eine Subfeription 
zu eröffnen, die ihnen zu dem Anjehn das zweite Hauptmittel der 
Herrfchaft, Geld und Unabhängigkeit gewähren, und fie in die Lage 
fegen folle, ihren perfönlichen Intereſſen immer die Richtung des 
allgemeinen Intereffes zu geben. Die Stimme Gottes hatte dem 
neuen Seher verfündet, daß Rom aus feiner angemaßten Stellung 
(der Vertretung Chrifti) zurüdtreten werde, an Gottes Seite ftehe 


93) Vgl. über beider Männer Leben und Werke: Reybaud, Etudes sur 
les reformateurs contemporains. ed. 2 1841—50. Stein, Gommunismus 
und Sorialismus. ed. 2. 1848. 

94) Lettres d’un habitant de Gendve & ses contemporains. 1803. 


Oeuvres de St. Simon, ed. Rodrigues. 1841. 
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jest (nicht Ehriftus, fondern) Newton, als Walter über die Ein- 
wohner aller Blaneten. Die 21 „Erwählten der Menſchheit“ follten 
als Newtonsrath Gott auf Erden vertreten, dieſe Häupter ver 
gebildeten Stände follten die Welt regieren wie in Platon’s Staat 
die Philofophen ; ihrem Rathe untergeorpnet follten in den vier 
Hauptnationen Europa's vier Unterräthe gebildet werden, die in 
vier Tempeln den Eultus einer neuen, durch einen madhtbefleideten 
Mann zu fliftenden Religion einrichten würben! Mit der Bildung 
dieſer Räthe werde der Krieg von der Erde verſchwinden; in der 
befriedeten Welt follten fortan „alle Menichen arbeiten“; die Ge- 
Iehrten und die Gewerbsleute, jene mit ihren Köpfen für dieſe, dieſe 
mit ihren Armen für jene wirfend, follten die beiden Orundelemente 
werden, durch deren Neubildung die ganze Geſellſchaft umgefchaffen 
würde. 

Auch in Fourier's Erftlingswerk® Tag — aber weit anders 
ausgegohren al8 in der Heinen Schrift St. Simons — fein ganzes 
Gedankenſyſtem bis auf wenige fpätere Aenderungen volftändig 
vor. Wir verfuchen e8, unter Berüdfihtigung der fpäteren Ver⸗ 
befierungen, in feinen Grundzügen zu charafterifiren. Fourier's 
prophetiſcher Bli in die Zukunft giebt der Eriftenz und Laufbahn 
der Menfchheit eine Zeit von 80 oder 81000 Jahren, wovon 
70000 ver glüdfeligen Zeit der „Harmonie“ gehören, die leßten 
5000 Sahre die Phafe der Hinfälligfeit, die erften 5000 aber die 
der Kindheit bezeichnen, in der wir noch leben. Bon diefer Spanne 
Zeit haben wir das Even der Urzeit und dann die drei falfchen 
Stufen der Wildheit (Unthätigkeit,) der Patriarchie (des mittleren 
Aderbaus,) und der Barbarei (des großen Aderbaus,) zurüdgelegt ; 
in der fünften Epoche, der vierten falfchen Stufe, der Givilifation 
(Künfte und Wiffenfchaften) verweilen wir noch ; die nächften Stu⸗ 


95) Th&orie des quatre mouvements. 1808. 
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fen wuͤrden welter führen durch den Garantismus (die halbe Aſſo⸗ 
ciation) und den Sociantismus (die einfache Affoclation) zu der 
achten Periode des eintretenden Harmonismus, der zufammenge- 
festen Vergeſellſchaftung. Die fechfte und fiebente Periode, den Mit- 
telzuftand zwifchen @iviltfation und Harmonie, zu organifiren, iſt 
unnöthig, da die Stufenleiter der Fortſchritte völlig entdeckt und 
die unverweilte Herftellung der harmoniftifchen Periode geftattet iſt. 
Ihren Eintritt bedingt die Bildung des zufammengefegten Ber- 
bandes, der die Leidenfchaften und Arbeiten zugleich umfaßt, und 
alle natürlichen Triebe, Charaktere, Inftincte und Neigungen ver 
Menfchen nugbar macht, um mit der Mechanik ver Leidenfchaften 
die Mechanik der Induſtrie zu fördern. Dazu ift nöthig, die Leiden⸗ 
fchaften, entzügelte Tiger in der Civiliſationszeit, welche die Ethik 
daher ändern und abftumpfen will, zu nehmen wie fie find, fie 
dadurch zu zähmen und aus Geißeln zu Wohlthaten zu machen. 
Dies harmonifche Gleichgewicht kann aber erft nach Befeitigung der 
Hemmniffe hergeftellt werben, die der jeige Zuftand der Geſellſchaft 
aller freien Bewegung ber Leidenfchaften, dem Geſetze ihrer An- 
ziehungen, entgegenwirft. In der Lehre der pafftonellen An- 
ziehung liegt daher der innere Angelpunct des Syſtems. So viele 
Grundleidenfchaften, fo viele Anziehungen, und fo viele entfpre- 
chende Beftimmungen oder Befriedigungen. Drei Ziele der An- 
ziehung werben unterfchieden: das Bedürfniß des Lurus, dem bie 
fünf finnlichen Leivenfchaften entſprechen, die nur das Einzelweſen 
angehen; die Neigung ſich zu gruppiren, wohin die vier feelifchen, 
nad, Vereinigung ftrebenden Leidenfchaften (Freundſchaft, Liebe, 
Ehrgeiz, Familienhang) abzweden. Diefe neun Leidenfchaften find 
befannt. Die drei höchften dagegen, die austheilenden oder leiten- 
den, die zur Einheit ſtreben, find gänzlich misfannt und als Later 
verfchrieen, obgleich fle die koſtbarſten find, da fie die Eigenſchaft 
haben, die (in der Civiliſation nicht vorhandenen) Gruppenreihen zu 
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bilden und zu leiten, die eigentliche Triebfeder der gejellfchaftlichen 
Harmonie. Dur) das Zufammenfpiel dieſer drei Leidenſchaften. 
der zufammengefegten ſd. h. des blinden Ungeftüms des Begeifter- 
ungsraufches,) der cabaliftifchen (d. h. des Raͤnke- und Partei⸗ 
geiftes, des erwogenen Ungeſtüms, der ftets Berechnung in die 
Leidenſchaft mifcht,) und der wechfelfüchtigen , flatterhaften Leiden- 
fchaft, deren Dazwiſchenkunft die entgegengefegten Antriebe der 
beiden andern ausgleicht, werden die Mittel der Menfchen verdop⸗ 
pelt, ihre Fähigkeiten gefteigert, Ehrgeiz, Wettftteben und Eiferfucht 
zu den ebelften einigenven Leidenfchaften erhoben, durch die Aſſo⸗ 
ciation der Leidenfchaften aber mit den Arbeiten wirb die Thätig; 
feit in Genuß verwandelt, 19/20 der Arbeiten werben durch 
Thellung und Abwechslung in Furzen Sigungen anziehenver als 
unfere Fefte gemacht und Wunder des Fleißes, der Verträglich- 
feit, des Glüds und Reichthums gewirkt werden. Diefe Wunder zu 
bewähren, wird nur Ein einziger Verſuch einer combinirten Affo- 
clation erfordert, wo fi unter dem Gelege der Anziehung Men- 
hen von ungleihem Vermögen, als Actiengefelichaft, in Gruppen 
oder Familien, in Reihen (von 24—32 Gruppen,) und in eine 
Phalanr (Verbindung von Reihen bis zu 18—2000 Menfchen,) 
auf einem Banton von einer Quabratmeile, zu einem gemeinfamen, 
obwohl in verfchiedene Klaffen getheilten Haushalte, zu gemein- 
famer Arbeit in Feld und Haus, unter dem heilfamen Zufammen- 
wirken des Gefammt- und des Sonderintereſſes vereinigen follten. 
Die Erträge der gemeinfamen Thätigfeit würden in der Art ver- 
theilt werden, daß der Arbeit %,,, dem Capital *,, und dem Talent, 
dem die allgemeine Stimme Titel und Grad zuerfennt, %,, zufielen. 
Die pofttiven Erträge der ländlichen und gewerblichen Arbeit follten 
in diefer wahren Geſellſchaft verpreifacht, verwierfacht, die relativen 
aber, die Summe der Genüffe, verzwanzigfacht, ja in's Unenpliche 
vermehrt werben. Den rechten Grund zu der gefelifchaftlichen Har⸗ 
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monde wird bie Erziehung der Kinder zu Einheit der Sitten legen. 
Zu diefem Zwecke werben die Kinder aller Stände bie niedrigſten 
Gefchäfte, wie die Entfernung des Kothes, verrichten; dafür wer» 
den fie dann in der Oper, die eine Art religiöfe Uebung für fie fein 
ſoll, die gleichmäßige Körperbildung zu allen Dienften erhalien, vie 
der barmonifchen Seele zufommen ; in der Küche aber, wo man den 
mächtigften Sinn der Jugend, die Schlederei, „vie Gottheit aller 
Kinder“, in's Spiel bringt, follen fie lernen fich für feine Unterfchei- 
dungen, Phantafien und Grillen zu paffloniren, ohne die man in 
den leidenſchaftlichen Reihen zur gemeinfamen Arbeit nicht wett 
eifern Tann. Die Einführung diefer Reihen, die einheitliche Erzieh⸗ 
ung, die gleiche Bildung, ver geficherte Unterhalt der dürftigen 
Klaffe, der eine allgemeine Sorgloftgkeit in Bezug auf das Intereffe 
erzeugt und den Armen neidlos gegen den Reichen, ven Reichen 
ficher vor den Gaunereien des Armen macht, wird die ganze Phalanr 
zu einer Gemeinde von Freunden bilden. Der Reichthum wird 
einen Förperfchaftlichen Lurus hervorrufen, von dem man nod) fein 
Beifpiel geſehen: gegen die Phalanfteren würde der ſchoͤnſte „eivili- 
firte" Palaft ein Berbannungsort fcheinen. Die Ausbildung der 
Künfte und Wiſſenſchaften unter dem Syſteme außerorventlicher 
Belohnungen würde dem Aermften in Bezug auf Feſte und Schau- 
fpiele mehr Bergnügungen als unfern heutigen Fürften verfchaffen, 
und fo auch in den Genüflen der Tafel und der Liebe. In Bezug 
auf die Liebesfreiheiten gibt der Meformator, aus Rüdficht auf die 
Borurtheile, den Reugierigen meift nur Räthfel mit den Winfen, 
die zum Erratben führen, die Ehe ift ihm eine fehlerhafte Gruppe, 
die durch die Beſchraͤnkung auf die Einzahl, durch den Mangel an 
Freiheit und Wechfel gefälfcht if; für die Ausdehnung der Bor- 
techte der Frauen war in dem angebeuteten Liebescodex vorgeforgt, 
in dem die Verbote wegfielen, die in der Liebe wie im Handel nur 
Schmuggelei zur Folge haben ; die leidenfchaftlichen Serien würden 
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auch auf dieſem @ebiete zu einer Art Afforirung, und zu ganz 
neuen „phanerogamen Sitten“ geführt haben, die felbft die enthufl- 
aftifchen Schüler nicht zu vertreten und zu verbreiten wagten. In 
Bezug auf die Ernährung war eine Gaſtroſophie in Ausficht geftellt 
von ganz neuer Bolllommenheit; die neue Lebensweiſe follte eine 
ganz anbere Gefundhelt, die Geſundheit eine ganz andere Ver⸗ 
brauchsftaft des Körpers erzeugen, wie fle der ungeheuren Bermeh- 
rung der Lebensmittel angemeften wäre. In vieler Weiſe würde 
die combinirte Ordnung beſchuͤtzen was wir Lafler nennen, wie die 
Lederei und Buhlerei, die doch Werfe der Natur find, während „bie 
phtlofophifchen Grillen, die man Pflichten nennt, feinerlei Bezieh⸗ 
ung zur Ratur haben: denn fie kommen von den Menichen, die 
Anziehung aber von Gott!" Go follte denn in diefen Berbän- 
den der Zukunft Epifurs Wort zur That gemacht, follte das Glück 
begründet werben, „das darin befteht, viele Leidenſchaften zu haben 
und viele Mittel, fie zu befriedigen.” Die Civtlifation kennt nur 
wenige Leidenfchaften und kaum die Mittel, ein Viertheil davon 
zu befriedigen; daher unfer Erdball zur Zeit der unglüdlichfte im 
AU ift. Denn Gott hat unfern Leidenfchaften eine Stärfe gegeben, 
angepaßt den 70000 Fahren der harmoniftiihen Ordnung, da und 
jeder Tag fo mannicdhfaltige Genüffe bringen wird, daß man metho- 
diſch die Leidenſchaften ver Kinder wird verfeinern müflen, um fie 
zur Bewältigung der zahllofen Molüfte fähig zu machen. Die 
Krone al diefes Glücks würde fehlen, wenn nicht die geſellſchaft⸗ 
liche Wiſſenſchaft die mathematifche Verbürgung der Unfterblichkeit 
hätte, wenn fie nicht die Gewißheit gäbe, daß auch in der jenfeitigen 
Welt dieß Leben der Freuden in noch erhöhtern Vergnügungen fort« 
dauern werde. Es if ein Weg auf Rofen, diefe wunderwirkende 
Afforiation: wenn daher mir ein erfter Verſuchscanton hergeftellt 


96) Oeuvres compl. de Ch. Fourier. 1, 107. 
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wäre, jo würde das ganze Wirrfal der Eivilifation in der Schnel- 
ligteit des Bliged verſchwinden; felbft alle Wilden und Barbaren 
würben das gegebene Beifpiel nachahmen ; und über die ganze Welt 
würden fich gegen drei Millionen Phalangen ausbreiten, denen ein- 
zein ein Unarch, gruppenmweife wieder Duarchen (für 4,) Triarchen 
(für 12), Tetrarchen (für 48,) zulegt allen drei Millionen ein Omni⸗ 
ach in der Welthaupiftadt Konftantinopel vorſtehen wuͤrde: der 
Herricher eines Einzigen Erdenreichs, mit Einer Univerfalfprache 
(der franzöftfchen,) vor dem das Reich des Kaiſers und der großen 
Ration wie ein Pygmäenbau erfcheinen würde. Diefe Vervielfachung 
der Scepter und Magnaturen, die bis auf einige erbliche als Wahl⸗ 
ftellen auf Ein Jahr Allen, audy jedem Aermſten, auch den Frauen 
offen ftehen follten, wuͤrde vollends auch die höchften Verlangen nach 
Ruhm und Interefie zufrieden ftelen. „Die Leidenfchaften würben 
ein ungeheures Drchefter von 800 Millionen Charakteren bilden 
und den Erdball in ein Paradies verwandeln.“ Und fobald vieß 
geichehen ift, wird ber Menſch, jehr weit entfernt der arme Erden⸗ 
wurm zu fein den man ihn fchilt, durch dieß fein Werk Gott felbft ven " 
Weg gemwiefen haben zu einer neuen vollfommeneren Schöpfungs- 

«phafe: eine Nordlichtkrone wird fi am Nordpol befeftigen, die in 
Sibirien die Milde Andalufiens fchaffen, die Eismeere ſchiffbar 
ſchmelzen, ven entfalzten Meeren allen eine Art Limonadegeſchmack 
mittheilen wird, in denen dann die Seeungeheuer, die Bilder unfe- 
rer Leivenfchaften, gezaͤhmt und in den Dienft des Menichen ge- 
nommen, die Anti-Walfifche ven Schiffen als Seerofle werben 
vorgeipannt werben. 


Wenn die Platonifche Republik in einer Ueberjpannung des —* un 
Geiles des Alteribums, in dem der Einzelne um des Staates 
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willen eriftirte, der Staat Zwed, die Berfon nur Mittel war, das 
Ideal eines volllommenen Staates aufftellt, der wie eine große 
Sittenfchule die Beften der Menfchen zu den böchften Zweden und 
in dem ftrengen Geifte der fpätern Stoa zur Verachtung der finn- 
lichen Dinge erziehen follte, fo richtete Dagegen Kourier, in einer 
Earifirung des Geiftes des neueren Individualismus, der die Per⸗ 
fon ald Zwed und die Gefellfchaft als Mittel anfieht, ver, wo die 
Alten nur Bürgerrechte ald Gewährungen des Staats Fannten, nur 
Menfchenrechte als die Korderungen der Einzelnen in’s Auge faßt, 
eine Gewerbs- und Gewinnftanftalt auf, zur möglichften Erhöhung 
der Genüffe aller Einzelnen, zu deren Gefallen Staat und Volks⸗ 
thum in eine allgemeine loſe Geſellſchaft aufgelöft wird. Und. man 
fieht wohl, in dem Inhalte der Lehre war bis in ihre Außerften 
Tollheiten hinein Methode. In der Form Dagegen war feine. Jede 
der Fourier ſchen Schriften ift ein Wirrwarr von wortreichem Durch⸗ 
einander, deſſen der Autor, „kein Schreiber aber ein Erfinder,” felbft 
geftändig war: er meinte einen Diamanten zu bringen, aber er 
wußte, daß er von Koth umhüllt ſei. Sein erftes Buch war ein 
Brobeballon, den Wind der Meinung zu prüfen; die Abficht, die 
von dem Achten Talente des Eharlatand oder Sectirers zeugte, ware 
die: mit Inhalt und Form alle Klaſſen von Intereffen zu koͤdern, 
alle Arten von Lefern zu locken; zunächft zur Subfeription zu loden 
auf feine eigentliche Theorie der leidenfchaftlichen Anziehung. An 
dem Erfolge diefer Zeichnung ſchien er nicht zu zweifeln. “Denn in 
dem Epiloge feines erften Buches meinte er, feine reizenden Dar- 
ftellungen könnten foldye Wirkungen machen, daß er vielleicht noch 
vor der neuen Veröffentlihung des Hauptwerfes mehr Profelyten 
würde zu daͤmpfen, als Zweifler zu überzeugen haben. Aber in biefer 
Hoffnung follte er fi bitter getäufcht finden. Kaum Ein Blatt 
nahm von feinem Buche überhaupt Notiz. In jener Zeit der großen 
Thaten ſchien die ganze Gefellichaft diefen Thorbeiten gegemüber 
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jene unwillfürliche Haltung des gefunden Geiſtes anzunehmen, in 
dem ſich Shafefpeare von einer ähnlichen Schifverung eines Ahn- 
lichen Gefellichaftezuftandes in verachtendem Schweigen wegwandte 
als von einem „Nichts.“ Ein Blick auf die Lebensgefchichte ver 
beiden Reformatoren mag zeigen, wie herb und graufam ihre erften 
Enttaͤuſchungen waren. 

Aus Fourier’d Jugend erzählt man zwei Anefvoten , die den 
Schlüffel zu feinem ganzen Denken und Dichten bieten. Fünf 
Fahre alt erfuhr er einen Tadel von feinem Vater, weil er in 
naivem Freimuth eine Ladenlüge enthüllt hatte, und 19 Sabre alt 
wohnte er in Marfeille einer freiwilligen Berfenkung von Korn, 
einer Speculation auf die Bertheuerung der Lebensmittel bei. Es 
ift bei anderen, in ähnlicher Weife verrannten Geiftern oft erlebt 
worden, daß fie die Sclaven eines zufälligen Jugendeindrucks 
wurden; fo war es bei Fourier. Er Eonnte die Eindrüde jener 
Gutheißung der Rüge und jener Schandthat des Monopols niemals 
verwinden; fie drängten ihn „ven Eid des Hannibal“ gegen den 
Handel zu leiften und aus der eigenen Erfahrung von der Verderb⸗ 
niß der kaufmaͤnniſchen Welt heraus fein Syſtem auszufpinnen, in 
der Haltung eines einfamen Denfers, der fein Bebürfniß fühlte, in 
der Welt zu leben die ex beffern wollte; in einem tiefen Mistrauen, 
das dem Blid des Fleinen hageren Mannes etwas Bittered und Un- 
glüdliches gab; in fteter Berührung mit den armen Klaffen, von 
deren Elend betroffen er mit feinen Vorftellungen abfprang von der 
Entbehrung zu der Veberfülle der Genüffe, ohne doch felber perfün- 
lich eine Begierde nach ihnen zu empfinden, ohne je zu ihnen zu ge- | 
langen. Rur an dem Wunfche, den Verſuch zu feiner Harmonie⸗ 
phalanx gemacht zu fehen, hing er in zaͤher Monomanie. Er fpannte 
auf einen Potentaten, ver für ihn würde was Ferdinand für Colum⸗ 
bus, auf einen reichen Menfchenfreund, ver ihm die nöthigen Mittel 
vorſchoͤſſe; er rief die Sreungggdes Schönen, die berühmten Roman- 
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tifer Scott und Byron auf, die Welt zu der allgemeinen Harmonie 
zu befehren. Aber er rief vergebens, er wartete all fein Leben um» 
fonft, und verbitterte fich felbft gegen fein undanfbares Frankreich 
bis zu dem Gedanken der Auswanderung, um ihm die Reue zu 
bereiten, die Genua über die Verſchmähung feines Columbus 
empfunden. 

Härtere Gefchide verfuchten den Grafen St. Simon.” Ihm 
lagen die großen Lebensentwürfe im Sinn jchon feit feinem 16. 
Jahre, wo er ſich von feinem Bedienten frühe weden ließ, mit ver 
Mahnung, „er habe große Dinge zu thun.“ Aber die großen Thaten 
feines Lebens waren nichts, ald die Abenteuer eines eitlen Projects 
machers. Erft! in die Arınee getreten, im Dienfte der Freiheit in 
America, trieb er fi) dann! nad) einander in Merico, Frankreich, 
Holland und Spanien um, in jedem Lande mit anderen Uhterneh- 
mungen trächtig oder zu den Anfchlägen Anderer gefellt. Zur Zeit ver 
Revolution fah man ihn als einen Mann der Gleichheit reden und 
thun; und gläubig anihren Sieg und Beftand fuchte er fich für fein 
verlorenes Vermögen, in Verbindung mit dem preußtichen Gefandten 
in London, v. Rebern, durch große Käufe von Nationalgütern in 
dem Departement der Orne zu entfchäbigen, die beide Speculanten! 
in den Befig eined Vermögens von 150000 Frs. Renten festen. 
Nach diefen Kriegs- und Reife- und Finanzerpetimenten, warf er 
ſich wieder in eine andere Art von Verſuchen in der Gefellfchaft, 
indem er fi) in die ganze Breite des Weltlebens warf, füberlich 
aus Syſtem ſich in die verrufenfte Lebensweife flürzte, um von 
aller Theorie und Praris aller Menfchenklaffen Kenntniß zu neh⸗ 
men. Er glaubte fi) bereits den außerordentlichften Mann, als 
er! der außerorbentlichften Frau (von Stael) einen Heiratsantrag 
machte, um mit ihr einen noch außerorbentlicheren Sohn zu erzau- 
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gen. Es war bieß eben in der Zeit, wo er in Genf feine erfte 
Schrift ſchrieb, nachdem er neben den Erfahrungen in feinem 
MWüftlingsleben auch auf feine großen wiſſenſchaftlichen Entwürfe 
gefallen war. Er begann 38 Jahre alt feine Unterrichtung von 
porn an; er fah die berühmteften Gelehrten in feinen Salons; er 
lag zunächft Jahre lang den erarten Wiffenfchaften ob und hielt fich 
für einen profunden Bhnfifer und Phyſiologen, als er ſich in feinen 
fpäteren Schriften! unter dem Kaiferreiche ® mit den willfürlichften 1806-14. 
Betrachtungen und Hypothefen in die gefährlicäften Gegenſtaͤnde 
wagte, fih wie Fourier in Bermuthungen über die Zufunft des 
Erdballs verirrte, oder wie früher Vico, wie damals Ballanche in 
feinen (höchft unergiebigen) palingenetifchen Studien, 19 aus ein 
Paar vagen Beobachtungen gefchichtlicher Analogien das Geſetz 
aller menfchlichen Entwidlungen gefunden zu haben und aus den 
vergangenen Dingen die fünftigen ſchauen zu fönnen glaubte. Die 
Einen diefer Arbeiten theilte er blos einzelnen Gelehrten mit, die 
fie nicht beachteten, andere den wiſſenſchaftlichen Körpern in 
Paris, die fie als Alfanzereien bei Seite legten ; andere ließ er ver⸗ 
öffentlichen und fle wurden als Thorheiten verlacht; feine Denk⸗ 
ſchrift über Die Gravitation fhidte er dem Kaifer, der Hof hielt ihn 
für einen gutartigen Narren. Geift uud Scele wurden zerrüttet 
unter dieſen wifienfchaftlichen Erperimenten, die er nur des Nachts 
betrieb, während er Tags Romane lad, die ihm der einzige Duell 
aller Kenntniß des menfchlichen Herzens ſchienen; zugleich war er 
in nicht mehr freiwilligem Experimente bei der Zerrüttung feines 
Körperd und bei der bitterften Armut angelangt. Er hatte um 


99) Introduction aux travaux scientifiques du 19. sidcle. Tom. 
1— 2.1807. Abgefürzt in ben Lettres au bureau des longitudes 1808. 
Prospectus d’une nouvelle encyclop£&die. 1810, und in demfelben Jahre 
die M&moires sur la science de l’homme, und M&moires sur la gravi- 
tation, von denen nur Fragmente gedrudt find. 

100) Essais de Palingen&sie sociale. 1827—28. Oeuvres t. 3. 4. 
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feinen reformiftifchen Ideen nachzugehen vie Verbindung mit 
Redern aufgelöft, mit dem geringen Capirale von 150000 Fes. 
abgefunden. Nachdem er diefen Bermögensreft in feinem fchweifen- 
den Weltleben durchgebracht hatte, mußte der Nachkomme Karls 

4808, des Großen! eine ärmliche Eopiftenftelle an einem Leihhaufe anneh⸗ 

sog. men, fand dann eine Welle! Aufnahme bei einem Diard, der früher 

sıo. in feinen Dienften geftanden, und kam nach deſſen Tode! bis zum 
Bettler herab, der von Brod und Waffer leben und die einftigen 
Gäfte feines Haufes nm Unterftügung angehen mußte. Er fühlte 
jest felbft, daß fein Leben nur eine Reihe von Niederlagen ſei. 
Dennod fand er fich ſtets geftiegen. 


Idre Tpätigtete Die Reftaurationgzeit gab der Thätigfeit der beiden Utopiften 
ehanratton, neue Antriebe. Die mancherlei menſchenfreundlichen Plane, bie 
damals in der großen Welt auftauchten, ver Abjchluß des heiligen 

Bundes, die Entwürfe zu ewigen Frieden oder zu einem europät« 

fhen Bunde und Gerichte riefen alle Schwärmer zur Rebe; wir 

'ygl. 1,66. 248, erinnern ung! daß fih St. Simon, indem er feiner anfchlägigen 
Phantaſie eine neue Richtung auf das Gebiet der großen Politik 

s14. gab, fofort! in die Zahl ver Weltverbefferer mifchte und auf eine 
Bereinigung der Völker unter einem europälfhen Parlamente an- 

trug. Es paßte vollfommen in den Rahmen dieſer Zeit, daß Robert 

Owen unter der Bunft der philanthropifchen Erregungen jet feine 

größten Triumphe feierte. Seine Wirkfamfeit in Lanark hatte ihm 

einen europäifchen Namen gemacht; Taufende von Menfchen, Für: 

ften und Arbeiter, befuchten feine Anftalt ; e8 fammelte fi) in Eng- 

land ein Anhang um ihn, der ihn beftimmte unter den größten 

Opfern von Ruhe, Zeit und Geld die Gründung neuer Berfuche- 

colonien zu betreiben; in den Rieverlanden führte die Regierung 
Armencolonien nad) feiner Empfehlung und Angabe ein; in Aachen 

usis. legte er den Fürften! eine Denkfchrift vor über das fleigende Elend 
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der Armut (bei zwar fteigendem Gedeihen ver Induftrie), dem nur 
pie Erfegung der großen Fabriken durch Eleine Gewerbspörfer ab» 
belfen würde, bie nach feinen communiftifchen Grundfägen gebilvet 
wären. Denn in der Zwifchenzeit hatte er den Uebergang von der 
Braris zu der Theorie gemacht und war mit einer allgemeinen 
Weltbeglüdungslehre mit St. Simon und Fourier in Concurrenz 
getreten. Seine perfönlichen Erfahrungen hatten ihn auf die Ueber⸗ 
zeugung geführt, daß der Menſch das Spielzeug der unbefämpfba- 
ren Berhältniffe einer falſchen Erziehung ſei; daß feine fchlechten 
Leidenfchaften, ohne natürliche Wurzel, ihm nur aufgeimpft feien 
durdy ſchlechte Umgebung ; daß e8 daher ungerecht fei, ihn für feine 
unfreien Handlungen verantwortlich zu machen; daß die Aufgabe 
vielmehr vorliege, feinen angeborenen Hängen, freien Lauf laſſend, 
eine heilfame Richtung zu geben. Unter die Hauptübel der fehler- 
haften Erziehung und Umgebung fepte er die „fluchwürdige Drei- 
einigfeit“ der pofitiven Religion, des perfönlichen Eigenthums und 
der untrennbaren Ehe. Und dieſe Dogmen eines vernunftwidrigen 
Zeitalters zu befeitigen, ward fortan das Beſtreben des Mannes, 
deſſen geduldige Milde fich in einen freffenden Ehrgeiz verwanbelte, 
feit er fich in eitler Großfprecherei zum Offenbarer eines rationellen 
Religions- und Geſellſchaftsſyſtems aufwarf und durch die Einrid)- 
tungen feiner „zufammenwirfenden Gefelfchaften“, in denen Alles 
Allen gehören follte, die Unebenheiten des Geiftes und Beſitzes aus- 
zugleihen, allen Haß zu entwaffnen, die legte Dienftbarfeit (des 
Darbens) abzuftellen dachte, nachdem die Dienftbarfeit der Perſon 
(die Sclaverei) und die der Arbeit (die Leibeigenfchaft) gefallen war. 
Adipringend in diefe Misanwendung des Nüglichfeitsprinzips von 
Bentham, der mit dem Gerechtigfeitöbegriff der feinem Syftem 
innewohnte ale Misachtung des Eigenthums ausſchloß, kam 
Owen auf die völlige communiftifche Gleichheit zurüd, wie fie 
Babeuf gewollt; und wo Bentham’s Theorie von der Selbſtſucht 


!feit 1818. 


1822. 
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des Menſchen ausfegte, ging dieſer von des Menſchen Willenlofig- 
feit und Ungurechnungsfähigfeit als dem Naturgefepe aus, um bei 
dem gleihen Eudaͤmonismus anzulangen, der in Gluͤck und Wohl: 
leben die Endzwecke des Lebens ſieht. Man begreift, daß, bei den auf- 
fallenden theild Berührungen, theild Gegenfägen biefer neuen Lehre 
mit den PVhantasmagorieen St. Simon’d und Fourier's, bie 
Schrift!, mit der Owen feine Schreiberlaufbahn eröffnete, eine gegen» 
feitige Einwirkung , theild Steigerung , theils Bekämpfung, unter 
allen dreien einleiten mußte. Noch unmittelbarer mögen bie glän- 
zenden äußeren Erfolge des Engländers ein Stachel für die Fran⸗ 
zofen gewefen fein. Yourier fah mit Owen's zufammenwirkenden 
Geſellſchaften, „der einfachen oder verfchnittenen Aſſociation“, bie 
Möglichkeit gegeben, die Hebergangsitufen aus der Eivilifation in 
die Harmonie zu betreten. Er griff! vaher nun die Ausarbeitung 
feines Hauptwerfeß an?; er wollte das Buch) Owen fchiden: wenn 
er fih zur Verbindung der Leidenfchaften mit der Induſtrie ent- 
fchlöffe, könne man den Eintritt in die fiebente Beriode des Soci⸗ 
antismus für gefichert halten. Fourier, von Anfang an in ſich 
fertig, hatte in feinem „Tractate von der häuslich laͤndlichen Aſſo⸗ 
ciation“! nichts wefentlih Neues zu bringen. Yür St. Simon 
dagegen war Owen's Ruhm der Antrieb, nochmals ein neues 
Gebiet der Sperulation zu betreten. In feinen nächften, in Ver⸗ 
bindung mit verfchlevenen jungen Leuten gearbeiteten Werfen? 
trat nun die Induſtrie in den Vordergrund feines Intereſſes. Die 
Gewerbsarbeit galt ihm nun für die einzige Bedingung der Macht 
und des Reichthums. Die Arbeiter, die Alle entbehren und von 


1) A new view of society. 1812. 

2) Traitö de l’association domestique-agricole. 1822. 

3) L’Industrie. 1816—18. Le Politique. 1848. L’organisateur 1819 
—20. Le systöme industriel 1821—22. Le cat&chisme des Industriels. 
1823 —24. 
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Riemandem entbehrt werben koͤnnen, ſollen ihrer Unterordnung ent- 
zogen werben, denn die Gewerbsklaſſe hat ihre geſellſchaftliche 
Stellung fo erhöht, daß fie Die allgemeine Gewalt in Anſpruch 
nehmen darf, in Befig nehmen kann. Adel und Beiftlichkeit hat in 
St. Simons Augen alle Bedeutung verloren; die Eriftenz der 
ftehenden Heere wird von ihm angefochten wie die der ſtehenden 
ZJuriften, um aus den Händen biefer Berrfchfüchtigen und herr- 
ſchenden Klaffen die große politiiche Gewalt in die der Gewerblichen 
zu bringen, bedarf ed nur eines einfachen gefeglichen Mittels: 
man muß fi) nur vereinigen die zweite Kammer, Die durch das 
ausſchließliche Recht der Steuerbewilligung die größte Macht befit, 
in ihrer Mehrheit aus Induſtriellen zufammenzufegen. In dem 
„induftriellen Syſteme“! ftellte St. Simon bereits den Grundfag 1821-22. 
des Rechts der Arbeit auf, indem er verlangte das Budget folle 
in feinem erften Artifel ven Unterhalt des Proletariats durch Ge⸗ 
währung von Arbeit an die Kräftigen, durch Unterftügung ber 
Kraftlojen gewährleiften. Yourier hatte diefelbe Forderung fchon 
in feinem erften Werke geftellt , in feinem Tractate gab er diefem 
wejentlichften ver Menfchenrechte eine biblifche Begründung*: Gott 
habe den erften Menſchen zur Arbeit verurtheilt, aber nicht zur Ent- 
behrung der Arbeit. Ein folgenreihes Wort war da ausgeworfen. 
Es war nicht das Einzige, mit dem Beide gleichmäßig in Franf- 
reich einem neuen Radicalismus, wie Owen mit feinen Arbeiter- 
vereinen dem englifchen Chartismus, vorarbeiteten. Wenn Fourier 
in feinem Tractate die Liberalen aufrief, den gegen fie aufziehenden 
Sturm der Gegenrevolution durch den Gegenſchlag der fchnellen 
Begründung feiner Aſſociation zu befchwören, wodurch fie ein 
Cäfarat für ihr Haupt, und Reiche für ihre Hauptglieder gewinnen 
würden, fo predigte St. Simon in gleich radicalem und antidyna⸗ 


4) Oeuvres complötes 3, 178. 
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102 24. ſtiſchem Geifte in feinem Arbeiterfatechismus!: die Gefellfchaft, die 


Säule ber St. 


&imontiten, 


unausgewachfen einer Regierung bebürfe, habe bei hinlänglichem 
Fortfchritt ver MWiffenfchaft und Induftrie ihrer nicht mehr nöthig, 
fondern koͤnne fich mit einer Verwaltungs - und Gewerbsorbnung 
begnügen. 


Auch in diefer Periode des erften Jahrzehnts der Reftauration 
gingen die Doctrinen St. Simon’s und Fourier's faft unbeachtet 
vorüber. Den Gradfinnigen fchien auch jet dieſe Schieffichtigfeit 
in die menfchlichen Dinge, und was In ihnen möglidy und unmög- 
(ich ift, zu abenteuerlich zu fein um fie zu befämpfen. Alle Wirf. 
lichkeit und Erfahrung ftritt von felbft gegen fie. Man hatte in den 
Klöftern und in Fleinen Einzelverfuchen ſchwaͤrmeriſcher Secten, 
oder in den Anfängen junger Anſiedlungen, das Aufgeben des per⸗ 
fönlichen Eigenthums erlebt, aber die Erfahrungen in Neu⸗Eng⸗ 
land hatten belehrt, vaß das Intereſſe des Einzelnen an der Arbeit 
mit der Zahl der Iheilnehmer an diefem Intereffe im umgefehrten 


1324, Berhältniffe ftand. Und eben jegt, feit Owen! am Wabafh auf den 


von Rapp gekauften Ländereien die Eolonie New Harmony anlegte, 
erlebte man dort in wiederholten nnd fteigenden Fehlſchlaͤgen, daß 
die Arbeitfamen die Opfer der Tagediebe wurden und daß der com⸗ 
muniftifhe Eifer, dem Misbrauch des Rechts der Starken zu 
fteuern, den Misbrauch des Rechts der Schwachen, Trägen und 
Ungefchidten begründete. Man hatte die Gemeinfchaft der Güter 
in rohen urfprünglichen Volkszuſtänden alter und neuer Zeit, und 
gleichere Befigverhältniffe bei den Wilden beftehen fehen, die in 
dem Zuftand des Nothbehelfs lebend den Nothftand wie den Ueber- 
flug nicht kennen; aber fie fennen eben darum auch den Staat 
gebifveter Weſen nicht, als deſſen Merkzeichen ein Raturfind wie 
Berdinand Cortez grade den Unterfchien des Beſitzes erkannte. 
Hätte ed ja einer Widerlegung der neuen Wahnlehren bepurft, fo 
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batte man die foftbaren Säge, zu denen alles was über Sorialis- 
mus und Communismus gefagt werden fol, faum mehr als ein 
Commentar fein Tann, die Säte, in denen Plato's Republit von 
Ariftoteles beurtheilt ift, der neben dem edlen Entwerfer jenes erften 
idealen Staatsbau’s audy ſchon die wunderlichen Seitenftüde dieſer 
mobdernften Staatsardhiteften, wie den langhaarigen Stutzer, den 
Altwiffer Hippodamos von Milet, vor Augen hatte. Reben dieſer 
älteften Weisheit bot dann die neuefte ftaatsötonomifche Wiffenfchaft 
doch allzureichliche folide Erndten, al8 daß man in dieſem Spreu- 
.. haufen die vürftigen Körner der Wahrheit, Möglichkeit und Berech⸗ 
tigung hätte berauslefen follen. In der praftifchen Welt hatte ver 
Hortfchritt der Technif und Mechanik größere Wunder geleitet als 
Fourier's Harmonismus vermocht hätte; fie hatte ſchon lange her 
die fehwerften Arbeiten der Natur zugefchoben, die fie durch die 
Maſchinen dienftbar machte, und begann jetzt eben durch Dampf die 
Meerfchiffe ficherer zu ziehen als Fourier's gezähmte Wallfiſche; der 
Werth der Arbeit und des Arbeiterd war gegen bie Alteren Zeiten, 
auch ohne die neue Induftrielehre, unendlich geftiegen ; und ohne 
fie war Staat und Gefellfchaft überall auf dem Wege, durch Ar- 
menpflege, Befferungshäufer und Sparfaffen den unteren Klaſſen 
aufzuhelfen, durch allgemeine Schul» und Wehrpflicht, durch Er- 
propriationen und Verſicherungen die möglichen Annäherungen an 
den Gommunismus, durch die Ausdehnung ded Prinzips der Zu- 
fammenwirfung in Actiengefellichaften, ver Affociation, der beweg⸗ 
lichen Körperfchaft, die möglichen Annäherungen an den Soctalis- 
mus zu bewirken. Diefe gefunden Gefellichaftsverhältnifie werben es 
wefentlich erflären müflen, warum bie ungefunde Weisheit der neuen 
Thaumaturgen,, kaum begafft und belacht , vergeflen zu werben 
ſchien wie die Paradoxen der vielerlei Theofophen und Kabbaliften 
des 16. und 17. Jahrhunderts. Man fah Fourier um der unbe 
greiflichen PBrojecte feines Tractates willen (nady Sary) für einen 
15 
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Träumer an; kein Anhänger hatte ſich zur Zeit noch zu ihm gefellt. 
Um St. Simon hatten fich einzelne Schüler gefammelt, bald aber 
wichen fie auch wieder, wie fein Adoptivfohn Thierry, und wie 
defien Erſatzmann Auguft Comte, von ihm zurüd oder wichen ab 
von feiner Lehre. Eine Weile hatten Männer wie Laffitte und 
Ternaur dem verarmten Schreiber die Drudkoften zu feinen Schrif- 
ten gefteuert; als fie die ftaatsgefährlichen Richtungen witterten, 
zogen fie zurüd. Diefe neue Demüthigung trieb den verzweifelnven 

1823. Mann! zu einem Selbftmordverfuch, der mislang ; dann machte der 

19, Mai 1825. Tod feinem gequälten Leben ein Ende!. Er farb mit ven Worten: 
die Zufunft ift unfer! Und fo weit follte dieß Wort wahr werden, 
daß über dem frifchen Grabe des Meifters eine Kleine Schule zu 
einem kurzen Leben emporwuchs. 

3. Eben vor St. Simon’s Tode war! fein „neues Chriftenthum“ 
fertig geworden. In diefem feinem Teftamente Tehrte er zu ben 
Ideen feiner erften Schrift zurüd: er trat darin ald der Verkünder 
eines erweiterten Evangeliums auf. Der erhabene Grundſatz der 
Bruderliebe, Iehrte er bier, jet Alles was das Chriſtenthum Goͤtt⸗ 
liches habe. Dieß Prinzip ſollte aber nun eine Verklärung erfahren: 
das evangelifche „LZiebet euch untereinander“ follte fünftig lauten: 
„die Religion fol die Gefellfchaft zu dem großen Ziele der möglichft 
tajchen Verbefferung des Looſes der armen Klaſſen leiten“ ; ein Saß, 
der wie eine Art religiöfer Verklärung der nüchternen Bentham'⸗ 
jchen Lehre Hang. Das wahre Chriſtenthum follte ven Menfchen 
auf Erden ſchon glüdlich machen, wie im Himmel. Pabſtthum und 
Lutherthum haben fich an dieſem großen Brinzipe verfündigt. Dieſe 
göttliche Moral, dieß folgt aus ihrer Natur und ihrem Urfprung, 
ſoll die einzige allgemein herrfchende werben; fie fol gleicherweife 
die Thätigfett der weltlichen wie ber geiftlichen Gewalten regeln; 
die Gewalt Caͤſars, in ihrem Entſtehen und ihren Anfprüchen gott- 
106, ſoll vernichtet werden; zu Einer verfüngten Religion verfam- 
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melt, in Eine Organiſation begriffen, fol fich das menfchliche Ge⸗ 
fchlecht zu einem Stande des ewigen Friedens einrichten: dieß Werk 
hinauszuführen, vermaß fih St. Simon in einem vollen Vertrauen 
auf fich felbft, und (wie in feinen Genfer Briefen) auf das Zufam- 
menwirfen der Künftler, Gelehrten und Gewerbsleute, der drei 
neuen, friedlichen, arbeitenden Kräfte, die beftimmt find, die großen 
Kämpfe der Zeit und der Menichheit zu fchlichten. „Wer die allge 
meinfte Anwendung von jenem Grundprinzip der göttlichen Moral 
macht, ift der befte Theologe ; der befte Theologe aber ift der wahre 
Pabſt, der Stellvertreter Gottes auf Erden.” So endete St. Simon 
mit dem Anfpruche auf ein neues Pabſtthum, wie er mit dem An- 
ſpruch auf die Miffton eines neuen Religionsftifters begonnen hatte. 
War bei Owen das Gefeh der Zufunft, in dem er die Panacee 
alfer Uebel fand, das allgemeine Wohlwollen, bei Fourier die An- 
ziehung geweſen, fo bei St. Simon bie Liebe: unter diefen drei 
Phraſen follte die legtere zuerft ihre beraufchende Kraft bewähren. 

Eine Weile noch hatte der Fleine Anhang , der fi) von St. 
Simon’s Lehre hatte feffeln laffen, mit denſelben Widerwaͤrtigkeiten 
zu fämpfen wie der Lehrer; die Zeitfchrift,® die feine Schüler nach 
feinem Tode unternahmen, mußte aus Mangel an Unterftügung 
eingehen. In ver Zeit aber der Verwaltung Martignac, wo die 
öffentlichen Stimmungen und Meinungen zu verwildern begannen, 
das Chaos der Literatur einbradh und der neue Romantismus an- 
fing feine Orgien auf der Bühne zu feiern, ſchaarten fih weitere 
Gruppen aus dem aufgeregten Gefchlechte um fie, das an der Ber- 
gangenheit verefelt, von der Gegenwart unbefriedigt, nach einer 
unbefannten Zufunft rang; ed wurden „apoftolifche Briefe“ gewech⸗ 
felt ; e8 hatten Zufammenfünfte Statt, es bilveten ſich Mittelpuncte 
einer Propaganda ; die Rede that befleren Dienft als die Preſſe; 


5) Le produoteur. 1825. 


4777. 


1779-89, 


"1796 


1802. 
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tifer Scott und Byron auf, die Welt zu der allgemeinen Harmonie 
zu befehren. Aber er rief vergebens, er wartete all fein Leben um⸗ 
fonft, und verbitterte ſich felbft gegen fein undanfbares Sranfreich 
bis zu dem Gedanken der Auswanderung, um ihm die Reue zu 
bereiten, die Genua über die Verfhmähung feines Columbus 
empfunden. 

Härtere Geſchicke verfuchten ven Grafen St. Simon.” Ihm 
lagen die großen Lebensentwürfe im Sinn fchon feit feinem 16. 
Jahre, wo er fich von feinem Bedienten frühe weden ließ, mit der 
Mahnung, „er habe große Dinge zu thun.“ Aber die großen Thaten 
feines Lebens waren nichts, ald die Abenteuer eines eitlen Brojert- 
machers. Erft! in die Armee getreten, im Dienfte der Freiheit in 
America, trieb er fi) Dann! nad} einander in Mexico, Frankreich, 
Holland und Spanien um, in jedem Lande mit anderen Unterneh⸗ 
mungen trädytig oder zu den Anfchlägen Anderer gefellt. Zur Zeit der 
Revolution fah man ihn als einen Mann der Gleichheit reden und 
thun;.und gläubig an ihren Sieg und Beftand fuchte er fich für fein 
verlorened Vermögen, in Verbindung mit dem preußifchen Gefandten 
in London, v. Redern, durch große Käufe von Ratlonalgütern in 
dem Departement der Orne zu entfchäbigen, die beide Speculanten! 
in den Befip eines Vermögens von 150000 Frs. Renten fegten. 
Nach diefen Kriegs- und Reife- und Zinanzerpetimenten, warf er 
fih wieder in eine andere Art von Verfuchen in der Gefellichaft, 
indem er fih in die ganze Breite des Weltlebens warf, lüderlich 
aus Syſtem ſich in die verrufenfte Lebensweife flürzte, um von 
aller Theorie und Praxis aller Menfchenflaffen Kenntniß zu neh» 
men. Er glaubte fid) bereits den außerordentlidhften Mann, als 
er! der außerorbentlichften Frau (von Stael) einen Heiratsantrag 
machte, um mit ihr einen noch außerordentlicheren Sohn zu erzeu- 


98) Del. Hubbard, St. Simon, sa vr ses travaux. 1857. 
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gen. Es war dieß eben in der Zeit, wo er in Genf feine erfte 
Schrift ſchrieb, nachdem er neben den Erfahrungen in feinem 
MWüftlingsleben auch auf feine großen wiffenfchaftlichen Entwürfe 
gefallen war. Er begann 38 Jahre alt feine Unterrichtung von 
vorn an; er fah die berühmteften Gelehrten in feinen Salons; er 
lag zunächſt Jahre lang den eracten Wiffenfchaften ob und hielt ſich 
für einen profunden Bhyfifer und Phyſiologen, als er fidh in feinen 
fpäteren Schriften! unter dem Kaiferreiche ꝰ mit den willfürlichften 1808-14. 
Betrachtungen und Hypothefen in die gefährlichften Gegenftände 
wagte, fich wie Fourier in Vermuthungen über die Zufunft des 
Erdballs verirrte, oder wie früher Vico, wie damals Ballanche in 
feinen (hoͤchſt unergiebigen) palingenetifchen Studien, 9 aus ein 
Baar vagen Beobachtungen gefhichtlicher Analogien das Gefeh 
aller menfchlichen Entwidlungen gefunden zu haben und aus den 
vergangenen Dingen die künftigen fchauen zu Fönnen glaubte. Die 
Einen diefer Arbeiten theilte er blos einzelnen Gelehrten mit, vie 
fie nicht beachteten; andere den wiflenfchaftlihen Körpern in 
Paris, vie fie ald Alfanzereien bei Seite legten ; andere ließ er ver- 
öffentlihen und fie wurden als Thorheiten verlacht; feine Denk— 
fehrift über Die Gravitation ſchickte er vem Kaifer, der Hof hielt ihn 
für einen gutartigen Narren. Geift uud Seele wurden zerrüttet 
unter biefen wifienfchaftlichen Erperimenten, die er nur des Nachts 
betrieb, während er Tags Romane lad, die ihm der einzige Quell 
aller Kenntniß des menſchlichen Herzens fchienen; zugleich war er 
in nicht mehr freiwilligem Erperimente bei der Zerrüttung feines 
Körpers und bei der bitterfien Armut angelangt. Er hatte um 


99) Introduction aux travaux scientifiques du 19. siöcle. Tom. 
1—2. 1807. Abgelürzt in ben Lettres au bureau des longitudes 1808. 
Prospectus d’une nouvelle encyclop£&die. 1810, und in demſelben Jahre 
bie M&moires sur la science de l’homme, und Mömoires sur la gravi- 
tation, von denen nur Bragmente gedrudt find. 

100) Essais de Palingenäsie sociale. 1827—28. Oeuvres t. 3. 4. 
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feinen reformiftifchen Ideen nachzugehen die Berbindung mit 
Redern aufgelöft, mit dem geringen Capirale von 150000 Fes. 
abgefunvden. Nachdem er diefen Bermögensreft in feinem ſchweifen⸗ 
den Weltleben durchgebracht hatte, mußte der Nachkomme Karls 

4808. des Großen! eine Armliche Copiſtenſtelle an einem Leihhauſe anneh⸗ 

sog. men, fand dann eine Weile! Aufnahme bei einem Diard, der früher 

s10. in feinen Dienften geftanden, und fam nad) deffen Tode! bis zum 
Bettler herab, der von Brod und Waffer leben und die einfligen 
Gäfte feines Haufes nm Unterftügung angehen mußte. Er fühlte 
jest felbft, daß fein Leben nur eine Reihe von Niederlagen fei. 
Dennoch fand er fich ſtets geftiegen. 


Ihre Tpätigteit Die Reftaurationgzeit gab der Thätigfeit der beiden Utopiften 
enanraen, Neue Antriebe. Die mancherlei menſchenfteundlichen Plane, die 
damals in der großen Welt auftauchten, der Abſchluß des heiligen 

Bundes, die Entwürfe zu ewigen Frieden oder zu einem europäis« 

fhen Bunde und Gerichte riefen alle Schwärmer zur Rebe; wir 

'ygl. 1,68, 248, erinnern ung! daß fih St. Simon, indem er feiner anfchlägigen 
Phantafte eine neue Richtung auf das Gebiet der großen Politik 

s14. gab, fofort! in die Zahl der Weltverbefierer mifchte und auf eine 
Vereinigung der Völker unter einem europäifchen Parlamente an- 

trug. Es paßte vollfommen in den Rahmen diefer Zeit, daß Robert 

Owen unter der Gunſt der philanthropifchen Erregungen jett feine 

größten Triumphe feierte. Seine Wirffamfeit in Lanarf hatte ihm 

einen europäifchen Namen gemacht ; Taufende vonMenfchen, Für- 

ften und Arbeiter, befuchten feine Anſtalt; es fammelte ſich in Eng- 

land ein Anhang um ihn, der ihn beftimmte unter den größten 

Opfern von Ruhe, Zeit und Geld die Gründung neuer Verſuchs⸗ 

colonien zu betreiben, in den Niederlanden führte die Regierung 
Armencolonien nad feiner Empfehlung und Angabe ein; in Yachen 

ysıs, legte er den Fürften! eine Denffchrift vor über das fleigende Elend 
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der Armut (bei zwar fteigendem Gedeihen der Induftrie), dem nur 
die Erfegung der großen Fabriken durch Fleine Gewerbsdoͤrfer ab⸗ 
belfen würbe, die nach feinen communiſtiſchen Grundſaͤtzen gebilvet 
wären. Denn in der Zwifchenzeit hatte er den Uebergang von der 
Praris zu der Theorie gemacht und war mit einer allgemeinen 
Weltbeglüdungslehre mit St. Simon und Fourier in Eoncurrenz 
getreten. Seine perfönlichen Erfahrungen hatten ibn auf die Ueber⸗ 
zeugung geführt, daß der Menich das Spielzeug der unbefämpfba- 
ren Verhäliniffe einer falſchen Erziehung feiz daß feine fchlechten 
Reidenfchaften, ohne natürliche Wurzel, ihm nur aufgeimpft feien 
durch ſchlechte Umgebung ; daß e8 daher ungerecht fei, ihn für feine 
unfreien Handlungen verantwortlich zu machen; daß die Aufgabe 
vielmehr vorliege, feinen angeborenen Hängen, freien Lauf lafjend, 
eine heilfame Richtung zu geben. Unter die Hauptübel der fehler 
haften Erziehung und Umgebung fepte er die „fluchwurdige Drei⸗ 
einigfeit“ der pofitiven Religion, des perfönlichen Eigenthums und 
der untrennbaren Ehe. Und diefe Dogmen eines vernunftwidrigen 
Zeitalters zu befeitigen, ward fortan das Beftreben des Mannes, 
defien geduldige Milde ſich in einen freſſenden Ehrgeiz verwandelte, 
feit er fi} in eitler Großfprecherei zum Offenbarer eines rationellen 
Religions- und Gefelichaftsigftems aufwarf und durch die Einrich- 
tungen feiner „gufanmenwirfenden Gefelfchaften“, in denen Alles 
Allen gehören follte, die Unebenheiten des Geiftes und Beſitzes aus⸗ 
zugleichen, allen Haß zu entwaffnen, die legte Dienftbarfeit (des 
Darbens) abzuftellen dachte, nachdem die Dienftbarfeit der Perfon 
(die Selaverei) und die der Arbeit (die Leibeigenfchaft) gefallen war. 
Abipringend in dieſe Misanwendung des Nüslichkeitöprinzips von 
Bentham, der mit dem Gerechtigfeitsbegriff der feinem Syſtem 
innewohnte alle Misachtung des Eigentbums ausſchloß, Tam 
Dwen auf die völlige communiftifche Gleichheit zurück, wie fie 
Babeuf gewollt; und wo Bentham’s Theorie von der Selbftfucht 
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Gute zerftört, das in dem verwidelten Staatswefen durch lange Zeit 
erprüft werben muß, nicht erfunden werden Tann. Rod vor aller 
Wiſſenſchaft, Moral oder Politik hätte ſich Die Satire verfucht fühlen 
follen, den Griffel zu nehmen, wenn fich ein wigiger Kopf von Ger- 
vanteiſchem Geifte gefunden hätte, der, zugleich mit dem tealiftifchen 
und mifrologifchen Sinne der englifhen Humoriften des vorigen 
Jahrhunderts ausgeftattet, ein typiſches Urbild dieſer Duirotes der 
Zeit entworfen und die Gefchichte eines Phalanſtere's gefchrieben 
hätte, um in vraftifchen Zügen den Wuſt von Unftun und von Un- 
fenntniß der Welt und ver Menfchen blos zu legen, ver in dieſen 
DVerfafiungsplanen des Schlaraffenlandes gelegen war. Nichts von 
Allem geſchah. In England erlitt Owen's Name, jeit er es mit 
Geiftlihen und Weltlichen, mit Liberalen und Gemäßigten verbarb, 
eine unheilbare Erſchütterung; die frangöftfchen Schwärmer famen 
mit fpärlichen Spötteleien weniger Blätter davon. Es war als ob 
man fürdhte, durch eine ernfte Antaftung des Schwindels den Fana⸗ 
tismus erft recht zu entzügeln. Selbft viel fpäter noch, als die Ge⸗ 
fahren des Socialismus Tängft erprobt worden waren, blieb Nach⸗ 
fiht und Schonung der Lehre und der Lehrer das fletige Verhalten 
faft der gefammten Staatswiſſenſchaft. Damals vollends glaubten 
die Meiften mit unfchäplichen idylliſchen Phantaften zu thun zu 
haben. Die Regierung ftand diefen Gährungen in demfelben apa- 
thifchen Unverftänpniß gegenüber, wie der aufmwühlenden Literatur; 
fie ahnte nicht, daß fie bald mit dem Aufgebote aller Staatsgewalt 
Familie und Eigenthum gegen die rohen Angriffe dieſer Secten 
würde vertheidigen müflen. Es war als ob eine verborgene Macht 
der Kataftrophe entgegendrängte, von der jeber allmählich ein Vor⸗ 
gefühl Hatte, ver Fein Einziger, fein Einzelner die Macht in fich 
fühlte entgegenzutreten. Alles ſchwieg. Nur der Wahn unternahm 
es gegen den Wahn zu reden. Yourier, von den Erfolgen der St. 
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Simoniften in Bewegung gefegt,! trat mit einer Art Auszug aus '1820. 
feinem Tractate hervor ‚® in dem er mit untablicher Sicherheit den 
Kern der Irrungen der Owen'ſchen Bhilanthropie befämpfte. Er gab 
ihr die Fälfchung der Idee der Affociation Schuld durch die halbas⸗ 
cetifche Klofterordnung mit Gütergemeinfchaft, durch den halben 
Atheismus mit Ausfchluß des Religionscultus, und durch die 
barfche Abſchaffung der Ehe, die Freigebung ver Liebe, vie felbft 
die Harmonie nicht vor 15, 20, 30, 60 Jahren einführen könne. 
Er nannte dieß Tollheiten eines politifhen Wagehalfes, berechnet, 
das Volk, die Philofophen und die Jugend zu verführen. St. Si⸗ 
mon’s hatte er weder jeht noch früher je Erwähnung gethan; ale 
Bazard auftrat, ſchickte er ven Schulgenoſſen, wie früher an Owen, 
feinen Tractat ; da fie ihn nicht berudfichtigten, traf er fle bei nächfter 
Gelegenheit? mit ebenfo feharfer Geißel. Er fpottete ihrer empfind⸗ 
famen Träume von Liebe und Brüderlichfeit, da die Natur Die 
Ungleichheit gewollt und die Welt voll von Antagonismen ſei; er 
höhnte ihrer Theofratie und ihrer Wiedererwedung des gehäffigften 
der Feudalrechte, der todten Hand, er befchuldigte fie des religi- 
öfen Schisma’s. Beiden „verfchlimmernden“ Serten von Markt⸗ 
fhreiern warf er Mangel aller eigenen Ideen vor, da Owen feine 
Kepereien von Lyfurg und den Freigeiftern des 18. Jahrhunderts, 
von Plato und den Dtahitiern entborgt habe, die Religionsipecu- 
lation der St. Simoniften aber eine Wiederaufnahme der Gedanken 
Robespierre’s und Lareveilltre-Lepaur’ ſei. Indeſſen glaubte doch 
auch Er felhft in dieſem Puncte fpeculiren zu müffen, wie die beiden 
anderen, aber gegen Beide gerichtet. St. Simon ſchuf eine neue 
Religion, Owen befeitigte die alte, Kourier knüpfte In feiner „neuen 
Induſtriewelt“ feine Theorie an Ehriftus an, von dem er wie von 


® 


8) Le nouveau monde industriel et sociötaire. 1829. 
9) Pitges et oharlatanisme des deux sectes St. Simon et Owen. 


1831. 





Gteigende Guͤt⸗ 
rung in ber 
geiftigen Welt. 
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Newton fich nie trennen koͤnne ohne fich felbft zu verleugnen. Die 
religiöfe Miſſion Chriſti habe fih auf das Heil der Seelen be- 
ſchraͤnkt, das politifche Heil der Geſellſchaft, das er ſymboliſch unter 
dem Namen des Himmelreichs angekündigt, habe er der menſch⸗ 
lichen Vernunft überlaffen, weil damals das göttliche Geſetz des 
Mechanismus der Leidenfchaften noch nicht befannt war und bie 
riefigen Aufgaben der allgemeinen Harmonie für unlösbar gehalten 
wurden. „Sie find endlich gelöft.”'° Sobald ſich die Welt zu der 
Harmonie, dem Reiche der Tugend und Gerechtigkeit, erhoben habe, 
werde dieß das Himmelreich auf Erden, das Reich Ehriftt fein, wie 
die Civiliſation das Reich des Satans war. 


Es ift die leidige Gefhichte eines Wahnfiebers, die wir ſchrei⸗ 
ben, das aber von zu eingreifenden Folgen für den Gefellfchaftsför- 
per geworben ift, ald daß wir der Erzählung von feinem anfäng- 
lichen Verlaufe den Raum hätten verfagen dürfen. Als jet die 
Titanen ded Socialismus den Himmelftürmern des Romantismus 
zur Seite traten, wohin war da die Gefellfchaft Frankreichs während 
der wenigen Jahre gerathen, feit die royaliftifche Partei die Zügel 
der Regierung ergriffen hatte! Damals war alle politifche Oppo⸗ 
fition zu Ende gewefen. Ste hatte ſich in die manderlet philans 
thropifchen Geſellſchaften (für Abftelung der Sclaverei, für Ver⸗ 
beflerung des Gefängnißwefens , für ven Elementarunterricht, für 
hriftliche Moral u. f. w.) zurüdgezogen, Die gewoͤhnlichen Zuflucht- 
ftätten des Freifinnes in rücläufigen Zeiten, da man in den mora- 
liſchen und wiffenfchaftlichen Widerſtand flüchtet wenn der politis 
jche gehemmt iſt. Und als das finftere Regiment, das die Unwif- 
jenheit für ein Prinzip der Ordnung hielt, dem ehrwuͤrdigen Herzog 
von Liancourt, einem liberalen Mitglieve der Pairs, der fein ganzes 


10) Oeuvres de Ch. Fourier 6, 345. Auch fpäter noch hielt er biefelben 
Geſichtspuncte feft, in la fausse industrie. 1835. p. 463. 
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Leben einer Reihe von Wohlthaͤtigkeits⸗ und Nuͤtzlichkeitsanſtalten 
gewidmet hatte, alle feine Ehrenftellen an dieſen Anftalten entzog', "1828. 
ſchien die Oppofition felbft aus dieſen Privatafylen herausge⸗ 
fcheucht: da tauchte fie plöglich in dem griechifchen Comité! in einer '182s. 
unverhofften Stärke wieder auf, welche die öffentliche Meinung im 
ande (die in der fiebenjährigen Kammer nicht vertreten war,) mit 

fich felbft befannt zu machen anfing. Lafayette war! nad) America 'ıs24. 
gewwandert, nachdem Verſchwoͤrung und Meuterei, die Thätigfeit 

der Bactionäre, gebändigt war ; als er zurüdfam!, war der Kibera- "Herb 1825. 
lismus aus allen Barteien recrutirt und ftärfte und rüftete fich zu 
neuen Angriffen auf die regierenden Gegner. Noch waren es nur 

die bei der Wahl von 1824 übrig gebliebenen 16 Mann, welche 

die freifinnige Partei in der Kammer darftellten, aber bei dem Tode 

des Generals Foy! fand fie eine Gelegenheit ihren Anhang ftatl- '20. Nov. 1528. 
ftifh zu zählen und einen Anlaß ſich des Ergebnifles zu freuen: 

bei der Beerdigung dieſes unbefledien Mannes, ven fein feftes 
Herz und Harer Kopf von allen Ueberfpannungen der Bewegungs 
männer frei gehalten, deſſen offenes, von dem beiten Geift der 
republifanifchen und Faiferlichen Zeiten befeeltes Wefen ihm bie 
unbeftrittene Gunft aller Klaſſen, die Achtung felbft feiner Gegner 
erworben hatte, fiel in Perier's Grabrede die Heußerung, daß der 
Berftorbene feine Wittwe mit fünf Kindern vermögenlos hinterlaffe ; 

eine Stimme rief Frankreich werde fie aboptiren; und in wenigen 
Wochen war die Kamilie im Beſitze einer Million. Bei der Ernen- 
nung jener Geiftlichen Latil und Clermont Tonnerre zu Miniftern 
wurden die unglüdlichftien Erinnerungen wady an die Zeiten der 
Richelieu und Mazarin, dann gab die Widerfeplichfeit der Chateau⸗ 
briand und Montlofler den beften Bourboniften das Zeichen, ſich 
diefem Geifte fpanifchen Regiments entgegenzuwerfen; und Die 
Auflöfung der königlichen Partei begann in ihrem eigenen Schooße, 

ja von dem verbichteten Kerne ihres Flerifalen Mittelpunctes aus 
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den Wirkungen der zerjegenden Elemente von außen entgegenzufom- 
men. Die Preffe war gefnebelt, die freifinnigen Schreiber von der 
Regierung verfolgt, aber die Angeklagten fliegen in der Liebe des 
Volkes, von deflen Drohungen bald, bei jedem neuen Beifpiele 
der Verfolgung, die Straßen, Café's und Theater widerhallten. 
Gegen den Ausgang des Minifteriums Villele hin, wo felbft ein 
Lamennais den gefeierten Minifter täglich mehr den Kopf verlieren 
und unbegreifliche Thorheiten begehen fah, hatte fich dann unter 
den Verfümmerungen jeder billigen Freiheit die Volkspartei aller 
Orten gefräftigt, aus allen Fehlern der Regierung Nahrung ziehend. 
In den Provinzen folgte auf die Gleichgültigfeit gegen alle monar- 
chiſche Ordnung die Erbitterung und der Efel. Die Bande aller 
Unterordnung, fagte Peyronnet von jenen Zeiten, waren gelodert; 
in Kraft des Grübelns über alle Pflichten hielt man fi an feine 
mehr gebunden. Die politiichen Gelegenheitsichriften, Kritiken und 
Schmähfchriften befämpften jeve Maasregel der Verwaltung , wie 
zur theoretifchen Einübung des Widerftands und der Auflehnung ; 
mit fteigender Kühnheit wurden die gefährlichften Ideen ausgebreitet 
gegen Monopole Tarife und Zölle, über Widerſtandrecht und 
Steuerverweigerung. Paris, wo die einfache Wahrheit jo ſchwer 
die Mittel findet fich durch die taufend Faͤlſchungen der öffentlichen 
Stimmen Bahn zu brechen, wo Ein giftiger Witz genügt, den beften 
Ruf zu ververben, war jegt Aller Wig gegen das Regiment erft 
Villele's, jetzt Martignac's, nachher Polignac's wie verſchworen. 
Religion, Moral, Literatur, Philoſophie, Geſchichte, Künfte, Ge⸗ 
jellfhaft, Alles war ein Feld der Erörterung geworben, und jebe 
Erörterung — nur um diefen Preis war Erfolg und Ruhm zu 
gewinnen — fehrte fich gegen das Regiment. Die Offenheit, mit 
der dieß gefchah, bewies, daß die Regierung alle Kraft und alles 
Anfehen ganz verloren hatte. Sie war nicht nur allgemein verhaßt, 
fondern auch tief verachtet; fie litt an der gefährlichften Krankheit 
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die eine Regierung befallen kann. Ein fo empfindlich reizbares 
Gemüth, wie Lamennais, der die volle Vorſtellung von der Gefahr 
des Taumels und Schwindels hatte, der das geiftige Leben jegt 
ergriff, fand um die Zeit, da man Villele's Leichenbegängniß vor« 
bereitete, die Stärke der umwaͤlzenden Elemente über alle Begriffe 
gewachſen. Er hörte die ruhigften Leute in aller Unverhohlenheit 
ihre Meinung anfündigen, man werde es mit dem neuen Minifte- 
rium noch einmal verfuchen, und aufſtehn wenn es nicht gehe: „vote 
wenn SIemand fagte, er werde feinen Koch fortſchicken, wenn er den 
Braten noch einmal anbrenne”. Richt den Schatten einer Unehre 
fand er mehr auf ſolchen Entwürfen haften, die fonft für politifche 
Verbrechen galten. Sah er ſchon unter Villele als den Charakter 
der Zeit die Verblendung und die Unthätigfeit aus Furcht an, in der 
man fi) mit gefchloffenen Augen dem Strome überließ der Alles 
hinriß, fo noch weit mehr unter ver Verwaltung Martignac. Nun 
vollends ſchien fich ihm die Oppofition in voller Kraft zu verjüngen, 
obwohl er fie im zwei Lager getheilt ſah, von welchen ihm das 
gemäßigtere, das die Unorbnung in Theorie gebracht hatte, das 
gefährlichere fchien. Noch dazu vermengten fich jeßt die beiden Lager 
in einerlei Genoffenfchaft; unter den Abgeordneten vollzog fich die 
bedenklihe Handreihung der Doctrinäre mit den Bactionären. 
Die geiftlich religiöfe Atmofphäre fah man jest, feit Villele gefallen 
war, feit ſich Brayffinous aufgebracht zurüdgezogen hatte, jo auf 
fallend plöglich verbunften, daß man inne ward, wie viele Künftelei 
bei ihrer Erzeugung im Spiele gewefen war. Weberall quoll es 
wie ein neues Leben hervor. Davon zeugten eben die Wirren in 
der poetifchen und foctaliftifchen Literatur, die wir darftellen, am 
ftärfften. Die Anarchie, der Irrwahn bemächtigte ſich der Geifter. 
Die Preffe entzügelte jest in jener Richtung jene beprohliche Licenz, 
deren wir bereits! Erwähnung thaten. Unter Polignac's Verwal: '7, 78. 
tung beſchuldigte man fle zulegt im amtlichen Berichte, daß fle ſich 
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in ihrer eben fo Lügnerifchen als Teidenfchaftlichen Polemik einer 
grenzenlofen Zügellofigfeit überließ; daß fie durch ihre gehäffige 
Entftelung und Berftümmelung der Ihatfachen, duch ein allge 
meines Verleumdungsſyſtem ein allgemeines Gefühl des Mistrauens 
und der Feindſeligkeit gegen alle Obrigkeit ausbreite, alle Grund⸗ 
lagen der Ordnung und des Gehorſams zerftöre und die Autorität 
der moralifchen Kraft beraube , daß fie, eine Schule des Scandals 
geworben , die verderblichften Beränderungen in dem Charafter ver 
Nation bewirkt, die politifche Leidenfchaft aus den oberen Ständen 
bis in die tiefften Schichten der Geſellſchaft herabgeleitet Habe und 
die Prinzipien der Revolution aufs neue verfündend mit der Anar- 
die der Doctrinen die Anarchie im Staate vorbereite. In dieſer 
regierungsfeindlichen Richtung fteuerte die freifinnige Preſſe jegt in 
folcher Uebereinſtimmung, daß die Mistrauifchen glaubten eine 
oberfte Leitung vorausfegen zu müſſen. Martignac hatte in feinem 
Preßgeſetze diefelbe Caution für die literarifchen wie für die politi- 
ſchen Blätter durchgeſetzt, dieß hinderte nicht, daß fich in der revue 
de Paris, der Mode und dem erften (bald aufgegebenen) Verfuche der 
1829 revue des deux mondes! neue oppofitionelle Organe gründeten. 
Die Bonald und Lamennaid waren von diefen Zeichen der Zeit bie 
Zuli 1829 ind Herz erfchredt. „Alle privaten Exiſtenzen, fagte ver letztere!, 
feien erſchüttert Durch die Beweglichkeit der Gefehgebung und des 
Verwaltungsſyſtems, Niemand Fönne auf etwas zählen; daraus 
entftünde ein allgemeines dDumpfes Misvergnügen, ein tiefer Wider⸗ 
wille, eine peinliche Unficherheit, eine Art Berarmung des öffent- 
lichen Lebens.“ Er jah einer unausbleiblichen Revolution entgegen, 
die mit einer völligen Zerftörung der Regierungen endigen werde, 
damit fie Fönnten wiedergeboren werben. 


Lamennais, Es ift uns befannt, wie Lamennais felbft, mit Niemandem 
vergleichbarer al8 mit den St. Simon und Fourier, auf dem zwei⸗ 
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felhaften Wege war, fich zum Regenerator der Zeit aufzumwerfen, 

auf dem er Doch nichts fo ficher erreichte, ald an der Zerftörung ver 
Regierung fein gutes Theil mitzuarbeiten, wie jene. Mir haben 
ihn! gefehen, wie er zuerft zu den Seelenbedürfniffen ver Menfchen '7, ssı. 
redend gleich Schleiermacdher die Religionsfpötter zum Glauben 
gerufen, wie er hierauf durch fein philofophifch-theologifches Syftem 
feine gläubigen Freunde zu beftürzen begonnen, die er dann zum 
Theil?! ganz von ſich abwendig machte wie von einem „Sean 
Jacques des Ehriftenthums“, als er die alten Gegenfäge des Ultra» 
montanismus und Gallicanismus aufftörend den beforglichften 
firhlich-politifchen Hader heraufbefchwor. Wir haben auch berich- 

tet, wie er fi in den Mitteln, die er wechſelnd zu feinen bierar- 
chiſchen Zweden verfuchte, Teivenfchaftlich überftürzte: wie er fich 
anfangs auf die monarchiſche Autorität de8 Pabſtes, dann auch 

auf die Beihülfe der geiftlichen Ariftofratie einer felbftgebilveten 
Schule zu flügen gefucht, und wie er darin durch die Gegenwir- 
fungen der Regierung gehemmt worden war. Bon diefen Augen-. 
blick an warf er fich in die Demofratie, und nannte e8 nun feinen 
Beruf, für die unterdrückten Katholifen die geraubte Freiheit zurüd- 
zufordern, deren bloßen Ramen man für fte zu einer Scheuche 
gemacht habe. Er ſchrieb nun!, eben als der Obfrurantismus aug 'feit 1827. 
der Mode fam, fein Buch „von den Fortfchritten der Revolution 
und des Krieges gegen die Kirche*', worin bereits alle die Lehren 1820. 
niedergelegt waren, die er fpäter in dem Avenir entwidelte , worin 

er, empört von der Weife wie die Jeſuiten, wie alle Fatholifchen 
Regierungen die Hirchlich-religiöfen Intereſſen mishandelten, vie 
Freiheit der Gottesdienfte und die Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate forderte, beivegt von dem Gedanken, Katholicismus und 
Liberalismus zu verföhnen, das Chriftenthum als den Bürgen aller 


11) Wie den Baron Edflein. Catholique März 1826. 
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gefeglichen Freiheiten darzuſtellen, das menfchliche Geſchlecht nicht 
blo8 in einem geiftlichen,, fondern in jedem Sinne von Ehriftus 
befreit zu lehren. So trieb ihn der Eifer ſchon bis in die Aufiaf« 
fungen der St. Simoniften hinein: nur daß Er das alte Band des 
Chriſtenthums zu erneuern dachte, das St. Simon zerrifien erklärte, 
daß Er die Strebepfeiler der alten Kirche ausbeflern wollte, die 
St. Simon für unhaltbar verfallen hielt, daß Er die Fatholifche 
Einheit des Mittelalters herzuftellen ftrebte, die St. Simon mit 
der feudalen Hierarchie zu Grunde gegangen fah, daß Er den alten 
geiftlichen Körper neu zu fchaffen meinte, den St. Simon durd) 
eine geiftige Körperfchaft erfegen wollte, daß Er, ein geiftlicher 
MWeltbürger wie St. Simon ein weltlicher, zur Zeit noch das römi- 
ſche Babftthum zu verjüngen hoffte, wo St. Simon ein neues ver- 
fündigte. In der ethnologifhen Vorftellungsweife Gerard's würde 
man fagen: daß, wenn in der romantifchen Dichtung ein deutſch⸗ 
englifcher Einfluß die fränfifche Bevölferung Frankreichs ergriff, 
und in dem Socialismus die gallifche Ader aufſprang, Lamennais 
"von dem tomanifchen Geifte beherrfcht ſei: nur daß alle diefe ge⸗ 
trennten Richtungen in ihrem Verlaufe zulest in dem mobernften 
Demofratismus wieder zufammenliefen; aud) bei Lamennais, ald 
er, zum Zweifel getrieben an der Vereinbarkeit der römifchen Kirche 
mit der Freiheit, dem Dogma weiterhin entfagte und in volksthüm⸗ 
licher Auslegung des Chriſtenthums, mit den Gleichheitsineen der 
focialiftifhen NReformer übereinftimmend,, die Kinpichaft Gottes, 
die Brüderlichfeit, die Liebe ald das Prinzip, die Charitas als die 
Cardinaltugend des Chriſtenthums betonte. Roch ehe er aber dahin 
fanı, galt Lamennais ſchon jegt nad) dem Erfcheinen feines neuen 
Werkes nad) allen Seiten hin als ein Aufrührer. Die Freunde 
fahen ihn in der Gefahr, in der Meinung zu einem Luther geftem- 
pelt zu werben; ein Reutraler wie Ballandhe fand ihn neben Byron 
am ftärkften von dem böfen Genius der Zeit, dem Zweifel, ange- 
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freſſen, zu dem ihn nach feiner eigenen Lehre! fein allzu großes Ver⸗ vsl. 7, 654. 
trauen auf feine Einzelvernunft hinreißen mußte; die Sefuiten 
empörten ſich über feine Angriffe, die weltlichen Gegner befchuldig- 

ten ihn, daß er Revolution und Koͤnigsmord predige; Das diplo⸗ 

matiiche Corps verfammelte fi}, um, nad) dem Wunſche der fran⸗ 

zöftfchen Regierung, die Berdammung des Buchs in Rom erwirken 

zu laſſen; die Bifchöfe ftrömten nad) Paris, als ob es in ihren 
Diöcefen brenne; der Erzbifchof ließ! ein Mandement in allen Fehr. 1829. 
Kirchen verlefen. Das Buch brachte alle Kreife in Aufregung, nur 

grade das Volk nicht, zu dem allein es reden wollte. Der Mann 

des braufenden Ehrgeizes, der die franzöfifchen Katholifen nach 

feiner eigenen, völlig vereinzelten Natur bemaß, ſah ſich auch jest in 

feinen hartnädigen Hoffnungen betrogen. „Der nene Peter der 
Einfiedler fandte feine mächtige Stimme gegen alle Echos des 
Horigonts“'?, nur aus Einer Ede, aus Belgien, tönte e8 wider. 

Er hatte feine Ideen — wie wir die Srangofen ſich berühmen hörten, 

— zu Angriffswaffen gefchmiebet, geladen und überladen, und fie 
zerfprangen wirfungslos in feiner Hand. 


Befinnen wir uns auf unferen durchlaufenen Weg zurüd, fo Phtiofophie, 
kann es nicht ftärfere Contraſte geben, als die uns in dem Verhal⸗ 
ten der deutſchen und der franzoͤſiſchen Kunft und Wiffenfchaft zu dem 
öffentlichen Leben auffallen mußten: zwiſchen der paffiven deutſchen 
Romantik und den friegerifchen angreifenden Tendenzen der neuen: 
Dichterfchule Frankreichs , zwiſchen der confervativen auf der Ver⸗ 
gangenheit ruhenden Staatslehre der Hiftorifchen Schule und den 
umftürzenden über die Zufunft verfügenden Syſtemen der Soriali« 
fien, zwifchen der gemeflenen, von den Zeit- und Volksbedürfniſſen 
getragenen, von Außerlichen zu innerlichen Zweden vorfchreitenden 


12) Worte des befreundeten Herausgebers feiner nachgelaffenen Werke 
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Beſtrebung eines Schleiermacher, und der ſpringenden, von der Lei⸗ 
denſchaft perjönlicher Gefühle beftimmten, von innerlichen zu Außer- 
lichen Zweden abgefommenen Entwidhung eines Lamennais. Auch 
in den übrigen Wiſſenſchaftszweigen werden wir, wenn auch in 
minder grellem Abftih, die ähnliche Verſchiedenheit gewahren. 
Unter den Philofophen des Tages war ed in dem einheitlichen, 
politiich bewegten Staate von vorn herein ein bewußtes Berürfniß, 
zwiſchen ven gegenfäglichen Zeitftrömungen in dem geiftigen Leben 
eine beftimmte Stellung einzunehmen. Wenn die Sorialiften bie 
Induſtrie zur herrſchenden Macht in Gefellichaft und Staat erheben 
wollten, während fie in ihrer Sittenlehre mit den Romantikern zu- 
fammengingen, deren Meifter Byron zwar dem induftriellen „Batent- 
zeitalter der Erfindungen“ einen unverföhnlichen Haß trug, wenn 
auf der anderen Seite die Religiöfen von Benald's und Lamennais 
Farbe Induftrie und Handel am liebften ganz ausgethan Hätten, 
fo fuchte die neuere Bhilofophenfchule in Frankreich in ihren Be: 
ziehungen zu dem Staate eine verftändige Mitte zwifchen dieſen 
einfeitigen Ausfchreitungen der Serten und Parteien zu halten, und 
fo auch zwifchen anderen Ertremen,, die ihre wiflenfchaftliche Lehre 
unmittelbarer berührten. Als ernfte tiefe Wiſſenſchaft war bie 
neuere Philoſophie, deren Schöpfer Descartes geweſen, feit den 
Veberfpannungen der gottlofen philofophifch « theologifchen Doctri- 
nen ded 18. Jahrhunderts, al8 die Encyelopädiften den Kirchen⸗ 
glauben untergruben und die Lode und Eondillac Fanatiker mad: 
ten, in $ranfreich vergeffen worden und in die Erbfchaft der ger- 
manifchen Völker übergegangen. Mit dem großen Berfalle der 
Revolution aber hatte die fenfualiftifche Philofophie Bedeutung und 
Einfluß verloren, fie genügte den erweiterten Geſichtskreiſen der an 
Erfahrungen unermeßlich bereicherten Zeit fo wenig mehr, wote die 
Hafficiftifche Poefte ihrem Empfindungsbebürfnifie entfprochen hatte. 
Der letzte Anhänger der Schule, ein Mann von ebenfo ftrenger Sitte 
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wie fcharfem Geiſte, Cabanis, war! geftorben, und kaum gab es noch '1808. 
einige ihm befreundet geweſene Männer von der ernfteften Gelehrſam⸗ 
feit, wie Daunou und Fauriel, die feine Werke bewundernd lafen. 
Bielmehr drängten feit der Herftellung des Friedens Theologen, 
Staatsmänner, Dichter und Schöngeifter aus der abgegrasten Oede 
der Freigeifterei nach frifcherer Weide hinaus ; in der Spannung ber 
Reftaurationdzeit, und vollends ſeit der ausfchließlichen Herrfchaft 
der Royaliften drängte man in bie extreme Gegenfeite hinüber, die 
Rechtgläubigen zu dem alten Kirchenglauben der Boffuet und Fene- 
Ion, die Starfgläubigen zu dem dunfelften Aberglauben zurüd. 
Diefe finnlofen Uebertreibungen regten dann auf der andern Seite 
wieder, nicht zwar die Sünger der Wiſſenſchaft, wohl aber ven ftir 
volen Haufen der Mittelflaffen zu der heftigften Anfeindung bes 
neuen Obſcurantismus auf: einer Polemik, der in den Hauptblättern 
jener Klaffe, im Courrier die Ehätelain und de Pradt, im Con⸗ 
flitutionnel die Jay und Dumoulin ihre galgetränften Federn 
lieben, befonderd erfolgreich der Hauptredacteur Etienne, eine 
Miſchung von befchränftem Liberalismus, Sofvatenprahlerei, Pa⸗ 
triotismus und Voltairianismus, den die Klerikalen der Wiederer⸗ 
weckung aller Revolutionsideen beſchuldigten. Dieſer Tagespreſſe 
zur Seite ward dann die planmäßige Verbreitung der ganzen frei⸗ 
geiftigen Literatur des 18. Jahrhunderts bis in die unterften Klaſſen 
betrieben, denen ed nur allzuleicht war, die Alltagsprebigt des Haſſes 
gegen den heuchlerifchen Religionsfirniß des Hofd und der Prie⸗ 
fter, zu der Beranger den Tert angegeben hatte, mundgerecht zu 
machen. Es ward ein ungeheurer Lärm, als Touquet in feiner 
Bolksbiblisthet „die Gottlofigfeit um den geringften Preis“ ausbot, 
die heilfofeften Schreiber des vorigen Jahrhunderts in fpottwohl- 
feilen Ausgaben drudte und Voltaire „in die Hütten“ einführte. 
Man berechnete,'? daß vom Februar 1817 bis December 1824 von 
13) Nettement, Hist. du journal des Debats. 1838. 2, 21. 
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Voltaire 31600 Eremplare (zufammen 1,598000 Bände), von 
Roufleau 24500 Eremplare verbreitet wurden. Die frommen und 
ernften Geifter fahen mit Grauen diefer Wiedereröffnung der eigent- 
lichen Quellen der Revolution zu, die Regierung fuchte ihr zu fteuern. 
Es gelang ihr, Touquet von der Zuchwolizei verurtheilen zu laflen ; 
dieß regte aber ſolch eine Entrüftung auf, daß der Globe mit einem 
Maſſenabfall von dem Katholicismus drohte, den die öffentliche 
Meinung nahe war mit der Freiheit für unverträglich zu erklären. 
Sofort auch änderte fidh die Scene. Die Regierung , erinnern wir 
und, unterlag in den beiden Prozeffen, die fie dem Courrier und 
Eonftitutionnel wegen ihrer religionswidrigen Tendenzen anhing. 
Zur Feier dieſes Sieged der Volksmeinung wurde die Erflärung 
des franzöfijchen Klerus von 1682 in einer Sedezausgabe (1826 
bei Briere) in vielen Taufenden von Eremplaren abgefept, und bie 
Touquets gingen von neuem über das Land, eine Ueberſchwem⸗ 
mung, die den Bodenfag der Irreligiofttät bis in die unterften 
Schichten der Gefellichaft niederfchlug. 

Lange vor diefem ernenerten Hader zwijchen Verdunklung und 
Hreigeifterei hatte fi) nun zwiſchen diefe Ertreme unter dem Ein- 
fluffe der deutichen und englifchen Philofophie, die auf dem Wege 
Descartes’ fortgegangen war, und die ſich dem franzöftfchen Senfu- 
alismus in demfelben Gegenfage gegenüber gewälzt hatte wie die 
germanifche Romantif dem franzöfifchen Klaſſicismus, eine neue 
Philofophenfchule eingefchoben, die den Uebergang vom 18. zum 
19. Jahrhundert ohne Sprung und Bruch zu bewerfftelligen fuchte, 
die zwifchen dem glaubenlofen Egoismus und dem übergläubigen 
Fanatismus mitten durchfteuernd die Philofophte mit der Religion 
verföhnen, den Hortfchritt der Wiffenfchaft mit der Weberlieferung 
ausgleichen wollte, die Descartes’ Zweifeldprinzip als das prote⸗ 
ftantifche Recht der Selbftprüfung auslegend, ſchweigend den Stand» 
punct des Proteſtantismus in religiöfen Dingen einnahm, wie 
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fie in der Politik das englifche Mittelfuftem des Eonftitutionalis- 
mus verfocht. Im diefe Schule zählte der Kreis der Frau von Stadl, 

vor Allem Benjamin Gonftant, der in feinem Werke „über die Re- 
ligion“! (wefentlich einverftanden mit Sismondi, wie mit Billers, 1624-31. 
demganz verdeutfchten Bertheidiger ver Reformation,) aus den Ge- 
fihtspuncten des deutſchen Rationalidmus die Freiheit als das 
Weſen der Religion bezeichnete und die Unabhängigkeit der perſoͤn⸗ 
lichen Einficht jedes Einzelnen, feinen Gott in feiner Weiſe zu ver⸗ 
ehren, in Anſpruch nahm, die Verträglichkeit unter abmweichen- 

den Meinungen der Unterwerfung unter die gemeinfame Regel des 
Dogma’s und des Gottesbienftes vorzog, und den Individualis- 
mus gegen die Eintönigfeit des Kirchenglaubens in Schup nahm. 
Reben diefen, den religiöfen Intereſſen und Kämpfen des Tages 
zugefehrten Männern deutfcher Schule arbeitete dann auf dem 
eigentlichen Boden der Schulphilofophie Royer Collard, der den 
Fortwirkungen der Descartes’ichen Anftöße gefolgt war und, von 

den fchottifhen Philojophen ergriffen, dem Senfualismus zu wider- 
fprechen lernte, indem er auf die Leibnig’fche Formel zurüdgreifend 

in dem PVernunftbegriffe fefte, ven Sinnesempfindungen voraus⸗ 
gehende, fie beherrfchende Geſetze annahm; fein Uebertritt zu den 
neueren ibealiftifchen Schulen machte dem Einfluß der Lode und 
Condillac ein Ende unter der frifchen, freien, vorurtheilslofen, zu 
allen Eindrüden willigen Sugend, die er um feine beiden Katheder 

an der Normalſchule und der Sorbonne verfammelt hatte. Zur Zeit 

der Reftauration trat er beide Stellen an Victor Eoufin (geb. 1792) 

ab, ver es ſich zur hohen Ehre rechnete, die von dem Meifter be⸗ 
gonnene Reugeftaltung der philoſophiſchen Wiffenfchaften fortzu- 
führen. Ueber die ungemeine Anregungskraft gleich feiner erften 
Borträge über Gefchichte der neueren Pbilofopbie,! tiber Die abfoluten 'ısıs-ı7. 
Ideen des Wahren Schönen und Guten,! und über die fenfualiftifche ısıe. 
und fchottifche Schule! if nur Eine Stimme. Ein junger Mann tısıo g. 


1817. 


Ed 
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von großer Bonhommie, in Tracht und Erfeheinung nachlaͤſſig 
und original, frühreif, enthuftaftifch, fef wagend in feinen Schlüffen 
und Anwendungen, zog er in feiner lebhaften, declamatorifchen, von 
italienifcher Mimik begleiteten Rede die Jugend unwiderſtehlich an 
ſich. Er felber dvatirte von dem arbeitſamen Jahre 1816 die Zeit, 
wo fich die Philofophie aus ihrem Verfalle und Miscredit wieder 
emporhob, und eine geiftige Bewegung hervorgerufen warb, die 
feine Lehre und Schule weit überlebte. Ein empfänglicher und 
beweglicher Geift, wechielte er von Anfang an die überfonmenen 
Lehren, denen er immer den leichten Stempel feiner Natur aufprüdte. 
Er begann an Royer Eollard und die Schotten angefchloffen, dann 
ging er von Frau von Stael auf die Deutfchen gewiejen! nach Mün- 
hen, erklärte nun Schelling und Hegel für feine Lehrer und für Die 
Häupter der Philofophie des Jahrhunderts und entftellte nun oder 
fhmüdte, je nad) den Urtheilern, feine Borlefungen mit den Ger⸗ 
manismen der romantifchen Idealiſtik. Er felbft nannte feine Phi⸗ 
loſophie einen parteilofen Ekklekticismus, und diefen ihren Charak⸗ 
ter bildete er über feinen Beichäftigungen mit Prollus, Plato, 
Abälard, Descartes, Maine de Biran, mit der Geſchichte der Phi- 
loſophie und der Ueberfegung Tennemanns immer erweiterter aus. 
Er fand, daß jedes Syſtem eine Ordnung von Phänomenen und 
Ideen ausdrüde, aber eine ausfchließende und einfeitige, die nur 
einen Theil ver Wahrheit begreift; er ſchloß daher, daß fein Syſtem 
falfch, jedes aber unvollftändig fei, und daß man Allen ihre theil⸗ 
weiten Wahrheiten ausfaugend eine vollſtaͤndige Pbilofophie be 
fäße, die der Totalität des Bewußtſeins entfpräche. Schon Cabanis 
hatte in einem pofthumen Briefe ähnliche Sätze ausgefprochen,, in 
welchen der Senfualift der alten Schule felbft einen Uebergang zu 
dem Ekklekticismus der neuen Schule anzugeben ſchien; und fein 
Freund Fauriel fann in feiner Jugend auf eine Gefchichte des Stoi⸗ 
cismus, Die, wenn ausgeführt, ihn zu einem Vorläufer Couſin's 
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gemacht hätte, defſen beſter Ruhm dieß blieb, daß er Die Geſchichte 
der Philoſophie in Frankreich erſt in's Leben gerufen. Denn auf 
dem Gebiete der dogmatiſchen Philoſophie konnte er die großen 
Hoffnungen nicht erfüllen, die fein anfängliches Selbftvertrauen 
erwedt hatte, da er fortfuhr, zwiſchen allen Syſtemen ſchwankend, 
in jedem wanfend, ein furchtſamer Rationalift, ein uneingeftanbener 
Bantheift, eine Lehre um die andere zu wählen und zu verlaflen, 
bis er zulegt auch die deutſche Philofophie verleugnete und ver- 
ſchmaͤhte, der er Alles verdankte. Kür die franzoͤſiſche Natur aber, 
weiche die duͤnne Höhenluft der Metaphyſik nicht fo leicht wie Die 
deutfchen Aeronauten erträgt, lag das Anziehende in Eoufin’s Art 
zu pbilofophiren gerade in der Bielfeitigkeit, dem Wechfel und der 
Unbefangenheit feines Ekklekticismus, den zwar die firengen Denfer 
ald eine Regatton aller Philofophie verwerfen. So that felbft in 
Frankreich Jouffroy, feit 1817 an der Rormalſchule angeftellt , ver 
ftetiger auf dem Wege Royer Collard's vorfchreitend, und am tiefs 
ften in den Ernſt der philofophiichen Wiſſenſchaft eingebrungen, 
aus der Theilmahrheit der Syfteme gegen fie ſchloß, daß die wahre 
Bhilofophie noch nicht gefunden fei; der aber doch an Goufin bie 
Abwefenheit alles Rahmens und Blanes Über dad Ganze der Bhilo- 
ſophie ausprüdlich berühmte, weil fie die zwei Ergebniffe gehabt 
habe, die Bhilofophie unbekannt laffend anziehender für die Ein- 
bildungskraft zu machen, und die, die ſich ihr widmeten, zu noͤthi⸗ 
gen, ſich ſelbſt ihre Unterrichtung zu fchaffen. 

Die jungen pbilofophifchen Studien waren fo in ihrem fröh- 
lichften Aufſchwung, als das Regierungsfoftem der Royaliften gleich 
zur Zeit feiner erften Befeftigung fie durchkreuzte. Herr v. Frayſſi⸗ 


nous hob! die Rormalichule auf, wodurch Jouffroy an Die Luft ge= 11822, 


feßt ward, und er jchloß die Borlefungen Guizot's über neuere Ge⸗ 
ſchichte, wie die Borträge Eoufin’s, die er im Widerſpruch mit der 
Religion der Staatskirche fand. Es geſchah dieß in natürlicher 


A. 


'1824. 


1824 


250 Geiſtige Bewegungen in bem dritten Jahrzehnte. 


Holgerichtigfeit des Syſtems; denn in den Vorträgen aller dieſer 
Männer wehte der Athem der neuen Zeit, und der Begriff der 
Freiheit geiftiger Forſchung und Nachdenkens, aus dem fie Iehrten, 
glitt unwillfürlich bei Lehrern und Hörern auf die polttifche Kreis 
beit über. Die Folgen aber jener Maasregeln waren denn freilich 
eben fo natürlich. Die Abgefegten in ihrer gegiuungenen Muße traten 
verbittert in Das Lager der Oppoſition hinüber. Jouffroy eröffnete 
einen privaten Lehrcurs der Philofophie, zu dem eine auserlefene 
Jugend ftrömte, aus der ſich dann die Oppofttionspreffe tecrutirte ; 
zugleich gründete er! mit dem radicalen Dubois, den er kurz zuvor 
in die Philofophie eingeweiht hatte und mit dem er in einem Gar- 
bonariclub war, den Globe, Das uns befannte Organ der ge» 
mäßigten Romantifer, das wie die früheren italienifchen Zeitfchriften 
diefer Art im Untergrunde aller ſchoͤngeiſtigen oder Eritifchen Artikel 
bie politifche Oppofition verbarg, ganz offen dagegen den Flerifalen 
Beftrebungen fich entgegenwarf. Eoufin feinerfeits ging! zum zwei⸗ 
tenmale nach Deutſchland, wo er, auf die berücdhtigte preußifche 
Requifition in Dresden verhaftet und eine Weile in Berlin feſtge⸗ 
halten, fi von Gans und Michelet in Hegel’8 Syſtem einweihen 
ließ, das er fi in feiner Welle anbequemte. Stand die ivealiftifche 
deutfche Philofophie an ſich im Geruche der Freigeifterei, fo eignete 
fie fi) noch ganz befonders für einen politifch Gereizten, wenn es 
wahr ift was Göthe fagt, daß alles Ideale zu revolutionären 
Zweden anwendbar ſei. So war es wohl begreiflich, daß, als nad 
Villele's Kae Eoufin mit allen zuvor ausgetriebenen Profefioren 
wieder zu ihren Borlefungen zugelafien wurden, Erund alleandern 
ihre wiſſenſchaftliche Sache mehr denn zuvor als eine Sache zu- 
gleich der Freiheit, des Rechts, der Politik, der Deffentlichkeit und 
Allgemeinheit anfehen lernten, und daß in demfelben Maaße, wie 
fie dieß thaten, die Bewunderung und die Theilnahme an ihren 
Vorträgen ftieg. In den ungleich reifer gewordenen Vorlefungen 








Wiffenfchaftsnflege in Frankreich. 251 


der Bhilofophen merkten ſich die politifchen Gedanken überall durch ; 
fie ftanven, fagte Guizot, der Politik zur Seite, nicht außer ihr; 
. ihre Berhüllungen wurden durchſchaut, ihr Schweigen wurde ge 
deutet; wenn in einzelnen Momenten der Selbftvergefienheit ihr 
Unmuth über die Lage durchbrach, erlebten fie laute Triumphe, die 
fte nicht zu verſchmähen fchienen. In der Literatur war Villemain, 
der nach dem Verluft feiner Stelle als Reauetenmeifter! feine frühes val. 7, 674. 
ren Borlefungen an der Sorbonne wieder hatte aufnehmen dürfen, 
was Goufin in der Philofophie, ein Efkleftifer im Reiche des Ge⸗ 
ſchmacks, ein Diplomat ver Kritif, Fenntnißreich aber haltlos und 
urtheilslos, dem Streite über die neue Dichtungsfchule forglich aus⸗ 
beugend, aber fefthaltend an dem Aberglauben der alten franzöftichen 
Literatur; er hatte früher ohne großen Erfolg gelefen, ald er wegen 
feines Royalisınus fo übel berufen war,! jegt aber in feinen neuen, gr. 3, 208. 
in ungezwungener,, felbft nachläfftger Haltung wie improvifirten 
Vorträgen '* bezauberte er durch die ſcheinbar abfichtlofen Ausfälle, 
Rednerhiebe und ftachlichen Anekvoten, die ihm wie unvorgejehen 
entwifchten. Aehnlich ftand es mit Guizot, der, feit feiner unver- 
fänglichen Reife nach Gent zu dem geflüchteten Hofe (1815), als 
der „Mann von Gent” bei allen entfchlofienen Bourbonenfeinden 
ſehr fchlecht gelitten, der auch damal8 der Dynaſtie aus Ueberzeugung 
ergeben gewefen war, weil er fie als antirevolutionär von Natur 
und liberal aus Nothwendigfeit der Lage für trefflih angepaßt 
hielt, ja der zu jener Zeit unter den vollblütigen Royaliften wie 
einer ihres Gleichen, wie ein empfindfamer Schwärmer für Artois 
fprechen Eonnte ;'® jegt war er den Stachel der Rüdfegung tragend 
in vielen Dingen belehrt geworben und hatte feit der Kammerauf- 
föfung von 1827 zu Oppofltionsmitteln greifen gelernt, die er früher 


14) Cours d’&loquence, 1827. Cours de littö6rature francaise, 1828 
—30. Gedruckt Paris 18410—46. 6 Bände. 
15) Mazas, Memoires. 1, 311. 
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verſchmaͤht hätte. So auch ordneten ſich jetzt ſeine bewunderten ge⸗ 
ſchichtlichen Vorleſungen über die europäiſche Civiliſation, '* Die 
von einer begeiſterten Menge in übereinſtimmendem Geiſte gehört 
wurden, den Vorträgen feiner Mitverfolgten an, die Damals aller 
Wiffenfchaft einen lange geſchwundenen Glanz und Reiz zurüdgaben 
und alle Geifter, wie im Wohlgefühl einer neuen Freiheit, auf: 
athmen und die lange verhaltene Ideologie, den Schreden Napo⸗ 
leons, zum Schreden der Bourbonen, aus ihrer Untervrüdung auf- 
quellen machten. Es war auf allen Gebieten eine gleich anregende 
Wirkſamkeit aus den Grundſaͤtzen der Freiheit und Intelligenz, die 
Guizot noch eine Weile gewuͤnſcht hätte andauern zu fehen, ehe die 
Geiſter wieder in die Leidenfchaften des handelnden Lebens zurück⸗ 
getrieben wurden. 


Die unmittelbare Abzwedung auf die Anwendung ift überall 
das unterfcheivende Merkmal in dem Betriebe der franzöfiichen 
Wiſſenſchaft. Selbft die abftracteften Zweige verleugneten dieſes 
Kennzeichen nicht ganz; fo die Sprachwiſſenſchaft. Wir laffen die 
Elaffiiche Philologie zur Seite, wo damals die Boiffonade, Naudet, 
Leclerc, Haſe, Letronne und Duatremere de Quincy zwifchen der 
franzöftfchen und deutfchen Wiffenichaft vielfache Bande ebenbür- 
tiger Beftrebungen fnüpften ; wir werfen nur vorübergehend einen 
Blick auf die Thätigfeit, die fich mit dem vergleichenden Sprach⸗ 
ftudium in Deutfchland berührt. Im Jahre 1829 rühmte Victor 
Hugo, Frankreich habe heute in jeder Sprache des Drients von 
China bis Aegypten einen Gelehrten eingelagert. Auch war bieß 
die Zeit, wo der jüngere Champollion durch fein hieroglyphiſches 
Syftem ein ganz neues Studium anregte, wo die Abel Remufat, 
St. Martin, Chezy in verfchiedenen Richtungen Gefchichte und 
Literatur des Orients aufhellten, wo Eugen Burnouf vor Allen 


16) Cours d’hist. moderne. Paris 182830. 
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die Sprachvergleihung einbürgerte, als er von den neuperfifchen 
Ueberfegungen des Zendavefta auf ven Grundtert vordrang und 
durch deften Erklärung den alten Streit über fein Alter und feine 
Aechtheit entſchied, dann auch mit Hülfe des Sanscrit, des Zend 
und Renperfifchen zur Entzifferung der Keilinfchriften des Darius 
und Zerred in Efbatana gelangte, zu der Grotefend (1802) die 
erften geiftreichen Berfuche gemacht; es war die Zeit wo de Sacy 
um feine arabifchen Studien und Lehren eine europäifche Schule 
danfbarer Jünger verfammelte, denen er wie ein väterlicher Meifter 
war. ber fat allen diefen Männern war ed nicht ausfchließend 
um das nadte Sprachftubium zu thun; es war die Freude ihrer 
Schüler, wie fte ihnen die Alterthümer, die Sitten, den Glauben 
der Bölfer von der Tatarei bis Nubien erläuterten, wie de Sary 
feine außerorbentliche Gelehrſamkeit zur Aufklärung der Gefchichte 
des Orients nach allen Seiten und Zeiten bin, und feine Sprach⸗ 
fenntniß für die lebendigen und gegenwärtigen Beziehungen zu ver- 
werthen bemüht war. Noch viel bemerfbarer ift dieſer Zug bei den 
Männern, die fi neben J. 3. Champollionsfigear, dem um 
Chronologie, Baläographie und franzöfifche Alterthumskunde Viel- 
verdienten, mit der Alteren franzoͤſiſchen Literatur beſchaͤftigten, bei 
Fauriel, bei Raynouard, der den großen Anftoß zu der fpäteren 
Thätigfeit der Jugend gab, die nach Grimm's und Lachmann's 
Beiſpiele die poetifchen Schäße des franzöfiichen Mittelalters aus: 
gruben. In feiner ſtreng fprachlichen Forſchung ging Raynouard 
irre, als er die Gefege der Umbildung des Lateinifchen in die roma- 
nifchen Idiome aufjuchend die Provenzalifhe Sprache ihren Nach⸗ 
barinnen als Mutter überorbnete ftatt fie geſchwiſterlich nebenzu- 
ordnen: ed mußte ein Deutfcher eintreten, um die Forſchung in 
preiswärbiger Grünplichkeit über die ganze Sprachfamilie auszu- 
dehnen”. Dagegen haben wir gefehen, wie er bei ver Herausgabe 
17) Diez, Bergl. Grammatik der fechs romanifchen Sprachen. 
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feiner altprovenzalifchen Dichtungen fo unmittelbar in die literaris 
ſchen Bewegungen des Tages eingriff, wie Fauriel mit feinen grie- 
chiſchen Volksliedern in die politifchen; zum großen Aerger der 
Duffault und Aehnlicher, die dieß Ausgraben der Urkunden barba- 
riſcher Zeiten als die albernfte aller Moden verhöhnten. Perfönlich 
vollends war ein Theil diefer Männer, obwohl an wiffenfchaftlicher 
Vertiefung die deutfcheften Geftalten in Frankreich, ganz anders als 
deutfche Gelehrte pflegen, mit dem öffentlichen Leben im engen Ber» 
fehr geftanden. Raynouard war zur Revolutiongzeit in das Gefchid 
der Girondiſten verwidelt, unter Rapoleon war er als Mitglied des 
geſetzgebenden Körpers unter denen gewefen, die dem fallenden 
Katfer den erften Widerftand entgegenzufegen verfuchten, ein Freund 
der Ordnung unter der Republik, ein Freund der Freiheit unter dem 
Reiche, durch die Täufchungen der Politik erft völlig in die wiſſen⸗ 
fhaftliche Arbeit hineingeworfen. Aehnlich war es mit Daunou, 
einem eben fo einfachen Manne der alten Zeit und Bekenntniſſe, der 
mehr noch als Royer Eollard den neuen Fiterarifchen Größen, den 
Söhnen der romantifchen, dentfch »englifchen Neuerungen abhold 
war, ein ftrenger Gelehrter, der Hauptredarteur und die Seele des 
Journal des Savans in diefen Zeiten!, und als ein wahrer Bene- 
dietiner an dem Werfe der Benebictiner, der Literaturgefchichte 
Frankreichs, thätig, wie er nach dem Tode Dom Briald an dem 
19. und 20. Bande der historiens de France mitbefdhäftigt war. 
In der Schule der Dratorier zum Prieſter gebildet, war er durch 
die Revolution dem Leben zurüdgegeben worden, hatte als Mitglied 
des Convents feine Abftimmung gegen Ludwig’ 8X VI Hinrichtung 
mit fünfjährigem Kerker zn büßen, ward dann eine Weile in allen 
gefeßgeberifchen Arbeiten eine Art Drafel, bis ihn Bonaparte wegen 
feiner folgerichtigen Fefthaltung an verfafjungsmäßiger Freiheit bei 
Seite fihob. Durch dieſe Erfahrungen fah er fih wie Royer 
Collard und Raynouard in die Wiſſenſchaft gebrängt; dann aber 
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unter der Reftauration war der Mann, von feftem Charakter bei 
einem zwar blöben und faſt furdhtfamen Weſen, in der Schägung 
feiner Landsleute eine ſelbſtloſe antife Ratur, wie jene Beiden wie: 
der auf dem Plage, in den Reihen der Bolföfreunde, und mit ihnen 
mehr und mehr in eine gefehlihe Oppofltion gefchoben. In ver 
neuern Literatur gab es jo Viele, die aus Dichtern und Schrei- 
bern zu Bolitifern wurden; dieſe Männer der guten alten Zeit 
wurden aus Politikern zu Gelehrten, aber felbft abgefloßen dem 
Leben nie entfrembet. 


Eines der Anzeichen, die Lamennais als die fprechenden Ver⸗ weinigtigrei- 
fünder der Revolution anfah, war dieß, daß er in biefen kritiſchen "°"* 
Jahren „Banegyrifen auf 1793 veröffentlichen jah, in welchen 
Robespierre und Marat in die Wolfen gehoben und die ſcheußlichen 
Schredniffe einer Blutzeit nicht allein gerechtfertigt, fondern ale 
glorreiche Anfprüche auf Die Bewunderung der Rachwelt vargeftellt 
wurden“. Dieb bezieht fich auf die biftorifche Literatur der Zeit, auf 
die unfere Darſtellung zum Schluffe auszumünden hat. In ihr 
mußte unter allen Wiffenichaften ver Zug nach dem öffentlichen 
Leben begreiflih am auffallenpften fein. Was in diefer Hinficht in 
Deutfchland Ausnahme war, war hier in dem Kreife der geiftreichften 
unter den Gefchichtfchreibern der Zeit die Regel, obwohl nicht die 
Regel in allen den verſchiedenen Gruppen, in welchen damals bie 
Geſchichte in eben jo mannichfaltigen Richtungen wie in Deutſch⸗ 
land behandelt ward. Wir haben die großen Werke altväterifchen 
Sammelfleißed genannt, in welchen die Arbeit früherer Zeiten in 
gleichem Geiſte fortgeführt wurde, die Literaturgefchichte,, und Die 
Sammlung der Gefchichtfchreiber Frankreichs. Reben ihnen erhielt 
Frankreich damals neue Duellenfammlungen , wie fie gleichzeitig 
für die vaterländifche Geſchichte in Deutfchland betrieben wurden, 
als Guizot! in der Geſchiedenheit von feinem Katheder, in grellem sa: f. 
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Eontraft gegen Fauriel's ewige Zögerungen einen energifchen Fleiß 
entfalten, feine zwei großen Sammlungen zur Geſchichte der eng- 
kifchen Revolution und zur franzöftichen Gefchichte unternahm, und 
mit der lesteren den Michaud, PBoujoulat, Thierry den Anftoß 
zu fpäterer Nachfolge gab. Diefen Sammelarbeiten gegenüber gab 
es dann eine romantifche @efchichtichreibung, die, wie die Werke der 
Wilken und Raumer in Deutichland,, von den verachteten Zeiten 
des Mittelalters dem abgeneigten Gefchlechte an den großartigften 
Gegenflänven eine beffere Vorftellung zu geben fuchte. Michaud, 
von Jugend auf ein Keind der Revolution, der Föniglidhen Sache 
ſtets ergeben, unter dem Kaiſerreiche refignirt in das Studium der 
Vergangenheit geflüchtet, verfolgte den großen Ummälzungen der 
Gegenwart gegenüber 30 Jahre lang die Arbeiten zu feiner Ge⸗ 
fchichte der Kreuzzüge!, einem Werke, das im 18. Jahrhundert 
faum von einem Gibbon wäre gewagt worden. Daneben gab es 
eine patriotifche Art von Forſchung, die der teutoniſch gefärbten 
Gefchichtichreibung in Deutfchland entfpricht, in ver eine überfpannte 
@ereiztheit gegen die germaniſchen Einbringlinge in Gallien und 
gegen das fränfifche Element ver franzöfifchen Bevölkerung zum 
Ausbruch kommt. Auguftin Thierry fehrieb feine „Befchichte ver 
Eroberung Englands durch die Rormannen“! in der Meinung, 
dem gallifchen Elemente wieder feine Bedeutung unter den Poten⸗ 
zen der franzöftfchen Geſchichte zurückzugeben, wie Andere feitvem 
felbft die Revolution, die doch durch die flärffien Bande mit dem 
großen Berlauf der germanifchen Entwicklungen zuſammenhaͤngt, 
weſentlich Teltiihen Charakters haben finden wollen. Augeregt 
durch den Aufftand der Griechen, war Thierry in feinem Werte 
darauf geftellt, in einerlei Staat und Land die ethnologiſche Ver⸗ 
fchiedenheit der Racen, die Schichten ver Eroberung und Einwan- 
derung, die Entftehung der bevorrechteten und unterdrüdten Stämme 
zu ergründen und in den neueften Revolntionen Die Fortwirkungen 
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dieſer aͤlteſten Gegenſaͤtze, die Reaction ver unterbrüdten Stämme 
nachzuweiſen; er geſtand, indem er dieß an der heilen englifchen 
Geſchichte darzulegen unternahm, feine parteiiſche Vorliebe für 
diefe vernachläffigten Bevoͤllerungen ein, an denen er fich wie ver- 
pflichtet fühlte eine unverbiente Ungerechtigkeit gut zu machen. Mit 
diefer Richtung, von deren Lebertreibung er fpäter zurückkam, ſtand 
er nicht allein. Yauriel, der allgemein geſuchte und geachtete Rath- 
geber ber jungen hiftorifchen Schule dieſer Zeit, Ding all fein Leben 
an dem Plane, in drei großen umfaſſenden Werfen '? pie Geſchichte 
des füblichen Frankreichs zu fchreiben, der Räume, wo noch vor 
Stalien die Wiege der felbftändigen neueren Literatur war, wo die 
vielgeftaltige Bewegung des mittelaltrigen Kleinlebend und der 
ringenden Bevölferungen einen fo großen, für vollsſtunige Raturen 
fo wohlthätigen Gegenfag gegen die Einförmigfeit in Nordfrankreich 
macht; an diefe Arbeit aber ging er in fo antigermanifchem Geiſte, 
daß er nicht einmal die Erfrifchung des verberbien Körpers der 
lateinischen Stämme durch die Barbareneinbrüdhe zugeben wolle: 
nach) ihrer Verdauung erſt, meinte er, ſei die Eivilifation neu an- 
gebrochen, ohne anzufchlagen, daß die Verdauung doch Die vorauf- 
gegangene Nahrung bedingte. Der Geſchichtsforſchung dieſer 
Maͤnner lag wieder in einem extremen Abſtich eine andere Art 
Geſchichtſchreibung gegenüber, die von den Erfolgen der Geſchichts⸗ 
romane und der Anwendung ber novelliſtiſchen Manier auf die 
Geſchichte angeregt war: der ververblichfien Ziwittergattungen, die 
den Sinn für das Ernfte und Raube, das Unebene und Klippen- 
volle, das Berwidelte und Raͤthſelhafte, das aller realen Welt an- 
klebt, innerlichft zerftören. So unternahm Barante, einer ver frühe- 
fien Romantifer deutſcher Schule, den die Stadl rühmte vielleicht 


18) Nur der 2. Theil Hist. de la Gaule me£ridionale sous la domina- 
tion des conquerants germains. 1836, warb fertig; von bem britten Theite 
ift Einzelnes in der Hist. de la po&sie provengale, 1846, gelegen. 
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Urtheile; die Hauptmaſſe ſprudelte auf einmal feit der Zett hervor, 
wo nad) den erften Anftößen von 1825 der Fall Villele's fich vor- 
bereitete und vollgog?®. Alles gleichmäßig war im hoͤchſten Grabe 
geeignet, und zum größten Theile berechnet, ein leidenſchaftliches 
Intereſſe an dem gefallenen Helven- wachzuhalten, Alles wie ein 
einziger Commentar zu der Beranger'ſchen Satire von der Herr- 
fchaft der Zwerge auf den Gräbern der großen Todten einer großen 
Zeit. Einzelned darunter, Segur's Gefchichte der großen Armee im 
Jahre 1812, laſen die Franzoſen als eine große elegifche Epopöe 


voll niederfchlagender, voll aufregender Kraft. Bon dieſen Dar- 


ſtellungen aber der Zeiten des Conſulates und Reiches war es dann 
eben fo natürlich, einen Schritt weiter in der Geſchichte zurückzu⸗ 
tbun zur Revolution: wer ihn that, der fiellte wieder, abfichtlich 
oder unabfichtlich, das Gemälde der revofutionären Vergangenheit 
den contrerevolutionäven Abſichten der herrſchenden royaliftiicden 
Partei gegenüber, die zu dem vorrevolutionären Abſolutismus zu⸗ 
rüdneigten, und ward von den Ultras darauf angejehen, daß er die 
Geiſter aufiwieglen und für neue Revolutionen vorbereiten wolle. Ein 
Publiciſt und Romanfhreiber, L. F. L'heritier, hatte zuerft begon- 
nen, den friegertfchen und revolutionären Ruhm der Ration in 
geſchichtlichen Schilverungen anszubeuten, die aus Intereffe unter« 
nommen und tendentiär gehalten waren aus Sperulation ?!. Seine 
Erfolge ftachelten dann Felix Bodin zu ähnlichen Abriſſen ver Ge⸗ 
ſchichte von Frankreich und von England, die im liberalen Gegen⸗ 


20) Wir zählen nur Biniges aus diefer Periode auf: die Biographien 
von Gallois (in den fpätern Ausgaben), von Thibaudeau, W. Scott (über« 
feßt), Jomini 1827, Bailleul 1828, Norvin 1829, die Denfwürbigfeiten von 
Savary 1828, and Bonrrienne 1829, Biguon’s Geſchichte von 1799-1807. 
1827. u. A. 

21) Les fastes de la gloire, ou les Braves recommandés à la posté- 
rite. 1818—23. Und mit Tifjot zufammen : Pröcis ou hist. abrögte de la 
rövol. frangaise. 1820—21. 
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fage gegen die Beftrebungen der Royaliften und Klerifalen „zum 
Gebrauche des Volks“ beſtimmt waren, bes Volkes dem Tou⸗ 
quet feine freigeiftigen Klaſſiker feil bot. Die Verleger feiner Ab» 
riffe hatten noch ein weitered Unternehmen mit gleichem Gfüde ver- 
fucht, den Wiederdruck von Anquetil's Gefchichte von Frankreich, 
und fle gingen nun! Bobin um deren Fortfegung durch Die Ge⸗1823. 
fchichte der Revolution an. Dazu empfahl er ihnen einen jungen 
Mann, der diefe auf vier Bände berechnete Arbeit um einige hun- 
dert Franken zu übernehmen bereit war, und deſſen Namen er zur 
Einführung feinen eigenen hinzugeben wollte. Diefer Mann war 
An. Thiers aus Marfeille (geb. 1797).22 Einer armen Familie ent- 
flamımt , von munterem Selbfivertrauen und unermüblicher Lern- 
und Wißbegierde , frühreif an ver Spike feiner Mitfchüler , an ver 
Rechtsſchule von Aix durch einen Preis ausgezeichnet, den er fidh 
durch einen Schelmftreich zu erobern wußte, nachdem er ihm als 
einem Schlechtgefinnten war vorenthalten worden, war ber funge 
Rechtögelehrte!, an Manuel empfohlen, nach Paris gekommen und Sert. 1821. 
hatte durch ihn eine Stelle am Eonftitutionnel gefunden. Auch hier 
bewährte er feine eifrige Arbeitd-Luft uud Kraft, als ob „Raften 
iſt Roften“ fein Wahlfpruch wäre; ſchnell zurechigefunden über- 
flügelte er bald feine Mitfchreiber an dem Blatte; er erſtreckte feine 
Mitwirfung nach und nach fiber eine Reihe von noch anderen Or⸗ 
ganen ber periopifchen Prefſe, er lad am Athenaum über die Zeiten 
der Reformation und ver englifchen Revolution, Gegenftänbe ver 
paſſendſten Vorbereitung für ein weitfichtiges politifches Auge; 
feinem frühregen Ehrgeiz wuchſen rafch die Schwingen; er knuͤpfte 
Berbindungen mit Karl Remufat, mit dem er fi} als die junge 
Garde der Schreiberweit fühlte, und mit anderen ähnlich gearteten 
Männern, in deren Kreife man ihn bald auf den künftigen Mini⸗ 


22) Val. Laya, Ktudes hist. sur la vie privde pol. et litt. de Mr. Ad. 
Thiers. 1846. 1—2. 
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fter anfah. Leicht hätte in dem Strudel der flüchtigen Tageslitera- 
tur, wo er über die verfchievenartigften Dinge ſchrieb, und in den 
Berfuchungen des Lebens, wo er fih auf alle möglichen Lieb- 
habereien zerftreute, fein beweglicher an Hülfs- und Auskunftsmit⸗ 
teln ergiebiger Geift verfeichten mögen, der ohnehin den wechſelnden 
Umftänden und Berhältniffen mehr ald den dauernden Grundfägen 
und Meberzeugungen Einfluß auf ſich zu geftatten neigte: da wies 
ihn der Zufall auf höhere Wege, oder (mas richtiger fein wird) Die 
fich aufrichtende Zeit erzog ihn zu ftärkerem Wuchſe. Die Verleger 
der Revolutionsgefchichte, die er mit Bodin begonnen, fahen bald, 
daß aus dieſem Buche mehr ald gewöhnlicher Vortheil zu ziehen 
war; fie ließen die beiden erften Bände einftampfen, deren geiftreich 
belebte Darftellung die flache Drientirung in den Thatfachen hatte 
masfiren müflen, und das Werk erfchlen fortan erweitert unter 
Thiers’ Namen allein. Der Verfaſſer warf fi) nun in ernftere 
Studien, er ließ fih von Baron Louis in die Finanzgeſchichte der 
Revolution, von Foy und Jomini in die militärtichen Dinge ein- 
führen, und fein Werk ward dann nach dieſen Vorbereitungen von 
dem dritten Bande an ein confiftenteres Ganze. Uns iſt ed wefent- 
lich durch feine politifche Bereutung von Intereffe. Der Geſchicht⸗ 
fchreiber, ſich wegſetzend über die kindiſche Scheu des Zeitalter vor 
einer Gefchichte voll Größe, meinte fi rühmen zu dürfen, die Un- 
parteilichfeit feines Jahrhunderts zu Gunſten der Regeneratoren 
Frankreichs aufgerufen und gezeigt zu haben, zu welchen Ergebniffen 
der Zug der politifchen Leidenfchaft zumellen große Geifter und 
Seelen binreiße die nicht graufam waren; er fei wahr, aufrichtig, 
vieleicht muthig geweſen, ohne fi) darum mit dem Wohlfahrts- 
ausſchuß und feinen Thaten verbünden zu wollen. So mild aber 
fahen die Königlichen die Sache nicht an. Lamennais’ Auffchrei 
fonnte ung das Entjegen andeuten, das fie empfanven, als fie bie 
ſchauderhaften Verbrechen jener Zeit und ihre Sünden wider Ver⸗ 
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nunft und Gewiffen in den glängendften Gemälden dargeftellt, und 
die ruchlofen fanatifchen Frevler von thierifcher Verwilderung als 
Heroen einem neuen Gögendienft zur Verehrung aufgeftellt fahen. 
Sn der That auch konnte ſich das Werk in feine weitere Berbrei- 
tung nur allmählich einfchleichen. Die jungen Gefchlechter, die fich 
als die geborenen Fortfeger der Revolution anfahen, griffen es wie 
Beranger's Geſaͤnge als eine Waffe auf, und bei ihnen ward des 
Autors Belenntniß zu der Revolution zur Bewunderung derfelben, 
und die Rechtfertigung und Entjchuldigung ihrer vielangefochtenen 
und angefchufldigten Helden zur Vergötterung. “Die Alten Dagegen, 
auch folche die nicht die Befchränftheit des Royalismus theilten, Die 
aber das furcdhtbare Chaos der Revolution mit durchlebt hatten, 
fträubten fich gegen dieſen Optimismus, der den Erfolg zum Maaße 
des Werihes der Dinge zu machen ſchien, wie gegen den „Hatalid- 
mus“, der den Gefchichtöverlauf wie einen Syllogismug entwidelte, 
als ob die Idee allein die Beherrfcherin aller Dinge fel. Den letzten 
Vorwurf lenkte noch ftärker die „Befchichte der Revolution“ von 
Mignet auf fih. Ein Jahr Alter, ein Freund und Studiengenoffe 
von Thiers war Mignet mit diefem zugleich nad) Paris gefommen, 
hatte am Courrier feinen Pla gefunden, wo er bald mit jeinen 
Artikeln über auswärtige Politik die Aufmerkſamkeit Talleyrand's 
erregte, hatte wie Thiers am Athenaͤum Borlefungen gehalten über 
die Revolutionsgefchichte und war ſchon vor ihm zu ihrer fchrift- 
lichen Darftellung aufgeforbert worden. Sein formgedrungenes, 
inhaltgefättigtes Buch ließ augenblidlih in dem 28jährigen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber einen früh reifen Mann erkennen, einen biftorifchen 
Denker von feltener Sicherheit des geiftigen Urtheils und des fitt- 
lichen Gefühle, von einem noch feltnerem Ernſte gründlicher Bil 
dung und einer ſtrengen Hingebung an die Achte Wiffenfchaft, der 
er immer, felbft in den Zeiten der ſchwerſten ablenkenden Verſuchun⸗ 
gen treu geblieben iſt. In feinem Werke nun, das nicht ſowohl 
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wie die Darftellung von Thiers aus der breiten Entwidelung ber 
Thatfachen das gefchichtliche Geſetz zu errathen gibt, fondern mehr 
mit Bernachläffigung des Einzelnen das Kuochengerüfte des gefeg- 
lichen Baues aufſtellt, erfchien Die Schickſalstragoͤdie der Revolution, 
die man nur als ein Wirrfal entzügelter Anarchie zu fehen gewohnt 
war, als ein großes Kunſtwerk gefhichtlicher Entwidelung,, deren 
zwingende Raturgefege "in dem ſcharfen Ebenmaß der Darſtellung 
klar und deutlich entgegen ſprangen. Biel früher ſchon hatte der 
Verfaſſer in einer jugendlichen Preisfchrift über die Inſtitutionen 
Ludwigs des Heiligen das Gefegmäßige in der Geſchichte, Das 
Mebergewicht ber Macht der Dinge über Die Willfür der Menfchen, 
mit aller Schärfe betont, beherrfcht von dem Gedanken, daß bie 
Menfchen die „tiefen Dinge“ der Gefchichte unwiffentlih und un. 
wilffürlich fchaffen als Die Werkzeuge der Vorfehung , die fich der 
menschlichen Leidenfchaften wie der Lagen und Verhältuiffe mehr 
als des menjchlichen Geiftes bevient, um ihre Abfichten hinauszu⸗ 
führen. Ihm war in der Gejchichte nichts gewiß als die weient- 
lichen ideenhaltigen Ergebnifle des Völferlebens, die fich mit Noth⸗ 
wendigfeit entwideln und die dem kundigen hiſtoriſchen Begreifer 
den Grund der Bervegungen einer Zeit und die Gefepe ihres Ver⸗ 
laufes entbülfen, während die pſychiſchen Momente, vie Abfichten 
der Menfchen und Die Beweggründe ihrer Handlungen, fo oft im 
Dunfeln bleiben und nur errathen werben koͤnnen. Aber er leugnete 
darum diefen beweglichen wogenden Theil ver Gefchichte nicht, der 
der unwiderftehlichen Macht der Nothwendigkeit nicht in dem Maaße 
unterworfen ift, wie das Inftinctleben der Maffen, die in fo unge- 
wöhnlichen Zeiten wie die Revolution zum Handeln gerufen wer- 
den. Wenn er das Werk feines Lebens, die Gefchichte der Refor⸗ 
mation, binausführt, fo wird er den großartigften aller Stoffe er- 
griffen haben, in weldyen die Durchſchlingungen der Anomalien 
und Analsgien, der Ringfampf des Menfchengeiftes mit dem Zeit 
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genius, der Mocht des zwingenden Schickſals mit ver Eigenmacht 
des freien Menfchen (mas die große Aufgabe aller Gefchichtfchreibung 
bilpet) am erfaßbarften ift und am eindringlichften und im größten 
Maasftabe geichildert werben Tann. Damals war eine foldye Dar» 
ſtellung ver Gefchichte,, eine folche Aufftelung ihrer Geſetze völlig 
neu. Seit Machiavelli's florentinifcher Gefchichte war ein ähnliches 
Werk nicht wieder erfchlenen. Es zeigte an einem der größten Bei⸗ 
ſpiele ver Geſchichte, in ber neueflen Kataſtrophe von der hödhften 
Füße der Ereigniffe, deren fo viele Mitlebende noch Zeugen geweſen 
waren, nicht (nach de Maiſtre's Auffaftung) die wilffürlichen Ein⸗ 
griffe einer zuͤrnenden und fitafenden Oottheit, es zeigte vielmehr 
in dem Kreislauf der Revolution die Bhafen des Geſchehenden ver« 
fettet mit dem immnewohnenden Gefege eines unausweichlichen Ver⸗ 
laufs. Diefe Betrachtungsweiſe biendete wie ein ungewohntes 
Licht. Sie misftimmie die PBragmatiker, die ſich die Revolution 
bei einer weiferen Haltung ber leitenden Menfchen fehr wohl zum 
Unfchäblichen lenkbar gedacht hatten; fie beleivigte die Moraliften, 
die burch dieſe Hiftorifchen Machtjprüche der menfchlichen Freiheit 
jeden Spielraum entzogen wähnten ; fie fließ den flachen Liberalis- 
mus ab, der in Mignet's Buche die lebendige Parteilichkeit vermißte, 
die (ſelbſt nach der Meinung der noch grünen Weifen der Berliner 
Jahrbücher) der Paß des ananciıten @efchichtfchreibers fein müßte; 
fie ärgerte alle Schwachföpfe,, die bei jeder firengen Anficht zuden, 
ob Mignet ein gefchichtliches, oder Lefling ein Afthetiiches Geſetz auf⸗ 
ftellt ; fie konnte auch die Regierenven und ihre getreue Umgebung 
auffchreden, die die herrſchenden Gefchlechter als die befonveren 
Pflegekinder der Borfehung anzuſehen lieben. 


Bir wollten zeigen, wie natürlich e8 war, daß die franzöfifche Seiaiätnge 
Geſchichtſchreibung unter der Bourbonenherrfchaft in dem Geifte nelogien. 
des Freifiuns, der Widerſezung, ja der Wufwiegelung arbeitete; 
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wir haben auf diefem Wege noch einen legten Schritt zu thun. So⸗ 
bald einmal die Anweifung gegeben war, bie Geſchichte überhaupt, 
und im befonderen die Gefchichte der letzten Vergangenheit Frank» 
reichs auf ihre gefegliche Natur anzufehen, jo mußte Died unaus- 
bleiblich auf den weiteren Gedanken führen, auch in andern gleich- 
artigen Gefchichtsereignifien die Geſetze vergleichend auszufpähen, 
an die noch laufende Geichichte den gleichen Maasftaab zu legen, 
gleichlaufende Begebenheiten zu ihr aufzuſuchen, das Geſetz in den 
werdenden Dingen zu ergreifen und die Zufunft, der man entgegen- 
lebte, im Voraus zu entwerfen. Schon früher waren einzelnen den⸗ 
enden Betracdhtern die vielfachen Berührungen von wechſelnd au« 
ziehender und abftoßender Art in dem Berlaufe der Geichichte von 
England und Frankreich aufgefallen Die beiden Staaten waren 
von deutſchen Stämmen auf Teltifch-römifcher Unterlage aufge 
baut; beide hatten einft in dem Ausbau ver feudalen Einrichtungen 
und in dem Glanz des ritterlichen Lebens gewetteifert ; beide hatten, 
der Eine die Stoffe befchafft, an die fi die Blüte der Dichtung 
des Mittelalterd anfehte, der andere die Form, die fie über die Welt 
verbreitete. Bon den übereinander gefchichteten germaniſchen Stäm- 
men in beiden Ländern hatte ein franzöftrtes Küftenvolf die Er» 
oberung von England gemacht, und dort anglifirt ſuchte das Infel- 
volk wieder die Eroberung von Frankreich zu machen. Um bie 
Zeit des Ausgangs der langen Kämpfe auf dem Boden der Weft- 
provinzen Yranfreich8 waren die Augen Ludwigs XI und Eom- 
mine's auf die politifchen Einrichtungen in England gerichtet, Ideen 
und Sitten waren auf dem Wege ſich noch innerlicher zu durchdrin⸗ 
gen, als die proteftantifche Entwidelung England auf abweichende 
Wege wies und den nationalen Rivalitäten ein mächtige gegen- 
fägliches Motiv gab. Seit jenen Zeiten fuchten die englifchen Ka⸗ 
tholifen in Frankreich, die franzöftichen Proteſtanten in England 
Schutz; im 17. Jahrhundert drang Glanz und Lurus und alle 
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Sitte und Unfitte der hohen Geſellſchaft aus Frankreich nach Eng⸗ 
land, im Anfang des 18. vergalt der Eindrang der englifchen Frei. 
geifteret dieſe Invaſton durch ihre Gegeneroberungen in Frankreich. 
Die franzöfifche Umwälzung gab vielem eigenthümlichen Wechſel 
von Aehnlichkeiten und Gegenfäpen in der Gefchichte beider Voͤlker 
eine neue Bewährung im größten weltgefchichtlicden Stile. Die 
vorausgegangene Revolution in England hatte in einer erften Er» 
fhätterung der überlieferten ariftofratifchen Staatsbegriffe das Volt 
in feinen Tiefen aufgerüttelt ; ver Puritanismus fhuf von dieſem 
Anftoße aus in America Staaten von einer neuen ganz demokra⸗ 
tifchen Ratur; die metteifernde Golonifation beider Völker wurde 
ein neuer Punkt des Anziehens und Abftoßens, der Kreuzung und der 
Berührung der Intereffen ; franzöftiche Waffen halfen die Colonien 
Englands abreißen, aber England ſah ſich gerächt, als nun die von 
ihm ausgetragenen politifchen Neuerungen von feinen geweſenen 
Colonien aus in Frankreich eindrangen. Mit ven Zerrüttungen der 
Revolution begann dann wieder der auffallendſte Gleichlauf der 
Ereignifle, auf ven Die nachdenkenden Beobachter der Zeiten immer 
von neuem aufmerffam machten. Das Blutgericht über Ludwig XVI 
und die Verwandlung der mächtigen franzöflfchen Monarchie in 
eine Republik regten fchon 1796 den Grafen de Maiftre an, in 
feinen „Betracätungen über Frankreich“ auf dieſe Aehnlichkeiten hin⸗ 
zuweiſen; unter dem Gonfulate zog Lucian Bonaparte die Parallele 
zwifchen Mont, Cromwell und Bonaparte; gleich bei der Reſtau⸗ 
ration nahm Benjamin Eonftant in den Debats’ die Vergleichung '21. Myeit 1816 
wieder auf. Er fand in der Herftellung Ludwigs XVII und der 
Einführung der Charte eine glüdliche Verſchmelzung der beiben 
englifchen Revolutionen von 1660 und 1688, ver Legitimität 
Karls X und der freiheitlichen Bürgfchaften Wilhelm’s III, und 
fo Hätte e8 kommen mögen, wenn ed möglich zu machen war, daß 
Ludwig X VIII die bereinigte Erbſchaft der Revolution aufrichtig 


'ygl. 2. 215. 
819. 


vgl. 2, 316, 


'ygl. 1, 66. 
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angenommen und verwaltet hätte. Sobald aber die Bourbonen 
ihre rüdläufigen Wege einfchlugen, ward es der gefchichtlichen Ueber⸗ 
rechnung auf der Stelle Elar, daß eine verhängnißvolle weitere Aehu⸗ 
lichkeit in der Entwidelung ver franzöflfchen Dinge bevorſtand. 
Schon gleich feit 1814 mar unter Bielen die Rede davon gewefen, 
daß der bigotte Artois den Thron nicht befteigen duͤrfe. In den 
100 Tagen war in Flugichriften ver Gedanke offen ausgefprochen 
worben,! daß wenn nicht die Dynaftie, doch die Throufolge geändert 
werden müffe. Als Villemain feine Gefchichte Cromwell's! heraus» 
gab, die in hoffnungsvoller Zeit, unter dem allgemeinen Gedanken 
gefchrieben war, daß ber engliche Ufurpator ven Play einer erfehn- 
ten Reftauration abgetreten habe wie Napoleon, wollte man doch 
auch bei ihm in der Schilderung Karl's II ein Profil von war. 
nender Achnlichfeit mit Artois entdeden. Es war um diefe Zeit, 
fagte Thierey,?? die allgemeine Mode, die englifche Revolution von 
1688 zu preifen und einen Wilhelm III zum Heile des Volkes zu 
wünfchen. Wir wifien, daß fich dieß auf Die damaligen Beſtre⸗ 
bungen bezieht! aus dem Haufe eben diefes Wilhelm den Prinzen 
von Dranien auf den franzöftfchen Thron zu bringen. Einige Jahre 
fpäter nahm St. Simon einen früher ſchon! geäußerten Gedanken 
auf und fehrieb über die Analogien der beiden Revokutionen Eng⸗ 
kands und Frankreichs ; ?* er blieb bei dem Sturze Cromwell's und 
Kapoleon’s ftehen, ließ aber burchfühlen, daß, bier wie bort, das 
feßte Ziel der laufenden Gefchichte die Austreibung der Dymaſtie 
fein werde, wenn die Bourbonen fortführen ſich auf Adel und Geiſt⸗ 
lichkeit zu Flügen. So fah aud) Lamennais voraus, daß das Loos 
der Stuarts des bourbontichen Haufes warte. Unter Karl X be» 
gann man die Vergleichungen grünblicher, an dem hiſtoriſchen Mate⸗ 


23) In einer Denkfchrift über bie Revol. von 1688, im Censeur euro- 
peen vom 14. und 17. Nov. 1819. 
24) Des Bourbons et des Stuarts. 1822, 
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rtale ſelbſt in wiffenfchaftlicher Methode anzuftellen. Die beiven 
erften Theile von Guizot's Gefchichte der englifchen Revolution er- 
ſchienen ein Jahr nach dem Thronwechſel. Der Verfaffer hatte ſich '1828. 
in der Zeit feiner Berprängung aus dem praftifchen Leben auf den 
wiſſenſchaftlichen Umweg begeben ; er hatte ſich durch feine Oxellen- 
fammlungen in die Geſchichte der englifchen Revolution hineinge⸗ 
lebt, und, von Anfang an gewöhnt den Thatfachen ihre Ideen, der 
Geſchichte ihre Weisheit auszufaugen, ſchrieb er nun dieſe Gefchichte 
in dem ausgefprochenen biftorifchen Gedanken, fie durch die Erfah⸗ 
rungen und parallele Gefchichte der fFranzöftfchen Revolntion zu er- 
läutern, und in dem flillen politifchen Nebengedanken, anf die lau⸗ 
fende franzoͤſtſche Geſchichte aus ver Beleuchtung der englifchen Ber- 
gangenheit einen Lichtſtrahl zurüdfallen zu laſſen. Ihm auf dem Fuße 
folgte Armand Barrel aus Rouen, einer der Berfchwörer von Bkfort, 
der zur Zeit des fpanifchen Kriegs auf Seite der Angegriffenen ge- 
fanden, bei Llers gefangen worden und kanm ber Tobesftrafe ent» 
gangen war, ber feitdem den Säbel mit der Fever vertaufcht hatte, 
von Thierry und Guizot bei Ihren hiſtoriſchen Arbeiten befchäftigt 
worden war, jest aber aus diefem Roviziat vom Copiften zum 
Schreiber Aberging, und! einen vergleichenden Abriß der Gefchichte "1827. 
der englifchen Eontrerevolution unter Karl II und Jacob II fchrieb, 
worin er ganz offen die große Lehre anzeigte, die in dieſer Reac⸗ 
tion für die Zeit „in der wir leben“ gelegen war. Aus fo vielen 
und fleten Beredungen kamen die Uebereinſtimmungen in ven beiden 
Ereignifien allmählich zu einer Art Allgemeinfenntniß. Man blickte 
über die fchlagenden Analogien der Revolution felbft, der Partei⸗ 
verhaͤltniſſe, des Sturzes der Monarchie, des Koͤnigsmords, der 
Republif, der Dietatur hinweg , um bei ver Gegenwart, bei der 
Reftauration mit ihren gleichen Täufchungen und Enttäufchungen 
zu weilen. Wie man in England gefürchtet hatte zum Katholicie- 
mus zurüdgeführt zu werden, fo in Frankreich zu der alten Regie 
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rungsordnung; dort waren bie religiöfen Dinge vorherrfchenn, die 
politifchen nebengeorbnet geweſen, Hier umgelehrt: doch trug auch 
in Frankreich die religiöfe Reaction nicht am wenigften Schuld an 
dem Gefühle der Unverträglichfett des Landes mit feinen Herrfchern, 
das man hier wie dort empfand. Hier wie dort verwunbete bie 
Anlehnung an die Fremde, der Stuart an Frankreich, der Bour- 
bonen an die heilige Allianz, den Nationalſtolz in gleicher Ver⸗ 
letzung. Die gleichen Leivenfchaften und Bebürfniffe waren beide- 
mal im Spiele, um den gleichen Zug der Ereigniffe zu ſchaffen; 
man zeichnete ganze Stellen englifcher Schreiber über die englifche 
Reftauration aus, die ſich einfach auf die franzöfifche Gegenwart 
übertragen ließen. Beide hergeftellte Häufer hatten bei gleichem 
Mangel an Treu und Glauben ihre religiöfen und polittichen Hin- 
tergedanfen; beide hofften durch Rüdführung des Abſolutismus 
die Gewiſſen bewältigen, die Ideen der Freiheit erſticken zu koͤnnen; 
gleich war bei diefem Gelüfte nach Allgewalt die Zurcht Die Geſetze 
offen zu verlegen, die Leichtfertigfeit in der Heranfbefchhwörung der 
Gefahr bei dem Unvermögen fie zu beftehen. Beide Koͤnigsfamilien, 
für welche die große Schule des Unglüds gleich unfruchtbar geblie- 
ben war, wußten gleich wenig ihre Zeit zu begreifen ; unabänberlich 
in ihren Sefinnungen, wußten fie die gleiche Hartnädigfeit der 
entgegengefebten Inſtincte ihrer Gegner nicht zu würbigen, noch 
auch die treueften Rathichläge ihrer Achteften Freunde, wenn fie bie 
Zage der Dinge anders begriffen als fie; beide kannten nicht bie 
wahre Stinnmung des Volks, das fie nur von dem Geiſte weniger 
Unruhſtifter angeſteckt und verführt glaubten. Gleich groß war 
hier wie dort der Haß der abgedankten Soldaten, die Corruption 
der Wahlen durch Hof und Regierung, gleich auch der Abfall vie» 
ler der föniglichen Getreuen von dem unberathenen Hofe. Selbſt 
bis zu reinen Zufälligfeiten ließ fih die Parallele erftreden: daß 
Graf Artois wie der Herzog von Vork ſchon als Thronerben durch 
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ihren Religionseifer und ihre Anhänglichleit am Alten gleich ver- 
rufen waren, daß ihre mittelbaren oder unmittelbaren Nachfolger 
unmündige Kinder waren, deren rechtmäßige Geburt angezweifelt 
wurde, deren Recht man bei Seite zu feßen wünfchte zu Gunſten 
eines nächften Verwandten. Diefe letzte Aehnlichkeit der Berhält« 
niſſe hatte die Geifter am früheften betroffen und befchäftigte ſte am 
länaften. Es war als ob man Karl X ermahnen oder bedrohen 
wollte, nachdem das Beifpiel Karl's I an Ludwig XVI verloren 
worben war, fi das Schidfal Jacob's II warnen zu laſſen. Die 
Erörterung wurde laut genug geführt, daß fle der Regierung Un- 
ruh einzuflößen begann; aber Nachdenken und Einficht blieb aus. 
Die Kreife der Ungeblendeten, die die Bourbonen für durchaus un» 
verbefferlich kannten, lauerten auf den gleichen legten Ausgang ber 
Reftauration in Frankreich wie in England als auf den Schwerthieb 
durch die unerträglichen Berwidelungen ; auch den befonnenen Frei- 
finnigen, die von den demüthigenden Zuftänven gebrüdt waren aber 
vor der Wiederbelebung von 1793 zurückſchracken, lächelte dieſer 
Gedanke an eine unblutige Löfung wie die von 1688 geweſen war; 
in den Kreifen der hiſtoriſch gefchulten Publiciften, die ſich am mei- 
ften über jenem Studium einer Vergangenheit gefielen die im Zuge 
. war noch einmal Gegenwart zu werben, war alle politiiche Berech⸗ 
nung auf die Gonftruction der nächften Zufunft nach den Ana- 
logien der englifchen Geſchichte geftellt. Der Schlußact des zweiten 
Drama’s, ver Reftauration, ſtand noch aus,“ aber die Belegung 
35) Each feinem Sintritt, ale bald nach biefer letzten Bewährung der 
Barallele die Anfänge ber Divergenzen beobachtet werben Eonnten, wurben 
die gefchichtlichen Achnlichkeiten in beiden Revolutionen beftritten von Königs 
lien (Barchou de Penho&n, Guillaume d’Orange et Louis Philippe. 
1835. Choiseul-Daillecourt, 1688— 1830. Paris 1844), von Radicalen 
(Sarrans, Louis Philippe et la contrer&övolution de 1830. Paris 1834), 
und von dem. Imperialiften Louis Napoleon (Fragmens hist. 1841), befien 


Schrift für die Regierung Lonis Philipp's bebenten ſollte, was die bejahen⸗ 
den Bergleichungen ber Doctrinäre für Karl X waren. 
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ver Hauptpartie war beforgt; feit 15 Jahren war der Rame des 
Auserfehenen in Aller Mund. 

Wer war der Dann, dem man die Roll des franzöftichen 
Wilhelm III zugedacht hatte? 








X. 
Die Iulirevolation 
und ihre unmittelbaren Folgen. 


1. Der Herzog von Orleans. 


Louis Philipp von Orleans (geb. 6. Det. 1773) war der gegen. asus Bpinvy 
wärtige Chef der Seitenlinie der Bourbonifchen Familie, die ſeit "or Orleaus. 
dem Augenblid der Abzweigung eine fäculare Eiferfucht von dem 
herrſchenden Haufe trennte?®. Die Geſchichte feiner Ahnen ift eine 


26) Ueber das Haus Orleans find nach der Thronbefteigung bes erften 
und einzigen Könige aus dem Haufe eine Menge z. Th. höchſt leivenfchafts 
licher Barteifchriften erfchienen. Die den Reihen eröffnen, Laurentie, Hist. 
des ducs d’Orl&ans 1832 ff. und Vicomte Variclery, Les Tuileries en 
Juillet 1832 (Paris 1832), find aus der Zahl der Legitimiften, die um bies 
felbe Zeit (1831—37) auch die 1796 erfchienene frivole Anklage von Galart 
de Montjoie, Hist. de la conjuration de Louis Phil. Joseph d’Orl&ans 
wieder bruden ließen. Der Bertheidigungsfchrift von Tournois, Hist. de 
Louis Philippe 1842, welcher ber Fürft ſelbſt nicht fremd geweſen fein foll, 
folgte dann wieder eine Schmähfchrift: Ch. Marchal, La famille d’Orle- 
ans. 1845, der wieber entgegenzumirfen beftimmt waren: Hist. anecdotique 


de Louis Phil. d’Orl. ParG.. . 19346 und der Banegyricus von A. Bou- 
din, Hist. de Louis Phil. 1847. Nach dem Kalle folgten dann die heftigen 


Angriffe aus royaliftifchen und demofratifchen Federn: A. Nettement, Vie 
de Louis Phil. — L. G. Michaud, Vie publ. et priv&e de Louis Phil. 
d’Orl&ans. 1849, den Alex. Dumas, Hist. de 18 ans. 1853 fo gut wie 
abfegrieb. Lourdoueix, l’Orleanisme c’est la r6volution. 1852. Laurent, 
La maison d’Orl. devant la l&gitimit& et la d&mocratie. 1861. Die einzige 
parteilofe Arbeit iſt von A. Boull&e, Etudes biogr. sur Louis Phil, d’Or- 
Hana. 1849. 
VIII 18 
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einzige Kette von Bererbungen entwürbigender Sitten von Glied 
auf Glied. Gleich der Stammvater Philipp, Ludwigs XIV ein» 
ziger Bruder, nad) orientalifcher Sitte in entmannender Weichlich⸗ 
feit und Nichtigkeit vorfäglich erzogen, war der Eröffner der langen 
Laufbahn von Sittenfrechheit- und Lafterftolz in ver Familie, den 
fein gleichnamiger Sohn zu jener cyniſchen Genialität trieb, durdy 
die er feine berüchtigte Regentichaft zu der verhängnißnollen Zeit 
der Empfängniß der Revolution machte. Aus der größeren Rück⸗ 
gezogenheit des Haufes unter Sohn und Enfel des Regenten riß 
e8 nachher der Urenkel Louis Philipp Joſeph (Egalitt) wieder 
heraus, den fein Vater methodiſch in ein Leben der Lüderlichkeit 
einführte, in welchem er fi, im Stile ver Ahnen, bis zur grund⸗ 
fäglichen Verachtung aller öffentlichen Meinung verhärtete. Nur 
das Zufammenfpiel der eigenthümlichen Verhältniffe ver Familie 
Drleans mit den außerorbentlichften Zeitgefchiden hat e8 bewirfen 
tönnen, daß auf diefen in Schwäche und Schlaffheit verfunfenen 
Dann, der e8 nad Mirabeau's Schägung in Laftern wie in Tu⸗ 
genden nie über DBelleitäten gebracht, die Beihulbigung fallen 
konnte, es feien die furchtbaren Urheber und Lenker ver Revolution 
die Spiel- und Werkzeuge feiner Hände geweien. Es war eben. 
dieſes Haufes Schickſal, durch feine bloße Stellung in dem fteten 
Verdachte der Nachſtellung gegen die herrichende Familie zu leben. 
So war, obgleich) man in der Erziehung des erften Orleans allen 
Ehrgeiz foftematifch zu erftiden geſucht, doch fchon fein Sohn, der 
Regent, beſchuldigt worden, nach der fpanifchen Krone getrachtet, 
nach der franzöftfchen gelüftert zu haben; fo ſollte des Regenten 
Enkel, der ,dicke“ Louis Philipp, ſchon bei den erften Zerwürfniffen 
der Magiftratur mit dem Hofe Ludwigs XV denfelben Hang ver⸗ 
tathen haben mit der Volksgunſt zu Tiebäugeln, der feinen Nach⸗ 
fommen vorgeworfen ward. So konnte denn aud) der Mann, der 
in den Schreden der Revolution aus bloßer Feigheit und Furcht 
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feine überdemofratifche Haltung angenommen und der Republik 
das Pfand eines Fönigs- und verwandtenmörberiichen Votums 
gegeben hatte, der eine Weile der Abgott des Pöbels und die Ziel» 
fcheibe einer Partei war, die ſich nach ihm nannte ohne daß er ihr 
angehörte, ein Verfchwörer nur mir halbem Wiſſen und weniger 
als halbem Willen, dafür gelten, in der Abficht des Kronenraubes 
das Chaos der Revolution hervorgerufen zu baben. Diefes Man» 
ned Sohn war der Herzog Louis Philipp, der unter jehr unähn- 
lichen Berhältniffen in fehr ähnlicher Weife das Augenmerk eines 
liberalen Kreifes war, der zur günftigen Stunde die verhaßte ältere 
Herrſcherlinie durch die feinige zu erfegen fann. 


Ein umfangreicher Ruf von feiner Vergangenheit, von feiner 
eigenthümlichen Erziehung, von der harten Prüfungszeit feiner 
Jugend und den Erfahrungen feines Wanderlebens im Erile erregte 
die günftigften Vorurtheile für ihn. Der Vater hatte, noch ale 
Herzog von Chartres, die Erziehung feiner drei Söhne und feiner 
Tochter Adele auf ven Vorfchlag der Mutter ſelbſt, ver Tochter des 
Herzogs von Penthievre, einer Freundin derfelben, der Frau von 
Genlis übertragen. Mit 16 Jahren vermählt, um ihrer Schönheit, 
ihres Geiftes, ihres Harfenfpiels willen von früh auf viel geſucht, 
viel umgeworfen und gewürfelt in ven abenteuerlichen Erlebniflen 
einer lebefüchtigen Zeit und Großftadt, war dieſe Dame in das Haus 
Drleand nach ihrem eigenen Geftänpniffe, nicht aus ehrenhaften 
Motiven (etwa für ihre Kinder zu forgen), fondern „aus anderen 
Beweggründen“ eingetreten. Für die ſcandalfrohe Welt war eine 
Weile diefe Beftellung eines Weibes, und dieſes Weibes, zum 
„Gouverneur“ auch der Söhne Orleans ein Aergerniß mehr. Die 
ungewöhnliche Zeit, die ungewöhnliche Zucht, die ungewöhnlichen 
Erfolge aber verwifchten dieſe erften Einprüde ver Veranftaltung 


bald. Frau von Genlid hat in der Maffe ihrer Romane und fon- 
18* 


Seine Jugend 
und Erziehung. 
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figen Schriften das triviale Mittelmaas ihrer Natur und Bildung 
aufs breiteite jelbft documentirt; die Prinzen ans großen Gefichts- 
puncten zu Charakteren für eine überlegene Role in jenen mislichen 


Zeiten zu erziehen, wäre Niemand minder befähigt geweſen als fie; 


wohl aber verftand fie ihnen, von den neneren humanen Rich- 
tungen des Erziehungsweſens ergriffen, wenn nicht in Roufleau’s 
Prinzipien, fo doch im vollen Gegenſatz gegen die herfömmliche 
Gebräuchlichkeit eine bürgerliche Erziehung zu gewähren, die ihnen 
vor allen ihres Gleichen einen weiten VBorfprung gab. Die beiden 
jüngeren Söhne Montpenfier und Branjolais find im blühenpften 
Jugendalter weggeftorben; in dem Alteften Sohne Louis Philipp 
und feiner Schwefter find die Früchte ihrer Erziehung vol ausge: 
reift. Wie edle Gaben die Schülerin Adele auch entgegengebracht 
habe, die Erzieherin hat, unterftügt von der Iehrreichen Schule der 
Scidfale, diefe Gaben zu erhalten und für das Leben vorzubilden 
gewußt: zu ſtrenger Ordnung tn den häuslichen Verhaͤltniſſen, zu 
Menichentenntnig und Erfahrung in der großen Welt, zu einem 
religiöfen Gemüthsleben, zu einem feften graben Geiftesblic nach 
außen, der die Prinzeffin, ohne daß fie je aus der weiblichen 


Sphäre heransgetreten wäre, an großem Sinn und Entfchlug zu. 
dem eigentlihen Mann und König in der Familie, und bis zu ihrem 


Ende zu dem guten Genius ihres Bruders gemacht hat. In Louis 
Philipp, den die Spötter Das „befte Werk“ der vielfchreibenden 
Erzieherin nannten, fand Frau von Genlis ähnliche vielverfprechende 
Stoffe vor. Seine gefunde Ktörperanlage begünftigte eine Eräftige 
phyftiche Erziehung ; er war auf hartem Bette gelagert \weniges 
Schlafes bedürftig und gab frühe Proben von ftoifcher Schmerz» 
ertragung. Bon Natur gutartig, freundlich, liebenswürdtg, in 
feiner Jugend religiöfen Eindrüden nicht unzugänglich, geduldig, 
wohlthätig, uneigennüßig , gab er ebenfo frühe auch Beweiſe von 
ſelbſtloſer Aufopferung ; von der Luft zur Schlechtigkeit, die feinem 
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Stanme eigen war, blieb er gänglich unberührt. In feiner geiftigen 
Ratur fprang die Gradheit feimer Denkweiſe vor, ein Sinu der 
Ordnung und Bünctlichkeit, eine Einfachheit, die auch fpäter in 
feinen glänzendften Stellungen allen Geſchmack an den noblen Paſ⸗ 
fionen der großen Welt ausſchloß, ein gefunder natürlicher Berftand 
bei einem umvergleichlicd, ſtarken Gedaͤcheniß. Bon dieſen Gaben 
fhien er anfangs wenig willig den entfprechenden Gebrauch zu 
machen; die Erzieherin fand ihn unglaublich träge und unadhtfam ; 
auf die Anſprache an feinen Berftand aber ſchlug diefe Untugend 
plöglich in das völlige Gegentheil um. Sein Fleiß warb nun in der 
vielfeitigft ansgebreiteten Weife befchäftigt. Frau von Genlis ließ 
ihn verfchiedene Handwerke treiben, fie ließ ihn in alle Sprachen ſich 
einleben, nur für die ivealeren Dinge, für Kunſt, Muſik und Dich- 
tung entging der realiftifchen oder profaifchen Ratur der Sinn und 
das Interefie. Sonft aber lernte er Alles, behielt er Alles; und 
der Grund ward in diefer Schule gelegt zu den fpäteren Eigenhei- 
ten ded vielwiflenden Mannes, der, an Tiefe und Schwere bes 
Geiſtes einbüßend was er durch Ausbreitung an Oberflaͤche und 
Leichtigkeit gewann, gem von Allem ein wenig Befcheid wußte und 
die verſchiedenſten Stände und Berufe durch feine Fragen und Kenni⸗ 
niſſe zu erflaunen vermochte. Auch in die politifchen Ideen des Tages 
hatte ihn die Erzieherin eingeführt, die felbft von den Bewegungen 
des öffentlichen Lebens ungewöhnlidy hingeriſſen war, und die 
den Prinzen in feinen reifenden Jahren immer färfer an fich zu 
fefjeln verftand. Er war in die Anfänge der noch unbefledten Res 
volntion mit jugendlichem Muthe eingetreten. &r wohnte unter 
lebhaften Frendebezeugungen der Zerftörung der Baftille bei; er 
legte den patriotifchen Eid in feinem Diftriete aus freiem Antriebe 
ab; er befuchte eifrig die Sigungen der Nationalverfammlung und 
trat in den Jacobinerclub ein, bei deſſen Sigungen ſich Frau von 
Genlis felbft nicht felten einzufinden pflegte. Nach ven Notizen 
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eines Tagebuches?”, in dem der Prinz damals feinen Einprüden 
bei ven &zlebniflen des Tages Worte gab, mußte er die freien Ge⸗ 
finnungen der Zeit aufrichtig gehegt, oder er mußte frühe gelernt 
haben, die Rolle des Heuchlers zu fpielen und Die Wege der Revo- 
Iution nur trüglich mitzugehen:: es ift nicht unmöglich, es ift viel« 
leicht wie das erfte, fo Das beſtimmendſte Moment für die ganze 
Charakterentwicklung Louis Philipp's geworben, daß beides zugleich 
der Fall war. Trotz al den enthufiaſtiſchen Yreiheitsergüflen in 
jenem Tagebuche ift doch der Ton des Ganzen fo farg, fo kahl und 
falt, daß man bie nüchterne Natur bereits erfennt, die in dem ftei« 
genden Schwindel der Revolution die Freude an biefem Raufche 
4791. bald verlieren wird. Wie er fi) damals! zu derſelben Zeit, da er 
ſich in einer kindiſchen aber mehr als jhülermäßigen Auhänglichkeit 
an feine Erzieherin hing, fogleich aus den finnlidyen Kämpfen nad 
„einer liebendwürdigen Frau fehnte, die ihm einmal die gefegmäßige 
Befriedigung feiner heftigen Wünſche gewähren werde, jo mag der 
fühle $reiheitöbegeifterte auch in dem Wirbel der Revolution ſchon 
nach dem geſetzmäßigen Ziele der Verfaffung hingeſchaut haben, 
die neben feiner Erzieherin feine Hauptliebe war. Bei den verderb⸗ 
lichen Gängen feines Vaters rang fi) dieſe gelafiene Sinnesweiſe 
um fo früher frei. Die trefflihe Mutter, die Die Verirrungen ihres 
Gatten und die Berleitung ihres Sohnes auf die gleichen Wege 
tief verabfcheute , auch auf des Sohnes Wärme für die Erzieherin 
eiferfücdhtig war, deren politische Prinzipien fie überdieß von jeher 
791, abgeftoßen hatten, trennte ſich! von ihrem Gatten und gab durch 
biefen Schritt dem Sohne die beredtefte Vermahnung. Als ver 
bevorftehende Prozeß des Königs die Lage des Herzogs Immer 
gehäfftger machte, rieth ihm der Sohn zu freiwilliger Verbannung ; 
27) Clarke, der in bes Herzogs von Orleans Dienften gewefen war, über: 


fieferte die Handfchrift des Tagebuchs an den erften Gonful, ber es 1800 
drucken ließ. Es wurde 1831 wieder gebrudt. 
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abgewiefen kehrte er zu dem republifanifchen Heere zurück, in dem 
er bei Semappes bereits mit Auszeichnung gefämpft hatte. Als 
bier aber nad) der Hinrichtung des Königs die Kriegserfolge Du⸗ 
mouriez' umfchlugen und die Ideen diefes feines Generales zum 
Königthum zurüdichlugen, begann auch in dem Prinzen „die Rofen- 
farbe (fo ſchrieb er! an feinen Vater) zu ſchwinden und fich in das 30. Marz 1708. 
tieffte Schwarz zu verwandlen“. Ex begab ſich! mit Dumouriez in’. April 
das öfterreichifche Lager und von da in die Schweiz. Der Augen- 
blid war gefommen, da der junge Bring, zum felbftändigen Handeln 
gerufen, vor einer ſchweren dunklen Zukunft fand, wo es fich nun 
zeigen mußte, ob der Zögling einer neuen Zeit und einer neuen 
Zudt, der bald darauf nach der Hinrichtung feines Baters der 
Chef des Haufes ward, dem bisherigen Rufe der Familie einen 
neuen Charakter aufprüden,, ob er Die Erbichaft der Sittenlofigfeit 
abftreifen, fein Leben frei von dem Schmuß und der Schmach 
der Vorfahren halten, ob er neben dem faulen Geäfte des bourbo- 
nijhen Stammes einen Zweig von gejunderem Safte anfegen werde. 
Und gewiß, fehr ander geartet als feine Vorfahren, fehr anders auch 
als feine Verwandten der älteren Linie, trat er damals das bittere 
Exil, das Elend an, dem feine ſchwungloſe, aber gefaßte Seele den 
Segen auszuziehen fuchte. Es war aller Welt eine Erbauung, als 
man fpäter nad) langer Berfchollenheit des Prinzen erfuhr, daß, 
während die Bourbonen fi an allen Höfen die koͤniglichen Ehren 
erbettelten, der junge Orleans von allen Mitteln entblößt in die 
Schweiz gefommen war und dort! an einem Penſionate in Reichenau 'feit Oct. 1705. 
unter dem Namen Ehabaud Latour eine bürftige Stelle befleivet 
hatte, während feine Schwefter Adele durch die Verwendung des 
Grafen Montedquiou, der damals der Schupengel der Familie 
war, im Slofter Bremgarten Aufnahme fand. Louis Philipp 
jelber pries ſich damals glüdlich in feinem Unheil, das ihm feine 
Zeit gelaffen, in einer hohen Stellung ſchwer zu brecdende Gewohn- 


Die Brätenden- 
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beiten anzunehmen, das ihn feines Vermögens beraubte, ehe er es 
zu miöbrauchen lernen Tonnte. 


Ungfüdlicherweife aber barg die bloße hohe Geburt des Ver⸗ 
bannten und die Erbfünde, die man feinem Geſchlechte immer 
Schuld gegeben, unfelige Antriebe in fich, die ihn nur allzubald in 
die ſchwer zu brechende Gewöhnumg werfen follten, den Verluft 
feiner hoben Stellung um allen Preis, und wo möglich mit Vor⸗ 
theil wieder einzubringen. Er war feit feiner Entfernung zu ber 
Armee den üblen wie den wohlthätigen Einflüffen ver Bamilie ent- 
nommen gewefen; dort aber war er in Die Hände jenes neuen Men- 
tors, des Generals Dumouriez, gefallen, deſſen charakterloſe. Di⸗ 
plomatie fortan eine leidige Schule für ihn werben follte. Seitdem 
diefer Mann von feinen republifanifchen Täufchungen zurüdgefom- 
men war, erfüllte er den kaum 20 jährigen Orleans mit den Träu- 
men eben des nachftelfenden Chrgeizes, den man feinem Haufe von 
jeher zugetraut hatte; er „Agte Ihn“ an dem Koͤder der Brätenventen- 
rolle zum Haupte einer neuen Dynaftie, und arbeitete über ein 
DVierteljahrhundert lang in umausgefegter Verbindung mit dem 
Herzog, bald befennend, bald verlengnend, an diefem Gedanken un- 
verbrofien fort. Der Berbannte in Reichenau, der zwar der Selbft- 
zerftörung der Republif fehr aufmerkfam zuſah, glaubte eine Weile 
Allen, was dem Bonrbonenhanfe zuzählte, die Ruͤckkeht nach Frank. 
reich für lange Zeit verfchloffen?®. Kaum aber war Robespierre! 
gefallen, fo gab er feine Stelle in Reichenau auf, um ſich dem 
Schauplatz der Ereigniffe zu nähern; er fhob eine chen beichlof- 
fene Reife nach America auf und begab fih! zu Dumouriez nad 
Hamburg ; von dort aus machte er, um nicht in des Verdächtigen 
Rähe zu fein, ald gewöhnlicher Reiſender einen Ausflug nad) Scan- 


28) Pont&coulant, Souvenirs hist. et parl. p. 274 ff. 
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dinavien, dieweil fein Gönner für ihn zu arbeiten begann. Der 
General ließ in deutſchen und englifchen Blättern einen Brief 
binden, worin er den Republikaner fortfpielend die größte Verach⸗ 
tung des Vaters Orleans, die größte Achtung für deſſen Sohn 
befannte, den er für unfähig halte, je nad) dem Throne von Frank⸗ 
reich zu fireben, den er, wenn er ed thäte, ebenfo wie ven Bater ver⸗ 
achten wärde. Haft gleichzeitig fehrieb er dann aber (in dem Zwecke 
feinen Schügling in der Vendée unter die Waffen zu ftellen, was 
gleichzeitig von Paris aus auf anderen Wegen unterſtützt wurbe?®) 
an Charette einen Brief! in einem ganz monarchiſchen Sinne, der '18. Oct. 1705. 
zugleich bie Einweihung des Herzogs in feine Umtriebe andeutete 
und ſchon damals das Programm des fpäteren Bürgerfönigthums 
aufftellte: Frankreich bevürfe ver Monarchie, aber nicht mehr der 
Monarchie Ludwigs XIV es brauche einen König , der dem brit- 
ten Stande die Bürgfhaften böte, die Die Bourbonen dem Adel und 
Klerus bieten würden; bie einzig mögliche Vereinbarung zwiſchen 
Republit und Monarchie fei der junge Orleans, für deſſen Einwil⸗ 
ligung er fich verbürge; Charette follte die fehönere Rolle als bie 
eined Monk übernehmen, „ver Revolution einen König zu geben“. 
Eharette wies diefe Anträge in dem roheflen Gafernenftile ab °. 
Diefe empfindlich grobe Mahnung, die ver Herzog bei feiner erften 
Nachgiebigkeit gegen feine ehrgeizigen Gelüfte erfuhr, begleitete eine 
andere, feinere aber noch empfindlichere Warnungsſtimme, deren 
prophetifche Worte Niemand, der die volle Laufbahn des merkwür⸗ 
digen Mannes überdenkt, ohne Betroffenheit hören fann. Es war 
ein Brief! feiner Erzieherin, ven fle in dem eigenfüchtigen Zwecke v. 8. Marz 1706. 
ſchrieb und veröffentlichte, fich die Rückkehr nach Frankreich damit 
zn erfaufen, der aber, nach einer Gewohnheit die ihr aus einer Er- 


29) Vauban, M&moires pour servir à l’hist. de la guerre de la 
Vend&e. p. 194 ff. 
30) Dites au file du eitoyen Egalitö d’aller se faire f.. . Charette. 
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ziehbungsmarime erwachſen war, dem Herzog die volle Wahrheit 
fagte und ihm aus feiner bis zur Verlegung treu geſchilderten Cha⸗ 
takterbefchaffenheit die ftärffien Abmahnungen vor der betretenen 
fhlüpfrigen Bahn entwidelte , die auch die reinften Abfichten nicht 
treffenver hätten eingeben Tonnen. Sie ſprach ihm von der Orleant- 
ftiichen Partei, die ihn auf den Thron heben wolle, von der er wiſſe 
oder erfahren müffe. Sie habe in ihm nie den geringften Keim von 
Ehrgeiz gefunden, und halte ihn für unfähig fich den Abfichten dar» 
zuleihen, die man ihm unterfchiebe. Wenn Yranfreid, dad Königs 
thum berftellen wolle, fo erfenne es felbft die Anfprüche des Bru- 
ders Ludwigs XVI an; ihn aber, der nur den gehäffigften aller 
Anfprüche auf den Thron mitbringe, würden neue Factionen wieder 
vertreiben und er würde dann in der Berbannung das einzige, das 
unerträgliche Unglüd finden, Das er noch nicht erfahren, Entehrung 
und Reue. Selbft mit rechtmäßigen Anfprüchen würbde fie ihn ungern 
den Thron befteigen ſehen, weil er troß allen feinen Kenntniſſen, 
Einfihten und Tugenden nicht die Eigenfchaften befige, die einen 
großen König ausmachen. Er fei durch Neigungen und Charafter 
für das private Leben geichaffen, aber nicht um mit Olanz und Würde 
aufzutreten oder in einer ftetigen Thätigfeit zu handeln und mit 
Feftigfeit ein großes Reich zu regieren. — Diefem moralifchen Riegel, 
den Frau von Genlis den Planen des Herzogs vorfchob, fügte das 
Directorium einen materiellen Riegel hinzu: es hatte die Beichlag- 
nahme der Güter ver Herzogin Mutter aufgehoben und ihre zwei 
jüngeren Söhne Montpenfier und Beaujolais ihrer Haft entlaflen 
unter der Bedingung, daß fle nad) America auswanderten. Dieß be- 
24. Gept. 1706. wog num auch! Louis Philipp zur Ausführung der zuvor beabfichtig- 
7, 3an, 1797. ten Fahrt nach America, wo er mit jeinen Brüdern! in Philadelphia 
zufammenftich. Bon den Reifen und dem theils freiwilligen, theils 
gezwungenen Aufenthalte in den Vereinigten Staaten famen die 
'%af. 1800. Brüder erft nach drei Jahren! nach Europa zurüd, als fie nach dem 
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Hall des Directortums fein Verſprechen mehr band. Es war dieß die 
Zeit, da man allgemein eine Reftauration erwartete ; in dieſer Lage 
der Dinge hielt e8 Dumouriez für angemeſſen, feinem Zögling die 
Berföhnung mit der älteren Linie anzurathen, ® die von der Her- 
zogin Mutter ſchon zuvor! bei Ludwig X VIII war angebahnt wor» 'um Mitte 1700. 
den. Diefe Ausjöhnung warf Die Schranken nieder, Die den Mann 
ber revolutionären Vergangenheit von der europäifchen Yürften- 
familie bisher getrennt hatten, und er erhielt num feinen Antheil 
an den Unterftügungen,, die England den vertriebenen Bourbonen 
gewährte. Der Herzog hatte ſich feit der Nüdfehr aus America in 
England niedergelaflen, das die allein verläßige Stüge und Gegen- 
wehr gegen den gefahrvollen Ehrgeiz Bonaparte's darbot; er lebte 
in befcheidener Rüdgegogenheit in Twidenham, wo er ſich aus 
Orundfag und Neigung in alle englifchen Sitten eingewöhnte, mit 
einigen Whigs, auch mit dem Prinzen von Wales, dem Freunde 
feines Vaters, unauffällige Verbindungen unterhielt und fich in 
aller Stille mit der Lage der Welt und mit allen Planen ver 
Mächte innig vertraut machte. Gegen die bourbonifche Familie 
feinen legitimiftifchen Eifer zu bewähren, war er bei jeder Gelegen⸗ 
heit aufmerffam befliffien. Nur zu Thaten und Handlungen vor- 
zugehen, enthielt ex fih forgfam, fo lange Ludwig XVIII feine 
Anftrengungen fortfebte, in die Eoalitionen der Mächte einzutreten.!'sal. 1, 26. 
Bon dem Momient an aber, da der König dieſe ſtets vereitelten 
Berfuche aufgab, eben als der Thronraub von Napoleon förmlid 
vollzogen ward, drängte fi nun der Herzog in einer auffallenden 
Zähigfeit vor, Irgendwie dem Ufurpator gegenüber, oder irgendwo 
jonft auf irgend einer andern Bühne der Ereigniffe aufzutreten: 
dem Rathe Dumouriez gemäß, der ihn in die Action ſich einzu. 


31) Brief von Baffal Holland in Lord Holland's Foreign reminiscen- 
ces. British library 12, 75. 
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mifchen trieb, um an den Bortheilen der Entwidelungen feinen An- 
theil fordern zu können. Als! Guftav IV von Schweben ihm An- 
erbietungen machen ließ, unter ihm gegen Fraukreich zu dienen, 
wäre er fogleicy bereit geweien, wenn ber Friede von Preßburg 
nicht den Planen des Schweden ein Ende gemacht hätte. Gleich 
darauf fchlug ihn Dumouriez der englifhen Regierung zu einer 
Expedition nad) Merico oder nad) Buenos Ayres vor! und er felbft 
empfahl fich in einer beſcheidenen Denffchrift in London. Richt lange 
nachher, nachdem der Herzog von Montpenfier! geftorhen war, gab 
ihm die wankende Gefundheit feines Bruders Beanjolais den er- 
wünjchten Anlaß nach Sicilien zu gehen. Er trug ein ganzes Brut- 
neft von Brojecten mit fi dahin. Man befigt von ihm einen viel« 
berufenen, durch Indiscretion bekannt gewordenen Brief”? ans Pa- 
fermo,' Durch den er England, und zunächft Canning deflen Ohr 
Dumouriez beſaß, zu beftimmen wünfchte, von feiner eigenthum⸗ 
lichen Stellung einigen Rugen zu ziehen. Er dachte für den bevor- 
ftehenden Krieg bei den Piemouteſen Dienft zu nehmen , am liebften 
aber hätte er mit engliſcher Bewilligung einen Angriff auf die joni- 
fhen Infeln gemacht, um fie unabhängig alsein Fürſtenthum unter 
feiner Regierung in englifchen Schuß zu flellen. Nun ftand Spa- 
nien auf. Sofort feste Louis Philipp alle Segel ein, um in dieſer 
Erhebung, deren ganze Bedeutung er fogleich zu durchſchauen fchien, 
eine Rolle zu fpielen. Er ſchickte, im größten Geheimniß von Will. 
Drummond dem englifchen Gefandten in Balermo unterſtützt, den 
Ritter Breval an die Junta, um eine militäriiche Stellung für 
ihn nachzuſuchen; in England ließ er Durch Dumouriez an Canning 
arbeiten, der dieſe Umtriebe hinter Caſtlereagh's Rüden begünftigte ; 
perjönlich richtete er an bie Königin Caroline von Reapel, um deren 
Tochter er damals fchon warb, einen Brief,! ver beſtimmt war Lud⸗ 


32) An den Grafen b’Entraigues. Facſimilirt bei Lourboneir. 
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wig XVII vorgelegt zu werben, an den er gleichzeitig unmittelbar 
fchrieb,* um allem Argmohn und aller Berbächtigung zu begegnen. 
Beide Briefe find in Bethenerungen einer bieverherzigen Treue ge⸗ 
fchrieben,, Die ein grades Herz niemals in die Feder genommen 
hätte, wenn ed auch nur in feinen verborgenften Winkeln auch nur 
die Möglichkeit einer andern Gefinnung auch nur im entfernteften 
hätte ahnen fönnen. In dem erften nannte er e8 feinen Ehrgeiz, 
der Welt zu zeigen, daß man die Ufurpation verachte, wenn man 
fei was Er ſei; nie werbe er ſich herablaſſen, der Nachfolger eines 
Bonaparte zu werben, „nie eine Krone tragen, fo lange ihn nicht 
Geburisrecht und Erbfolgeordnung dazu berufe.“ In dem andern 
fagte er vem König, er werde nur ein fpanifcher Soldat fein, fo 
lange man nicht mit Vortheil die Fahne Sr. Majeſtaͤt aufpflangen 
fönne ; er hoffe aber, man werbe die Armee Murat’s und Junot's 
zum Abfall bewegen können, um im Namen des Königs in Franf- 
reich einzubringen. Dieſe unverlangten Verficherungen der Ergeben- 
beit wurden von dem hellfichtigen Mistrauen der Bourbonen als 
unmillfürliche Selbſtbeſchuldigungen begriffen, und was als ein 
Pfand der guten Gefinnung geboten war, ward als der Anfang 
feindlicher Ränfe verftanden, denen Ludwig XVIII bei der eng- 
liſchen Regierung vorzubeugen beeilt war. Der Herzog hatte fich, 
ohne die Zuftimmung feines Königs abzuwarten, nad) Gibraltar 
eingefchifft, begleitet von feinem Fünftigen Schwager dem Prinzen 
Leopold von Neapel, der feinen Vater zum Regenten von Spanien 
vorfchlagen fohlte. Bei ihrer Landung aber! ließ ihnen der Gouver⸗ '9- Auauf. 
neur Dalrymple erklären, daß er fie nicht in Spanien werde ein- 
gehen laffen. Vergebene ging Lonis Philipp nad) London; fich zu 


33) Beide Briefe facfimilirt bei Lourdoueix. Diefe und andere noch an⸗ 
zuführende Briefe find zu verfchienenen Zeiten da und bort veröffentlicht wors 
den, wa6 man bei Guörard, La litt. frangaise contemporaine, 5, 192 f. 
überfehen kann. 
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beflagen: er mußte nach Palermo zurüd. Eine Weile hielt er fich 

dann in Cagliari auf, „wie ein Tantalus gequält,” ** troftloß, daß 

er diefen Toftbaren Augenblic „zu ven menfchlichen Leidenfchaften zu 

reden,“ diefe unfchägbare Gelegenheit des ſpaniſchen Vollsaufftan- 

des ungenütt ſollte vorübergehen laſſen, den er fcharffichtig beftimmt 

fand, „die Franzofen in Spanien zu vernichten“ und die „Statferei* 
Bonaparte's umzumwerfen. Die getäufchten Erwartungen verfüßten 

fich ihm während feiner gegwungenen Muße durch die Langerfehnte 

25. Nov. 1805. Vermählung! mit Marie Amalie von Neapel. Seine Mutter, die 
über diefer Heirat all ihr Unglüd zu vergefien fchien, hatte das Beſte 

gethan die Schwierigfeiten zu heben und ihm die Gattin zuzufüh- 

ren, die das Glück feines Lebens ward, deren prunflofe Trefflich⸗ 

feit, felbft in der Schwäche liebenswürdig in der fie die Schwächen 

ihres Gemahls arglos theilte, von der Verleumdung fogar nie an- 

getaftet worden iſt. Die Honigmonde hielten inzwifchen den Herzog 

nicht ab, raftlos an feinen ehrfüchtigen Planen weiter zu arbeiten. 
Dumouriez ftellte dem Herzog von Wellington vor, daß Lonis 

Philipp der einzige Menfch fei, der dem fpanifchen Kriege einen po⸗ 

litifchen Sinn geben könne; Orleans felbft unterhandelte mit dem 

fpanifchen Gefandten in Palermo, durch den er der Regentichaft 

in Isla de Leon einflüftern ließ, er fet nicht ohne Hoffnung, einige 

Generale feiner früheren Bekanntſchaft von den franzöfifchen 

44. Mär) 1810. Heeren abzureißen. Hierauf ging die Regentichaft! den König von 
Neapel an, den Herzog von Orleans einer fpantfchen Armee in Ca⸗ 

4. März. talonien vorzufegen: an deren Spitze er (wie fie! an Louis Philipp 
felber fchrieb) von den Pyrenden herab Frankreich die Freiheit ver⸗ 

ſprechen und den Thron feiner Väter befreien folle. Sogleich er- 

T.Rei. "21. Maiklaͤrte er fich! in feiner Antwort?® bereit. Er fchiffte ſich! nach Cata⸗ 


34) Ibid. der Brief aus Eagliari vom 29. Mai 1809. 
35) Vollſtändiger ale bei Lonrboueir bei Sarrans, Louis Phil. et la 
contrer6vol. 1, 321 ff. 
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lonien ein und bereitete ſchon in Malta eine Proclamation vor, 

Die alle wahren Franzofen und die Spanier aufrief, fi) um bie 

von einem Bourbonen aufgepflanzte Fahne zum Umfturz der 
Ufurpation zu verfammlen. Bereitd in Taragona aber wiefen auf 
Englands neue Einfprache die fpanifchen Behörden den Herzog ab, 

der, als er fich hierauf nach Eabiz wandte, auch die Eortes für fidh 
verfchloffen fand. Wenn alle fhriftlichen Urkunden über die raft- 

loſe Anfchlägigfeit des orleanifchen Ehrgeizes fehlten, nie haben 
Thatfachen an ſich felber deutlicher gefprochen. Die ungelegenen 
Beröffentlihungen aber haben bis zur Ueberdeutlichkeit Zeugniß 
abgelegt. In einem verliebten Briefe! der jungen Herzogin an ihren '13. Salt. 
Gemahl?e ſpäht man in die innerften politifchen Vertraulichkeiten 

der Sungvermählten hinein. Die glückliche Gattin war entzuͤckt über 

die Spanier, die mit Hintanfegung der Neapolitanifchen Prinzen, 

die nach der eigenen Mutter Geftänpniß nichts taugten, den einzigen 

ihrer würdigen Bourbonen berufen hätten. Sie fah den ſchrecklichen 

Zorn des verbannten Hofes über diefe Berufung voraus; fie ver- 

traute dem Papiere an, daß alle feine Feinde ihren Gatten als einen 
Ehrgeizigen anfähen, der die ältere Kinie berauben wolle, daß alle 

Welt fi darauf fpige, den Sohn, den fie „ihm gebären werde und 

der mit der Gnade Gottes und Dank feinen Eltern fein Pinfel fein 

und etwas werde ausrichten Fönnen,“ der muthmaßliche Erbe des 
franzöfifchen Thrones fein werde. Man weiß aus demfelben Briefe, 

Daß der Herzog in der Meinung gegangen war, Regent in Spanien 

zu werben. Da biefe Abſicht vereitelt war, warf er ſich nun in 

dem gleichen Ehrgeiz in die ficififhen Verfaffungstämpfe! und war. 2, se 
ftellte fich auf die Seite der freifinnigen Barone, die auf eine Re- 
gierungsänderung dachten, um die unbändige Königin zu befeitigen; 

diefe ſelbſt beſchuldigte nun ihren Schwiegerfohn in Wien,' daß er 'var. 2,87. 


36) Bei Lourboueir fachmilirt. 
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die Regentichaft von Sirilien an fich reißen wolle. Ueber diefen 
Händeln begannen die Stügen des franzöfifgen Kaiferthums zu 
3. Juni isıs. brechen. Sogleid war au Orleans wieder rege und legte! dem 
Herzog von. Kent den Plan zu einem Angriff auf Toscana von 
Sicilien aus vor.?” Ludwig XVII aber verfagte dem Herzog auch 
jet die Ermächtigung, in der Coalition einen Dienft zu fuchen, 
und die Mächte beharrten in ihrem Syftem, alle franzöfifchen Prin⸗ 
zen entfernt zu halten. Der Herzog von Wellington, an den Du- 
mouriez bittere Borwürfe über die Bernadhläffigung Louis Philipp's 
gerichtet, tröftete den Ankläger: wenn er den Bringen hätte verder⸗ 
ben wollen, fo hätte er ihn feinen Weg verfolgen laffen. Wirflid) 
fah Orleans nun bald felber ein, welch ein Dienft ihm durch feinen 
Ausihluß war geleiftet worden. Zur Zeit der 100 Tage geftand er 
Ludwig XVIIL, daß er die Täufchungen der Auswanderer von 
1791 — 92 erft ganz neuerlich abgelegt habe; denn eben jebt in 
jenen Tagen diente ihm die entgegengefepte Handlungsweife. Eben 
in diefer Zeit machte er fi) die Formel zurecht, die er von ba 
- an, im dreiſten Vertrauen auf die Stummbeit der Geſchichtsge⸗ 
heimniffe, von feiner ganzen Vergangenheit außfagte: er habe 
all fein Leben „das Syſtem“ befolgt, ſich nie als Franzoſe einem 
frangöfifhen Truppenkörper unter fremden Einfluffe eingureihen ! 
Und fo ward es unter den Franzoſen der langjährige und der größte 
Preis des Herzogs, mit dem jeine Sreunde groß thaten, er habe 
nie gegen Frankreich die Waffen getragen ! 


—— Eine neue Eriftenz begann für Louis Philipp, feit er in dag 
Reftanration und Palais Royal (1814) zurückgekehrt war. Die Herftellung der Bour- 
Inden bundert vonen verwies ihn zu ruhiger Befcheivung , die ihm zur Zeit auch 


Tagen. 
nicht ſchwer war, da der regelmäßige Gang der Dinge, fo lange 


37) Castlereagh, Memoirs. 3. series. 1, 26. 9831. 
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ver Herzog von Berri feine männliche Nachkommenſchaft hatte, 
feinem Haufe ohnehin die Thronbefteigung ficherte. Indeſſen war 
es ihm felbft in diefen Umſtaͤnden nicht möglich, und es wäre auch 
dem zweifellos Ehrlichften aus dem Haufe, auf dem fo alter Arg- 
wohn ruhte, nicht möglich gewefen, ſich frei zu halten von dem 
Verdacht und ven Anklagen der Beine oder von den Hoffnungen 
und Wünfchen der Freunde. Schon vor der vollendeten Reftauration 
war alle Unterhaltung der Salons erfüllt geweſen von der Unfähig« 
teit der Bourbonen und von der Fähigkeit des Herzogs von Orle⸗ 
and. Bei den erften Schilverhebungen ver Königlichen war Aleris 
von Noailles angegangen worden, ven Verbündeten die Familie 
in Erinnerung zu bringen, die allein in Frankreich regieren könne. 
Kein Wunder, daß die reizbarften Royaliften feine bloße Gegen⸗ 
wart in Frankreich eine ſtete Verſchwörung nannten. Youcdhe fand 
feine bloße Stellung fo, daß er das Scepter aufnehmen werde, aus 
weſſen Hänven es falle, ähnliches joll ein Jahr fpäter Louis 
Philipp ſelbſt an Mortier geäußert haben; denfelben Sim trugen 
auch die Worte, dieer mehr ald einmal ausfpracdh: er werde, was 
auch komme, Frankreich nicht wieder verlafien. Uebrigens hielt ſich 
der Herzog von den erſten Anfängen der Reflauration an in ber 
vollfommenften Zurüdhaltung, fobald er bemerkt hatte, daß ihn der 
König am Hof faft auf die Linie der Privaten herabvrüdte; er 
nahm weder feinen Sitz im Conſeil ein noch in der Pairsfammer, 
um dem Mistrauen feine Rahrumg zu geben; er zog bie abfolute 
Richtigkeit vor, wie er fpäter dem König fchrieb, 9 um felbft den 
Schein jeber Oppofition zu vermeiden. Alle diefe Vorficht aber hin» 
derte nicht, daß fich ſchon damals bei der erften Probefahrt der Re- 


38) Lubis 3, 368, 

39) Briefan ubwig XVII v. 18. Mai 1815. Castlereagh, Letters etc. 
10, 358. Auch in Wellington’s Supplem. dispatches, in welchen beiden Wers 
Zen fi die Materialen zu unferer Zufammenftellung finden. 
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ſtauration jene Bartet „für ihn, ohne ihn und treg ihm” bildete, bie, 
wie Napoleon auf Elba, auf die Fehler der Bourbonen lauerte und 
unter der Führung des Generals Drouet d' Erlon auf eine Schild» 
erhebung für Drleans dachte in vemfelben Augenblid, da Bona⸗ 
"gl. 1, 104 8. parte feine Rückkehr aus Elba bereitete." Der Herzog felbft ent» 
se. 1,113. deckte dem König diefe Anfchläge." Es lag in dem Intereſſe des 
Herrfchers, ſich vertrauend und gläubig zu ftellen und auf der Ver⸗ 
ſchwoͤrung im Norddepartement dert Schein einer bonapartiichen 
Bewegung ruhen zu lafien, um der Welt nicht zwei gefährliche 
Feinde auf einmal zu zeigen. Ein Beweis von wirklichem Ver⸗ 
trauen fchien e8 aber zu fein, als der König den Herzog zur Ueber⸗ 
nahme des Befehls voraus nad Lille ſchickte, wo man ſich einen 
Augenblick gegen Napoleon feftzufepen dachte. Als der Herzog von 
bier, nach aufgegebener Bertheidigung , fi von dem enter Hof- 
halt trennend, nach England ging, ſprach er zu der Garniſon Werte, 
die mit Begeifterung aufgenommen wurden: ſie follten überzeugt 
fein, daß fie ihn nie in den Reihen der Feinde Frankreichs finden 
würden. An Mortier (von dem Wellington wiflen wollte, daß er 
dem Herzog perfönlich die Hoffnung ausgefprochen habe ihn auf 
den Throne wiederzufehen,) fehrieb er, indem er ihm das Com⸗ 
mando im Norbvepartement abtrat: er fet zu guter Franzoſe, um 
die Intereſſen Frankreichs zu opfern, da neue Unglüdsfälle ihn 
“ nöthigten ed zu verlaffen; ex reife ab, um fi in Vergefienheit zn 
begraben ; da der König nicht mehr in Frankreich fei, fo habe er 
feine Befehle mehr in feinem Namen zu geben. Er trennte fich in 
diefem Briefe, der Ihm bei Napoleon den Ramen einer „Franzöftfehen 
Seele” eintrug, offen von den Schritten ber felgen Selbftaufgebung 
des Hofes, er trennte ſich Wellington gegenüber ebenfo offen von 
der englifhen Anficht, daß fich Ludwig XVII in dem neuen Kriege 
perfönlich voranftellen müfle ; er weigerte dem König offen den Ge⸗ 
horſam, als ihn diefer nach Gent beſchied; er rüdte ihm brieflich 
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mit aller Aufrichtigfeit die falfche Behandlung des Heeres von 
Seiten ded Hofes auf, deren Folgen nun vorlägen; er warnte vor 
den Erneuerungen von 1792, vor dem neuen Eoblenz in Gent, 
vor der neuen „Armee Conde“, die man bei Aloft Bilden wollte, 
Dieſelbe Taktik war auch in den beiden Denfichriften beobachtet, bie 
der Herzog von Twickenham aus an den Wiener Congreß richtete, 
in welchen er eben jo offen die Urfachen des fo fehnellen Falls der 
Bourbonen enthüllte, um die Aufmerkſamkeit auf fi zu lenken. 
Alle diefe Urkunden können die untadlichſten Rathfchläge des aͤchte⸗ 
teften aufrichtigften Freundes ausfprechen; alle können aud bie 
Kunft des vollendeten Roscius belegen; fie fönnten dem Dichter 
des Jago und Richard III eine neue Charakternariante öffnen: 
einen Rathgeber, deſſen Mahnungen die firengfte Brüfung der 
Wahrheit und Wohlmeinung beftehen, und gleichwohl auf vie 
Untergrabung der Berathenen gemünzt find, und gleichwohl weder 
einem groben ſchuldvollen Ehrgeiz, noch weniger einem boshaften 
Gemüthe entfpringen. Sich damals den Bourbonen imterfchieben, 
den Mächten ſich empfehlen zu wollen, war für den Herzog von 
Drleans unter den gegebenen Berhäftniffen feine Sünde. Alle Un- 
befangenen unter Privaten, Parteien, Regierungen und Fürften 
waren damals der Ueberzeugung,, daß dem neuen Frankreich ein 
neuer Name unerläßlich fei. Man nannte Beauharnais, ven Erz- 
herzog Karl, den König von Sachen, die Meiften fanden Orle⸗ 
and den richtigen und einzigen Mittelweg zwifchen Bourbonen und 
Bonaparte, zwifchen Sacobinismus und Emigration. Es war ein 
Augenblid, wo der Herzog hoffen konnte, auf ebenem Wege zum 
Throne zu gelangen. Er rieth daher“ den Mächten, fich über die 
Adfichten der Kammern aufzuffären, und namentlich über die Be- 
dingungen, unter welchen fie fich gegen Bonaparte erklären wür- 


40) Brief an Sir Eharles Stuart vom 30, Mai 1815. 
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den. Die fharffichtigen Diplomaten glaubten zu bemerfen, daß der 
Drleanismus mehr eine Meinung als eine Partei fei; der Herzog 
felder fühlte,*' daß die Mehrheit der denkenden Klaſſen fefte Mei- 
nungen nur in einem negativen Sinne hege, aber ex wußte auch, 
daß fle weder für Bonaparte noch für die Bourbonen war, und er 
durfte daher glauben, daß die Abgeorpneten, aufgefordert fich in 
einem pofitiven Sinne zu äußern, in der Mitte zwifchen beiden Ab⸗ 
neigungen auf ihn fallen würden. Allein England ſah den fichern 
Frieden nur in den Bourbonen; in Wien warnte Talleyrand vor 
dem Beifpiel der Unterfchiebung einer jüngeren Linie, Wellington, 
als ihn eine Abordnung unter General Balence, einem alten Ber- 
trauten des Herzogs, um Orleans anging, antwortete: der Herzog 
habe felbft geäußert, daß er die Krone nur annehmen würde, um 
fie ven Bourbonen zurüdzugeben. Keine Partei regte fich kraͤftig 
für den Mann, der wenig gefannt war, aber nad) Feiner Seite hin 
ein ftarkes Vertrauen erwedte auf feine Berfon, feine Energie und 
felbft nur feine Einwilligung. Bei Hof und bei den Royaliften 
war er inzwifchen durch Alles was er that und unterließ, auf's 
bitterfte verhaßt geworben. Die glühende Kammer, ald fie in 
ihrem Aufruhrgejege die Straßenrufe für den Ufurpator verpönte, 
ließ die Worte beifügen: „oder jedes andere Haupt eines Auf» 
ftande8,* in ausvrüdlicher Beziehung auf Orleans und Die Sen- 
dung Lafayette's an die verbündeten Fürften! Der König! ergriff 
eine erfte Gelegenheit, ald ver Herzog, der jetzt feinen Sig in 
der Pairskammer einnahm, einen Antrag der Adrefie um Säube- 
rung der Verwaltungsftellen beftritt, ihn nad) England in eine 
Art Hofverbannung zu fhiden!. Bon hier erließ ver Erilirte 
eine PBroteftation an die Franzoſen gegen die böswilligen Unter⸗ 
ftelungen, die man in Bezug auf feine Abfichten gemacht, gegen 
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die Selbftbetrüger, „die fich das Recht anmaaßten ſich einen Herrn 
zu wählen, und die durch aufrührerifche Hoffnungen einen Prinzen 
beichimpften, der der treuefte Unterthban des Königs fel”; das unwi- 
derrufliche Prinzip der Legitimität fei heute die unveränberliche 
Regel der Reiche und der Thronfolge! Diefer Rüdfal in ven Ton 
des unterwürfigen Loyalismus, den er in der Emigrationgzeit ange: 
geben, beruhigte indefien die eiferfüchtigen Verwandten nicht, ven 
freifinnigen Parteien aber und feinen verleugneten Freunden Eonnte 
er nur misfallen. Unter den bourbonenfeindlichen Anfjchlägen der 
Flüchtlinge in Belgien und ihrer meuternden Freunde war Daher 
in den näcdjften Jahren der Name Orleans’ von dem des Prinzen 
von Dranien verdrängt, obgleih man behauptete, es ſeien gleich 
1816 den Flüchtlingen in den Niederlanden Geldunterftügungen 
von dem Herzoge zugeflofien!?. Eine legte Orleaniſtiſche Schild⸗ 
erhebung war eben vor diefer Wenderung der antidynaſtiſchen Far⸗ 
ben fehlgefhlagen. Man hatte aus den Vorgängen von 1814 und 
den Folgen von 1815 gelernt, auf die Thorheiten der Bourbonen 
zu fpeculiren ; man konnte erwarten aus den Tollheiten der glühen« 
den Kammer eine neue Kataſtrophe hervorgehen zu ſehen; Paul 
Didier nahm daher! die Aufftandsplane Drouet d' Erlon's in Gres 'ngt 2, 242. 
noble wieder auf, eben dort, wo fich voriges Jahr das Glück Na⸗ 
poleon’8 entfchieven-hatte: der General felber- den Donnadieu ent⸗ 
wifchen ließ, wirkte im Geheimen mit ; felbft Decazes, der wüthende 
Berfolger der Aufftändifchen, ward gleich Damals des kecken Schau- 
kelns zwiſchen Royalismus und Drleanismus bezichtigt; und Die 
unbefangenften Beurtheiler find überzeugt, daß der Herzog felbft 
der Bewegung, nicht fremd war. Man wollte auswittern, daß 
Didier's Sohn von da an aus dem Palais Royal Unterflügungen 
erhielt. 


42) Castlereagh, Letters etc. 11, 354. 
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Seit unter dem gemäßigten Verſchmelzungsſyſtem Richelieu's 
und Decazes’ eine hoffnungsvollere Zeit für Frankreich begann, trat 
der fchlaue Späher der Berhältniffe, der in den Wechtelfällen einer 
unendlich bewegten Welt die Kunft die Zeit zu belaufchen wie fein 
Anderer gelernt hatte, nad) feiner Rüdfehr aus England! wieder 
in die ftilifte Eingezogenheit zurüd. Die tiefen Abneigungen des 
miötrauifchen Ludwigs XVIII konnte er indeflen nicht beflegen. 
Der König weigerte ihm beharrli den Titel der königlichen 
Hoheit, den feine Gemahlin von Haus aus führte, „va er dem 
Throne ohnehin zu nahe ftehe.* Als ſich die Herzogin von Berri 
ein Gabriolet wünfchte, wie fie eines im Beflg des Herzogs geſehen, 
widerrieth der König das leichtfertige Yuhrwerk: ob ver Herzog 
den Hals breche, fagte er dabei, ſei ihm ziemlich gleih*®. Gern 
hätte ſich Hof und Regierung jetzt der befländigen Berfchwörung 
der Gegenwart Louis Philipp’s erledigt und feinem herrfüchtigen 
Ehrgeiz einen Weg der Befriedigung nach Buenos Ayres eröffnet!, 
allein er fühlte fich jegt Doch dem Throne zu nahe, um fich fo weit 
davon zu entfernen. Es war ein anderes fpäter mit dem Anfuchen 
der Griechen! um feinen Alteften Sohn, denen er feinen zweiten gern 
gegeben hätte, wenn es die Eiferfucht des Hofes und der Mächte 
geftattet hätte. Die Frauen ver beiden Zweige fuchten bie Mishel- 
ligfeiten zu mildern ;* zwifchen der Gattin Louis Philipp's und der 
Herzogin von Berri, ihrer Nichte, beftand ein aufrichtig freund- 
ſchaftliches Verhaͤltniß; nad) der Ermordung des Herzogs von 
Berri aber veraulaßte Das unvorfichtige Gebahren des Thronan- 
wärterd eine neue Spannung, bie mit einem newen Bruch drohte. 
Ehnteaubriand fah ven Herzog ganz in der Rähe bei. dem ſterbenden 


WBerri und glaubte troß feiner gebeugten Haltung einen ſchlechter⸗ 


hüten Ausprud des Zubels in feinen Augen zu lefen. Und ber 


43) Ibid. 11, 379. 
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Herzog von Bourbon wollte beobachtet haben, daß Orleans, alt 
der Sterbende auf die Schwangerfchaft feiner Gemahlin anfpielte, 
in feinem erblaffenden Geſicht einen lebhaften Unmuth verrathen 
habe **. Alsbald wurde in Bampbleten und im Morning Ehronicle, 
der Niederlage für alle Drleaniftiichen Bosheiten und Ränfe, die 
Wirklichkeit der Schwangerfchaft angezweifelt, oder auch in bitterer 
Sicherheit die Geburt eines männlichen Kindes vorausgefagt. Als 
das „Rind Europa's“ wirklich geboren ward, ließen ungefchidte 
Freunde oder geſchickte Feinde im Morning Chronicle eine Proteſta⸗ 
tion des Herzogs druden: er erklärte fie fogleich für unaͤcht; aber 
Auffchen hatte e8 doch gemacht, ald er ven Marfchall Sucher über 
die Aechtheit des Kindes anging ; e8 war einen Augenblid die Rebe 
von einer neuen Berweifung ; die Erklärungen des Herzogs und die 
Entſchuldigungen feiner Schwefter beſchwichtigten indeſſen ven Un- 
willen des Hofes. Es läßt ſich wohl begreifen, welch eine peinliche 
Geduldsprobe für den Herzog der Verluft der fo nahen Hoffnung 
auf die franzöfifche Krone fein mußte. Während die Sicherung der 
Sortpflanzung der Familie die fartiöfen Feinde der Bourbonen zu 
republifanifchen Verfchwörungen ftachelte, wollten glaubwürdige 
Leute wiflen, daß der Herzog! dem Bringen Eugen in Münden 
durch Lord Kinnaird habe Anträge zu einer Verbindung ihter gegen- 
feitigen Samilieninterefien in einer Art vynaftifcher Verſchwoͤrung 
babe machen lafien*?, die abgewiejen worven feien. “Der geſchwo⸗ 
rene Anhang des Herzogs war von dem Ereigniſſe nicht minder 
aufgeregt worden, als er felbft. General Dumouriez‘* war ven 
Dingen aufmerffam gefolgt. Nach der fatalen Rieverfunft der 


44) Villemur, Notioe sur le duc de Bourbon. p. 335. 

45) Du Casse, Mömoires du prince Eugene, 10, 286, bat inbefien 
fein Document, das die Aechtheit diefer Ausſage beftätigte. 

46) Die Briefe, bie er bei diefer Gelegenheit fchrieb, ſind aus einer 
unebirten Sammlung von Briefen des Generals bei Granier de Cassagnac 
1, 55 aufgenommen, 


1821. 


42. Det. 1820, 
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Herzogin von Berri rieth er! dem Herzog, „ſich ruhiger und ſtiller 
als je zu halten und zu warten“. In ihm ſelbſt wühlten die alten 
Anichläge fort und fort. Bei der Invafton in Spanien, von der 
Viele fo angftooll oder hoffnungsvoll eine neue Kriſe erwarteten, 
ſchien ihm wiever einmal Zeit, auf feinen Lieblingsplan zurückzu⸗ 
fommen. Er fuchte Canning von neuem in einer eröffneten Unter» 
handlung dafür zu intereffiren ‘7, über der er ſtarb; dem engliichen 
Minifter aber legte diefe Beredung damald das warnende Wort 
an Herrn von Marcellus in den Mund: es gebe in Frankreich eine 
Partei, die auf eine Abweichung von der Legitimität fänne, und 
daß zu Frönende Haupt ſei da!. Der Herzog war übrigens weit 
entfernt, in die thätlichen Plane derer einzugehen, die damals den 
Einmarfh in Spanien gewaltfam zu kreuzen dachten. Es war 
(1822) im Werk gewefen, Benjamin Conftant zur Berathung der 
fpaniichen Regierung nad) Madrid zu fchiden, wozu e8 einer pecu- 
niären Sicherftellung beburft hätte, der Herzog, darum angegangen, 
war fo flug fie abzuſchlagen“s. Je fefter ſich weiterhin die royali⸗ 
ftifche Regierung ſetzte, um fo entichiedener ſchien er fih auf das 
Privatleben zu befcheiden. Als ihn Ludwig XVIII einmal über 
Villele's viel angefochtene Stellung befragte, wich er aus: er fei in 
die Erziehung feiner Familie fo vertieft, daß er ſich mit politifchen 
Dingen gar nicht befafle; er fahre als ein einfacher Reifender auf 
dem Staatsichiff ruhig dahin, die geſchickte Hand fjegnend die es 
fieuere. Der König lächelte und ichien ſich zu fagen: er ift feiner 
als ich*?, 


In der That gab e8 viele Beobachter, jelbft wohl am Hofe, 


die den Herzog für einen harmloſen Zufchauer in den öffentlichen 


47) Sarrans 2, 106. 

48) Vaulabelle 6, 85. 

49) Dieß hatte der Erzähler Sarvan de Sugny, Souvenirs von dem 
Herzog von Larochefoucauld Lianceurt, dem Freunde Orleans‘. 
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Dingen hielten, weil er wirklich in feinen häuslichen Gefchäften, 
in dem einfachen Glück feines Familienkreiſes ganz hauswäterlich 
aufzugehen ſchien. Er perfönlich hielt in allen feinen Berhältnifien 
auf die pünctlichfte Ordnung. Sein Privatleben war als ein Mus 
fer von Einfachheit im beften Rufe; die Gattin und Schmwefter 
blieben jelbft von dem Gifte der Afterreve unberührt, die Schaar 
der verfprechenden liebenswürdigen Kinder jchien Jedem ein benei⸗ 
denswerihes „DHoffnungsneft“ ; Die Zucht im Haufe war fireng, daß 
ihr die Kinder wohl gern zu entgehen ſuchten; um feinen Stamm 
mit dem Zeitgefhlechte zufanmen wachen zu laſſen, fchidte ver 
Herzog die Bringen, wie fie heranreiften, in das Colldge de France 
zu gemeinfamem Unterricht mit den anderen Knaben, ohne darım 
die prinzlichen Unterfcheidungen ganz fallen zu laflen. Nichts machte 
den Herzog fo popular wie dieſe Erziehungsmethode. Paul Louis 
Courier, der vielleicht mehr als irgend wer zur Verbreitung des 
Orleaniſchen Namens in den unteren Volksſchichten gethan hat, 
ruhmte nicht am wenigften grade diefen Zug an dem Manne, von 
defien Rechtichaffenheit und Ehrlichkeit er fo erfüllt war, den er fo 
hoch hielt, weil er „nie die Waffen gegen Frankreich getragen“, weil 
er von diefem Jahrhundert fei, weil er fich aus einem Prinzen zum 
Menſchen gemadit, von dem man nicht fagen Fönne, er habe nichts 
gelernt und nicht vergefien. Er rühmte eben fo fehr die bürgerliche 
Eigenſchaft feiner Haushaltungskunft. Wer für den Herzog ein- 
genommen war, brachte diefe feine zweite Hauptleidenichaft in die 
engfte Verbindung mit feiner väterlichen Liebe und ver bis zur 
Aengftlichkeit gehenden Sorge für feine Kinder. Bei der im An- 
fang hoͤchſt ſchwierigen und verwidelten Verwaltung feines Bermö- 
gend erregte er bei den gefchidteften Rechtsfundigen die höchfte Idee 
von feiner Kenntniß im Geld» und Geichäftsieben, im Rechtsweſen 
uno der Gefepgebung. Die ungeheuren Befigthümer der erften 
Ahnen des Haufes, die der Bater Louis Philipp’s noch durch - das 











!2 1821. 
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große Vermögen der Erbin Penthievre und durch feine eigennägigen 
Beränderungen im Palais Royal außerorventlich angeſchwellt Hatte, 
waren fchon vor den Stürmen der Revolution ſehr berabgefommen, 
waren dann eingezogen und zum größten Theile verkauft worden. 
Als (1814) die Rüderftattung-des übrigen Vermögens erfolgte, 
war nur noch ein Werth von etwa 12 Millionen vorhanden, und 
der Staat hatte über 30 Millionen Schulden darauf haften laſſen. 
Der Herzog und feine Schwefter fonnten auf Die Erbſchaft verzich- 
ten ; fle zogen aber vor fie sub beneficio inventarii zu uͤberneh⸗ 
men und die Paffiva ehrenhaft zu bereinigen®. Die nicht verfauf- 
ten Güter waren das einzige Pfand der Gläubiger. Eine ſtarke 
Summe von Einfünften der Apanage wurde jährlich auf ihre Be- 
friedigung verwandt ; die bedeutende Hinterlaffenfchaft der Mutter, 
deren Vermögen durch die Ereigniffe weniger war mishandelt wor- 
den, dann die Summe, die dem Haus Drleans durch das Entichä- 
digungsgeſetz von 1825 zuflelen, befchleunigten die Liquidation in 
der Weife, daß um 1830 das Familiengut gänzlih von Schulden 
entlaftet war. Wie bei der Foͤrderung dieſes Geſchaͤfts im Einzelnen 
war verfahren worden, das wollte indeffen Niemand loben. Der Her- 
309 hatte (1814) alle auf feine Güter bezüglichen Papiere (1733 Ur⸗ 
funden) zurückgeſtellt erhalten, in denen er Die Stoffe zu einer nicht ab⸗ 
brechenden Reihe von Prozeſſen aufftöberte. Bald waren ed Händel 
mit den Beſitzern des Theatre francais, bald mit der Stadt Paris, 
bald mit einer Anzahl Gemeinden in la Manche, die zu Einer Zeit 
die öffentliche Meinung aufregten, welche in dem erften dieſer Pro⸗ 
zefie einen Angriff auf den Verfauf der Rationalgüter witterte, 
ein andersmal den Hof beunruhigten über das fihlechte Licht, das 
die Prozeßſucht des Prinzen auf die Familie zurüdwarf. Sonft 
zwar fah Der Hof den Herzog nicht ungern burch feine Geldgeſchaͤfte 


50) Dupin, M&moires 1. 313 ff. 346 ff. 
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eingenonnmen und abgezogen; Karl X fchien fogar eine Freude 
daran zu haben, ihn durch noch größere Sättigung mit Reichihü- 
mern noch tiefer hinein zu verſenken. Er folgte einer anderen Boli- 
tif gegen Louis Philipp als fein Bruder. Er traute ihm eben fo 
wenig, aber er dachte ihn mit Wohlthaten zu gewinnen. Er ge⸗ 
mwährte dem Herzog gleich bei feiner Krönung den’ ſtets vorenthal« 
tenen Titel der königlichen Hoheit; er unterftügte den Plan der 
befremmdeten Herzoginnen von Drleans und Berri, den älteften 
Sohn der erfteren mit der Tochter der letzteren zu vermählen; fo 
begünftigte er die Familie auch in ihren Vermögensverhältniften in 
einer bemertenswerthen Zuvorkommenheit und Uneigennügigfeit. 
Dem Herzog war! bei der Reftanration ein (von feinem Erbgut 
wohl zu unterfcheidenver) Gütercompler unter dem Titel Apanage, 
erblich nach der Erftgeburt, zurüdgeftellt worben , obgleich das Ger 
feg von 1791, das alle Apanagen unterdrüdt hatte, nicht zurückge⸗ 
nommen worden war. Der Herzog war beunruhigt; der König 
verſprach und verfchaffte ihm die legislative Sanction, indem er Die 
Frage der Apanage der Seitenlinie mit.in die Forderungen bezüglich 
jeiner Civilliſte aufnahm. Auffallender noch war die Begünftigung 
der Orleans, ald Karl X ein großes Vermäcdhtniß an feinen Enfel 
Borbdeaur zum Bortheil eined Sohnes Louis Philipp's, des Herzogs 
von Aumale, ablehnte. Der alte hinfällige Herzog von Bourbon 
Eonde ward feit Jahren gebrängt eine Berfügung tiber fein Ver⸗ 
mögen zu treffen, wich aber der Zumuthung in einem ahnungs⸗ 
vollen Mistrauen ftanphaft ans, weil er nach Vollzug dieſes Actes 
Anfchläge auf fein Leben fürdhtete. Der alte Herr war der Mei- 
nung, das Bermögen dem fünftigen Thronerben Borbeaur zu ver- 
machen; fein Adjutant Lambot®! war für die Adoption eines der 
Brüder der Herzogin von Berri, der den Namen Conde fortführen 


51) Trois ans au Palais Bourbon, par le general Lambot. 1831. 
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follte ; der König, ehe er jolch eine neue Prätendentichaft ind Land 
zöge, wünfchte licher, daß das Bermögen an Aumale, des Herjoge 
Pathenkind, falle. Er wollte, fagte er, dem Herzog von Borbeaur 
Freunde machen, die ihn mit gutem Rath und Dienft unterftügen 
würden. In der Umgebung des Herzogs jelbft lich fi Madame 
Feucheres geb. Dawes diefem Plane dar, in der Hoffnung durch 
den Einfluß des Palais Royal wieder am Hofe zugelaflen zu wer- 
den, von dem fie unter Ludwig XVIII verwiefen war. Bon da 
begannen! unter Mitwirkung Talleyrand's die Handreihungen der 
Drleans mit der Maitreffe, die quälenden Bedrängungen des armen 
Alten durch die Verbündeten, die peinvollen Bedrohungen durch das 
ſcham⸗ und fittenlofe Weib, das ihn völlig in der Gewalt hatte, 
bis der rathlofe Mann in Verzweiflung! das Teftament unterzeich- 
nete. Die Art und Weiſe der Betreibung dieſes Gefchäftes, vor 
der jeder Mann von Charakter und Selbftgefühl zurüdichreden 
würde, mußte bei allen Eingeweihten die widrigften Eindrüde zu⸗ 
rüdlaffen. Yür die boshaften royaliftifchen Feinde des Herzogs 
waren das die errwünfchteiten Stoffe, ihre pifanten Anekdoten, mit 
denen fie in dem Stammbaume des Drleanifchen Haufes die ſchmutzige 
Habſucht von Glied zu Glied nachzuweiſen wußten, mit den paflen- 
den Seitenftüden aus dem Leben des gegenwärtigen Chefs zu ver- 
mehren, von dem fie mit Wolluft erzählten, feine eigene Mutter, 
mit der er bei der Rüderftattung ihres Vermögens einen Prozeß 
begonnen, babe bei diefem empörenden Vorgang den König durch 
Herrn von Bruges vor ihrem Sohne warnen laflen: er fei ein 
Erzböfewicht”?! In den Kreifen der liberalen Freunde fah man 
über diefe oͤkonomiſchen Eigenfchaften des Herzogs hinweg, weil 
man fie in dem Prinzen, der in dem alle war ven Werth des 
Beſitzes ſchaͤtzen zu lernen, mit inneren Eharakterzügen zufammen- 
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hängen ſah; beſonders auch Darum, weil man ihn in Gebrauch und 
Berwendung feines Vermögens nur zu loben fand: man hielt ven 
politiſchen Sinn in Ehren, den man bei feiner Erwerblunft im 
Spiele fah, die nicht reine Habfucht war, und bei feiner Liberalität 
im Ausgeben, die nicht aus reiner Wohlthätigkeit ſtammte. Louis 
Philipp war fein geiziger Aufipeicherer von Schägen; die Bosheit 
feiner Feinde felbft hat zulegt aus gerichtlichen Unterfuchungen das 
Zeugniß zu Tage geförvert, daß er fein Vermögen alle Zeit wie ein 
aufgeflärter Fürſt gebrauchte, der ven Unglüdlicyen wohlthätig, den 
Arbeitern gewogen, den Künftlern förderlih war. Im Palais 
Royal gab es unter Betheiligung der Frauen verfchiedene Unter⸗ 
ſtũtzungsbureaus, die täglich nicht geringe Summen ausgaben ; 
beichuldigte man die Bourbonen, daß ihre Wohlthätigfeit aus- 
ſchließlich den Kirchlichen zu gut fomme, fo waren bei den Orleans 
Krankheit, Arbeitslofigfeit und ſtarker Familienanwachs die Titel, 
um Almofen zu erlangen. Während Biele, die nicht verbienen ſon⸗ 
dern gefchenkt haben wollten, des Herzogs Knickerei ausichrieen, 
wurde feine Finanzfunft gepriefen von den Künftlern, denen er wuͤr⸗ 
dige Aufgaben ftellte, und von den Handwerkern, die er bei feinen 
Reubauten und den mandjerlei Verſchoͤnerungen feiner Beflgungen 
beichäftigte, durch die er das Palais Royal in feinen jetzigen Stand 
feßte, die Bauten von Dreur fortführte, Neuilly ſchuf und andere 
feiner Schlöfler berftellte und ausbeſſerte. 


Während ein Theil der Königlichen nichts geeigneter glaubte Seine Weztepun- 
als die finanzielle und advocatiſche Thätigkeit Des Herzogs, um — an 
ihn nicht allein in fchlechten Ruf zu bringen fondern auch politiſch eien. 
ihn einzufähläfern, wollten Andere wieder ablauern, daß ihn feine 
ſteigende öfonomifche Unabhängigkeit immer entigievener auf die 
Seite der Oppofition binüberrüde. Er hatte frühe begonnen, und 


er fuhr fort in immer weiter gezogenen Kreifen alle beim Hofe in 
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Ungnade Gefallenen, alle von der Regierung Zurkdgeftoßenen, 
die Patrioten von 1789, die Kaiferlichen, die Hülfsbenürftigen und 
die Einflußreichen unter den liberalen Parteien zu empfangen, zu 
unterflügen, auszuzeichnen, bie rüdgefegten Gelehrten und Künſtler, 
Delavigne, ven freifinnigen Maler Ary Scheffer u. A. anzuftellen 
oder zu beichäftigen,, bei jeder Gelegenheit, wie bei dem Leichen» 
begängniffe des Generals Foy und der Sammlung für feine Familie, 
durch deutliche Demonftrationen die freifinnige Meinung zu gewin- 
nen. Er felbft ein Unzufriedener, den der Hof auch in der Zeit der 
fichtlichften Begimfligungen nicht an ſich feſſeln konnte, und wäre 
es nur gewefen, weil die unverföhnlichen und eingefleifchten Roya- 
ten fortwährend und in fo toller Weife gegen ihn cabalirten, daß 
fie fogar für den Fall einer natürlichen Nachfolge die Frage ver 
Unwürbigfeit zu erheben und die fpanifchen Bourbonen zu berufen 
dachten®, ſelbſt ein Ungufrievener gab der Herzog durch feine Hal- 
tung und Stellung zu den liberalen Kreifen allen Unzufrievenen 
einen Mittel- und Sammelpunct; man fah auf ihn für den Kal 
unvorgeſehener Dinge als auf eine Standarte. Neuilly war der 
Begegnungsort aller Midvergnügten. Mit den Vertrauteren unter 
ihnen fcheute der Herzog, der am Hofe allen dort Heimiſchen eine 
faſt unterwürfige Artigkeit bezeugte, die Fühnften Heben nicht über 
den Hof, die Regierung und ihren Anhang ; wenn bei den Ent- 
fernteren die compromittirenden Worte gemieden wurden, fo ver- 
ftand man ſich doch mit ihnen in Ton und Miene. Die vorragend- 
ften Männer ver politifchen Gefeltfchaft fah man dort erfcheinen, 
drunter fehr befremdende Gäſte. Lafayette fah den Herzog nicht; 
doch Hatte ihn diefer, gleich Anfangs nach der Herſtellung, Bei 
einem einzigen Vefuche durch die Achtung die er ihm bezengte fo 
folgenreich eingegommen, daß dem General gleid damals bie 
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ftarfen Aenßerungen des Herzogs über die Gleichheit ihrer Gefin- 
nungen zu erhaben über die Borurtheile der Föniglichen Familie 
dürften, „al8 daß man nicht in ihm den einzigen Bourbonen erfen- 
nen müffe, der mit einer freien Verfaſſung verträglich fe”. Blieb 
das Haupt der Republikaner aus Neuilly weg, fo ſah man dagegen 
dort den Erfinder der Regitimität, Talleyrand, ver in Wien einft 
vor Drleand gewarnt und in Paris dem König das Klima von 
Sicilien für die Gefundheit des Herzogs empfohlen hatte, damals 
hatte er die Bourbonen für den Frieden Europa’ unentbehrlid, 
gefunven, jebt, da er fi) von dem untergehenden Geſtirne abwandte, 
fand er für die Ruhe Frankreichs ihre Entfernung nöthig. In fei- 
nem Gefolge ftelite fih General Sebaftiani ein, der in dem Herzog 
allein die Rettung Frankreichs fand; ein Mann noch unter der Mit- 
telmäßigteit, ein unermüblicher Schwäger fo fade und unfähig als 
eitel und felbftgefällig, der von einem frefienden Ehrgeiz der Regie⸗ 
rungsfucht getrieben, und, recht für den Herzog paflend, zu allem 
bereit, aber vorfichtig genug war, fich in nichts Gefährliches einzu- 
laften, fich nicht verwegen auszuſetzen. Auch Graf Mole war unter 
den Befuchern, ein Bair von altem Namen, Minifter unter dem 
Reich, ein Mann von falter Würde und diplomatifcher Rückhal⸗ 
tung; und mas am meiften auffallen mußte, Decazes, den der Sohn 
Didier's den großen Mitfchuldigen an den Ereigniſſen von Grenoble 
nannte und der fortan immer zu den Vertrauten Orleans‘ gehörte. 
Zu dem engften Kreis ber Freunde des Herzogs aber zählten Dupin 
und Laffttte, der Advokat und der Bankier. Dupin war ihm! durch 'ısı7. 
feine Rechisgefchäfte näher geführt worben , die Apanagegefege ver- 
pflichteten ihn ein Conſeil zur Ueberwachung der gefeplichen Nutz⸗ 
nießung dieſes Befiges zu haben; in diefen Rath z0g er Dupin 
hinein, den er trefflich geeignet fand, ihn in den fislichen Zweifel⸗ 
fällen zu berathen, wo zwifchen der Mufopferung wohlbegründeter 
Rechte und der Gefahr zu wählen war, durch deren allzu ftraffe 
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Behauptung für einen Begünftiger unzeitgemäßer Rechte gehalten 
4915. zu werden. Mit Laffitte hatte feine erfte Beziehung begonnen', als 
er in augenblidlicher Berlegenheit bei feiner Abreife aus Frankreich 
eine Summe in Wechfeln mit 20%, Berluft anbot und der Bantier 
fie al pari annahm"*. Laffitte in feiner Eitelfeit ward von dieſer 
Verbindung ganz gefangen genommen, er wurde ein neuer Verſu⸗ 
cher der des Herzogs Ehrgeiz die Krone vorgaufelte, er machte ſich 
deſſen Thronbefteigung zu einer Art Lebensaufgabe, er warb ihm 
Proſelyten bei den mistrauifchen Dortrinären und Factionaͤren, die 
in dem Orleans immer den Bourbonen fürchteten; er zuerft hatte 
Talleyrand in Bezug auf den Orleaniftifchen Gedanken ausgeforfcht ; 
er taufchte zwifchen Scherz und Ernft mit dem Herzog im traulich⸗ 
ften Gefpräche die innerften Gedanken über die Zeit, da er einmal 
König fein werde; der Bankherr ſchlug ſich zu der Rolle des Hof- 
narren vor, um dem Fürften die Wahrheit fagen zu dürfen; ver 
Herzog ſchwelgte vor ihm in den Vorftellungen, fein Land einmal 
zu dem glüdlichften ver Welt zu machen: die Voͤlker haßten bie 
Könige nur, weil die Könige fie immer betrogen hätten. Bringt 
ihr mich übrigens dahin, wandte er ſich einmal an Manuel, fo 
würdet ihr fehr dumm fein, wenn ihr mich nicht fnebeltet! Derglei⸗ 
hen Worte fielen zur Zeit des fpanifchen Krieges, wo nicht Die Par⸗ 
teigänger allein, wo aud die Staatsweilen auf eine innere Er- 
jhütterung fpannten: Laffitte glaubte damals, Alles fei mit etwas 
Geld und ohne Blutvergießen fehr leicht abzuthun. Als dieſe Er- 
wartungen getäufcht waren, hatte man wieder auf die Stelle ftillerer 
Belaufhung der Zeit zurüdtreten müflen, bis um die Zeit von 
Villele's Hal der Name Orleans wieder lauter genannt wurde. 
Das war eben dann, wo die Geſchichtſchreiber und Bubliciften jene 
biftorifchen Analogien anfingen auszufpinnen, die auf Orleans als 
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auf ven franzöftfchen Wilhelm III hindeuteten, der die Revolution 
beerben und beenden werde. Die Ungeduld der unbeftimmten Er⸗ 
wartungen, die man auf Orleans febte, brach damals zu Tage, als 
Cauchois Lemaire, ein literarifcher Klopffechter, den wir ſchon als 
Befehder der Reftauration haben kennen gelernt!, im Gefühle ver '2, 522. 4,216. 
Unerträglichfeit der beſtehenden Dinge einen offenen Brief an ven 
Herzog richtete ”®, in dem er Ihm fagte: in der franzöftfchen Mo- 
narchie jei noch ein fchöner Plap einzunehmen, der Plab den 
Lafayette in einer Republif ausfüllen würde, Die des erſten Bürgers 
Frankreichs! Sein Prinzenthum fei nur ein ärmliches Canonicat 
gegen dieſes moraliſche Koͤnigthum. Nichts widerfiche dem edel⸗ 
müthigen Patriotismus, der einen großen Adelsrang, eine hohe 
Stelle, ein ungeheures Vermögen befige, die dreifache Bedingung 
die Ex vereinige: fo folle er gemeinfam mit denen, bie den ſchlecht 
geführten Staatswagen vor dem Umfturz zu bewahren bemüht 
feien, das Rad anfaffen am Rande des Abgrunvdes! ine firenge 
Verurtheilung erhöhte die Wichtigkeit des Pamphlets. Der Herzog 
desavouirte den Berfafler lebhaft, der Daraus ſchloß, daß er richtig 
getroffen hatte’®, 


Der Berfaffer war demnach Einer der Vielen, die au Das Venrtheilungen 
ftumme Spiel einer Drleanifchen Thronumftellung glaubten, das ve derue. 
von ergebenen Mintftern oder Geichichtichreibern, die weder bie 
Menfchen fennen, noch felbft die Dinge kennen wollen, oft ver: 
ächtlich oder entrüflet geleugnet worden if. Wir überfehen aus 
einer Reihe unmwiderfprechlicher Thatfachen, daß es in Wahrheit feit 
Louis Philipps Jugendjahren fpielte, daß vie Bühne Dazu durch 
die großen Weltverhältniffe gegeben war, daß der Haupiſpieler, 


55) Sur la crise actuelle. 1827. 

56) Cauchois Lemaire, Hist. de la r&volution de 1830. Paris 1842. 
p. 527. 
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dem der erfte Gedanke wenn er ihn nicht felber fand fo frühe 
eingeflüftert ward, das Stück anfangs allein, monologiſch, mono⸗ 
profopifch ſchien ausführen zu wollen, daß er zulebt auf ein ſtum⸗ 
mes Mitfpiel zurückgetreten Andern überließ es in Scene zu feßen. 
Wie wäre e8 auch nur möglich geweſen, daß diefer Mann auf diefer 
Stelle, von diefer Abkunft, in diefer Umgebung , gereift in folcyer 
Erfahrung, gefhult in jenen Zeiten die den Ehrgeiz der Herrfchfucht 
felbft in fo vielen armen Emporkömmlingen befriedigten, von diefem 
Ehrgeiz frei geblieben wäre? daß fich in dieſer Lage der Welt, in 
diefen Zuftänden feines Landes, bei diefen Stimmungen in feinem 
Volke, die Krone, die vom Haupte der Bourbonen gefallen war und 
wiedergefunden auf ihrem Haupte wieder zum Falle wanfte, feine 
Einbildung nicht gelodt, feinem Ehrgeiz nicht gelächelt hätte? Die 
verführerifche Gelegenheit hätte auch einen Schwächeren beftridt, fie 
hätte einen Stärferen ungleich ftärfer Hingerifien. Als Louis 
Philipp 18 Jahre alt das Gluͤck hatte einem Menſchen beim Baden 
daß Leben zu reiten, pried er ſich unter glüdlichem Sterne geboren 
zu fein, da ſich ihm alle Gelegenheit felbft varböte, die er nur zu 
nugen brauche. In der erften Frifche feiner Jugend haben wir ihn 
die Gelegenheit jagen fehen, die dann vor ihm flüchtete ; fpäter zur 
Zeit der erften Reftauration fah er fie und ließ er fie fommen, bereit 
ſie zu ergreifen; nach der zweiten Reftauration in ſchon alternden 
Jahren gefiel es ihm, feinen Borftellungen ihre Einkehr vorgaufeln 
zu laſſen; als fie dann in einer entfcheldenden Stunde noch einmal 
wiederfehrte, hatte fie ihn fchon im Verſtecke aufzufuchen. Denn 
von den ſtaͤrkeren Berfuchungen in feinen Eräftigften Jugendjahren 
abgefehen war fein Ehrgeiz allerdings, wie bei feinem Vater, mehr 
von der Natur eines Gelüftes als einer thätigen Beftrebung. Er 
wollte die Geſchicke Lieber erleiden ald machen. Den vorfichtigen 
Schüler der Ichrreichften Erfahrung hemmte das Bedenken, daß jede 
Volksbewegung ihm fo ververblih wie den Bourbonen werben 
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Tonne. Bon einer angeborenen Verantwortungsſcheu bewegt, bie 
ihn auch die Verantwortlichfeit jedes Andern ehren machte, fchraf 
er daher vor jeder activen Meuterei und Verfchwörung zurüd. Die 
Geiftesftärfe, die Willenskraft zu großen Entichlüffen war dem 
Manne nicht eigen, dem für ungewöhnliche Lagen die überragende 
Höhe des Charakters, der weite Ideenkreis, der große Grundfag 
fehlte ; dem die Feftigfeit, die Gradheit des Herzens, der Seelen⸗ 
adel abging, die all fein perfönlicher Muth, al feine Schlauheit 
und die mandherlei Gaben feines Kopfes nicht erfegen fonnten ; dem, 
wie feine Erzieherin fchon ihm fagte, die Eigenichaften mangelten, 
die in Frankreich für die wahrhaft Föniglichen gelten, die Majeftät 
und Die Ruhmesliebe, die große Triebfeder der Nation. Daher 
gefchah e8, daß nicht Wenige, die feinen Ehrgeiz am meiften fürd- 
teten, ihn felbft doch für zu furchtfam hielten um zu Thaten vorzu« 
fhreiten, und daß Andere, die dieſen Schritt am meiften erfehnten, 
über feiner Unentfchievenheit verzagten. Was der Preis der Achten 
Mannesnatur ift, das Klare runde Handeln, war ihm nicht gegeben. 
Die Klugheit und Umfiht war feinem Geifte im erften Auffeimen 
durch die überwältigenpften Röthigungen in der furchtbarften aller 
Revolutionen und ihren ftündlichen Gefahren als ein Grundzug 
eingeprägt, und in feinen neueften Berhältniffen durch den Argwohn 
des Hofes und feines Anhangs immer wieder aufgeprägt worden. 
„Enthalte dich in Zweifelfällen“ war in feinen vorgerüdten Jahren 
die ausgefprochene Marime geworben, die den ganzen Dann bezeich- 
net. Hinhalten, abfeits fliehen, laviren, nirgends Anftoß geben, 
nichts überſtuͤrzen, gefliffentlich flch fuchen laſſen, unbefliffen ent- 
gegenfommen , in der Vorftellung confpiriren, in ver That alle 
Initiative vermeiden, dieß war feine Naturart, dieß fein Verhalten 
zu der Krife, die feiner Herrfchbegierde wie den Erwartungen zahl 
Iofer Menfchen vorfchmwebte: er fah fie nicht ohne Befürchtung 
voraus, und Doc fah er mit allen feinen Wünjchen nach ihr aus; 
20 
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er tadelte gelegentlich den Bourbonen ind Angeficht ihr verderbliches 
Syſtem, deſſen er fih heimlich zu freuen Hatte; er rettete fo den 
Schein oder das Gewiſſen, ohne ſich zu benachtheiligen, denn er 
fannte die Unverbeflerlichfeit feiner Verwandten ; er belehrte durch 
diefe Haltung die ohnehin gelehrige Meinung über die Ungelehrig- 
feit des herrfchenden Haufes; er wußte, daß man an defien Erfag 
durch das feinige Dachte, und er ließ ven Gedanken weiter flüftern. 
Es ift eine Phraſe, wenn ein franzäfifcher Gefchichtfchreiber dieß 
Abwarten gleichbedeutend mit Verſchwoͤrung nennt, es ift eine Vers 
blendung, wenn ein Anderer, der von dem Fürſten wie er ihn im 
Stande des gefättigten und überfättigten Chrgeizes fannte auf den 
ganzen Menfchen zurüdichloß, felbft feinen bloßen Ehrgeiz ableug⸗ 
nete, ja die Furcht vor dem Throne In dem Herzoge größer als feine 
Sehnfucht nach dem Throne glaubte und ihm zutraute, er hätte die 
Reftauration lieber für immer ſich befeftigen gefehen als den Aus⸗ 
fihten nachzuhängen, die eine neue Revolution ihm eröffnen konnte. 
Aber fo find über diefen Mann, der zwar den Schein einer großen 
Gleichmäßigkeit des Weſens an ſich trug, zu aller Zeit die wider⸗ 
fprechendften Urtheile gefällt worden, in denen Allen ein Gran ber 
Wahrheit nicht abzuleugnen if. Als er aus feinen prinzlichen 
Ehren herausgeworfen war, hatte ihn fein Dumouriez getrieben, 
wie ein einfacher Wanderer mit dem Knotenftod und der Bloufe 
die Welt zu durchftreifen, weil e8 richtiger fei, daß er Odyſſeen als 
Paftorale mache. Die hHämifchen Royaliften zogen den vielgewandten 
Odyſſeus Lieber zu einer Art Gil Blas herab, der nacheinander Alles 
getrieben hatte und Alles gewefen war, Prinz, Republifaner, Sol« | 
dat, Emigrant, Schulmeifter, Reiſender, Americanifcher Bürger, 
englifcher Lord, flcilianifcher Edelmann und Spanier auf Warte- 
geld ; fie fanden in feinem Charakter die Spuren von allen feinen 
Rollen zurüdgeblieben, und vorfchlagend die VBerwandlungsgabe 
des Bühnenfünftlers, in ver er alle Menfchen, obwohl in etwas aufe 
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getragener Manier, nad) ihrer Art zu behandlen wußte. In ihrem 
Bilde erfchien er wie ein Kamäleon in allen grelien Farben fdhils 
lernd, da ihn Doch nicht ſowohl die Ratur ald vielmehr das Schick⸗ 
fal, nicht fowohl zur Vielfeitigfeit ald zu einer ganz eignen Zwei- 
feitigfeit, Gegenfeitigfeit und Gegenfäglichfeit gebilvet hatte. So 
haben wir ihn gleich in feiner Jugend wechſelnd faul und fleißig, 
enthuflaftifch und müchtern, verftelt und aufrichtig, 1792 als Elu- 
bit, 1795 als Thronafptranten gejehen. Chateaubriand nannte 
ihn frei von dem Haffe des Guten, der feinen Borfahren eigen war, 
aber ein Eräftiger Haß des Schlechten war ihm auch nicht gegeben. 
Seine Erzieherin bezeugte ihm, daß er in feiner Jugend von allem 
eigennügigen Hängen am Gelde frei gewefen fei, je älter und reicher 
fhien er um fo enger in diefer Beziehung zu werden; aber auch ba 
behauptete der Eine und leugnete der Andere feinen Geiz, wie Gui⸗ 
zot feinen Ehrgeiz leugnete, während Chateaubriand ihn in all 
feinem Leben von dem Hange nad; Macht und Herrfchaft bewegt 
fand. Seine Erzieherin nannte ihn zum Privatftande geboren, 
von ihm felber jagen wohlmollende Beurtheiler aus, daß er fidh 
zum König beftimmt geglaubt. Er felber nannte fidh einen Eng⸗ 
länder von Prinzip und Neigung, Rapoleon rühmte in ihm die 
franzöfifche Seele. Den Einen, fagte er felber, war er zu fehr 
Bourbon, den Andern zu wenig. Die Royaliften fahen in ihm 
nur den alten Jacobiner ; der junge Dumas erſchrak, als er Louis 
Philipp (1825), auf Anlaß der Behauptung einer Abenteurerin 
Baronin v. Sternberg, daß fie mit dem Herzog in den Windeln 
vertaufcht worden ſei, ſich der Ehre feiner Aehnlichfeit mit Lud⸗ 
wig XIV berühmen hörte, von dem er doch nur „vurch feine Ba⸗ 
ftarde abftammte.” Bor Montesquiou, als diefer (1814) die Ange- 
fegenheit der Orleanifchen Domänen und Apanage betrieb, ließ ſich 
der Herzog in einem befremdenven Nachdruck gegen die Revolution 
aus und was er feine Berirrungen von 1789 nannte, zu anderer 
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Zeit wieder freute fich derfelbe Mann vor General Rouget, dem Bru- 
der des Verfaſſers der Marfeillaife, der ſchoͤnen Augenblide, die ex 
gehabt, wenn er auf der Reife in feiner Familie mit der hübſchen 
Nichte des Generals den lauteften Verkehr gepflogen. Royalift von 
Geburt, fagte Guizot von Louis Philipp, fei er Patriot durch fein 
Schickſal geworden, ein Kind der Zeit, in welcher der Patriotis- 
mus die frühere Natur der perfönlichen Hingebung an das König- 
thum abgelegt habe und mehr der Idee des Staats und Volks an- 
gehöre ; Chateaubriand dagegen und Andere haben finden wollen, 
daß die Selbftfucht die Triebfeder aller feiner Handlungen gewefen, 
und daß er alle Fähigkeiten nur an feine Erhaltung gewendet habe. 
In dem größten Momente feines Lebens haben ihn die Einen nur 
für die Sicherheit Frankreichs auftreten fehen, die Anderen heben 
hervor, wie er zuvor fih nur für feine Sicherheit verborgen habe. 
Die ihm alle wagende Kühnheit abfprachen,, vergaßen daß er als 
Prinz, Soldat, Franzoſe den perfönlichen Muth ſchon anerzogen 
tragen mußte; die im ficherften Vertrauen auf feine Durchtrieben⸗ 
heit weiſſagten, daß er nie einen felbftmörberifchen Fehler begehen 
werde, erwiefen fich auch als falfche Propheten. Diefer Mann trug 
aus der Zeit feiner erften Jugendbegeiſterung ‚ die mit der Periode 
des großen Weltenthufiasmus über die Morgenröthe der in Frank⸗ 
reich aufgegangenen Breiheit zufammenfiel, und aus den bittern 
raſch gefolgten Enttäufchungen, die feine Einficht laͤuterten, fo große 
und gewaltige, fo widerſprechende und gegenfägliche Eindrüde des 
ftärkften Gepräges in feinem ganzen Wefen, daß ſich dieſe jeltfame 
Zweifeitigfeit von ſelbſt erflärt. Die Schidfale hatten ihn einge. 
fchult zu einem Mann des Maaßes und der Mitte in dem gewöhn- 
lichen Gange der Dinge, der Halbheiten in Fällen des Zweifels, 
der Widerfprüche In gegenfählichen Lagen oder in verſchiedenen 
Alteröftufen. Er hielt aus feinen Jugenverfahrungen die Ueber⸗ 
zeugung feft, daß die reinen Anfänge ver Revolution die Aufgabe 
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feien, die dem Jahrhundert zur Durchführung obläge; in vie ver 
antwortliche Stellung des Herrſchers gerüdt, ließ ſich vorausſehen, 
daß er bald von der Furcht vor den Leidenfchaften, vor den Veber- 
ftürgungen des revolutionären Princips erfaßt fein werbe.- Die 
Gaben, die er in diefer Stellung, wenn fie ihm je zu Theil werben 
follte, mitbringen würde, hatte fein Apanagerath die Gelegenheit 
ſchon im Voraus fpielen zu fehen. Er zeigte ſich da feines Wiflens 
und feiner Erfahrung in hohem Grade ficher, erfüllt von feiner 
eigenen Meinung , durch deren Vorausfchidung er auf die Anficht 
feiner Räthe zu brüden fuchte, deren abweichenden Gutachten er 
gleichwohl ein offenes Ohr lieh, um dann wieder auf den Grund 
feines erften Gedankens zurüdgufommen, den er nur vor der Ueber⸗ 
macht und Ueberzahl der Anfichten aufgab; bei ſtarkem eigenem 
Sinne nicht eigentlich eigenfinnig ; feinen perfönlichen Erfahrungen 
vertrauend, den fremden nicht gerade mistrauend; zu einem pers 
jönliden Regiment immer aufgelegt, zu einem conflitutionellen 
Regimente von jeher angelegt. So hätte ein fcharfer Herzensfpäher 
faft vorausfagen fönnen, daß in dieſem Manne aud) auf vem Throne 
die jugendlichen Gegenfäße des Revolutionärs und des Prinzen, Des 
Monardhiften und des Republifaners nie ganz ausgehen würden, 
und daß feine Herrſchaft mit Bezeichnungen werde benannt werben, 
die in fich eine Zweifeitigfeit, eine Halbheit, eine Mitte, einen 
Widerſpruch ausdrüdten: eined BürgerfönigthHums, einer Monar⸗ 
die mit republifanifchen Ordnungen, der Quafilegitimität, des 
Juſte Milieu, eines Rapoleonismus des Friedens. 


2. Die Verwaltung Polignar. 


Wenn die Welt bei dem Antagonismus der beiden Zweige gaı x. 
des Föniglihen Haufes die gegenwärtigen Häupter der jejeitigen 
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Linie vergleihend zuſammenhielt, dann allein fchon begreift man, 
daß die öffentliche oder Die ftille allgemeine Meinung ein unwil- 
fürlicher Berbündeter in der ſtummen Orleaniftifchen Verſchwoͤrung 
war. Denn politiſch fonnte ein vollflommenerer Gcgenfag nicht ges 
dacht werben als zwifchen Beiden. Karl X war in feiner Jugend 
in leichtfertige und entnervende Vergnügungen verfunfen gewefen, 
von denen Louis Philipp wenig verfucht war ; diefe Sünden waren 
dem greifen Kürften jet vergeben, wo man nichts fo fehr an ihm 
rühmte, als den ritterlichen Charakter feiner anmutbigen, eleganten 
Manieren, ven Altersreft feiner Jugendfräfte. In feiner häuslichen 
Eriftenz pries man ihn mild, liebenswürdig, bis auf vorübergehende 
Aufwallungen des Zornes ohne Galle, gegen die Seinigen gütig 
bis zur Schwäche, wohlthätig und freigebig, unfähig fein Wort zu 
brechen ober eine Graufamfeit, eine Härte, ja nur eine Ungerech⸗ 
tigfeit zu begehen. Auf feinen Eöniglichen Beruf aber wirkten dieſe 
menschlichen Eigenihaften nicht hinüber. Die ritterlihen Ma⸗ 
nieren, an ſich ein hohler zweifelhafter Ruhm, machten nody lange 
feinen abligen Charakter; neben feiner haͤuslichen Biederfeit haben 
wir ihn in politifchen Gefchäften der tiefften Verftellung fähig ge- 
funden ; bei all feiner privaten Gerechtigfeitsliebe wußte er in den 
ftaatlichen Beziehungen den Begriff des Rechts "hie feftzubalten ; 
feine Milde kreuzte der ftandesftolze Herrfcherbünfel, der fo gemöhn- 
lich an Herzensrohheit grenzt; feine Güte war werthlos, da fle 
von feiner Einficht begleitet war. Zwar die Hofleute rühmten 
auch wohl des Königs Geift, und feine glüdlichen Schlagworte 
brachten ihn vielleicht felbft bei einigen Anvern in den Ruf eines 
wißigen Kopfes; wer ihn aber näher fannte, fand nicht einmal die 
flache Unterhaltungsgabe bei ihm, die gemeinhin allen Fürſten 
eigen ift, weil fte durch ihre bloße Stellung von Schüchternheit und 
Beſcheidenheit frei gefprochen find und alle Materien in glatten 
Kormen zum leichten Rachiprechen gugebracht erhalten. Wo ber 
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Herzog von Orleans erftaunte durch feine Kennmiß aller möglichen 
Berhältniffe, die er bald in profefiorenmäßigem Vortrage, bald in 
hberflürzter Fülle firömender Gemeinpläge oder Weisheitsfäge aus» 
legen konnte, war des Königs Unterhaltung, wenn nicht von Jagd 
oder Reitfunft die Rede war, dürftig, auf kurze Behauptungen 
oder kurze abfpringende Kragen befchränft, Die oft in aller Naive⸗ 
tät die Oeringfügigfeit feiner Unterrichtung oder feines Nachden⸗ 
fens verriethen. Die bloße Erfcheinung des Zürften, fein fchau- 
felnder Gang , feine hängenden Lippen, fein blöder Blid enthüllte 
die Leere und Enge dieſes Geiſtes. So leicht es feine Angehörigen 
hatten auf fein Herz zu wirken, fo ſchwer war es Jedermann, feinem 
Kopf beizufommen. Nur zwifchen Jagd und Meffe, zwiſchen Rei⸗ 
ten und Kartenfpielen getheilt, hatte er Mühe, die einfachften Sra- 
gen der Verwaltung, gefchweige die verwidelten Probleme ber 
Bolitif zu begreifen. Dan fand es dem ganzen Geſchlecht nicht 
gegeben, Ideen zu generalifiren; der Dauphin war dafür befannt 
daß er nicht zwei Gedanken zufammenfaflen konnte; fo wäre auch 
dem König jede eingehende Erwägung und Berathung unmöglidy 
gewefen. Und wie ed die Art der verfnöcherten Bildung in folchen 
Kreifen iſt: feine Meinungen und Entſchlüſſe waren eher durch zu- 
faͤllige Nebendinge als durch Bernunftgründe zu beftimmen. Im 
fchroffften Gegenfabe zu dem Herzog von Orleans galt Karl X 
für den eigentlichen Typus der Emigranten, die nichts gelernt und 
nichts vergeffen hatten. Er war in allen ven Borurtheilen ftehen 
geblieben, mit denen er aus der ſchlechten Zucht des Herrn von 
Bauguyon in Berfailies hervorgegangen war. Wenn fich Orleans 
mit Rafayette verglich in der Uebereinſtimmung ihrer neuzeitlichen 
Gefinnungen, fo rühmte Karl X, Er und Lafayette feien allein feit 
1789 unverändert diefelben geblieben, jeder der extreme Gegenſatz 
des Andern. Die langdauernde Schule des Unglüds, das Glück 
Louis Philipp's, hatte dem König nichts eingebracht. Vielmehr hatte 
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ihn das Eril für immer verbittert ; der Stachel des Grolls, den die 
Zeit des Elends in feine Seele gebohrt, blieb ihm auch in dem 
Glüde der Gegenwart zurüd. Es war ihm ein Berürfniß, die 
alten Wunden, die die Revolution dem Haufe gefchlagen, in feiner 
Borftellung immer offen zu halten; dieß fchnitt in ihm alle Mög- 
lichkeit ab, fich wie Orleans in die neue Zeit herüberzuleben,, dem 
Bedürfniffe der Gegenwart im Großen gerecht zu werden, oder auch 
nur wie Ludwig XVII ihren augenblidlichen Nöthigungen füg⸗ 
ſam nachzugeben. Stets ſchien er ſich wie in einer Art Verpflich⸗ 
tung zu fühlen, die guten alten Zeiten wieder zu bringen und an 
der Revolution, die er all fein Leben lang nur durd) die Schwäche 
Ludwig 8 XVI fiegreich geworden glaubte, durch einen Act ver 
Stärke Rache zu nehmen ; wie Jacob II von England ſchien er ven 
Entſchluß gefaßt zu haben, ſich vor den verföhnlichen Hängen zu 
bewahren, die feinem Bruder (wie Jacob's Vater) verderblich ger 
worden waren. Sin der Zeit indeflen, da diefer Ehrgeiz der Rach⸗ 
ſucht noch am thatluftigften war, entzogen fich ihm! erft die Er- 
folge, dann auch, wie es dem jugendlichen Herrfcherehrgeiz Louis 
Philipp's geſchah, die Gelegenheiten ; fo Daß die Luft der Kraft in 
dem Gelüfte der Schwäche auszufterben jchien: die Vorragendften 
der Königlichen, wie Vaublanc, ſahen den König Karl jebt wie 
früher feinem Bruder Ludwig XVI nicht entgegengefegt, fondern 
gleich in der Unentfchloffenheit, der Mattheit, den Schwankungen 
des bloß paffiven Muthes, in der Unfähigfeit einen guten ober 
fchlechten Entſchluß im erften Sinne durchzufegen. Au fih war es 
daher ſehr wenig wahrfcheinlich, daß den König jept noch in feinem 
Fraftlofeften Alter die Anwandlungen jenes Rachegelüfted verfuchen 
würden, wäre nur nicht die Verftodung feines Grolles und das 
ihm gefellte Mistrauen, das Lafter das in dem Oreifenalter am 
mädhtigften tft, fo tief gewurzelt geweien,, daß es ihm die wenigen 
Fähigkeiten die er befaß noch völlig zu rauben drohte. Verdacht 
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und Argwohn waren bei ihm gleichmäßig Geiftesfehler, Folgen 
der Unwiffenheit, die ihm die Seele verwirrten, und Herzensfehler, 
die ihm den Geift verdunfelten. Richt klar und einfichtig genug um 
die Gefahr zu fehen wo fie war, fiel er auf eitle Befürchtungen ein- 
gebilveter Gefahren ; und feinen Umgebungen diente es, dieſe Furcht⸗ 
famfeit durch die vorgefpiegelten Phantome neuer Revolutionen 
ſchreckhafter zu machen. „Es hieß dem König feinen Hof machen, 
wenn man ihm ven Thron in Gefahr, die Verſchwoͤrung offenbar, 
die Revolution bevorftehend zeigte.“ 7 Seit er fromm geworben, 
gaben Die Einfchrefungen der Religion feiner politifchen Furcht 
noch zu. Die bloße Bewegung des conftitutionellen Lebens war 
ihm der Unordnung verdächtig; er vermochte die Grenzen nicht zu 
erfennen, innerhalb welcher das Spiel der öffentlichen Freiheit un- 
ſchaädlich iſt. Sein Widerwille verwechfelte den dringenden Yus- 
drud des draͤngenden Berürfniffes mit der Verwegenheit ver 
Licenz; jeder Liberale war ihm ein Jacobiner; jeder einfache 
Miderftand galt ihm für Feindfeligfeit und Anarchie. Für die 
Kammern bielt er nur Die befcheidene Rolle geeignet, die Maas» 
regeln der Regierung zu unterflügen, höchitens Rath zu geben ober 
Beſchwerde zu erheben. Die Verfaffung von England war ihm ein 
Abſcheu; Lieber wolle er Holz fägen, fagte er, als Herrfcher fein 
unter den Beringungen wie ein englifcher König; er fchärfte ven 
Abgeordneten in feierlicher Audienz gelegentlich ein, daß die Maje⸗ 
ftät des Thrones „die erſte und edelſte Garantie” der Volfsrechte 
fei. In all diefer Beziehung war er noch immer verfelbe, der ſich 
1789 jeder Reform wiverfeste, der 1792 ganz Europa gegen Die 

57) L. Rozet, Chronique de Juillet 1830. Paris 1832. Die Wert 
and die wefentlich auf ihm ruhende Histoire de France pendant la dernidre 
annde de la restauration (von A. Boulée; 1839) bilden die Hauptunter⸗ 
lagen aller foätern Darftellungen der Gefchichte der Julirevolution und ihrer 


Borbereitungen, von denen fie unbillig verdrängt, obwohl an Unbefangenheit 
faum erreicht worden find. 
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franzöftfche Freiheit zu waffnen fuchte, der 1814 der Schüler von 
Kaifer Franz und Metternich war, der die Verleihung der Eharte 
als ein Werk ver Mebereilung verwarf, der den Verfaſſungseid ver- 
zögerte, der bei feiner Krönung noch einmal verfucht geweien war, - 
ven Eid auf die Charte zu weigern, und der die Verſuchung nur 
überwunden hatte durch die fophiftiiche Selbftberuhlgung, daß der 
König bei Bewilligung von Volksfreiheiten ſich nicht des Rechtes 
begeben habe, fie verändern und im Nothfall zurüdnehmen zu 
fönnen. Er ließ fich einreven, daß ihm der berufene Art 14 dieß 
geftatte, von dem die Mistrauenden gleich anfangs geweifjagt hat- 
ten, daß man mit feiner Hülfe einmal die verliehene Verfaſſung 
wieder einziehen werde. Statt die Eharte als eine gleichmäßige 
Schupwehr gegen die Fönigliche wie gegen die Volfswillfür anzu- 
ſehen und in der einfachen Reblichfeit ihrer gewiflenhaften Einhal- 
tung das Bollwerk zu ſuchen, das fein revolutionärer Angriff er» 
fchüttern fönne, ſah er in allen Eonftitutionellen nur Factionäre, 
die die Charte ald ein Mittel der Revolution misbrauchen wollten, 
und fühlte fich zu dem anderen Ertreme verſucht, aus ihr ein 
Mittel der königlichen Selbftherrlichkeit zu machen. Die Ruheliebe 
des Alters hielt ihn zurüd, aus ihr geradezu herauszutreten ; Die 
Freude an der Volksgunſt ließ ihn zuweilen felbft, wie wir ung er⸗ 
Innern, freifinnigen Anwandlungen nachgeben. Villele wie Mar- 
tignac fuchten von folden Momenten Vortheil zu ziehen ſich der 
liberalen Meinung des Landes mehr zu nähern; immer aber war 
dann der König aus feinem natürlichen Geleife gerüdt. Wenn er 
zumeilen den Weg einfchlug, der ihn erhalten konnte, die unbeſchol⸗ 
tenen Männer der beargwohnten Parteien zu berathen, gefchah es 
ohne Dffenheit und gegenfeitig ohne Vertrauen; Royer Eollard 
fürdhtete ihn ſtets Durch irgend eine Aufreizung feiner alten poli- 
tifchen Leidenfchaften in unglaubliche Thorheiten zurüdfallen zu 
ſehen. Auch fah ſich ver König ſelbſtzufrieden erft wieder fich ſelbſt 
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zurüdgegeben, wenn er im Kreife feiner alten Freunde und An» 
bänger war. Die ganze Gefchichte der Berwaltung Martignac hat 
uns dieß ausführlich dargelegt. Martignac hatte dem König in 
einer Denkſchrift gerathen, die Prinzipien zu reiten, aber der frei- 
finnigen Partei fo viele Menſchen zu gönnen als fie wolle. Alle 
Gemäßigten, wie Chateaubriand, hatten in dieſer Liberalität von 
jeher das Hauptmittel gefehen, den Liberalismus auszuföhnen und 
den Kern aller Schwierigfeiten der Lage zu überwinden. Aber all 
der Ehrgeiz, die Stelfenfucht, die Erbitterung , die Antipathie, die 
fi diefer Ausgleichung immer am unbeugjamften wiberfeßte, war 
gerade nirgends mehr zu Haufe, als in dem Kreife der Bertraute- 
ften, die den König umgaben. Die Klerifalen, deren politifchen 
Einfluß der König, wie Villele, mehr ertrug ald wünfchte, waren 
dabei wenig im Spiele; Latil ſchwankte immer zwifchen Gunft und 
Ungunft,; des Königs Beichtiger war ein unbefannter Priefter 
Jocquart, defien Name in der Politik nie gehört ward. Es waren 
die weltlichen Hofleute, die la Riviere, de la Fare, Damas, Polig- 
nac, mit denen der König am liebften oder allein von Politif fprach, 
vor denen er feinen Neigungen und Abneigungen freien Lauf ließ, 
die e8 daher leicht hatten und Die ed darauf anlegten, nur das Echo 
feiner Meinungen, der Abklatſch feiner Wünfche zu fein, wohl 
wiffend daß er Einwurf und Widerfpruch nicht ertrage. Hatte Doch 
felbft der Dauphin lernen müſſen, feinen Willen dem des Waters 
blindlings unterzuordnen und feine liberalen Anwandlungen abzu- 
legen, die ihm jeweilen unter dem ausfühnenden Fuſionsſyſtem 
der Regierung feines Oheims angefommen waren. Die Hoffnun- 
gen, die Ludwig XVIII auf ihn gefegt, waren alfo vereitelt, ver 
von dem ververblichen Syfteme der ausfchließlichen Hingebung an 
Eine Partei fürchten den Bürgerkrieg geweiſſagt hatte. Dieß 
Syſtem war fchon feit der Zeit am Ruder, da Karl noch vor dem 
Tode feines Bruders die Zügel einer antleipirten Regierung er- 


Für Polignac. 


vgl. 7, 728 ff. 
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griffen hatte; doch Hatte ihm Villele noch immer eine ermäßigte 
Anwendung gegeben, Martignac ihm eine Umwendung zu geben 
verfucht. Der gefahrvolle Moment kam erft mit Polignac’s Be- 
rufung, der ganz in des Königs Syſtem und ihm in nichts über- 
legen war, unter dem ſich der Kreis jener Nullitäten in des Königs 
Rath ganz gleichgeartet abſchloß, die der König als die Seinigen, 
die ihn als den ihrigen betrachteten. Daß ein Freund ein zweites 
Selbft ift, der Spruch erhielt hier eine bedenkliche Erfüllung. Der 
Austaufch der Gedanken zwifchen Polignac und dem König war 
nur eine gegenfeitige Beftärkung in ven gleichen Neigungen, Launen, 
Leivenfchaften und Anfichten von den Gefchäften. Polignac felber 
geftand es in feinen „Stubien*,® der König habe alles gethan, Er 
fei nur fein Secretair gewefen. 


Uns find die aufregenden Eindrüde bereits befannt, die durch 
die Beftallung des Minifteriums Polignac in der Nation waren 
hervorgerufen worben!. Rur die Blindeften unter den Königlichen 
hatten dem Ereigniß zugejubelt, die, wie Polignac felbft, von den 
Erfolgen Wellington’8 und feined Toryregiments geblendet waren. 
Die Fähigeren wie Villele augurirten nicht gut von der Hingebung 
des Königs an die Menfchen, die Frankreich das meifte Uebel zu- 
gefügt ; auch hatte fie zunächft die ſchlimme Wirkung auf die roya- 
liftifche Partei, daß ihre Reihen durch neue Abfälle gelichtet wur⸗ 
den. In allen anderen Schichten der Gefellichaft war man wie 
getheilt zwischen Muthwillen und Erbitterung, ſchwankend ob man 
mehr böfe Abficht oder mehr Thorheit in der Standeserhöhung des 
Mannes fehen follte, von dem ſich die Meinung zugleich ein Bild 


Ser Armfeligfeit und der Gefährlichkeit entworfen hatte. Die we⸗ 


nigften Menfchen behielten die Ruhe des Blides, den neuen Mint» 
fter auf feine gegenwärtigen, in der That fehr harmlofen Abſichten 


59) Etudes historiques etc. Paris 1845. 
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anzufehen ; das Berhängnißvolle in dem Misgriffe feiner Berufung 
war, daß von feiner Vergangenheit her wie ein politifches Interdict 
auf ihm lag. Er war der Sohn jener vielverleumbeten Gräfin 
Polignac, der man die vertraute Freundſchaft der unglüdlichen 
Marie Antoinette nie verzieh, durch die fie erft alle Eiferfucht der 
neibifchen Höflinge, dann auch alle Abneigung des Volkes gegen 
ſich heraufbefchworen Hatte. Ein Günftlingsverhäftnig ähnlicher 
Art glaubte man jet in der Verbindung des Sohnes mit dem Kö- 
nige zu entdecken, von deſſen vwäterlicher Zärtlichkeit für Polignac 
die boshaften Läfterzungen fogar in einem unbildlichen Sinne zu 
fprechen wagten. Zu diefer ererbten Unpopularität fam dann die 
weitere hinzu, die auf dem Emigranten haftete. Yrühzeitig mit 
feiner Mutter ausgewandert, war Bolignac eine Weile in rufftichen 
Dienften geweſen, hatte nachher in England! feine Berbindungen 'ısoo. 
mit dem Grafen Artois angefnüpft, für deſſen Sache er fich mit 
dem opferbereiten Muthe des jugendlichen Unbevachts in die finn- 
Iofefte Unternehmung , in jene Verſchwoͤrung Bichegru-Moreau!'ısos. 
ftürzte, die ihn in gehnjährige Haft brachte. In diefer langen Zeit 
der Duldung, die den (1780 geborenen) jungen Mann ſchon in 
der Blüte der Jahre ermürbte, gingen Veränderungen in ihm vor, 
die in der öffentlichen Meinung ein weiterer Grund zur Abwendung 
von ihm wurden. In feiner früheren Jugend behauptete Polignac 
ſelbſt eine Neigung zu geiftiger Unabhängigkeit gehabt zu haben, 
doch muß er ſchon da den Keim einer altwäteriichen Religiofität in 
ſich getragen haben, da er fhon ganz frühe, als fein Vater ihm die 
unmonardifchen und unchriftlihen Gefinnungen der Freimaurer 
eröffnete, fi zu einem Don Quixotiſchen Eifer gegen alle Auf- 
flärerei gefpornt fühlte. Damals nun im Kerker von Vincennes 
ließ er fi) von einem Mitgefangenen zur Brömmigfeit befehren, 
die innig und aufrichtig war, und da er fte ſtets in fich verſchloſſen 
hielt auch Riemanden durch Mittheilung beläftigte. Schien ihn 


'ngl 2, 214. 
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dieſer langgeübte möndhifche Pietismus zu einem friedlichen Still⸗ 
leben zu beftinnmen, das er in ver That am Ende feiner kurzen poli- 
tiſchen Laufbahn das einzige Leben nach feinem Geſchmack nannte 
dem er wider Willen entrifien worben fei, fo waren ed Doch auch 
wieder dieſelben myſtiſchen Hänge, die ihn, unkundig wie er der 
Welt und der Gefchäfte war, mit dem ehrgeizigen Glauben an eine 
politifche Miffion erfüllten: Marmont nannte ihn eine Art Illumi⸗ 
naten, der, zwar unfähig den Eleinften Plan zu faflen, doch in 
Allem ficher, rathverfchmähend, von feinem Berufe überzeugt gewe⸗ 
fen fet, die Monarchie zu retten. Bor den unfäglichen Schwierig. 
feiten der Lage fchrafen damals die ftärkften Geiſter und Charaktere 
verzagend zurüd, wie follte ihnen ein Mann begegnen, der nad 
feiner Kamilientradition und nach feinem erften Auftreten in ber 
Reftauration, nach feiner Weigerung einer unclaufulirten Beſchwoͤ⸗ 
rung der Verfaffung!, ein Royalift und Bourbonift des firengften 
und engften Belenntniffes war, der in allen feinen Anfichten über 
Gott und die Welt, Religion und Staat, Proteflantismus und 
Katholicismus, Revolution und Reftauration In den tiefften Koͤhler⸗ 
glauben verrannt war! Ohne allen Sinn und Seele für die ®röße 
der republifanifchen und Bonapartifchen Zeiten war er bei feiner 
Lectüre der Revolutiondgefchichte von den ausfchweifenpften Vor⸗ 
ftellungen begleitet; aus Robespierre's Aeußerung, eine Republif 
fönne nicht mehr als 15 Mil. Einwohner vertragen, zog er den 
Schluß, er babe die neun Millionen Ueberfchuß in Frankreich Alte 
zufammenhauen wollen. Wenn er zur Zeit der royaliftifchen All⸗ 
macht an Villele's Stelle geweien wäre, jo hätte er die Zeit benußt, 
die Dinge von Grund aus im Sinne der verbiffenften Ultras um⸗ 
zufhaffen: er hätte ihnen die Austattung der Geiftlichen mit 
Gütern gewährt, die Uebergabe aller Erziehung in deren Hände, 
die Verfittlichung des Adels, die geſetzliche Begründung der päter- 
lichen Gewalt, die Herftellung der Provinzen, die Nieverhaltung 
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der Preffe. Zu dieſen Dogmen befannte er ſich noch nach allen den 
Schulen der englifchen Erfahrungen und ber franzöftfchen Witzigun⸗ 
gen, die er durchgemacht, und nicht ohne alle Belehrung durchge⸗ 
macht hatte. Denn fchon fein bloßer Ehrgeiz machte ihn fo gelehrig, 
daß er je nach Zeiten und Umftänden von feirten politifchen Glau⸗ 
bensbefenntniffen ab» und zuzuthun wußte. Zur Zeit des Fuſions⸗ 
ſyſtems hätte ihn fein Verhältniß zu Artois nicht gehindert, mit 
den Gemäßigten zu halten, wenn fie nur mit- ihm hätten halten 
wollen ; da aber Richelieu bis zur Verlegung Falt gegen ihn war, 
hatte er fein Haus zum Heerde ber ftärkfien Oppofition gemacht, 
Er wäre unter Villele, der ihm überall in ven Weg trat, in vieler 
Stellung verharrt, wenn nicht erſt Montmorency ein gutes Verhält- 
niß gefchaffen, dann ihn Chateaubriand aus Gefäligkeit gegen 
feinen Gönner Artois in die Stelle des erſten Gefandtenpoftens 
in London erhoben Hätte. Dort eignete er fich allmählich einige 
Geſchaͤftskunde an; er erledigte die griechifchen Gefchäfte zu Lafer- 
ronays' Zufriedenheit; Dort lernte er auch feine Abneigung gegen 
die Charte ablegen; und als er gu feinem zweiten fehlgefchlagenen 
Anlauf auf ein Minifterium! in Paris war, benußte er Die Gele⸗ tat. 7, 118 g. 
genheit, um in der Pairskammer, unter Beſchwerden über die Ver⸗ 
leumbungen die ihn als verfafjungsfeindlich verfchrieen, feierlich zu 
betheuern, daß er die Charte als „ven feierlichen Vertrag anjehe, 
auf dem Frankreichs monarchiſche Einrichtungen ruhten, Das Him- 
melszeichen, das Ruhe und heitres Wetter verfünde‘®. Gleichwohl 
hatte er ven englifchen Zuftänden doch weſentlich das nur abge- 
ſehen, was zu feinen ererbten Staatöbegriffen ftimmte: er hielt es 
für möglich! in feinem Fraukreich, dem Lande der Revolution und 'nat. 7, 666 f. 
der Gleichheitsideen, eine repräfentative Regierung mit vorwiegend 


59) Als einen Vertrag zwifchen König und Volk hatte er bie Charte ſo⸗ 
gar ſchon 1815 bezeichnet in der Denffchrift, die er bei Belegenheit feiner 
Berwahrung in Bezug auf den Berfaflungseiv dem König übergeben hatte. 
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ariftofratifchen Einflüffen zu gründen, die zugleih das Vertrauen 
des Volkes und des Könige gewaͤnne; fo glaubte er dem König- 
thum jene entfchiedene Suprematie fihern zu Fönnen, die Karl’ X 
fire Idee war. In folhen Täufchungen der Einfiht und des Ver- 
moͤgens bewegte fi Polignac a fein Leben, fein überfpannter, 
aber ehrlicher und von aller Auffchneiveret freier Glaube an fich 
ſelbſt, fein unerfchütterliches, ebenfo natves ald anmaßendes Selbſt⸗ 
vertrauen war bie Seele feiner Eriften. Man kannte ihn im Pri⸗ 
vatleben als gut und wohlmollend Ahnlich wie den König, dankbar, 
ohne eine böfe Aber, ohne Nachtragen, feinen Freunden treu; 
im öffentlichen Leben aber fürchtete man im richtigften Inſtincte 
die verblendete Berwegenheit des Verſchwoͤrers von 1804, die 
in der Unfähigkeit wurzelte, die Tragweite, die Gefahren und Fol 
gen irgend eines Unternehmens zu ermeflen. Nach feiner Berur- 
theilung in dem Complotte Pichegru hatte er Bonaparte anbieten 
lafien, er wolle ihm, wenn er ihn freilafie, in 6 Monaten bei Ver⸗ 
pfändung feines Kopfes durch feine Einwirfung auf die Salons 
alle Geifter gewinnen ; der Conſul zudte die Achſeln: das fei offen- 
bar ein Schwachkopf, er glaube wirklich) was er fage. So waren 
die Illuſionen feiner Vergangenheit; in ſolchen Illuſionen werden 
wir ihn nach feinen Falle befangen fehen; in folchen arbeitete er 
jest in der Gegenwart. Er ging an feine Aufgabe ohne eine Ahnung, 
was fie in ſich fhlöffe. Er merkte die gährende Unzufriedenheit im 
Lande und fchob fie auf das unbegründete Mistrauen gegen feine 
verfaffungsfeinbliche Geſinnung, gegen das er meinte mit feiner 
guten Abfiht hinreichend gewaffnet zu fein. Durch eine Fühnere 
auswärtige Politik, durch eine gebührende Sorge für die materiellen 
Beduͤrfniſſe glaubte er alle Gegner ſtumm zu machen. Diefe leichtfer⸗ 
tige Zuverficht bei fo leicht wiegender Begabung ward das Verhäng- 
niß für ihn und das bourbonifche Haus. Der Ehrgeiz, fagte Cha- 
teaubriand, zu dem man das Talent nicht hat, iſt ein Verbrechen. 
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Gleich im Beginn feiner Verwaltung wandelte den neuen Beucktätez aus- 
Minifter zuerft Die Verfuchung an, ven Weg der Wagnifle, ver wärtiger Volk. 
fühnen Unternehmungen in auswärtiger Politik, der Reichsvergroͤ⸗ 

Berung, des Waffenruhms zu betreten, um wie Ehateaubriand mit 
feiner fpanifchen Invafton die Nation bei ihrer Kriegs- und Macht⸗ 
liebe zu faffen und zu gewinnen. Wir erinnern uns, daß zur Zeit 
des ruffifch -türkifchen Kriegs! die Beſorgniſſe um das türkifche sans. 
Reich allgemein waren. Riemand ſchien an der Unvermeidlichkeit 
ihres Sturzes zu zweiflen > Kaiſer Rifolaus ſprach ganz offen von 
der Möglichkeit dieſer Schidfalsfügung zu der Diplomatie; er 
forfchte fogar! den öfterreichifchen Geſandten über die Gedanken 'sat. 6, 520. 
feines Hofes in Bezug auf diefen Fall aus. Es ift eine noch unauf- 
geflärte Epifode der Metternichfchen Staatsfunft, wie es fam, daß 
diefe ausgeworfene Angel angebiffen ward. In der Aufregung über 
die damalige franzöfifche Politif, über die Verbindungen zwifchen 
Frankreich und Rußland, über den Gedanken der bewaffneten Ein» 
fhreitung in Morten, gab Metternidy auf jene Sonde hin das bis» 
herige Staatsprinzip der Erhaltung der Türkei auf und legte in 
Berlin und Petersburg einen Theilungsplan vor, in dem Frankreich 
nicht im geringften bedacht war. Auch dieſes Zwiſchenſpiel der 
Metternichichen Politik blieb übrigens ohne Aufführung, weil Preu- 
en die Schwierigkeiten einer Thellung bei den wiberftrebenden 
Anfprüchen der Lieb- und Theilhaber erfannte und für räthlicher 
bielt, den Schatten des türfifchen Reichs fo lange als möglidy noch 
beftehen zu lafien®®. Hierauf hatte Rußland die franzöfliche Regie- 
tung um ihre Meinung angegangen: wenn fich Frankreich mit 
Rußland verftändige, würden fie die Lage beherrfchen. Wir wiflen, 
daß faft alle Royaliften von einiger Wagluft in den Gedanken ver- 
tieft waren, ein Bündnis mit Rußland zur politifchen Wieder 
60) Bir berichtigen bier, was wir 6, 530 aus ben unſichern bisher be 


kannten Notizen über diefe Berhältniffe mitgetheilt haben. 
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erſtehung Frankreichs und zu feiner Gebietsvergrößerung gu bes 
nutzen. LZaferronays wie Chateaubriand waren diefer Politik erge- 
ben. Ghateaubriand hatte noch aus feinem Gefandtichaftspoften in 
Rom eine Denkfchrift an Laferronays gefchidt®', worin er ihn von 
neuem zu der ruffifchen Allianz unter Preußens Zuziehung ans 
trieb: im Bund mit der nordiihen Macht werde Kranfreich 
Europa gebieten, werde Golonien im Ardipel gründen und feine 
Grenzen an den Rhein rüden fönnen, Konftantinopel an Rußland 
überlafjend. Laferronays ging weit in diefen Projerten vor und 
taufchte* Worte aus, Die jet, ald Bolignac in feine Stelle berufen 
war, zu einer ernften Berathung führten. Grade war die Zeit, wo 
der zweite Feldzug im Gange war, der Rußland, wie man ſich vor« 
ftellte, nach Konftantinopel führen werde, wo ed ohne jede Schwie⸗ 
rigfeit feine Bedingungen fchreiben fönne. PBolignac eilte um fo 
mehr, den Vorſchlag zu machen, auf die Anerbietungen Rußlands 
franf einzugehen. Er las im Conſeil! eine Denkſchrift über die 
Frage vor. Er ging darin von dem Grundſatze aus, daß man bei 
jeder Berechnung auf den Ball der Türfei das Ziel ind Auge fallen 
müfle, Englands Seemadht zu brechen, die der Wiener Congreß den 
Fehler begangen habe zu befeftigen. Frankreich müfle feine alte 
Politik wieder aufnehmen, für die Freiheit der Meere zu wirken. 
England fchrede das Keftland mit den Gefpenften ver ruffifchen 
Macht, die ſich doch verhältnigmäßig nicht fo bedeutend zum Angriff 
gezeigt hätte, Dagegen fei die Kriegsmarine der ganzen Welt der 
Einen englifhen nicht gewachfen. Weitere Anklagen waren gegen 
den Wiener Congreß erhoben über die Schwächung Preußens, die 
Europa einem ruffifchen Angriff offen gelaflen habe, und über vie 
Berfürzung Frankreichs, für das, zur Dedung von Paris, ver Befig 


61) Mémoires d’outretombe 8, 165. 
62) Nach Captfigue (Les hommes d'état de l’Europe. p. 252), dee 
oft den Zwifchenträger zwifchen Pozzo und Laferronays machte. 
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von Belgien bis zur Maas, den Scheldemündungen und zum Meere 
in Anſpruch genommen war. An Rugland follten dafür die Donau» 
fürftenthümer, Armenien und von Anatolien was e8 wünfche über- 
lafien werden; man wollte e8 gegen Indien und an das mittellän- 
diſche Meer ſchieben, um es mit England gründlich zu verfeinven. 
Oeſterreich follte ebenfo zur Verftärfung feiner Stellung am adria⸗ 
tifhen Meere Serbien und Bosnien erhalten. Der Reſt der euro« 
päifchen Türkei follte ein chriftliches Reich unter dem König der 
Niederlande werben ; auch) dieß um England ein weitere maritimes 
Gegengewicht zu geben. Was von dem türfifchen Reiche außer 
Europa übrig blieb, follte an Mehmet Ali fallen, deſſen Bundes» 
genoflenfhaft man dann für Frankreich auszubeuten dachte. Auch 
Preußen follte ein Seeflaat werben; um Englands Abfichten in 
den Riederlanden zu vereitlen, denen es Belgien nur gegeben habe, 
um Hollands maritimen Genius zu erftiden, follte Preußen bie 
Niederlande erhalten, und dazu Sachſen, deſſen König mit einem 
Reich Auftraftien zwifchen Rhein und Maas entfchäbigt werben 
follte. Ein ſüdlicher Theil der Rheinprovinz follte an Baiern fallen, 
dem im Falle eines Zerwürfniffes mit Defterreich uoch ein Grenz⸗ 
theil dieſes Neiches zugedacht war. Englands Zuftimmung follte 
mit den hollaͤndiſchen Eolonien bezahlt werden: fo leichten Kaufes 
dachte der junferlihe Projectmacher, deflen ganzes Bildniß fich hier 
in der faftigften Färbung darftelt, die Abdankung der englifchen 
Seemacht zu Gunften feiner neuen Karte Europa’8 zu erhalten ! 
In dem Gonfeil erhob fi} der Dauphin zur BVertheidigung ber 
Zalleyranv’schen Politif der Eintracht mit England. Der Beſitz von 
Antwerpen werde von England nie zugegeben werben; daher feien 
die Rheinlande zu einer Vergrößerung Frankreichs räthlicher. Eng⸗ 
lands Misgunft in Bezug auf Antwerpen aber war für Polignac 
eher ein Grund für die Nothwendigfeit feiner Erwerbung. Frank⸗ 
reich müfje entweder die Berträge von 1815 ewig iragen over es 
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müffe mit Rußland, Preußen und dem größten Theile Deutfchlande 
im Bunde die Feindſchaft Englands auf fi) nehmen. Auf ven 
erfolglofen Ausgang diefer erften Sitzung las Polignac in eine 
zweiten Berathung eine Rote über den verhälmigmäßigen Werth 
Belgiens und der Rheingrenze, welche leßtere er geographifch nicht 
jo bequem gelegen, militärifch nicht fo leicht zu vertheidigen, admi⸗ 
niftrativ nicht fo gut zu handhaben fand. Belgiens Beſitz, der vor 
Allem Franfreihe Seemacht verftärfe,, werde das Feftland nicht fo 
ſehr fchreden, das Frankreich dann an der Spitze eines Bundes für 
die Freiheit ver Meere fehen werde ; der Befit des Rheins dagegen 
gebe Kranfreich eine feindfelige, angreifende Stellung gegen Deutſch⸗ 
land; audy würde man das Begnügen mit dem Rhein ald Furcht 
vor England auslegen, was dem Anfehen Frankreichs fchaden müffe. 
Diefe Auseinanderfegung ſchien den Dauphin eines Befleren zu 
überzeugen ; Landau, Saarbrüden und Saarlouis waren ohnehin 
auch in Polignac's Plan in Anſpruch genommen; ver Herzog nahm 
feinen Gegenvorfchlag zurüd und man befchloß, den neuen Weltplan 
an den Gefandten in St. Peteröburg, den Herzog von Mortemart, 
zu überfchidlen. Als Mittel war etwa ein Congreß vorgefchlagen ; 
als der beſſere Weg aber ward ein geheimes Verſtaͤndniß zwifchen 
beiden Cabinetten bezeichnet, in das man dann Preußen und Baiern 
bineinzöge ; Defterreich habe man auf diefe Weife in der Hand und 
England wäre vereinzelt. Als unerläßliche Bedingung eines Ab⸗ 
ſchluſſes mit Rußland wurde der Beitritt Preußens betont. Sollte 
übrigens der Friede mit der Türfei bereitS zu Stande gefommen 
fein, ehe der Geſandte von feiner Weifung Gebrauch machen koͤnne, 
fo follte er fie als nicht ergangen anfehen®®. Ehen dieſer Fall aber, 


63) Die drei Actentüde, von welchen hier die Rede iſt, find im Juli 1830 
bei ver Plünderung des Hotels der auswärtigen Angelegenheiten verſchwun⸗ 
ben. Bruchflüde der Note und der Denkſchrift von Polignac erfchienen ges 
brudt in ber Exposition royaliste, ouvrage adopt& par la commission 
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der dem ganzen Gefchäfte ein Ende vor dem Anfang machen follte, 

war wirflich bereits eingetreten. Der Friede von Morianopel war! '12.—14 Sat. 
unterzeichnet worden, noch ehe die Inſtruction nur abgegangen war. 

Rußland hatte feinen Krieg nicht in einer fo impofanten Weiſe 

beendigt, daß man grade jegt auf fein Bünbniß fo gewaltige Ge⸗ 

bäude hätte aufbauen mögen. Ihm felber freilich war eben darum 

um den Schein einer gefahrvollen Macht und Verbündung um fo 

mehr zu thun. Wir wiffen, daß von St. Petersburg aus der Ber- 

finer Hof ausgeforſcht ward über Die franzöftjchen Projerte, daß 

dort aber! die Anträge abgelehnt wurden. Auch diefe unerläßliche val. 6, 531 f- 
Bedingung der ind Auge gefaßten Unternehmungen, der Beitritt 
Dreußens, trat alfo nicht ein. Das Ganze blieb eine leere Befpre- 

dung, von deren Inhalt aber ſoviel doch verlautete, daß Wellington 

erfennen mußte, welche Ratter er fi in dem Junfer-Minifter, der 

ihm fo völlig ergeben ſchien, im Bufen genährt hatte. 


Dem Gefammtplane feiner großen PBolitif demnach entfagend, "eier. 
blieb Polignac doch auf Einem Theile derfelben haften, auf dem, 
der ſich auf die Bundesgenoſſenſchaft mit Mehmet Ali bezog. Frank⸗ 
reich hatte alte und tiefe Beichwerdegründe gegen Algier und war 
feit zwei Jahren eigentlich auf dem Kriegsfuß mit dem Barbaresfen- 
ſtaate, deſſen Feindſeligkeiten feit der Herftelung der Bourbonen 
nicht aufgehört hatten. Die englifche Erpedition Lord Ermouthe! sie. 
hatte nur vorübergehende Erleichterungen geichafft ; ſchon nach drei 
Jahren hatten vereinigte englifche und frangöfifche Geſchwader wie 
der vor Algier erfcheinen müffen, um die Abftellung der Seeräuberei 
zu verlangen. Die Führung der franzöfifchen Gefchäfte in Algier 


royaliste sous la pr&sidence de Mr. le Comte de Fitz-James-Proux. 
1842. Alle drei Schriftftüdle waren redigirt von dem Grafen Bois Te Comte, 
der für fich Abfchriften behielt, aus denen er dem Kaifer Napoleon III am 
26. Nov. 1856 eine Darlegung der Polignac'ſchen Entwürfe machte. 


11816. 


"feit 1818. 


819. 


Anf. 1827. 


'30, April. 
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war all die Zeit ſchwach bis zum Schimpflichen geblieben. Um bie 
Rechte, die man die Eonreffionen Africa's nannte, ein Handels⸗ 
depot und das Recht der Korallenfifcherei an ver Algierifchen Küfte, 
fich zu erhalten, hatte man! an den Dei Ali Kodſcha ein Geſchenk 
von 100000 Fred. erlegen müflen; das Eonfulargefchenf, das jedes 
Fahr in die Schatfammer der Kasbah, der Refidenz des Dei's, floß, 
hatte man unter Alt Kodſcha von 17 auf 60000, unter feinem 
Nachfolger Huffein Bafcha! auf 200000 Fred. fteigern müffen, ohne 
mit diefem Tribut etwas anderes als immer größere Frechheiten zu 
erfaufen. ine alte Algterifche Schuldforderung für Getreideliefe- 
rungenan die frangöfifchen Armeen in Jtalten aus den Jahren 1793 
— 1800 verftärfte die Spannung. Franzöftfche Gegenforberungen 
hatten veranlaßt, daß! die Betragsfumme biefer Rerlamation von 
2%, Mi. Fres. bis zum gerichtlichen Erkenntniß über deren Rich« 
tigfeit confignirt worden war; ber Dei, der an den Hauptgläu« 
biger in Algier, den jüdifchen Agenten Bacri, felbft Forderungen 
hatte, befchwerte fich über das Depot und über die Langſamkeit der 
franzöftfchen Gerichte, deren Spruch Jahre lang auf ſich warten 
ließ; Bacri hatte ſich nad) Italien entfernt, von wo er in ſchmutzigen 
Abfichten die Unterhandlung hinauszog ; der franzöftihe Conſul in 
Algier, Deval, war bei dem Dei in wohl nicht unbegründetem Ver» 
dachte, in diefe Händel mit Bacri verwidelt zu fein. “Der gereizte 
Dei hatte endlich! in einer Art Ultimatum die anmaafende Forbes 
rung geftellt, ihm die hinterlegten Summen auszuliefern und die 
Gläubiger ihre Forderungen bei ihm betretben zu laflen. Als ber 
Eonful bald darauf! feinen Amtsbeſuch zum Beiramfefte machte, 
fragte ihn der Dei, ob er eine Antwort überbringe, und auf die 
verneinende Antwort fchlug er den Vertreter Frankreichs mehrmals 
mit feinem Fliegenwedel ind Geſicht. Nach maurifchen Berichte 
hätte der Eonful dem Dei die beleidigende Antwort gegeben: feine 
Regierung würbige einen Mann wie ihn feiner Antwort, worauf 
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ihm ber Dei einen Schlag mit feinem Fächer verfegt habe. Deval 
verließ hierauf! Algier und fofort ließ der Det die franzöftfchen 'ı. Sunt. 
Forts auf der Küfte von Bona nieverreißen und alle Franzoſen in 
der Regentfchaft zu Sclaven machen. Diefen Unthaten hatte Frank⸗ 
reich bis dahin mit nichts als einer fruchtlofen Blocade geantwortet. 
Unter Villele, erinnern wir uns, hatten Glermont Tonnerre und 
Srayffinous eine Expedition beantragt, der Dauphin war dagegen 
geweſen. Unter Martignac ließ man noch einmal! durch den Ober: Suli 1820. 
befehlöhaber der Station, Gapitain Ta Bretonnitre, Anerbietungen 
zur Herftellung eines guten Vernehmens machen; der Dei votes fie 
ab und ließ das abfahrende Parlamentairſchiff mit Kanonenfugeln 
verfolgen. Auf diefem Punkte Hatte Polignac die Zerwürfnifie 
mit Algier gefunden. Da er®* zu einer unmittelbaren Unterneh. 
mung auf die Unterflügung der Kammer nicht rechnete, auch für 
den Hal einer SKataftrophe in der Türfel die franzoͤſiſchen Kräfte 
ungetheilt beifammen halten wollte, fo fiel er auf den wunderlichen 
Plan, die Rache Franfreihs dem Paſcha von Aegypten anzuver- 
trauen. An deſſen Hofe verfolgten feine Schmeichler ſchon feit zwei 
Sahren den Gedanken, ihm die Barbaresfen zu unterwerfen und 
des Sultans Einwilligung dazu mit 30 Mil. ſchwerer Piafter zu 
erfanfen.® Bei dem drohenden Ausbruch eines Krieges zwiſchen 
Frankreich und Algier brachte ver franzöftfche Eonful Drovetti, der 
treue Bewunderer des Vicekoͤnigs, diefen Plan von neuem in An» 
regung, aus defien Eingebungen Bolignac nun den Anfchlag faßte, 
die Vergeltung für die Beichimpfungen Frankreichs dem Paſcha zu 
übertragen und ihn nur mit Geldſubſidien und vier großen Schiffen 
zu unterflügen. Man hätte denken follen, das Hauptmotiv Polig- 
nac's bei feinen auswärtigen Unternehmungen hätte eine militärifche 








64) Nach feiner eignen Angabe in feinen Studien. 
65) Bericht des preußifchen Conſuls Gebhard aus Alerandrien vom 
22. Roy. 1829. Hf. 
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Diverfion, eine möglichft dauernde Ableitung der zu üppigen Säfte 
Sranfreichs fein müſſen; wie fie Zalleyrand fchon 1814 in's Auge 
gefaßt hatte, als er (in einer von Labesnarbiere ausgeführten Denk⸗ 
fchrift) in übertriebenen Befürchtungen den Bourbonen an's Herz 
legte, daß in Frankreich feit 20 Jahren Alles die Theilung des 
©rundeigenthbums , diefe die Mebervölferung , dieſe die innere Un⸗ 
ruhe fördere, was Alles auffordere, auf die Beichäftigung der 
Nation in Seeweien, Handel und Colonien zu denfen. Jeden Ge⸗ 
danken dieſer Art ſchloß Polignac's jeltfamer Plan mit Algier aus. 
Er mochte anfänglid wohl darauf eingegangen fein in der Mei- 
nung, ſich durch die Erpebition in Algier nicht von feinen großen 
feftländifchen Entwürfen abziehen zu laſſen; auch wiegte er ſich in 
die lockende Vorftellung ein, den Vicefönig zu einem Statthalter 
des Königs von Frankreich zu machen, über der er nur die Gefahr 
überfah, daß er, die Möglichkeit eines Erfolges vorausgefegt, viel⸗ 
mehr eine große wetteifernde muhamedaniſche Macht am Mittel» 
meer begründen werde. Die Borausfegung diefer Möglichfeit war 
übrigens eine neue Illuſion des Schlags, wie fie nur in diefem 
nebligen Kopfe auffommen konnte. Denn der Bafcha, der von dem 
Gegenftand feines Angriffs 500 Stunden entfernt, durch Wüften 
und feindliche Skimme getrennt war, befaß weder das Belagerung» 
zeug für eine jolche Unternehmung, noch hätte er die Feldarmee 
dazu aufbringen Eönnen. Gleichwohl ging er auf alle Bedingungen 
des Projectes ein und Drovetti kam felbft mit dem Agenten, den 
Polignac nad) Alerandrien gefchict hatte, nach Toulon herüber.! 
In dem Minifterrathe hatten indefien alle Mitgliever dieſe feltfamen 
Entwürfe der Würde Frankreichs nicht entfprechend gefunden. 
Bourmont war ihnen gradaus entgegen und hatte Polignac's 
Agenten in einem ganz andern Sinne inſtruirt: uud jeßt gelang es 





66) Baulabelle, aus dem ungedruckten Bulletin des Minifterconfeils. 
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Marmont im Bund mit Madau, den Marineminifter von der 
- Richtigkeit diefer Plane zu überzeugen und dann aud) mit Chabrol's 
Hülfe Polignac felber umzuftimmen.” Man ließ nun dem Paſcha 
eine Unternehmung auf Tripolis und Tunis vorfchlagen, auf bie 
er nicht einging, weil ſich England bereits eingemifcht und bie 
Pforte beftimmt hatte, ihrem Vaſallen jeden Angriff auf die Bar⸗ 
baredfen zu unterfagen. Dieß mochte denn audy zu Polignac's Um» 
ftimmung das Entjcheidende gewirkt haben, der zwar auf eine erſte 
Warnung Englands vor diefem regelmidrigen und bedrohenden 
Bündniß mit einem Vafallen der Pforte fehr hochfahrenn! geant- 30. Ian. 1850, 
wortet hatte. 


Getäufcht in feinen Erwartungen, fein erfles Ausfpiel mit —— 
einer großen blendenden That zu beginnen, war nun Polignac auf reit ver Nininer. 
die befcheidenen inneren Gefchäfte zurüdgewielen. Er hatte mit 
einer geregelteren Ordnung in feinem eigenen Departement begon- 
nen; er ließ die Abfafſung eines fchon früher begonnenen Gonfular- 
coder vollendenz er ſchuf eine Anftalt zur Vorbildung junger Diplo» 
maten; er eröffnete commerzielle Unterhandlungen mit Preußen, 

Schweden und America; er fuchte neue Abzugsquellen für die fran- 
zöfifchen Erzeugniffe in Aften. Chabrol war befchäftigt ein annehm- 
liches Budget vorzubereiten. Der Unterrichtsminifter traf Maas⸗ 
regeln zur weiteren Ausvehnung des Primärunterrichtse. Diefe 
Arbeiten, meift nur Vorbereitungen, blieben im Stillen. Diefe 
Heimlichkeit aber, die ſcheinbare Unthätigfeit, die geringfügigen 
Gegenftände der Thätigfeit der neuen Verwaltung täufchten jede 
Erwartung. Bon allem was die entgegengefegten Parteien gehofft 
oder gefürchtet hatten, gefchah nichts. Die Regierung der nächften 
Freunde des Königs war gebildet worden, um das Banner des 


67) Marmont, M&moires 8, 224. 
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föniglichen Anfehens Höher zu tragen; man war auf eine Berände- 
rung der Preß⸗ und Wahlgeſetze gefpannt; aber Monate vergingen 
und nichts war geändert. Es fchien als ob die Regierung vor ber 
wachenden öffentlichen Meinung allen Muth verlöre, die durch die 
Gerüchte über Staatsftreiche und Verfaffungsänderungen unaufhör- 


‚lich aufgeregt war. Diefes Mistrauen erhielt fich, Die Furcht vor der 


18. Nov. 1829. 


neuen Gewalt verlor fi, und die oppofitionelle Breffe wurde um 
fo fühner, je mehr die ftoffarmen Regierungsblätter flau und lang- 
weilig wurden. Die erfte Thatfache, die zu reden gab, fteigerte das 
Mistrauen. In dem Minifterrathe wurde die Frage über Her: 
ftelung einer Praͤſidentſchaft erhoben; Labourdonnaie erflärte ſich 
dagegen, obgleich Bolignac fie ihm felber anbot, und er trat, ale 
die Stelle gefchaffen und Polignac übertragen warb, aus ber Ber- 
waltung aus. Seine Beweggründe werden verſchiedener Art ge» 
weſen fein. Er war feinem Boften nicht gewachfen, und ſchien es 
ſich felbft zu geftehen; im Gefühle der Gefchäftsunfunde des ganzen 
Minifterfreifes fehnten fich Die unbefangeneren Mitglieder felbft nach 
der Heranztehung mehr erfahrener Männer wie Martignac, Roy, 
Pasquier, für die man aber der Ermädhtigung des Königs nicht 
ſicher war; Andere, wie Courvoifier, der fein Amt ohne Vertrauen 
und Hoffnung führte, und Montbel, der von dem König an Labour⸗ 
donnaie's Stelle! gefegt war, wünfchten Villele zurück, der aud) 
Polignac genehm gewefen wäre, wenn er nicht feine Unpopularität 
gefürchtet hätte. Labourdonnaie felbft deutete übrigens einen andern 
Grund oder Borwand für feinen Rüdiritt an: man fpiele da, fagte 
er zu Herrn von Berquey, eine Partie, wo man feinen Kopf auf's 
Spiel fepe; da müfle man wenigflens die Karten in der Hand 
haben. Dieß Wort Hang wie eine beglaubigte Rechtfertigung aller 
Befürchtungen. Wirklich war dem Hofe von Staatsmännern außer 
Amt der Rath ertheilt worden, Wahl» und Preßgeſetz durch Ver⸗ 
ordnung zu ändern. Die Getreueften waren dadurch erſchreckt. An 
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die Stelle von Montbel war der bisherige Generalprocurator von 
Grenoble, Guernon-Ranville, berufen worden; er hatte! einwil⸗14. Am. 
ligend die Charte als fein politisches Evangelium bezeichnet und 

dem Syſteme zugeftimmt : feine Zugeſtaͤndniſſe mehr, aber feine 
Reaction. Auf die Kunde von den vorliegenden Anträgen am 

Hofe erklärte er ſich, kaum in fein Amt getreten, in einer Denkſchrift 

an Polignac! auf's beftimmtefte gegen dieſen eidbrüchigen Staats: "15. Der. 
ſtreich von Außerfter Gewaltfamfeit, eine Verlegung des Art. 37 

der Charte, der die Organiſation der Wahlcollegien durch Geſetze 
vorſchrieb. Gleichzeitig richtete Baron Portal eine Denkichrift?? an 

den Dauphin, in der er ebenfo nachdrücklich vor dieſem Staats- 

ftreich warnte, der nach feiner Ueberzeugung fcheitern und Die theu- 

erften Intereſſen der Monarchie gefährden werde. Diefe Umtriebe 

am Hofe waren Gcheimniß , das Uebel aber war, daß die Deffent- 
lichkeit durch die drohende Sprache der Parteiblaͤtter der Ultras 

weit heftiger beunruhigt ward, als fie durch Die genauefte Kennt» 

niß der Lage aller Dinge hätte werben fönnen. Ihrer aufreizen- 

den Sprache wurbe jegt nicht mehr, wie im Anfang, von der Res 
gierung Einhalt gethan; Polignac hatte fich mehrere Monate lang 
reſignirt, Feine Zeitungen zu leſen, um fich nicht verbittern und 

reizen zu laffen; fo fchien er auch von den unflugen Reben jener 
Blätter und den verberblichen Abfichten, die fie den Miniftern 
lichen, keine Rotiz zu nehmen. Den Bewegungen gegenüber ‚! die 'val. 7, 736, 
damals von der Bretagne ausgingen und eine Steuerperweigerung 

in Ausficht ftellten, ſprachen die royaliftifchen Zeitungen offen aus: 

eö fei ein Spiel im Gange zwiſchen Ufurpation und Koͤnigthum; 

es fei das legte Spiel gegen die Revolution, der Einſatz fei Die 
Monarchie ; es gelte um Rettung der Geſellſchaft, im Rothfall einer 
gegnerifihen Kammermehrheit zum Trotze. Die Frage der Mehr- 


68) Lorieux, R&ögne et chute de Charles X p. 356. 
69) M&moires du Baron Portal p. 361 ff. 
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"16. Dee. heit, fagte! der drapeau blanc, fei für die Minifter nur noch einer 
jener geringfügigen Gegenftände, die man dem Geſchwaͤtze der Faul⸗ 
fenzer in den Cafes und der Pinfel in den Salons überlaffe, hätten 
fie die Mehrheit, fo würden fie mit ihr ven Thron retten, und wenn 
nicht, ohne fie; die Mehrheit fei der König. In einem Briefe aus 
Lyon aus eben vieler Zeit”? hieß es: wenn die Kammer das Bud⸗ 
get weigern follte, und aufgelöft wieder gewählt würbe, fo verlange 
die Nothwendigkeit, daß eine ftarfe Hand das Gleichgewicht zwi⸗ 
fchen den Gewalten herftelle ; dem öffentlichen Rothftand, dem man 
in Rom einen Dictator entgegenfegte, ftelle die conftitutionelle Mo⸗ 
narchie ihren König entgegen. Wenige Tage nad) den Daten dieſer 

24. Der, Schriftftüde fielen! die Sprüche des k. Hofs von Paris, durch 

\ welche die Zeitungen freigefprochen wurden, welche die Acten der 

"91. 7,737 5. Bretagner Verbindungen veröffentlicht hatten. Als am Reujahrs- 
tage die Behörden dem Könige ihre Glückwünſche abſtatteten, ant- 
wortete er den Gerichtsräthen des k. Hofs in einer verlegenden 
Trodenheit und Härte, und als der Praͤſident Seguier die Dauphine 
anreden wollte, verabfchievete fie die Richter mit einer Fächerbe⸗ 
wegung und dem Worte passez! Diefe Beleidigung der Magiftra- 
tur, die im Namen des Könige ſprach, erinnerte ganz an den Ton, in 
dem zu Zeiten Richelleu’8 und der Regentichaft die misfälligen Ge⸗ 
richte zurechtgewieſen wurden. Ihr fehtes, fagte einer der Richter zu 
einem Eollegen, fte wollen fallen, ſie wollen unfehlbar fallen! Dieß 
prophetiſche Wort follte von demfelben Tage an in ver Preſſe gleich⸗ 
fam eine fortwährende Erläuterung erhalten. Mit dem neuen Jahr 
erfchlen ein neues Oppofttionsblatt , ver Rational. Seine Haupt- 
feitung hatte Thierd übernommen, der unter Martignac's Verwal⸗ 
tung von der Luft angewanbelt war, mit Gapitain Laplace eine 
Reife um die Welt zu machen, dann aber durch den Uebergang der 


70) Ag. Zeitung 12. Dec. 1829. 
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Berwaltung an Polignac fich hatte zurüdhalten laſſen. An feiner 
Seite arbeiteten Mignet und Armand Garrel, alle drei aus jener 
praftifch-philofophiichen Geſchichtsſchule, Die jegt die Lehren der an- 
gewandten Hiftorie in die Tagesprefle trug. Sie alle waren von 
der Unheilbarkeit ver Bourbonen überzeugt, daher auch überzeugt 
von der Unfehlbarkeit eines Bruches , ſobald eine Kammer mit ber 
parlamentarifchen Regierung einen Ernft machen werde. Diefe 
Betrachtung , die fle auf den Verlauf der franzöfifchen Dinge nach 
der Analogie der englifchen Revolutionsgefchichte fchließen ließ, gab 
ihrer Oppoſition eine zuverfichtliche Entichloffenheit, die bisher nur 
auf der Seite der Factionäre war; fie gab ihr den beftimmt anti- 
dDynaftifchen Charakter. Da dem conftitutionellen Syſteme in Frank⸗ 
reich nichts fehlte, als ein Fürſt der es ehrlich anerfannte, fo folgte 
für fie, daß das Syftem zu erhalten, die Dynaftie aber zu ändern 
fei. Das Blati erörterte in feinen Anfängen die brennenden Fragen 
der Steuerverweigerung und des königlichen Vorrechts der Minifter- 
wahl. Beide Fragen entwidelte es vollftändig im Sinne der eng- 
lifchen Staatspraris; in beiden fah e8 die ganze Theorie des Ver⸗ 
tretungsfoftems zufammen gefaßt. Rebenher liefen dann fortwäh- 
rend die Hinblide auf die parallelen Revolutionsgefihichten von 
England und Frankreich. Diefe Artikel beruhigten über die Furcht 
vor einer zweiten Revolution ; es gebe Feine Baftille mehr zu erflür- 
men, fagte Thiers!, keine drei Stände zu verſchmelzen, Feine vierte '14. Schr. 1850 
Auguſtnacht mehr zu machen, nur die ganz gefegliche Aufgabe Liege 
vor, die Charte aufrichtig auszuführen. Die Völker empörten fich 
nicht zweimal, es babe in England feine zweite Volkserhebung 
gegeben, fo hatte das Blatt ſchon zuvor! erinnert: 1688 habe fich 20. San. 
die engliihe Nation nur getrennt von denen, die ihr böfes 
zufügten; und als ſich Jakob IL in der ſchweigenden Nation allein 
fand und floh, habe ihn Niemand angegriffen und verfolgt, man 
babe ihn fliehen laſſen. Es war, erläuterte Mignet!, eine einfache 12. Ser. 
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Berfonenveränderung, um bie Brinzipienrevolution von 1640 zu 
beendigen; man erſetzte eine Dynaftie, Die über die neugebilvete Ge⸗ 
ſellſchaft nicht zu regieren wußte, durch eine andere, Pie es befier 
verftand ; dabei war man aber fo wenig revolutionär,, Daß man jo 
viel möglich das alte Recht achtete und die naͤchſtverwandte Familie 
des abgelegten Fürften wählte. Die Anfpielung war bis auf bie 

19. Behr. äußerfte Grenze der Deutlichfeit getrieben; einige Tage darauf! 
ward fie noch etwas deutlicher. Frankreich, hieß es, müſſe fehr ent- 
täufcht von Berfonen fein, es habe das Genie geliebt und habe 
erfahren was dieſe Liebe Eoftete. Einfache beſcheidene ſolide Tugen- 
den, die eine gute Erziehung bei einem Thronerben immer fichern 
fönne, das brauche Frankreich, das wüniche ed, und auch Dieß weit 
mehr für die Würde des Thrones, als für fih felbft. — Man um- 
fhrieb bier in den weientlichften Zügen ein großes Stück franzöfl- 
ſcher Geſchichte, ein halbes Jahr bevor es fich ereignete. 


Eigung v. 18%. Eine Verordnung ded Königs berief in den erften Tagen des 
Die Thronrede. neuen Jahres die Kammern auf den zweiten März. Diefer Schritt 
fhien für ven Augenblid beſchwichtigen zu müffen; allein bie 
herausfordernde Sprache der Barteiblätter geftattete in dem Kriege 
der Preſſe feine Ruhe und feinen Waffenftilftand. Die gegen- 
feitigen Reibungen, Befürchtungen und Beſchuldigungen, ver 
Budgetverweigerung und Auflehnung auf Diefer, der Staatsftreiche 
und Berfaffungsverlegungen auf jener Seite, waren wie bie 
Anfammlung von Truppenmaflen auf den Grenzen zweier zerwor⸗ 
fener, wierwohl noch im Frieden begriffener Staaten; jede Stunde 
war ein erfter verhängnigvoller Zuſammenſtoß zu erwarten. Berzog 
er fi bis zur Eröffnung der Kammer, fo war dann eine Haupt. 
ſchlacht unvermeidlich. Der derbgerade Royer Collard fagte es Dem 
König, der ihn vor Zuſammentritt der Kammer noch einmal berieth, 
ins Angeficht: er gab ihm noch einmal die troftlofe Ausficht auf bie 
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Feindſeligkeit der Kammer gegen jeverlei Minifterium. Auf bie 
Frage des Königs, ob das Budget werde geweigert werben, fagte 
der Ehrenmann: es fei möglich, daß nicht; auf alle Fälle aber 
würden bei Berathung des Budgets Fragen zur Rebe kommen, 
welche die Monarchie bis anf ven Grund erfchüttern würden. Po⸗ 
lignac ſah die Dinge entfernt nicht fo verzweifelt an. Vol feiner 
nie verfagenden Zuverficht erwartete er eine bedeutende Mehrheit in 
der Kammer zu haben, die er durch Erfparungen, durch Förderung 
der materiellen Intereſſen, auch durch eine Ausficht auf Waffen- 
thaten in Algier, für die neue Plane im Werk waren, zu gewin- 
nen dachte; zum Ueberfluß wollte er ihr auch noch eine prinzipielle 
Genugthuung gönnen; er wollte der Gefpenfterfurcht vor feiner 
Berfaffungsfeinvlichfeit, als fei al fein Trachten aus der Charte 
herauszutreten, mit graden Thaten zerftreuen. Ex wollte mit einem 
Antrag auftreten, vielmehr in die Artikel der Charte zurüczutreten, 
von denen man ſich entfernt hatte; er wollte nach Artifel 12 die 
Conſcription aufheben, nach Artikel 37 die jährliche Bünftelerneue- 
rung der Kammer und das directe Botum herftellen, aber auch nad 
Artikel 46, den die Sammer thatfächlich als aufgehoben anfah , die 
Annahme von Verbefierungsvorfchlägen ohne Einwilligung ber 
Krone unterfagen. Hand in Hand mit dieſem Berfuche, der zwei⸗ 
ten Kammer über die conftitutionelle Gefinnung der Minifter Sand 
in die Augen zu freuen, ging ein anderer, mit dem fich Polignac 
die Pairs durch Erweiterung ihrer Einflüffe zu gewinnen Dachte. 
Diefes frievliche Project geflel aber dem Eonfeil, dem es! worgelegt Ende San. 1838. 
ward, nicht befier als die Friegerifchen Entwürfe feines Praͤſidenten; 
es mußte vertagt werben. Der Großreferendar v. Semonville, dem 
Polignac einige Andeutungen gab, um die Paird über feinen Plan 
mit ihnen zu fondiren, hänfelte thn ind Angeficht : die Wünfche der 
Pairs gingen vor Allem dahin, daß ihre Söhne ven Thronfaal im 
apfelgrünen Kleide betreten dürften. Das Alles irrte den eigenfine 
VII 22 
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nigen Erfinder nicht: er ließ mun einige Glieder der Rechten und 
des Centrums ausforfchen,, die far Alle feine Plane billigten, und 
eröffnete fich ſelbſt Ternaur von der Linken, der feine Freunde fragen 
wollte, fih dann aber nicht wieder bliden ließ Bis furz vor Eroͤff⸗ 
nung der Kammer, als ſchon die Thronrede entworfen und geneh⸗ 
migt war. Die Thronrede war der erfte fcharfe Schuß, der zwifchen 
den harrenden Grenzlagern fiel. 

Den Miniftern war nicht wohl zu Muthe bei der Rebe die fie 
dem König in den Mund legten; fle verriethen eine Mifchung von 
Entſchluß und Schwäche, von Vertrauen und Verwirrung , von 
Verblendung und übler Ahnung. Als der König die Kammer 
unter ungewöhnlicher Prachtentfaltung! eröffnete, war auch im 
feiner Haltung die wohlmollende Würde gemtfcht mit einer 
befämpften Erregung und Verlegenheit. Er Fünbigt in feiner Rede 
die Beendigung des ruffifchtürfifchen Krieges an; er erklärte feinen 
Entſchluß, an Algier eine glänzende Genugthuung für die Be- 
fhimpfung der franzöfiichen Flagge zu nehmen ; dann fam er auf 
die inneren Verhäftniffe. Er fprach von feinen Wünfchen, Franf- 
reich glücklich und geachtet zu fehen, alle Reichthümer feines Bodens 
und feiner Induſtrie zu entwideln und in Frieden die Einrichtungen 
zu genießen, deren Wohlthaten er ven beftimmten Willen habe zu 
befeftigen. Die Eharte habe die öffentlichen Freiheiten unter ven 
Schuß der Rechte feiner Krone geftellt, dieſe Rechte feien heilig, 
feine Pflicht gegen fein Volk fei, ſie unverfehrt feinen Rachfolgern 
zu binterlaffen. Er zweifle nicht, fügte er dann in einem Schluß- 
fage zu, der von Eourvoifter auf feinen perfönlichen Wunſch abge- 
faßt war, an der Mitwirkung der Pairs und Abgeordneten, um 
Das Gute zu bewerkftelligen das er thun möchte; fie würden mit 
Verachtung die boshaften Unterftellungen zurüdweilen, die das 
Debelwollen zu verbreiten fuche; „wenn fttafbare Umtriebe feiner 
Regierung Hindernifie bereiten follten, die er nicht vorherfehen könne 
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noch wolle, fo werde er Die Kraft zu ihrer Ueberwindung in feinem 
Entſchluſſe finden, den öffentlichen Frieden zu erhalten, in dem 
gerechten Vertrauen der Franzoſen, und in der Liebe die fle immer 
für ihren König bewährt hätten”. — Die legten Säge ſprach der 
Fürft in einer fichtlichen Erregung und in erhöhtem Tone; als er 
geendet hatte, entfiel feiner bewegten Hand der abgenommene Hut; 
der Herzog von Orleans, zur Linfen des Throns, nahm ihn auf 
und gab ihn mit gebogenem Knie zurüd: ein Zufall der ſogleich 
als ein übles Omen gedeutet ward. Die Abgeorpneten der rechten 
Seite nahmen die Rede mit einem lärmenden Zuruf auf, von dem 
Ehateaubriand fo ergriffen war, daß ihm der Prozeß des König- 
thums gewonnen fchien ; von dem Schweigen der übrigen war (nach 
Guizot) ſchwer zu’ fagen, ob ed Niedergefchlagenheit oder Kälte 
ausdrüdte. Man hatte eine ſtumme Vorahnung, daß in dem ent- 
fponnenen Spiele der ringenden Gewalten die Krone eingefegt war. 
Viele glaubten aus der Rede die Abficht herauszuhoͤren, Die Zeit 
von 1823, die Zeit der Misachtung aller ſtändiſchen Thaͤtigkeit 
wiederzubringen, dießmal zum Vortheil nicht der Parteiherrſchaft 
fondern der Königherrfähaft. Die Betonung der Föniglichen Gewalt 
entfprady ganz den Weberzeugungen Polignac’8”', daß das Grund» 
prinzip der Eharte in der ausgefprochenften Weiſe monarchiſch ſei; 
fie fündigte öffentlich an, was der König ſchon einmal einer Abord- 
nımg gegenüber geäußert hatte, daß die öffentlichen Freiheiten unter 
den Schuß feiner Thronrechte geftellt feien ; die Gazette commen⸗ 
tirte das in den nächften Tagen: „wer König fagt, fagt Herr.” 
Man erinnerte fi der Worte, in denen einft (23. Juni 1789) 
Ludwig XVI feinen Ständen erklärt hatte, er werde, wenn fie ihn 
verließen, allein das Glüd feiner Völker machen, ſich allein als 
ihren wahren Bertreter betrachten. “Die Heißfporne in der Oppo⸗ 
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fition waren verfudht, in der Kammer felbft mit deutlicheren Be- 
giehungen an die Revolutionszeit zu erinnern. Der Alterspräfident 
Labbey de Pompieres bereitete für den Moment der Uebergabe des 
Bräfiventenftuhles an den wiedergewählten Royer Collard einige 
Worte vor, in denen er die Fönigliche Rede parodirend die Aeuße⸗ 
rung gebrauchen wollte: Die Kammer werde ihre Rechte ihren 
Nachfolgern unverfehrt zu übermachen und im NRothfalle den Eid 
im Ballhaufe zu erneuern wiſſen. Nur mit Mühe bewog man ihn 
zur Unterbrüdung dieſer Stelle. Man wollte in den freifinnigen 
Fractionen jede Unflugheit vermeiden; man war aber einmüthig, 
dem entblößten Schwerte der Föniglichen Gewalt den Schild der 
Eharte in entfchlofiener Feftigkeit entgegenzuwerfen. Die Doctris 
näre gingen mit den Liberalen der Außerften Linken Hand in Hand. 
Die Art und Weife, wie ſich der König, der ganzen Stellung eines 
conftitutionellen Fürften zuwider, mit feiner Berfon in die Reiben 
der Streitenden vorgedraͤngt hatte, überzeugte fie nun vollends, wie 
Lafayette triumphirte 7? ‚ von der Wahrheit feiner 15 jährigen 
Predigt, daß die Ruhe des Landes nicht von Zufammenfegung der 
Minifterien abhänge , daß der Stein des Anftoßes in der Dynaftie 
gelegen fei. &leich bei ver Wahl der Adreßcommiſſton hielten beive 
Fractionen zufammen in der Elugen Haltung , mit der fie der Rech⸗ 
ten ihr Spiel in der vorigen Sitzung vergalten, daß fie die Fleine 
entfcheidende Reunion Agier tiber Verhältniß bevorzugten, und 
den Ausſchuß auf diefe Weife aus lauter Mitgliedern der Oppo⸗ 
fition zufammenfeßten. Der Entwurf der Adreſſe und der Erfolg 
ihrer Berathung galten für entfcheivend für die Sache der“ franzoͤ⸗ 
ſiſchen Freiheit. 


Diefer Ausſchuß der zweiten Kammer war noch faum gebilvet, 
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fo überreichten bereits die Pairs ihre Adreſſe an den König. Sie 
bewegte ſich ohne Mark und Kern in der bloßen Umfchreibung der 
Thronrede, nur daß fie dem König fagte, die Rechte feiner Krone 
feten ungertrennlich von den nationalen Freiheiten. Chateaubriand 
hatte fie unter bitteren Ausfällen auf die Minifter als ungenügend 
befämpft, aber er war allein geblieben. Die Uebereinſtimmung ver 
beiden Kammern ward auf diefe Weiſe verfcherzt, die in Royer 
Collard's Meinung den König vielleicht noch am Abgrunde hätte 
aufhalten Fönnen. In dem Ausichuffe der zweiten Kammer war 
für den Entwurf der Adreſſe ein Vertreter des Großhandels von 
DBordeaur, Gautier, auderfehen worden, um den Königlichften in 
der Berfammlung reden zu laffen und fo die Mehrheit zu fichern; 
Er und Billemain vereinbarten mit Royer Collard den Entwurf, 
in dem fünf Tage lang alle Worte gewogen wurden. “Der binge- 
worfene Handſchuh war in der Adreſſe aufgenommen. Die Charte, 
fagte fie, heilige al8 ein Recht die Theilnahme des Landes an der 
Berathung der öffentlichen Intereſſen. Diefe Theilnahme fei in 
fharf gezugenen Grenzen umſchrieben, deren Weberfäreitung bie 
Kammer niemals dulden werde; aber fie ſei pofitiv in Ihrem Ergeb- 
niffe, denn fie mache das Zufammenwirken der Regierungsabfichten. 
mit den Volkswünſchen zur unerläßlichen Bedingung des regelmä- 
Bigen Ganges der öffentlichen Gefchäfte: Pflichttreue und Ergeben⸗ 
heit zwängen die Kammer zu fagen, daß diefe Zufammemwirfung 
nicht beftehe. Ein ungerechtes Mistrauen in Frankreichs Gefinnung 
und Einficht fei der Grundgedanfe der Verwaltung; das Volk 
betrübe fich darüber weil e8 ungerecht fei; es beunruhige ſich dar» 
über, weil es feine Freiheiten bedrohe. Der König möge ſich ent- 
feheiden zwiſchen denen, die eine fo ruhige und treue Ration 
verfennen, und ihnen, die in einer tiefen Ueberzeugung die Schmer⸗ 
zen eines ganzen Volkes in feinen Schoos nieverlegten, das eifer 
füchtig fei auf die Achtung und das Vertrauen feines Könige. — 
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15. 16. Mary. Bei der zweitägigen Berathung der Adreſſe! war es ein Berhängniß, 
daß der einzige Redner des Minifteriums, Courvoifter, krank und 
abweſend war: Polignac faß am erften Tage ſtumm mit der Miene 
eines überrafchten und aus der Kaffung gebrachten Mannes; in 
einem Zwifchenfpiel des anderen Tages gab er fid bei Gelegenheit 
eines Wahlberichts durch die Sinnlofigkeit feiner abgegebenen Er- 
Härung dent förmlichen Gelächter der Berfammlung Preis; die 
Betheiligung der übrigen legte ihre Mittelmäßigleit aus. Die 
gegenfeitigen Reden bei der Berathung deckten die Gegenfähe der 
Prinzipien zugleich mit ver Unverföhnlichfeit der perfönlichen Ab⸗ 
neigungen auf's unzweideutigſte auf. Montbel erhob ſich gegen 
die neue Sitre, nach englifcher Theorie von dem Könige die Ent- 
fernung feiner Räthe zu verlangen und ihm die Minifter der Mehr⸗ 
beit aufzuzwingen; dem Präfldenten Royer Collard rüdte er mit 
einem empfindlichen Stiche auf, daß er felber früher gefagt habe: 
an dem Tage wo die Kammer den Könige die Minifter auferlege, 
werde man in der Republik fein! Auf der Gegenfeite fehte B. 
Conſtant die parlamentarifche Doctrin auseinander, vie auch 
Portal in feiner Denkichrift dem Dauphin eingefchärft hatte, 
daß dem König die Auflöfung der Kammer, die Berufung an das 
Bolt freiftehe. Aus Conſtant's Munde fiel die Erflärung, daß der 
Verfügung einer ungefeglichen Auflage die Steuerverweigerung 
folgen werde. Dupin fpielte auf den geargwöhnten Staatsſtreich 
an: man müfle Wahl- und Preßgeſetz verlegen, ehe man verfuchen 
könne das Land zu Fnechten. Diefen mistrauifchen Befürchtungen 
gegenüber betonte Montbel, die Minifter würden trog allen Bes 
leidigungen und Drohungen unabänderli auf dem Wege ber 
Eharte beharren. „Wenn fie aus Schwäche oder Irrthum fo un 
glüdlich wären, dem Könige Maasregeln anzurathen, welche bie 
Unabhängigkeit feiner Krone oder die nationalen Freiheiten ge⸗ 
fährven Fönnten, fo würde die Zurechtweiſung ber Bürger und bie 
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Strenge ver Kammern fchnelles Gericht halten über dieſe ſchuld⸗ 
vollen Abirrungen. Diefe Verantwortlichkeit nähmen fie unbedingt 
über fi.“ Die Worte fpielten auf die Hauptbeſchwerde an, welche 
die Minifter erhoben: daß man fie verurtheile vor dem Verhoͤre, 
daß die Oppofition die Perſonen nicht die Sachen, mit Borurthei- 
fen nicht nach Erfahrungen, auf Vermuthungen nicht auf That- 
fachen hin befämpfe, daß man ihre Vorlagen und Gefepe nicht erft 
abwarten wolle. Dupin antwortete mit einem trodenen Timeo 
Danaos et dona ferentes. Martignac wünjchte nach feiner Weife 
die bittere Pille ver Aorefie, Die Stelle von dem Mangel der Zu- 
fammenwirfung, durch einen Berbefferungsantrag zu vergolben, 
den er durch Lorgeril vorlegen ließ; er wurde verworfen. Softhene 
Larochefoucauld fchlug noch) eine flauere Phrafe vor, fie wurde nicht 
einmal unterftügt. Die Stelle und mit ihr die ganze Adreſſe wurde 
von 221 gegen 181 Stimmen angenommen. Sehr verfländige neu» 
trale Beurtheiler”® haben in den Hauptvorwurf der Minifter ein- 
geftimmt, daß die Kammer, indem fie ihren Argwohn gegen bie 
Vergangenheit Eines der Minifter auf alle übrigen erftredite Die 
feine Präceventien hatten, und indem fie ftatt in ihrem Mistrauen 
auf die Thaten zu wachen vor ven Thaten verurtheilte, das Un- 
recht das der König in feiner Rede begangen getheilt babe. Und 
wohl kann der ganze Kampf frivol erfcheinen, wenn man nur auf 
ven Zufammenftoß der gegenfeitigen Antipathien achten will, auf 
die Berfonenrüdfichten, die man hier in Fleinlicher Empfindlichkeit 
verlangte, dort endlich müde geworden war zu beobachten ; im Hin- 
tergrunde all diefer perfönlichen Reibungen aber lag doch, jegt wie 
immer, untrennbar der Kampf der tiefen über bie größten Landes⸗ 
und Zeitinterefien unverföhnlich gefpaltenen Grundfäge, die feit 
1789 miteinander rangen; ein Kampf der unerläßlich zu einem 
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Bruche drängte in einem Lande wie diefes, wo einmal doch mit 
dem conftitutionellen Syſtem ein grader Ernſt gemacht werben 
mußte; ein Kampf der, jegt noch einmal vertragen, unausbleiblidy 
immer wieder neu ausgebrochen wäre, bis er zu einer enblichen 
Entſcheidung gebracht war. 


Im Rathe der Minifter waren die Meinungen getheilt über 
den Gegenfchlag , der gegen die Adreſſe zu führen ſei. Der König 
ſchlug ſich auf die Seite der Energifchen, welche die Auflöfung der 
Kammer verlangten; nur wollte man ſich vorerft bei einer Ver⸗ 
tagung begnügen, um die neuen Wahlen gehörig vorbereiten zu 
fönnen. Trotz diefer befchloffenen Beendigung der Sitzung fand 
man ed würbiger und fefter, daß der König die feindſelige Adreſſe 
in Empfang nehme. Royer Eollard übergab fie! in großer Be- 
wegung; fein ernſtes trauerndes Geficht milderte die Strenge der 
Worte; feine Stimme verhültte ſich etwas, als er die Stelle von 


der mangelnden Zuſammenwirkung ſprach. Der Koͤnig drückte mit 
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Würde fein Bedauern über den Inhalt der Adreſſe aus; feine Ent⸗ 
fchlüffe erklärte er für unabänderlih. Am andern Tag! erfolgte die 
Bertagung der Kammer auf den 1. September. Der Bruch der 
Krone mit der Vertretung war erflärt. Der Graf Artois hatte 
1820 die Hand im Spiel gehabt bei jener Adreſſe, die das Mini- 
ſterium Richelien ftürztes! Ludwig XVII hatte ihn damals ge- 
warnt: er glaube Wunder was gethan zu haben, indem er bie 
Kammer gegen den König aufiwiegelte, er ftelle ein Beifpiel auf, 
defien Folgen er nicht entgehen werde. Die Weiffagung war ein- 
getroffen. Und jetzt ſah König Karl die an ihn gerichtete Adreſſe 
nicht als eine Frage um das Minifterium,, fondern um die Mon- 
ardhie an. Es muß umdiefe Zeit gemwefen fein, daß er dem Grafen 
d'Estourmelꝰ* bei einer Audienz fagte: man werde ihn als einen 
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Selfen finden, wenn man ihm feine Miniſter vorfchreiben wolle; 
er werde die Kammer wenn nöthig ein und zweimal auflöfen; er 
werde an die Geſetze nicht taften, aber ver Art. 14 fei da! Der 
Staatöftreich war alfo in den Gedanken des Könige immer lebendig. 
In dem Kreife feiner Vertranteften fagte er: er werde Fämpfen, er 
wolle lieber zu Pferd als auf den Karren fleigen! Diefe Reiter 
phrafe war fchon in den Anfängen der Revolution in feinem Munde 
gewefen!! Seiner Borftellung ſchwebte ſtets die Entlaffung der var. 1, ı7. 
Minifter Ludwig's XVI im Jahre 1789, und die Folgen dieſes 
Zugeftänbniffes vor. Er beraubte ſich daher des natürlichen, des 
angezeigten, des einzigen Rettungsmittels, wie im Jahre 1827 bei 
den Angriffen auf Villele zur Entlaffung feiner Minifter zu fchrei- 
ten. Chateaubriand vermaß fich, eine Regierung zu bilden, die die 
Legitimität für 100 Jahre feftbegründen follte. Aber der König 
wollte fich nicht der Anmaaßung der Kammer unterwerfen, welche 
die Krone auf die legte Stufe der Erntedrigung herabfegen würde. 
In Wien lobte man die Feſtigkeit, die er bei der Vertagung der 
Kammer bewiefen. Die Royaliften jubelten über dieß „königliche 
Wort.” Die Ahnungsvollen und Einfichtsvollen darunter empfan⸗ 
den indeflen weit anders. Vitrolles hatte ſchon vor Monaten in 
einer zufammenhängenden Darftellung Montbel verwarnt vor dem 
abfchüffigen Wege auf den fich die Regierung begab. Lamennais 
ſah Frankreich durch den Schritt der Regierung zwifchen Republik 
und Hofwillfür geſtellt. Villele, der in diefen Tagen! nach Paris '2s. Mar. 
fam und von allen Seiten, auch von Polignac, um Uebernahme 
einer Stelle in dem Minifterium angegangen ward, wies die Zus 
muthung ab. Um den Preis einer dictatorifchen Präftdenz wäre 
er wohl das Wagniß eingegangen; da fie bei dem mangelnven 
Bertrauen des Königs nicht zu haben war, reifte er ab und mahnte 
feinen Freund Montbel aus einer Verwaltung auszutreten, die das 
Schickſal Frankreichs durch Staatsſtreiche auf das Spiel zu ſetzen 


4, April. 
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bereit ſei, die er aber in jedem Sinn fo unterminirt fand, daß eim 
einziger Funke fie werde auffpringen machen. ”° Die öffentliche 
Stimmung berechtigte volllommen zu dieſen düſtern Anfchauungen. 
Seit auf das erfte Signal der erklärten Feinbfeligfeiten der Gegen- 
ſchuß in der Adreffe gefallen war, war auch augenblidlich das Ge⸗ 
wehrfeuer der undisciplinirten SBarteihaufen im lärmendften Unge⸗ 
ftüm aufgeprafielt. Das Comite der Geſellſchaft Aide-toi gab bei 
der Bertagung der Kammer die Weifung aus, die 221 überall mit 
Ehrengelagen zu empfangen. Paris begann! mit der Feier feiner 
Abgeorpneten, bei der auf die Schlußworte einer Rede des Bireprä- 
fidventen Odilon Barrot: daß in diefem Kampfe zwiſchen Geſetz⸗ 
herrſchaft und Willfür die Wähler ihre Pflicht thun würden — 
aus jedem Munde der unwillfürliche Ruf erſcholl: wir ſchwören 
e8! Auf ver royaliftiichen Seite hatte man die Adreſſe ald das 
Looswort einer neuen Revolution aufgenommen, das die Bedeu⸗ 
tung habe wie der Eid im Ballhaus. Die Quotidienne nannte fie 
„das erfte Manifeft der Revolution von 1830.“ Die Gazette fand 
bie Umftände eingetreten, wo die Gewalt des Könige fich über das 
Geſetz erheben müfle. Die Bamphlete der Partei überboten noch 
die Wuth der Tagesprefle. In einer Broſchüre von Cottu war 
gleich auf dem Titel”® auf eine Dictatur angetragen, im Terte 
waren bie fertigen Verordnungen angeboten, die im Ramen des 
höchften Rechts des Königthums die Wahl- und Preßgeſetze um⸗ 
goften. Auf daſſelbe Ziel fteuerte Madrolle in einem Gutachten an 
Polignac gerichtet, dem er and Herz legte, daß er zwiſchen Heil 
und Unheil, zwifchen Ruhm und Bergefienheit, vielleicht zwiſchen 
Amt und Schaffot zu wählen habe.“ In den Provinzen donnerten 
die Hirtenbriefe gegen die Kammer, die Miffionen nahmen einen 
neuen Aufihwung. Die Liberalen wollen nicht Jefuiten und Miift- 


75) De Neurille, Notice sur le comte de Villdle. 
76) De la necessite d’une dietature. 1830. 
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onen, fagte ein Mann der herrſchenden Bartei : noch ein wenig Zeit, 
und fie follen fie hinunterwürgen ! Betroffen von der Aufregung der 
Geiſter verlangte der König von feinen Miniftern ein Gemaͤlde der 
politifchen Lage. Polignac überreichte ihm! einen geheimen Bericht. "14. April. 
Er fonnte die Aufregung nicht ableugnen; er beftärkte aber den 
König in feinem alten Wahn, daß fle auf einen kleinen revolutio- 
nären Bruchtheil befchräntt umd daher wirkungslos ſei; er ftellte 
diefe Fraction als eingeniftet in die Preſſe und einen fhlechten Theil 
des Wahlkörpers dar, gegen die nothwendig Maafregeln zu er- 
greifen feien; er denuncirte fie als die Partei, die nicht aufhöre, 
der Regierung feinvliche Abfichten gegen das gegenwärtige Syſtem 
beizulegen, das keine Macht den Franzoſen entreißen werde; ein 
Syſtem, das fo feftgewurzelt fei, daß wenn duch ein Zufammen- 
treffen noch unvorgefehener Umftände und unausweichlicher Ereig- 
niffe irgend eine Abweichung je nöthig würde, fie auf alle Fälle 
nur vorübergehend fein könne, und nur dann günftig werde 
aufgenommen werben, wenn fie ungmweideutig die Grundlage, auf 
weldyer das gegenwärtige Syſtem der Regierung beruhe, (die 
&harte,) auf eine fünftighin unabänderliche Weife fichern 
würbe. Dies Schriftftüdt ift feit feiner erften Befauntwerbung ” 
oft als ein Beweis angeführt worven, daß Polignac damals noch 
feinen Gedanken an Berordnungen und Staatöftreiche gehabt habe; 
und fcheint es in der angegogenen Stelle die verfaffungsgefährben- 
den Anfchläge deutlich durchblicken zu laflen, vie in Polignac's 
politifcher Denkweiſe überall vorfchlugen: er wollte, zur Vergütung 


77) Ham. Aout 1829. Novembre 1532. Par un ancien attach& & la 
pr&sidence du conseil des derniers ministres de la restauration. 1833. 
p. 195 ff. Dies Buch enthält bereits Alles, was Bolignac in feinen fpätern 
Recgtfertigungsfchriften felbft vorbringt. Er ließ es für ih fchreiben nad 
feinem Fall; fpäter warb es üblich, daß die Staatsmänner (Thiers, Guizot, 
Dupin, Lamartine) ihre Dertrauten gleich bei ihrem Auffteigen für fi 
ſchreiben ließen. 
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der anfänglichen Mebereilung bei Abfaffung der Charte, die koͤnig⸗ 
lichen Rechte durch ein vorübergehendes Heraustreten aus der Ber 
faffung fefter flellen, unter welcher Bedingung dann die jet vers 
änderungsfähtge Eharte Fünftighin „bis auf die fpätefte Rachkom⸗ 
menfchaft" unabänderlich fein follte. Die vorige Anwandlung des 
Mannes, in die Eharte zurüdzutreten, die jegige Anwanblung vor⸗ 
übergehen von ihr abzuweichen, beide waren gleichmäßig von dem 
Wunſche ver Verftärkung der Eöniglichen Gewalt eingegeben, beibe 
die Verräiher des Gelüftes die Charte nad) dem Sinne der koͤnig⸗ 
lichen Willkür zu biegen, obne fie gerade gewaltfam zu brechen. 

3. Jan, „Verftrict in die Charte, hatte der National! gefagt, werben bie 
Minifter ſich darin bewegend fich täglich mehr verftriden, bis fie 
darin erfliden ober aus ihr heraustreten. Wie? das wiſſen wir 
nicht ; es iſt ein Geheimniß, von uns und von ihnen ſelbſt nicht 
gewußt, aber verborgen in ihrer Seele.“ 


Die Ausruſtuug In der Zwiſchenzeit zwifchen der Vertagung und Auflöfung 
segen Kigier. der Kammer betrieb die Regierung in großer Haft die Unterneh. 
mung gegen Algier, um den aufgeregten Geiſtern ablenfend eine 
andere Richtung und Beichäftigung zu geben. Die Expedition war 
feit dem Aufgeben der Plane mit dem Vicefönig fortwährend bedacht 
und berathen worden. Zu ihrer Ausführung drängte vor Allen 
eifrig Marmont, der wegen feiner Erfahrungen aus der Erpedition 
von Aegypten die erften Anfprüche auf das Commando zu haben 
glaubte; er hatte aber den Heinmüthigen Widerrath des Dau⸗ 
phins und namhafter Autoritäten der Marine und des Heers zu 
befämpfen. Die unglüdlichen Unternehmungen Karl’8 V und des 
fpanifchen Karl's III fchredten zurüd. Eine zu Rath verfammelte 
Militärceommiffton hatte die Ausichiffung eines Heer und Mate⸗ 
tials, wie e8 die Unternehmung verlangte, an der unficheren afri⸗ 
canischen Küfte für unausführbar erklärt. Nur zwei Schiffscapitäne 
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Gay de Tarudel und Dupetit Thouars hatten dieſe Anſichten be- 
ſtritten als auf alten Weberlieferungen beruhend, die die Gefahren 
der wenig befannten Küfte übertrieben, wo bei einiger Borficht die 
Ausihiffung auf der Halbinfel Sidi Ferruch Teicht zu bewerkſtelli⸗ 
gen fei. Admiral Rouffin, mit dem feine Collegen Truguet und 
Werruel eines Sinnes waren, erklärte fi, zu einer neuen Ver⸗ 
fammlung berufen, gegen diefe guigemuthe Anficht und vermirkte 
dadurch den Befehl ver Flotte, der nachher an Admiral Duperre 
fiel, welcher mar gleichfalls die Expedition für einen Unfinn erflärte. 
Zunächſt nun war es Marmont gelungen, PBolignac zu überzeugen, 
daß man, wenn Fein Augenblid Zeit verloren würde, noch für die- 
ſes Jahr auf die günftige Jahreszeit die Wusrüftung vollenden 
koͤnne; dann hatte er auch die Bedenken des Königs, zuletzt die 
des ftärfftien Widerfachers, des Dauphins, überwunden; die Erpe⸗ 
dition wurde! in dem Minifterrathe befchloffen. Der Kriegamini- "7. Behr. 
ſter Bourmout hatte mit Marmont in den Anftrengungen für ihre 
Förderung gewettelfert; Er auch, wie Marmont, hatte eine Scharte 
feines Rufes durch eine ehrenvolle That auszuwetzen; auch Er ftrebte 
daher nach dem Oberbefehl, obgleih ihm deſſen Bereinigung mit 
feiner Minifterftelle einige Scrupel machte, obgleich Er und Poli- 
gnac das Commando aufs beftimmtefte Marmont zugeſichert hatten, 
wenn er nur den Dauphin gewinne: nachdem dieß gefchehen war, 
fhnappte ihm Bourmont die Stelle vor den Augen weg. Der 
Marfihall, der ſchon früher fih um die berbefehle in Spanien und 
Morea vergeblich beworben hatte, war durch dieſen Betrug und 
mehr noch durch den Hohn, mit dem ihn der Hof begleitete?”®, aufs 
78) Er felbft erzählt, er Habe dem Dauphin bei feiner Bewerbung ſcher⸗ 
zend gefagt, wenn ihm dieß Kommando entginge, bleibe ihm nichts ale fi 
zum Gapuziner zu machen. Gleich nach geſchehener Ernennung fragte bie 
Dauphine in einem Hofzirfel nach dem Herzog von Raguſa. Der Marſchall? 


fagte der Dauphin, ex Hat fich in ein Kloſter zurückgezogen und ift Mönd 
geworben. 


4, Sehr. 
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tieffte gefränft. Die Spiel follte ſich bitter rächen. Wie es immer 
gefhieht: Wen das Schidfal erreichen fol, dem fchlägt Alles in den 
Ereigniffen, das Zufällige wie das Rothiwendige, das Gutgemeinte 
und Ruhmvolle wie die Irrthümer und Fehler zum Verderben aus ; 
fo entfpann fi ein unahnbares Verhängnis aus biefen Ränfen, 
welche die Anfänge des fonft verftändig, Fräftig und glüdlich gelei⸗ 
teten Algierer Unternehmens entftellten. Seit es befchloffen war, 
hatte die Regierung in größter Eile die Rüftungen betrieben, zu 
denen zwar die Zuſtimmung der Kammer mangelte: man rechnete 
auf den Erfolg und auf die Schäge der Kasbah. In allen See⸗ 
häfen und in ven Garnifonen des füblichen und mittleren Landes 
waren die Anftalten zur rafcheften Verfammlung einer ftarfen See- 
und Landmacht getroffen worden, bie jeven Fehlſchlag undenkbar 
machen follte. Eine Flotte, wie fie Frankreich felten beifammen 
gehabt, 107 Kriegäfchiffe, darunter 11 Linienfchiffe und 23 Fregat⸗ 
ten, getheilt in ein Schlacht-, ein Landungs » und ein Referve- 
geſchwader, war dem Aomiral zur Verfügung geftellt; 400500 
Transportfchiffe waren gemiethet, ſechs Dampfichiffe follten die 
Verbindungen zwifchen Sranfreih und Africa unterhalten. Die 
Hauptquartiere der drei Armeedivifionen im Beftande von 38000 
Mann zu Fuß und 4000 Mann zu Pferde waren in Toulon, Mar- 
ſeille und Air. Bon außen ſchienen ſich große Schwierigfeiten in 
den Weg werfen zu wollen; fie vermochten die Energie der Regie 
rung nicht zu [hwächen”?. Gleich bei dem Beſchluſſe der Erpedition 
hatte Bolignac in einem Circular!, durch das er fi) die Zuftim- 
mung der Eabinette zu fihern wünfchte, den Zwed ber Unterneh» 
mung auseinandergefegt: Unterdrückung der Sclaverei, der See» 
räuberei und des Tributs auf der ganzen Küfte Africa's, Herftel- 
fung der ficheren Schifffahrt auf dem mittelänpifchen Deere und 


79) ®gl. V. de Nouvion, Hist. du r&gne de Louis Philippe. 1857. 
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, Rüdgabe der Sübfüfle diefes Meeres an den freien Handel und 

Befuch aller Nationen. Sämmtliche Cabinette ſprachen ihre dank⸗ 

bare Biligung aus, die von Spanien und Sardinien nicht ohne 
Eiferfucht ; fie hätten gerne Antheil an dem Seezuge genommen, 

den die franzoͤſiſche Regierung ablehnte, um ihrer Bewegungen 

Herr zu bleiben. So hatte man das hochmisftimmte England ver- 

einzelt, Das in der Unternehmung einen Reft over einen Theil der 
ruſſiſch⸗franzöſtſchen Weltveränderungsplane vom vorigen Septem- 

ber zu argwoͤhnen fchien. Der englifche Geſandte in Paris, Lord 

Stuart de Rothfay, verlangte vertraulich eine Exrflärung über die 

große Rüftung, welche die Mittel zur Beichaffung einer einfachen 
Benugthuung weit überfleige; Polignac betheuerte die uneigen- 
nügigen Abfichten Frankreichs; follte Die Regentfchaft geftürzt wer- 

den, jo werde fih der König über eine neue Drbnung der Dinge 

gerne mit feinen Verbündeten verfländigen. Sofort erging auch 

eine neue Depefche! in dieſem Sinne an alle Gabinette, auch an bie '12. May. 
hanfeatifhen Städte. Eine Mittheilung Laval’s, feines Geſandten 

in London, unterrichtete! Polignac, daß der Herzog von Welling- "16. März. 
ton, in der Furcht vor einer Golontfation „ver Rußland und Preu⸗ 

Ben zuftimmen möchten“, bei dieſem Vorſchlag eines Congreſſes 

wenig Beruhigung finde; die Antwort auf eine zweite Depefche' '12. April. 
ähnlichen Inhalts war ein neues Circular an die Gabinette' und '14. Avril. 
ein Manifeſt im Moniteur!, das die Ausführung der Expedition '20. Aprit. 
feierlich verfündigte. Der Ton der Eorrefpondenz mit England 

warb darlıber immer gereizter. Wellington drohte!, die Aufmerf- 'Anf. Mai. 
famfeit Europa's amtlich aufzurufen gegen die Gefahren der fran- 
zöſtſchen Entwürfe, Polignac antwortete!, daß eine öffentliches. Mat. 
Kundgebung diefer Art Sranfreich nöthigen werde, nur um fo mehr 

die freie Ausübung aller Rechte in Anſpruch zu nehmen, die aus 

dem Kriegsſtande flöffen. Lord Aberveen ließ nun durch feinen Ge⸗ 
fandten mit einer amtlichen Forderung näherer Erklärungen 
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proben ; auf Lord Stuart’s Frage, was er antworten folle, fagte 
ihm Polignac, er möge fehreiben, daß er Die Note mitgetheilt, daß 


“. 3unt. er aber, Polignac, fle nicht gelefen habe. Die amtliche Note! kam 


nun wirklich, fie enthielt die Andeutung, daß der Angriff auf ein 
Lehen des Sultans, eines Verbündeten, einen Kriegsfall begründen 
fönne. Polignac antwortete in einem Billet, er habe ſich einfach) 
auf die bereitö gemachten Mittheilungen zu beziehen. Kurz vorher 
hatte d' Hauſſez dem Lord Stuart in einer affectirten Gefälligkeit die 
Stärke der ganzen Streitmacht dargelegt und hinzugefügt: nun folle 
man verfuchen die Weberfahrt zu hindern, Die leichtfertige Auf⸗ 
fchnetderei in dieſer Art Gefchäftführung fah Polignac vollfommen 
ähnlich ; daß fie fi England ſchweigend gefallen ließ, haben bö8- 
willige Schreiber ®° durch die Behauptung erflären wollen, Wels 
lington fei durch Polignac heimlich beruhigt worden, die Expedition 
habe feinen Zweck als durch eine Kriegsthat den Erfolg feiner inne- 
ren Politik zu fihern. Vielleicht hätte ſich England Fräftiger geregt, 
wenn es nicht den Erfolg der Unternehmung für mehr als zweifel⸗ 
haft gehalten hätte; fo hatte es fi} begnügt, die Pforte zum han⸗ 
dein aufzurufen, auf deren Befehl Tahir Paſcha nach Algier abge- 
gangen war, mit dem Auftrag den Beleidiger Frankreichs mit dem 
Tode zu beftrafen, den Sultan zum Herrn der Regentichaft zu 
erflären und fo die Unternehmung gegenſtandlos zu machen. Diefe 
Schritte geihahen zu fpät. Graf Bourmont war bet Beröffent- 


19. April. lichung des Manifeftes nach Toulon abgereift'; ver Dauphin fam 
3. Mal. ihm dahin nach! und wohnte dem glänzenden Schaufpiele ber ver- 


fammelten $lotte bei, die ihm die Darflellung einer Landung gab. 


11. Rai. Dann begann die Einfchiffung der Truppen!. Zwei Tage nach der 
27. Mai. Ausfahrt der Flotte begegnete fie einer franzöftfchen Fregatte!, bie 


den von dem Stationsgefchwaber abgefangenen Tahir Bafcha nach 


80) Sarrans 1, 87. 
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Toulon führte. Stürmifhes Wetter beſtimmte den ängftlichen 
Aomiral, als er bereit im Angeficht der africaniſchen Küfte war, 

nad) den Balearen zurüdzufallen, fo daß die Flotte erſt 20 Tage 

nad) ihrer Ausfahrt! die weißen Mauern von Algier zu Geſicht 13. Suni. 
befam. 


Der Dauphin war gleich nach dem Beginn der Truppenein« Mufidfung der 
ſchiffung nad Paris zurüdgereift. Er hatte bei der Armee einen an * 
begeiſterten Empfang gefunden, den er falſch auslegte und auf ſich  "'Rerinm. 
ſelbſt flatt auf die Sache bezog ; mit foldy einer Armee, fagte er 
unter feinen Vertrauten, {ft Alles möglich! Auf feiner Hin» und 
Herreife hatte ex viele Präfeete um ihre Anſicht über die Wahlen 
im Fall einer Kammerauflöfung befragt ; die Antwort war einmü- 
thig geweien: fie würden glüdlich fein, wenn fie diefelbe Kammer 
zurüdfenden Tönnten. Demungeachtet wurde am Tage nad) feiner 
Rückkunft die Auflöfung ausgefprochen', und die Wahlcollegien auf'16. Mai. 
Ende Juni und Anfangs Juli, die Kammer auf den 3. Auguft 
einberufen. Sehr gewichtige Gründe wider die Maasregel waren 
im Schooße des Minifterraths geltend gemacht worden: die Mehr⸗ 
heit der Oppofltion war nur 40 Stimmen gewefen; die Legis⸗ 
latur hatte noch fünf Jahre fortzuleben, auf die einzelnen Zwifchen- 
wahlen übte die Regierung immer einen größeren Einfluß aus; eine 
Anzahl Reuiger ſollte fich nach der Abftimmung bei Polignac gemel« 
ver haben; nicht wenige Mitglieder der Rechten waren abweſend 
gewefen, man konnte ſich ihrer Pünctlichkeit befier verfichern. Alles 
das war nicht gewürdigt worden. Die Haren Köpfe unter den 
Miniftern fahen ein, daß die Auflöfung der Kammer, wenn fie 
irgend einen Erfolg haben folle, unerläßlich mit einer gründlichen 
Umgeftaltung der Verwaltung verbunden fein muͤſſe. Monibel, 
der die Dürftigkeit Polignac's durchſchaute, wünjchte Villele zurüd, 


von sehen legter Anweſenheit in Parts wir berichteten ; der König 
23 
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aber wollte von der Intrigue Villele“ nichts willen. Chabrol, 
Guernon-Ranville und Eourvoifier wollten "einige Mitglieder des 
linfen Gentrums heranziehen; Dagegen fannen Polignac, Bourmont 
und D’Hauffez darauf, ſich lieber dieſer bedenkenvollen Collegen felbft 
zu entledigen. Der König perfönlich war feit der Adreſſe auf eine 
Umbildung der Berwaltung bedacht, aber auch Er, wie dieſe feine 
Getreueften, im Sinne der Berftärkung des eingefchlagenen Syſtems. 
Bei den Berathungen über die Auflöfung war man einig geweſen, 
im Galle günftiger Wahlen die Preß- und Wahlgefege zu ändern ; 
über die Frage, was bei ungünftigem Ausfall der Wahlen zu thun 
fei, war man zerfallen. PBolignac, Bourmont und d’Hauffez hatten 
fi für die unmittelbare Anwendung des Artikel 14 ausgeſprochen; 
Ehabrol und Guernon-Ranville, die in Erinnerung an die Folgen 
der Kammerauflöfung unter Billele anfangs felbft gegen die Wie- 
derholung dieſes Schrittes geftimmt hatten, wollten vor allen äußer- 
ften Maasregeln die gefeglichen Mittel erft erichöpft wiflen; Cours 
voiſier war gegen jedes ungefegliche Beginnen, da ver Artifel 14 in 
feinem Falle eine Verletzung der beſtehenden Wahlgeſetze rechtferti- 
gen Fönne. In Folge diefes ZwielpaltS boten Courvoiſier und 
Chabrol ihre Entlaffung an, die der König ſich anzunehmen beeilte , 
dag Guernon »Ranville nicht von der Ausmerzung mitbetroffen 
wurde, war ihm felbft eine Weile verwunderlih. Für die Stelle 
des Zuftizminifters war Chantelauze auserjehen, Praͤſident des k. 
Hofs in Grenoble, der ſich bei der Discuffion der Adreffe durch ein 
Schlagwort empfohlen hatte: er hatte einen fünften September, 
einen Staatöftreidy wie ihn Decazes 1816 führte, aber „einen mo- 
nardhifchen 5. September" nöthig gefunden. Für Herrn v. Gapelle 
ward ein neues Mintfterium der öffentlichen Arbeiten gefchaffen. 
An Chabrol's Stelle rückte Montbel in das Finanzdepartement; und 
ftatt feiner nahm das Miniftertum des Innern Peyronnet ein, 
defien Annahme Ehantelauze zur Bedingung der feinigen gemacht 
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hatte. Den drei Neuen war die Frage von dem möglichen Rüdgriff 
auf den Artifel 14 vorgelegt worden, der nun das Programm 
geworden war; alle drei antmworteten im Sinne Polignac's und 
der ihm Gleichgefinnten. Peyronnet erflärte die Anwerfdung außer- 
ordentlicher Maasregeln, wozu diefer Artifel ermächtige, für das 
einzige Mittel dem Ruine zu entgehen. Er war, in feiner Braudh- 
barfeit unbeftritten, verhaßt durch feine Schärfe und Gewaltfamfeit, 
verachtet wegen feines unfittlichen Privatlebens, das unpopularfte 
Mitglied der „unfeligen‘ Verwaltung Villele's und der Urheber 
aller ihrer verabfcheuteften Gefegvorlagen geweſen; auch in dem 
Kreife der Bolignac'ihen Verwaltung zeigte er fidy weit als ven 
Entichiedenften unter den Entſchiedenen. Ein ruffifcher Diplomat ®!, 
der empört in Paris zufah, mit welcher Hartnädigfeit diefe in 
thörichter Sicherheit eingewiegte Regierung die Ruhe des Landes 
zu zerftören drohte, Matuſcewicz, fchrieb troftlo8 über Die vermegene 
Schwäche des Minifteriums bei ver Aufnahme dieſes all wagenden 
Mannes, und nannte fie deſſen vorlegten Act, nach welchem nichts 
übrig bleibe als die Bajonette. ‘Der verblendete König freute ſich 
diefer Erwerbung am meiften: das fei der Mann, rühmte er ihn, 
der die Wahlen am beften durchführen koͤnne; er werde der Meinung 
einen Peitfchenhieb geben?! Die Gemäßigten unter des Königs 
_ Rätben waren Alle von dem Gefühle beherrſcht, daß man fie in 
einen verhängnißvoll verberblichen Schritt hinein ſtoße. Montbel 
hatte die Finanzen 3—4 mal ausgefchlagen, bis ver König feine 
Annahme aus Freundfchaft für feine Perfon erbat, bis er fie for- 
derte®,. Guernon⸗Ranville fuchte um feine Erfegung nad); der 
König fühlte aber wohl, daß der Austritt von vier Collegen wie 


81) Matufcewicz an Nefielrode 30. Mai 1830. Hf. 
82) Barante, Royer Collard p. 428. 
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eine Verurteilung Polignac’8 ausgefehen hätte und wandte daher 
auch bei ihm aM feinen perfönlichen Einfluß an, ihn zu erhalten: 
und auch Er gehorchte, in niedriger Unterrwürfigfeit mehr als ans 
Stellenſucht, wie der Soldat feinem Befehlshaber. Ehantelauze 
hatte ſich zwei Monate gefträubt, dann, fo fchrieb er an feinen 
Bruder, refignirte er fich wie zu einem Opfer. Man traute Bour⸗ 
mont zu, daß er ſich den Oberbefehl in Algier habe geben laflen, 
um der Verantwortlichkeit für den vorauszufehenden Staatsftreich 
zu entgehen. Ja felbft Bolignac ſchien nicht ganz heimlich zu Muthe 
zu fein: er ſchlug vor, die Kammern nad) Orleans zu berufen; 
was dann durch Zufälle oder fahrläffige Zuverficht vergeffen ward. 
Hätte es Vaublanc zu thun gehabt, Er hätte ven Staatöftreich von 
Eompiegne aus, umgeben von den Garden und geftügt auf vie 
Slandrifchen Pläge mit den treueften Befagungen ausgeführt. 


Herr von Capelle war mit der Vorbereitung der neuen Wah- 
fen beauftragt, ein Erfahrener in diefem Gefchäfte. Er ſetzte alle 
Hebel der Villele'ſchen Einwirkungskfünfte in Bewegung ; er bear. 
beitete die Präfecten; er wußte allen Mitminiftern vie zaghaften, 
die lauen, die zweifelhaften, die unverbefferlichen ihrer Unterbeam- 
ten zu bezeichnen , die des Stachels, der Ermuthigung, der Ein- 
fhredung bedurften, oder entfernt werden mußten. Das Minifte- 
rim ließ fich auch dießmal durch die einlaufenden Berichte täufchen, 
auf eine Mehrheit in der Kammer zu rechnen. Zu mehrerer Sicher- 
heit glaubte der König indeſſen fein eigenes Wort noch einfegen zu 
follen; er erließ wenige Tage vor Eröffming der Bezirkswahlcol⸗ 
legien einen Aufruf an die Nation!. Er Flagte darin die Kammer 
wegen der Weigerung ihrer Mitwirfung zu feinen guten Abfichten 
an; als Vater feines Volkes habe er ſich im Herzen darüber betrübt, 
als König fei er beleidigt worden. Noch einmal betonte er feine 
unabänderlichen Entſchlüſſe. Er rief die Wähler auf, fih um Eine 
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Standarte zu fammeln; ein König verlange e8 von ihnen, ein 
Bater rufe fie auf. — Durch diefe finnlofe Verkundigung zerftörte 
der Fürft noch greller als zuvor in feiner Thronrede alle conftitu- 
ttonelle Fiction ; er fegte noch einmal, wenn der Zwed feines Auf- 
rufs verfagte, fein Anfehen, und wenn feine nachfolgenden Hand⸗ 
fungen’ fehlſchlugen, feine Berfon auf's Spiel. Schon zuvor hatten 
die minifteriellen Blätter audgefchrieen, der König werde nicht nach⸗ 
geben; er ſelbſt fagte mündlich allen Borfigeru der Wahlcollegien, 
die fih bei ihm beurlaubten, fie follten es ja allen Wählern wieber- 
holen, er werde nicht nachgeben! Er glaubte an die unfehlbare 
Wirkung feiner Worte, unkundig diefer Zeit und dieſes Volkes, 
dem durch ftumme Fraftvolle Handlungen weit eher imponirt wer« 
den Tonnte, als durch Reden und Erflärungen, die Die Rechtöfragen 
aufwühlten und zu dem Widerſpruch und Widerſtand reizten, Willen 
gegen Willen zu ſetzen. Auch ftellte fich dem unabänderlichen Ent- 
ſchluſſe des Königs der unabänderliche Entfchluß des Volkes fofort 
entgegen. Die Geſellſchaft Aide-toi entfaltete in vortrefflicher Orga- 
niſation eine außerordentliche Thätigleit. Die Comites hatten bie 
Geſellſchaft in alle Departements getragen ; berathende Commiſſionen 
hatten fie in alle Bezirke hinabgebreitet ; innerhalb ver Bezirke wieder 
wurde ihre Wirkjamfeit Durch eine Menge umberreifender junger 
Leute unterftübt. Was ihre Erfolge weſentlich förderte, war bie 
Einfachheit ihres Aufrufes: die Wiederwahl der 221. Nichts 
fand ihr irgendwo und wie entgegen ; die Wähler waren biefelben 
wie früher , die eingeführte Gefammterneuerung der Kanımer, die 
von den Königlichen zum Nachtheile der Freiheit gemeint gewefen 
war, fehlug noch einmal zu ihrem Vortheil aus. Die Regierung 
hatte Die Wahlen in 20 Departements, wo die freifinnige Partei 
ihrer Sache am ſicherſten war, bis zuletzt! Hinausgefchoben ; dieß 'sis12.—19. Suri 
Kunſtſtück half ihr nichts. Als man das Ergebniß überfah, zählte 
die Oppofition 272 Stimmen, darunter 202 aus den 221; das 
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Minifterium hatte nur 145 Stimmen auf feiner Seite; ein fo un⸗ 
fchädliches Mitglied wie d'Hauſſez war in fünf Gollegien durchge⸗ 
fallen. Bor, während und nad) den Wahlen ging eine ungewöhn- 
liche Bewegung duch das Land. In der Prefie half der gefchärfte 
Ton der Regierungsblätter den herrfchenden Geift der Aufregung 
zu ſchuͤren; Peyronnet ſelbſt ſchrieb die drohende Phrafe, Die Staats⸗ 
ftreiche könnten gefegmätig werben, wenn fie Die Befeftigung der 
Berfaffung zum Gegenftande hätten ; drauf ward in einer Berfamm- 
lung von Abgeordneten und Paird bei dem Herzog von Broglie 
die Frage der Steuervermweigerung auf's neue erörtert für den Fall, 
daß bie Regierung zu verfaffungswidrigen Maasregeln griffe ; wo» 
rauf die minifterielle Prefie wieder drohte: wenn die Kammer das 
Budget weigere, fo werde die Regierung Soldaten ſchicken, ihren 
Sold bei den Abgeorbneten einzutreiben. Noch in der Zeit vor des 
Königs Aufruf und dem Beginn der Wahlen, ereignete fich ein 
feiner Zwiſchenfall, der für die öffentliche Stimmung bezeichnend 
war. Der König und die Königin von Neapel waren auf ber 
Rüdfehr von Madrid nad Paris gefommen. Der Herzog von 
Orleans gab ihnen einen prunfvollen Ball. Als Gaft des Könige 
Fonnte die Neapolitanifche Familie nicht ohne deffen Begleitung er- 
ſcheinen; den König koſtete es Ueberwindung, dem Prinzen von 
Geblüt diefe Ehre zu erweiſen; die Dauphine war nachfichtig. weil 
die Herzogin „von der Familie” war, der König erfchten alfo und 
begrüßte auf der Glasgallerie erfcheinend die verfammelte Menge. 
„Es ift ein wahrhaft neapolitanifches Felt,“ fagte Herr von Sal- 
vandy zu dem Herzog, „man tanzt auf einem Vulcan.“ Der Her- 
30g hielt ihn feft: fo glaube audy Er; die Schuld fei nicht fein; er 
habe dem König vergebens die Augen zu öffnen geſucht; er wiſſe 
nicht wo fie in fech8 Monaten fein würden ; wo Er fein werde. das 
wife er; er werbe fein Schidfal von dem des Landes nicht trennen; 
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dieß fei fein unabänderlicher Entfchluß. Als ob es gelte, Sal- 
vandy's treffendem Worte gleich eine Eleine vorfpielende Beftätigung 
zu geben, geſchah ed, daß die in den Gärten des Palais Royal fich 
felbft überlafjene Volklsmaſſe in eine wirre Gährung gerieth, die 
Lampen in das Baflin warf, die Gitter und Stauden zerftörte und 
eine Anzahl Stühle in Feuer aufgehen ließ. Der Vorfall war ganz 
geeignet, den wirklichen oder verftellten Schreden in den Hoffreifen 
zu fleigern, in denen man alles entftellte und übertrieb, was über 
die Aufregung im Lande dahin drang. Man fah dort die Demo 
fratie von allen Eeiten im Anzug; man fand fie in den Geiftern, 
in der Gefelichaft, in Rede und Schrift, die Gefepgebung mit 
ihrem Einbruch, ven Staat mit Anarchie beprohend. Der König 
hätte fi dann wenigftens überzeugen können, daß die Bewegung 
nicht nad) Polignac's Bericht in wenigen Winkeln wühle, fondern 
daß fie alle lebendigen Kräfte im Volk umfaßte, und er hätte da: 
nach feine Schritte bemefien mögen. Aber die fleiffinnige Bour- 
bonifche Natur hatte für nichts Gefühl, als für den Schimpf, den 
er ſich perfönlich durch den graben Gegenfchlag der Wiederwahl 
angethan glaubte. Er war auf's äußerfte gereizt; alle die ihn in 
diefer Zeit fahen, waren betroffen von dem aufgebrachten Zone 
feiner Rede; er ging fo weit von Dictatur zu fprehen. Im Mini« 
fterrathe trug Chantelauze, wohl im Einverflänpniß mit dem Kö- '20. Iunt, 
nig, ſchon vor Beendigung der Wahlen darauf an, auf Grund des 
Art. 14 Verordnungen zu erlaffen,, die den beftehenven Preß⸗ und 
Wahlgefegen andere dem Regierungseinfluß günftigere unterfchieben 
follten. Die Berfaffungsmäßigkeit dieſes Schritt, der fchon jo 
lange vorgejehen war, wurde nur noch von Montbel angezweifelt; 
allein die Zweck⸗ und Zeitgemäßhelt für ven Augenblid warb von 
Buernon-Ranville und felbR von Peyronnet noch beftritten. Selbft 
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diefer „Allwagenbe* fand, als die Stunde der Entſcheidung ſchlug, 
diefen Weg doch voller Bedenken. Es gehörte dazu, fo geftand er 
fpäter felbft,®® fo viele Klugheit vor der Unternehmung, fo viele 
Mäßigung nach) der Ausführung, ed bedurfte fo vieler Kraft dieß 
Hilfsmittel zu gebrauchen, fo vieler Kraft e8 nicht zu misbrauchen, 
Kraft gegen andere und über fich ſelbſt; Kraft aber war eben das 
womit er die Verwaltung am wenigften verfehen wußte. Und wie 
Er ſich fo über feine Eollegen erhob, fo fah wieder Villele, in ges 
nauer Beobachtung der Dinge, über ihn hinweg: der grade von 
Peyronnet vorausfagte, er mit Polignac werde das Land „in ſchlecht 
vorbereitete, ſchlecht entworfene, fchlecht begonnene und ſchlecht ver- 
folgte Staatsftreiche Hinreißen, durch welche die Legitimität und 
die franzöftfche Ehre und Wohlfahrt aufs Spiel gefegt werben 
fönnten.“ Als der Kortgang der Wahlen über das Endergebniß 
feinen Zweifel mehr ließ, bot Polignac mit drei feiner Genoffen ! 
feine Entlaffung an; der König fchlug fie ab, befahl aber die noch⸗ 
malige Unterfuchung , ob der Art. 14 der Krone das Recht gebe, 
allein die Maasregeln zu ergreifen, die fie zur Sicherheit des Lan- 
des nothwendig erachte. Zwei Tage darauf! wiederholte Chante⸗ 
lauze feine Anträge. Guernon-Ranville wollte auch jebt erft die 
Thatfache abwarten, ob und wie die Kammer ihre Mitwirkung 
verfagen werde, die Anderen aber wollten der Kammer vergelten, 
was fie jelbft in ihrer Adreſſe getban, deren Urtheilſpruch auch ge- 
fallt war, ohne die Handlungen der Mintfter abzuwarten. Auch 
Peyronnet, von dem König perfönlich beftimmt, ließ jegt Guernon- 
Ranville im Stiche. Er fand für dieſe Taktik, in einer verthei- 
digenden Stellung auf die Fehler ver Gegner, auf ihre Spaltung 
zu fpeculiren, noch viel weniger die nöthige Ausdauer, Mäßigung 
und Gefchidlichkeit unter feinen Mitminiftern, als für ven Staate- 
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fireih. Noch wurden verfchievene andere Plane erwogen; aber 
immer fam man auf Art. 14 und die Verorbnungen zurüd. In 
dem Gonfeil des folgenden Tages! wieverholte Guernon-Ranville 7. Zuri. 
noch einmal feine Rathfchläge vor dem König und dem Dauphin, 
Es war, flieht man, Feine Vebereilung im Spiele, aber alle Wieder⸗ 
berathung und aller Wiverrath hatte feine Macht gegen bie einge- 
wurzelten Inſtincte. Der Dauphin pflichtete Guernon-Ranville bei, 
daß fein Syſtem das geſetzlichſte und vielleicht das ficherfte fei, 
meinte aber gleichwohl fi der Mehrheit anfchließen zu müflen. 
Sein Kopf wie der des Königs war ganz angefüllt mit Furcht 
vor der Wiederfehr revolutionärer Bewegungen. Ein Engländer 
hatte dem König in eben diefen Tagen eine felbfigehörte Aeußerung 
des Generals Sebaftiant erzählt: vie Dynaſtie der Bourbonen 
pafle nicht für Frankreich, man werde Alles thun fich ihrer zu ent⸗ 
ledigen. Dan trug fi mit Gerüchten von geheimen Berfamm- 
lungen in Paris, von Angriffsplanen auf die Regierung. Der 
ganze Revolutionsgeift, fagte ver König, habe einen Theil der Be⸗ 
völferung nie verlaſſen; man wolle daß er feine Minifter entlaffe, 
er werde es nicht thum, weil man ihn nad) diefer Rachgiebigfeit be- 
bandlen würde wie man feinen Bruder behandelt habe, das erfte 
KRüdweichen werde das Signal zu feinem Verderben fein; er habe 
über diefen Punct nur zu viele Erfahrung. ® Vielleicht wäre auch 
jest noch ein Umschlag möglich geweien. Das Verantwortungsge- 
fühl Taftete doch fchwer auf dem Gewiſſen der gefeglicheren Minifter. 
Draußen wollten bie verfchiedenften Menjchen an das unfinnige 
Wagniß von Staatöftreichen nicht glauben. Lafayette war in diefer 
Zahl. Montlofter erflärte jest eben öffentlich?” feinen Unglauben 
an ungefegliche Verorbnungen; gelänge es gleihwohl, das Ge⸗ 
wiflen des Königs zu betrügen, „fo werde man nicht gehorchen ;“ 
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und die Ungehorfamen würden in diefem Falle Staat und König- 
thum retten. Lamennais wollte ebenfomwenig venfen, daß es der 
König bis zum Neußerften treiben werde ; Polignac, fagte er, glaube 
an feinen Beruf, Er glaube eher an feine Abberufung; man laffe 
fit} von den Ereigniffen tragen, „ber Zufall werde entſcheiden.“ 
Der Zufall entſchied. Das Glüd felbft verfchwor fich, zu der ver- 
9. Suti, derblichen Entfcheivung den Ausfchlag zu geben. Eben! brachte der 
Telegraph die Nachricht von der Einnahme von Algier. Bon da an 
ſchwieg der Widerſtand der Widerfprechenden im Minifterrathe. 

Die Ausarbeitung der Verordnungen wurde vertheilt. 


Einnahme von Der Schlag gegen Algier, °® gegen einen Feind, der in Krieg- 
Riglen. führung ſchwach, in Belagerungs- und Bertheidigungsfunft völlig 
unbewandert war, hatte in unverhoffter Schnelligkeit geführt wer- 

43. Zuni, ven können. Die Flotte hatte bei ihrer Ankunft! ihren Lauf an ver 
Hauptftadt vorüber nad) der fandigen von Bufchwerf bevedten 
Landzunge Sivi Ferruch, fünf Stunden weſtlich von Algier, ge⸗ 

richtet und in der geräumigen Weftbucht Anker geworfen. Nichte 

fündete hier irgend eine Gefahr an. Die Landzunge war im Nor⸗ 

den von einem altfpanifchen „Kleinen Thurme* (Torre chica) be- 
herrfcht, der eine Mofchee und das Grab eines Marabut deckte, 

von dem die Halbinfel ihren Namen hatte; man erwartete von dort, 

. man erwartete von einer Küftenbatterie, die man entdedte, einen 
friegerifchen Empfang, man war bei dem Beginn der Landung am 

44. Sun, folgenden Tag! auf einen hartnädigen Widerſtand gefaßt, allein 
die Batterie und der Thurm wurden leer gefunden. Die Araber 

hatten fi begnügt, hinter der Halbinfel vier Batterien zu errich- 


88) Vgl. Campagne d’Afrique. Par le Baron Dennie. 1530. Ma. 
de Bartillat, Relation de la campagne d’Afrique en 1830. Paris 1832. 
Me£moires d’un officier sur la conqudte d’Alger en 1830. Par Mr. Bar- 
chou de Penhoen x. 9. 
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ten, beren euer die Landenden beunrubigte. Eine Brigade der 
erft gelanbeten Divifion Berthezene umging diefe Verfchanzungen; 
die beiden andern Brigaden diefer Divifion, unterftügt von der 
Artillerie der Dampfichiffe in beiden Buchten der Halbinfel, griffen 
fie mit dem Bajonette an und zerftreuten die 12— 15000 Mann, die 
fie befegt hielten. “Die franzöfifche Armee, deren zweite und dritte 
Divifion, Loverdo und d' Eſscars, während diefes Gefechtes gelan⸗ 
det waren, dachte ſich ruhig zu halten, bis die ſchwierige Ausſchif⸗ 
fung der Reiterei und der Geſchütze auf der Halbinſel vollendet 
waͤre, die nun vurch eine Linie von Verſchanzungen gegen das Land 
bin abgeſperrt und zum Hauptdepot der Erpebition gemacht ward. 
Drei Tage! vergingen fo unter dem Tirailleurfeuer der Vorpoften ; 15.17. Juni. 
am vierten! erfuhr man, daß der Feind feine Kräfte auf dem Pla- '18. Zum. 
teau ſüdlich von der Halbinfel zu einem Angriff verfammle. Bour- 
mont wollte diefen Angriff nicht abwarten. Er ließ noch am Abend 
die erfte Divifion bis auf eine Stunde Entfernung von dem Pla⸗ 
teau vorgehen ; die zweite rüdte zu ihrer Unterfügung nad}; die 
dritte blieb zur Sicherung der Halbinfel zurüd. Auf dem Plateau, 
das durch einen durchfchnittenen, hüglichten und bewachfenen Land» 
firich von dem franzöftfchen Heere getrennt und durch zwei Redouten 
mit 24 Gefchügen vertheidigt war, befehligte der Janifcharenaga 
Ibrahim, der Schwiegerfohn des Dei; man fehäpte die Zahl der 
dort aufgeftellten, meift berittenen Kämpfer , die die Stadt und die 
Beis von Titery, Conftantine und Dran geliefert hatten, auf 40— 
50000 Mann, die gute Häffte der Gefammtmacht des Dei's. Der 
Aga war fiher, das franzöfifche Fußvolk, das heute noch ohne 
Reiterei war, und deſſen anfängliche Unthätigfeit er auf Furcht 
ſchob, mit feinen Pferden zu zertreten, und rüdte ihm Morgens! '19. Suni. 
in zwei Heerfäufen entgegen. Die erfte von 20000 Mann, von 
ihm felbft geführt, ſtürzte auf die erfte Brigade der Divifion Ber- 
thezene, die zweite rückte durch eine tiefe Schlucht auf den rechten 
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Flügel der Franzoſen vor, um die dritte Brigade Berthezene’s und Die 
Divifion Loverdo zu umgehen. Die fpanijchen Reiter und Ballifaben, 
welche die beiden erften Brigaden Berthezene's dedten, waren im Ru 
durchbrochen, der Stoß der feindlichen Reiter fprengte die Linie, fie 
drangen durch die-Deffnungen bis in die Bivouacs der Frauzoſen, 
wo man ſich Mann gegen Mann mit Bajonet und Säbel ſchlug, bis 
Bourmont durch Die Divifton Loverdo die gerifienen Lüden der erſten 
Linie wieder ausfüllen und felbft drei Regimenter der 3. Divifion 
d' Escars aus der Halbinfel heranziehen konnte. Nun warf Berthe⸗ 
zene die Kolonne Ibrahim's unter einem beftändigen Kampfe zurüd; 
Loverdo, von der Artillerie geſchickt unterſtützt, drängte Die zweite 
Eolonne der Feinde durch die Schlucht zurück; am Fuße des Pla⸗ 
teaus angelangt erflürmen fie die beiden Redouten, worauf ſich vie 
Araber entmuthigt in wilder Flucht zerftreuen,, und Lager, Zelte, 
Kriegs- und Mundvorräthe zurüdlaffen. Bourmont verweilte zu- 
nächft auf dem Plateau. Denn noch immer war die Reiterei nicht 
ausgefchifft, und die Schiffe mit dem Belagerungszeuge, von widri« 
gen Winden aufgehalten, waren nod) nicht einmal fignalifiet. In 
den drei nächften Tagen! gab es nur Vorpoftengefechte , bei denen 
man die Gefchielichkeit der arabifchen Schügen zu erproben hatte; 
am vierten! wagteır Die Araber 20000 Mann flarf die vorgerüdten 
Stellungen von Stauelt anzugreifen, wurden aber zurüdgefchlagen 
in einem Gefechte, das einen der vier in der Armee dienenden Söhne 
Bourmont's das Leben koſtete. Die Spiben der frangöfifchen Eo- 
lonnen drangen auf diefen Anlag bis Sivi Kaleh, in dem Thal 
Bake Dere vor, wo fie zwei Zage lang dem Yeuer der umgebenden 
Höhen ausgefept waren, das der Divifton d' Escars, Die jetzt die 
ſtets beichäftigte Diviſion Berthezene abgelöft hatte, in vier Tagen 
900 Kampfunfähige machte. Nachdem endlich ver Belagerungs- 
train angelangt war, richtete Bourmont die Divifionen Berthezene 
und d' Escars auf den Budfchereah, den höchften Punct der Berg- 


Die Verwaltung Boliguac. 365 


gruppe an deren Fuß Algier liegt, währen Loverdo auf eine minder 
bedeutende Höhe über dem fogenannten Kaiſerſchloß losrüdte: die 
Anhöhen, die diefe Pofttionen beherrichen, waren weder beſetzt, 
noch wurden fie ernftlich vertheidigt. Nach einem mühfamen Wege 
über ein zerrifienes und dicht bewachſenes Terrain gelangte Loverdo 
unter fortwährendem Tirailleurfeuer auf einen Punct, der das 
Kaiſerſchloß um A—500 Meter überragte, wie diefes wieder bie 
Stabt und die Eitadelle, die Kasbah, beherrichte. Das Kaiferfchloß 
war eine länglich viereckige Einjchliegung ohne Graben, 40’ hoch 
10’ did, von mehreren vieredigen Thürmen gleich Baftionen flanfirt, 
in der Mitte ein hoher runder Thurm, der eine innere Verſchanzung 
bifvete, von Kafematten umgeben, von 120 Kanonen und Mör- 
fern und 1500 Janitſcharen vertheidigt. Man ließ! Die Laufe 30. Zunt. 
gräben gegen den Plap eröffnen, während Admiral Duperre, um 
die feindlichen Kräfte zu theilen, die Batterien des Hafens und 
der Seeforts befchießen ließ. Am vierten Tage! wurde aus 3. Zufi. 
Batterien mit 26 Geſchuͤtzen ein furchtbares Feuer begonnen, 
das Thürme, Wälle und Kafematten zerftörte und die Beſatzung 
in den runden Thurm zurüdnöthigte. Der Dei befahl das Schloß 
zu räumen und den runden Thurm zu fprengen, in deſſen rauchende 
Trümmerhaufen die Franzoſen nun eindrangen und ihre Batterien 
auf die Gitadelle, das in Kanonenfhußmeite gelegene Schloß Huſ⸗ 
fein’s, zu richten begannen. Der Dei, der das Kaiferfchloß für ſtark 
genug gehalten hatte, den Feind bis zur Regenzeit aufzuhalten, gab 
jest plöglich in muſelmaͤnniſchem Fatalismus allen Gedanken an 
Widerftand auf; in der Stadt ohnehin drohte bereitd der Aufruhr 
auszubrechen. Um zwei Uhr erfchien fein Geheimfchreiber Sidi 
Muſtapha, alle zuvor geweigerten Genugthuungen anzubieten. Der 
Befehlöhaber verwarf diefe Anerbietungen, wie er auch die Vermitt⸗ 
lung des englifchen Generalconfuls zurüchwies, der auf dem Schloffe 
erfchten. Er verlangte die Uebergabe der Stadt auf Gnade und 
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Ungnade. Ein maurifcher Unterhändler ftellte ihm vor, daß die 
Türken unter diefen Worten das Opfer ihrer Berfonen, Familien 
und Güter verftänden und fi) lieber bis aufs Außerfte vertheidigen 
würden. Bourmont begnügte fich alfo mit der Uebergabe der Stadt 
und ihrer Forts, unter Verbürgung ded Lebens und des Privat- 
befißes des Dei’s und feiner Familie: Er und alle türfifchen Trup⸗ 
pen (5000 Janitſcharen) ſollten ſich zurüdziehen duͤrfen wohin fie 
wollten; allen Einwohnern wurde die freie Ausübung ihrer Reli- 
gion und fonftigen Bräuche, dem Handel und Gewerbe aller Schuß 
zugefichert. Die Armee zog am folgenden Tage! in Algier ein. Im 
Schatz der Kasbah fand man 48 Millionen an baarem Gelde, die 
ungefähr die Koften der Expedition dedten ; was anWaaren, Pro» 
ducten und Kriegsvorräthen erbeutet ward, war Ueberfhuß und 
Gewinn. Der Dei fchiffte ſich mit S—9 Millionen PBrivatfchägen 
nach Neapel ein!, nachdem er dem Oberbefehlshaber nüsliche Rath⸗ 
ſchlaͤge zurückgelaſſen hatte: ſich der Janitfcharen zu entledigen, Die 
Juden und Mauren zu überwachen, die nomadiſchen Araber gut 
zu behandeln und den Krieg mit den Kabylen zu vermeiden. 
Zwanzig Tage nach der Landung ber frangöftfchen Armee war 
auf diefe Weiſe die Stadt genommen, die 300 Jahre lang ein 
Schreden aller feefahrenden Nationen gewefen war. Das Glüd 
lachte Bolignac entgegen. Sollte feine Algterifche That nicht der 
Kation imponiren und fehmeicheln, nicht ihm die Krüchte tragen, 
die fih Chateaubriand von feinem fpanifchen Feldzuge verfprochen ? 
Die Unternehmung in Spanien war der Mehrheit der Franzoſen 
fehr zuwider gewefen , nichts aber konnte für ein franzöftfches Herz 
verlodender fein ald die Erfolge in Algier. Man erwies ganz 
Europa die danfwürbigften Dienfte, man machte ver Sclaverei und 
Seeräuberei ein Ende, man erfchloß der Civiliſation eine Pforte 
in Africa, man eröffnete Frankreich die Herrfchaft im Mittelmeere, 
man erfegte das verlorene Domingo, man erinnerte unmittelbar an 
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Bonaparte's Erpebition in Aegypten, und an die africanifchen Co⸗ 
lonifationsplane,, Die er noch als Katfer zur Zeit des Einverftänd- 
niffes mit Alerander hegte, in die jegt, bei dem guten Verhaͤltniſſe 
mit Rußland, fo entfchloffen eingetreten zu fein, füglich eine ganz 
im franzöfifchen Geiſte geleitete Politik heißen fonnte, die den Bour- 
bonen guigefchrieben werden follte. Wohl mochte denn PBolignac 
hoffen, durch diefe rafch und glänzend ausgeführte That, der zu jeder 
anderen Zeit der ruhmfrohe Ehrgeiz der Franzoſen zugefauchzt hätte, 
feiner Regierung Kraft und Anfehen, feiner inneren Politif einen 
Freipaß errungen zu haben. Aber nichts gewiß konnte über feine 
Politik eine flärfere Berurtheilung ausfprechen, als die Gleichgül- 
tigkeit, ja die Feindſeligkeit Frankreichs gegen diefe Kriegserfolge. 
Der Barifer Stadtwig Hatte ſich von Anfang an luſtig gemacht 
über den durchſchauten Kunftgriff diefer Diverfion, durch welchen bie 
rathloſen Minifter die von ihrem Inftincte fchlecht und recht bera⸗ 
thene Geſellſchaft von ihren nächften inneren Interefien abzuleiten 
dachten. Und die freifinnige Breffe hatte fich in einer Art Verleug- 
nung des patriotifchen Gefühles, die unter Franzoſen außerorbent- 
lich felten if, zu einem förmlichen PBarteigänger des Algieriſchen 
Dei's aufgeworfen und hatte dafür nicht wenige Anfechtung von den 
Königlichen zu beftehen gehabt. Ein Menfchenalter fpäter bat in 
einem deutfchen Staate eine ähnliche junferhafte Politif, in dem 
ähnlichen feligen Selbftvertrauen befangen , in dem gleichen Zwecke 
einer Ableitung von den ähnlich verfahrenen inneren Verhältniſſen, 
einem Yürften von ähnlicher privater Ehrlichkeit und häuslichen 
Wohlwollen (ver, in ähnlichem Widerwillen gegen die volfsthüm- 
lichen Snftitutionen beirrt war und in ähnlicher Weife feine Perſon 
in das conftitutionelle Spiel brachte wie Karl X,) in ähnlicher aber 
ſchuldvollerer Art das Gewiſſen berüdt, einen aͤhnlich kurzen und 
glänzenden, gegen eine ähnlich unebenbürtige Macht gerichteten 
Feldzug, der aber nicht wegen gefränften eigenen, fondern fremden, 
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bundesgenoͤfſtſchen Rechts unternommen war, nicht zu einer recht⸗ 
mäßigen Eroberung auszumugen, fondern zu einem bimmelfchreien- 
den Raube zu misbrauchen, und fie hat dieß mit dem Erfolge thun 
fönnen, eine ganze Preſſe und ein ganzes intelligentes Bolf mit dem 
wohlfeilſten Ruhme fo zu beraufchen, daß es dieſer Barbaredfenpoli- 
tif all feinen Beifall zumandte auf die Gefahr hin, die Sache feiner 
inneren Freiheit Preis zu geben. Das franzöfifche Volk aber, zu 
kriegsſtolz um fich von dem felbfiverftändlichen Siege über einen win- 
zigen Feind, wie gerecht Die Sache, wie glüdlich ihre Kührung, wie 
außfichtreich der Ausgang war, die Sinne im geringften benehmen zu 
laſſen, das franzöfiiche Volf vergaß damals nicht einen Augenblid 
feine erfte Pflicht die Verfaffungsrechte zu vertheidigen, in dem 
richtigften Gefühle, daß in einem großen Staate der Gögendienft 
des Kriegsruhme die Macht einer willfürfrohen Dynaftie over Re- 
gierung zur Gefährdung der Freiheit ftärft, wogegen die Volls⸗ 
freiheit unter aller Bedingung das Fräftigfte Bollwerf der Staats⸗ 
macht ift. 


—— Die gefährliche Ruͤckwirkung, welche die Einnahme von Algier 
auf die Entfchließungen der Regierung äußern würde, war auf ver 

Stelle aus dem unverhohlenen Hebermuth der Tegitimiftifchen Partei 

zu entnehmen. Gleich am Tage nadı dem Eintreffen der Nachricht 

10, Sufı, fagte! der Erzbiſchof von Paris in einem Hirtenbriefe: So möge 
es überall und immer den Feinden unferes Herrn und Könige erge- 

hen! fo mögen Alle die ſich gegen ihn zu erheben wagen vernichtet 

11, Suti, werben ! Und am folgenden Tage, als der Sieg mit einem Tedeum 
gefelert wurde, empfing er den König am Eingang der Kathedrale 

mit den noch deutlicheren Wünfchen, „S. Majeftät möge bald kom⸗ 

men, dem Heren für andere nicht weniger füße und glänzende Siege 

zu danken“! Der König war über dieſe Unvorficht felber beftürzt: 

bieß heiße euer geben vor dem Commando! Als ob man bie 
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Bartei nicht fett 15 Jahren dafür hätte kennen lernen, daß dieß 
immer ihre Art war! Der Bifchof von Nancy ließ alobald eine 

noch Fräftigere Salve folgen. Füllen wir, fagte er, den Koͤcher des 
Gottes unferer Väter mit flammenden Pfeilen! und möge er fie 
entleeren, dieſe fiegreichen Pfeile, nicht mehr auf die Außeren-Feinde, 
fondern im Schooße des Vaterlands felbft auf alle verirrten und 
ftrafbaren Herzen, die nicht Feinde unferes Königs fein koͤnnen, 

ohne auch die Feinde Gottes zu fein! Es waren geiftliche Eiferer 
defielben Schlages, die, weil fie des Könige Schwäche fürdhteten, 

in diefen Tagen die Kohlen» und Laftträger der Halle aufflifteten, 

dem König ihren Glüdwunfc für die Eroberung Algierd nad) St. 

Cloud zu bringen. Site, fagten fie ihm', der Kohlenträger ift Herr 10. Iuti. 
in feinem Haufe ; feien fie Herr in Ihrem Reiche! Eben an dieſem 

Tage hatten die legten Wahlen Statt gehabt. In Paris hatten 

die freifinnigen Bewerber ”, aller Stimmen. Noch einige Tage 
vorher hatte ein minifterielles Blatt gefchrieben: „das Geſetz, das 

die 221 wieder gebracht hat wird verändert werben; dieß wird 
gefchehen vor drei Monaten, durch ein Geſetz oder im Nothfall 

durch eine Berorbnung,, und wird gefchehen durch eine Kammer, 

ober durch einen König“. Nach der Enventfcheidung der Wahlen 

war feine Ausficht, daß es durch ein Geſetz, daß ed durch eine 
Kammer geſchehen werve, der Rothfall war alfo eingetreten. Zwei 

Tage nad) dem Schluffe der Wahlen! wurden die Verordnungen '2ı. Zuli. 
im Minifterrath in langer Sigung der legten Durchſicht unterwor- 

fen und nad) drei weiteren Tagen! die endgültige Faſſung verlefen 24. Suti. 
und angenommen. &8 waren ihrer fünf. “Die erfte verfelben, welche 

die Prefie betraf, war von einem Bericht von Chantelauge eingeleitet, 

der ein erſchreckendes Gemälde von den zerrüttenden Wirkungen ver 

Preſſe entwarf, aus dem wir fchon an anderer Stelle! einige Züge oben S. 220 f. 
entlehnt haben. Es war ihr aus der Geſchichte der legten Verwick⸗ 


lungen zum befonderen Verbrechen gemacht, daß fie den ausdrückli⸗ 
VIII 24 
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hen Willen des Königs misachtei, daß fie den Eöniglichen Aufruf 
herabgewürbigt habe ehe er nur den Lefern befannt war, daß fie 
der Expedition von Algier gegenüber eine verrätherifche Feindſelig⸗ 
feit unterhalten habe, daß fie ein Werkzeug der unruhigen Demofratie 
geworden fei, die fich der gejegmäßigen Regierung unterzufchieben 
fuche, daß fie die regelmäßige Ausübung des weientlichiten Kron⸗ 
rechtes, die Kammer aufzulöfen, paralyfirt und dadurch allein Die 
Staatsverfaffung erfchüttert habe. Die Unzulänglichkeit, ober viel- 
mehr Nuslofigfeit der Repreffionsmaasregeln jei durch die That- 
fachen bewiefen, dem König bleibe nichts als zu Maasregeln zu 
greifen, die zwar außerhalb der gefeglichen Ordnung ſeien, aber in 


-. den Geift ver Charte zurüdträten, deren zweideutiger Artifel (8.) 


vgl. 2, 255. 


wgl.7, 674. 


über die Prefle durch das Gejeg vom 21. Oct. 1814 genau erklärt 
worden fei?®. Auf die Verfügungen dieſes Ausnahmsgeſetzes, das 
1816 durch ein anderes Ausnahmsgefeg war abgeftellt worben!, 
kam die Preßverordnung verftärfend zurüd; fie unterwarf, das 
Geſetz „ver Liebe und Gerechtigkeit” überbietend,! alle Zeitblätter und 
Bücher unter 20 Bogen der Nothwendigkeit einer vorgängigen, ſtets 
entziehbaren Ermächtigung für Verfaffer, Redacteur und Druder. 
Die zweite Verordnung löfte in Betracht der Umtriebe, Die an ver- 
fhiedenen Orten geübt wurden um die Wähler zu täufchen und zu 
beirren, die Kammer der Abgeordneten auf, die noch nicht einmal 
zufammengetreten war. Die dritte berief die Wahlcollegien auf den 
6. und 13., die Kammer auf den 28. September. Die fünfte 
beförderte einige der ergebenften Königlichen in den Staatsrath. 
Die wichtigfte war die vierte, die Wahlverorbnung, die nad 
Polignac's ſchon früher aufgeftelltem Plane in einige urfprüngliche 
Beftimmungen der Charte zurüdtrat, nad) Artikel 36 die Zahl der 
Abgeordneten von 430 wieder auf 262 herabfegte, nach Artifel 37 


839) Daffelbe, das bei uns 1, 83 nach bem Datum feines Entwurfs vom 
5. Juli 1814 erwähnt ift. 
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die jährliche Sünftelerneuerung der Kammer herftellte, nach Artikel 
46 das Recht der directen Berbefferungsoorfchläge der Kammer 
entzog ; dann aber in ihren Wahlverfügungen das ganze biöherige 
Syſtem umwarf, um die Wahlen zum Borrecht der teichften Grund⸗ 
befiger zu machen. Die Wahlen der Bezirke waren fo gut wie 
unterbrüdt, deren Collegien nur eine Xifte von Candidaten den 
Departementscollegien vorzulegen Hatten, welche dann die Hälfte 
ihrer Ermwählten aus dieſer Lifte ernennen follten; die Beſteuerung 
der Batente hörte auf einen Theil des Wahlcenfus auszumadhen ; 
damit war jener fhlechte Theil des Wahlförpers befeitigt, ben 
Bolignac neben der Prefie dem: König ald den Grund alles Uebels 
bezeichnet hatte, die patentirten Wähler, die in einer natürlichen 
Abhängigkeit von den großen Kaufleuten und reichen Eapttaliften 
waren. 


Die getreueften Königlichen haben fpäter diefe Verordnungen Die verſuchten 
mit nadten Worten als eine große Verlegung des erften Geſetzes ungen ber Wie 
der Repräfentativregierung , als die gewwaltfame Vernichtung einer Rer. 
Mehrheit die auf regel» und verfaffungsmäßigem Wege gebilvet 
war, als den Umſturz des parlamentarifchen Syſtems verurtheilt. 

Der Katfer von Rußland hatte in Polen das Beifpiel gegeben, feine 
octroyirte Charte durch einen Zufagartifel zu verunftalten; das 
Prinzip, eine gewährte Verfaffung als ein entziehbared oder ver- 
änberungsfähiges Zugeftändniß zu behandlen, ſollte jest in Frank⸗ 
reich angewandt werden. Wenn aber die Verfaffung „gewährt“ war, 
fagte Chateaubriand, fo folgte Daraus nicht, „daß alle Bedingungen 
auf der Einen Seite waren und auf der anderen feine!“ Für biefe 
Eharte hatte Franfreih eine Million jährlicher Auflagen gegeben, 
eine Milltarde für die Ausgewanderten, Milliarden für die Fremden; 
fo wurde der Vertrag gegenfeitig verbindlich: wollte man ihn nicht 


mehr, „ſo mußte man in feine Stellung im Auslande zurüdfehren und 
24° 


tvgl. 2, 220, 
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von neuem unterhandlen, um zır fehen ob die Nation für die Legi⸗ 
timität ohne die Charte flimmen würde!“ Die Verordnungen be- 
tiefen fich auf den Art. 14 der Eharte, der den König ermädhtigte, 
„die zum Vollzuge der Gefege und zur Sicherheit des Staates nöthi- 
gen Verfügungen und Verordnungen zu erlaflen.” Aber in diefen 
Worten ftand nicht gefchrieben, daß ver König durch Verordnungen, 
ftatt die verfaffungsmäßig beſchloſſenen Gefege zu vollziehen, ver- 
faffungswidrige Geſetze machen, daß er nicht allein Beftimmungen 
der Berfaflung verlegend die Eharte mit der Charte zerftören dürfe, 
fondern auch andere durch die Factoren der Geſetzgebung rechtmäßig 
erlafiene Geſetze, wie jept die Wahl- und Preßgefege Martignac's, 
umgeftalten oder ummerfen könne. Polignac meinte?" fi und 
feinen König zu entfchuldigen, wenn er verfiherte, daß fie beide 
das politifche Uebergewicht, das der Art. 14 dem König gebe, nur 
zeitweilig (bis zur Sanction durdy die Kammer) gegeben anſahen; 
allein die zeitweilige Umgeftaltung der Wahl und Preßgeſetze, vie 
eine unter ihrem Beftande gewählte Kammer auch auf die Dauer 
fanctionirt haben würde, hätte die Verfaſſung notbwendig für immer 
verfümmert, wenn fich Frankreich fügte und die Verordnungen ale 
eine Frage des Rechts anfah, die nichts als eine Frage der That⸗ 
fache waren. Bolignac verfuchte aud) , die Verordnungen mit dem 
Borgang jener Ordonnanz Ludwig's XVIO vom 13. Juli 1815" 
zu entſchuldigen, die verfchiedene Wahlverfügungen traf. Allein 
damals ftand das in der Eharte zugefagte Wahlgefeb noch aus, die 
Verordnung des Königs ftellte nicht ein beftehendes Geſetz ab, fon- 
dern ein nicht beftehendes auf; und dieß Geſetz enthielt wefentlich 
freifinnige Veränderungen , es erhöhte die Zahl der Abgeorbneten 
damals von 262 auf 400, die die jegige Berorbnung wieder herab» 
ſchraubte. So berief ſich Peyronnet feinerfeits auf die Verordnung 
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vom 5. Sept. 1816, die vorübergehenn den Wahlmobus verän- 
derte! und damals die Zahl der Abgeorbneten auf die Charte zurück⸗ val. 2, ası. 
führte wie die jegige Wahlverordnnung that; aber auch diefer Staats» 
ftreich war ein Zugeſtaͤndniß an die freiere Meinung der Zeit; er 
führte, Ausnahmsmaasregel wie er war, aus Ausnahmszuftänden 
und Ausnahmögefegen heraus; er war durch feine Opportunität 
in dem Drange der Zeit und der unbefeftigten Ordnungen, in det 
man über die Einbrüche in die Verfaffung wegfah wie man bei 
ihrer Einführung über ihre Mängel weggefehen hatte, wenn nicht 
gerechtfertigt, fo doch ungleich geredhtfertigter als der heutige, wo 
die Zeit weniger Fritifch, die Menfchen aber weit Eritifcher geworben 
waren. Und wenn die Königlichen damals! in jenem Staatsftreiche 'vor. 2, 204. 
ſchon die böfe Abſicht anfochten, die Verfaffung zum Vortheil des 
Art. 14 „zu confisciren,“ fo hätten fte fich heute des Misbrauchs 
dieſes Artikels folgerichtig enthalten follen. Noch eine andere Ent- 
ſchuldigung verfuchte Peyronnet Durch die Berufung auf einen Be- 
richt bei den Pairs von 1828, in weldem Simeon im Namen einer 
Eommiffton dem Art. 14 die Bedeutung gegeben habe: „ba, wenn 
drohende Gefahren vorhanden feien, dem Könige die Dictatur ge 
bühbre, um in Abwefenheit der Kammern Bürforge zu treffen.“ Diefer 
Fall ver bedrohten Sicherheit des Staats mar aber in dem Artikel 
keineswegs geſetzt; und wäre er gefegt geweien, fo fehlte der Rich» 
ter der über feinen wirflichen Eintritt zu fprechen hätte, auch dann 
ermächtigte der Artikel nicht, die Abweienheit der Kammer gewalt- 
fam zu fchaffen, un allein zu handeln, und nichts wäre wunder: 
licher geweien , als eine ſolche bedingte Eigenmacht der Regierung 
in die wagen Ausdrüde des Art. 14 zu verfleden, der zu ſolch einem 
Zwede in der größten Schärfe hätte abgefaßt fein müflen: etwa wie 
man fpäterer Zeit in einem Axtifel der Preußifchen Verfaſſung ver 
fuchte, ohne auch durch dieſe flrengfte Verclauſulirung der Mis- 
achtung der Verfaffung vorbeugen zu fönnen. Die Thatſache war, 
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daß man die Befugniß der Regierung, für Die Sicherheit des Staa- 
te8 Sorge zu tragen, in eine Willfür der Gefehauslegung zum 
Zwede ver Gefehverlebung deutete, durch Die man die Unficherheit 
erft ſchuf, die man als fie nicht eriftirte zum Vorwand nahm, um 
eine wiberftehende Kammer zu entfernen, die fpäter bewieſen hat, 
wie wenig ſie factiös oder demofratifch war. Man begab fi mit 
Morten und Werfen in das Wagniß einer ungefehlichen Contre⸗ 
revolution, in der Furcht vor einer blos genmthmaßten ungefeplichen 
Revolution. Dan gab das Beifpiel der politifchen Gewifienlofig- 
feit, Gewalt ftatt Recht zu üben, und mußte die Strafe hinnehmen, 
daß das Volk von dem Beifpiele lernte. 


Der König und feine Regierung waren vor den vorauszu- 
fehenvden Folgen ihres gefährlichen nachtwandleriſchen Ganges fett 
lange, von den unverdäcdhtigften Stellen ber, aber vergebens ver- 
warnt worden. In der Familie hatte der Herzog von Orleans 
fchon nach der Wiederwahl der 221 von der mislichen Auslegung 
des Art. 14 abgemahnt, der König verwies ihn zur Ruhe: er wifle 
was er thue. Die Diplomatie hatte ſchon feit Polignac's Berufung 
wiederholt und gleichmäßig ihre Bedenken über dieß „größte Spiel“ 
geäußert, das feit der Reftauration gefpielt worden war. Seit fie 
die öffentliche Meinung ſich in ſolcher Wuth gegen dieſe Verwaltung 
aufwerfen fah, ward fie immer betretener über ven Mangel an Ta- 
lent und Charakter in dem Miniſterrathe, der ſich Doch in fo ſiche⸗ 
rem Bertrauen feiner hartnädigen Entſchloſſenheit überließ. Yürft 
Metternich , deſſen Gefandter in Paris viel geneigter war, in Po⸗ 
lignac eine erlauchte Null zu ſehen, als einen großen Staatsmann 
der die aufziehenden Stürme befhwören könne, hatte durch Herrn 
von Rayneval warnen laflen, fih an die Heilung der allerdings 
großen Schäden der Wahl- und Preßgefehe anders ald im Einver- 
ftändnig mit den Kammern zu wagen: ein Staatsftreich werde bie 
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Dynaftie-in’s Ververben führen. Der fharfäugige Pozzo di Borgo 
fah die Verlegung der Berfafiung kommen und in ihrem Gefolge 
den Umſturz; er hatte feinen Hof in diefem Sinne unterrichtet; 
ſchon vor drei Monaten hatte der Herzog von Mortemart an Bo» 
lignac gejchrieben , des Kaiſers Meinung fei, daß man ſich mit 
einem Heraustreten aus der Verfaffung einer Kataſtrophe ausfeke. 
Eben jegt kam der Herzog feiner Geſundheit wegen nad Paris; 
der Kaiſer follte ihm noch mündlich gefagt haben, der König möge 
fih erinnern, daß die Verbündeten in dem Pariſer Vertrage Die 
Eharte ebenfo wie den Thron der Bourbonen gewährleiftet hätten. 
Mortemart theilte in dieſen entfcheidenden Tagen dem König einen 
Brief der Gräfin Neffelrode mit, in dem das Syſtem der Verord⸗ 
nungen genau angezeigt war; verfichern Sie den Kaiſer, fagte der 
König, daß ich nicht aus der Charte herausgehen werde. Dieß 
Syſtem der Heimlichfeit und Berftellung war jegt, wie früher bei 
der Berufung Polignac’s, von dem König und feinen Miniftern 
aufs weitefte getrieben, die fih das Wort der tiefften Verfchwiegen- 
heit gegeben hatten. Unter den Bertrauten des Hofes fuchte Vitrol- 
les, von dem Gerüchte beunruhigt, kurz vor Zeichnung der Verord⸗ 
nungen dem König das Geheimniß zu entloden, aber vergebens; 
er wandte fi dann faft zubringlich an jeden einzelnen der Minifter, 
und fand jeden verfhloffen. Der Großreferendar Herr von Semon⸗ 
ville, der fich ſonſt Alles zu wiſſen vermaß, ahnte entfernt nichte 
und glaubte felhft vermahnt nichts von Allem was vorging. Pey⸗ 
ronnet ließ feine Freunde & la hausse fpeculiren, die er vers 
ficherte, e8 werde Feine Verordnungen geben. Armand PBolignac 
fah feinen Bruder Jules am Abend vor dem Drud der Verord⸗ 
nungen, ohne etwas von ihm zu erfahren. Der englifche Ge⸗ 
fandte erwähnte bei Polignac die umlaufenden Gerüchte: es fei 
nichts al Zeitungsgereve, hieß ihn der Präflvent an feinen König 
fehreiben. Pozzo di Borgo war in den legten Tagen beim König, 
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defien ausweichende Reden ihn nicht zweifeln ließen, daß etwas 
vorgehe; er fam zu Talleyrand, als dieſer eben feine Einberu- 
fung in die PBairsfammer erhielt; er eilte von da zu Polignac, 
um ihn zu beglüdwünfchen über feinen Entihluß, die Kammer zu 
verfammlen; Polignac ließ ihn bei feiner Meinung. In der Bers 
fendung der Einberufungsfchreiben bat man oft eine beabfichtigte 
complottartige Täufchung gefehen, die doch nicht von Klugheit ge- 
zeugt hätte, da eine Abwefenheit der Abgeordneten füc die Zwede 
die man hatte gewiß dienlicher war, als ihre Anweſenheit; in ber 
That war Die Beförderung ber Briefe nur ein Beleg mehr zu der 
Heimlichfeit, mit welcher der Staatsftreich betrieben wurde; Die 
Bureaur, ohne Kunde von dem was beabftdhtigt ward, hatten fie 
einfach gefchäftlich erpedirt.”! Ward doch das Syftem der Verheh- 
lung fo finnlos weit getrieben, daß es eigentlich die einzige Veran⸗ 
ftaltung war, mit der man den Erfolg der Verordnungen zu ſichern 
fuchte. Man fah alle Bedingungen dieſes Erfolges in der Ueber⸗ 
rumpelung gelegen, in der Verhinderung jeder Vorbereitung eines 
Widerftandes ; aber man vergaß, daß man nun feit 15 Jahren zu 
deffen Vorbereitung unabläffig felbft vorgearbeitet hatte. Man 
hätte, wenn man ftrad auf das Ziel gehen wollte, viele bereite Mit- 
wirfer gehabt, die man ſich fo veriherzte: Graf Larochejacquelin 
hatte für den vermutheten Staatsftreich die Hülfe der Vendeer an⸗ 
geboten; der Dauphin aber war mit feinen Vorfchlägen nicht ein- 
verftanden, und die Geheimnißfrämerei vereitelte ein näheres Ver⸗ 
ſtaͤndniß. Vom böfen Gewiſſen gefchlagen hatte man vielleicht 
ebenfo ſehr aus Furcht vor einer Misbilligung in den hoͤchſten Be⸗ 
hörven, als aus Furcht vor Verrath nicht Einen der Beamten ins 
Geheimniß gezogen, denen die Obforge für die Hauptftabt anver- 
traut war: nicht Marmont, den Generalmajor der E. Dienftgarve, 
der zugleich den Chrentitel eines Gouverneurs der erften Militär« 
91) Rozet 1, 63, 
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diviſton trug; nicht Champagny, den Unterftaatsferretär des 
Kriegs, nicht den Seinepräfeeten,, nicht den Boltzeipräfeeten Man» 
gin. Den letzteren befragte man nur in allgemeinen Ausbrüden 
nach der Stimmung der Hauptftadt: er fand mit feinem Kopfe da- 
für ein, daß was auch geichähe Paris fich nicht regen würde. Die 
Sorge für die militäriichen Vorkehrungen lag auf Polignac, der 
in Bourmont’8 Abwefenbeit das Kriegsminifterium übernommen 
hatte. Seine Abfiht war gewefen,”? alle Truppen der erften Milt- 
tärbivifion nach Paris heranzuziehen, aber der Vorſchlag ward 
nicht angenommen, wieder weil man die Anfchläge die man im 
Schilde führte dadurch zu verrathen fürchtete. In dem Confeil vom 
24. fragte man nad) den milttärifchen Beranftaltungen ; Polignac 
fagte läffig bin, er fönne in einigen Stunden 18000 Mann in 
Paris verfammlien, und fügte diefe Verſicherung auf vorgelegte 
Papiere, die einigen feiner Eollegen beftreitbar fchienen. In den 
nahen Lagern von St. Omer und Luneville ftanden 14000 Mann; 
aber fie waren nach Polignac’8 eigener Angabe gerade damals an 
ihre Standarte gefeflelt : ver König der Niederlande, hatte man er» 
fahren, unterhandelte über eine preußifche Intervention in dem uns _ 
ruhigen Belgien; Polignac, der von der Anweſenheit eines preußt- 
fhen Truppenkörpers an der franzöfifehen Grenze den Ausbruch der 
Bewegung beforgte, Die er niederhalten wollte, hatte in Brüffel er- 
flärt, daß der Einmarfch der Preußen ihn beftimmen würbe, Die 
Truppen jener beiden Lager nach Brüffel zu werfen. Die f. Garde in 
Paris war um zwei Regimenter gejchwächt, die nach ver Normandie 
geihicdt waren: die Provinz war feit einigen Monaten der Schau- 
plag unerflärlicher Brandſtiftungen, welche Polignac auf politifche 
Böswilligkeit gegen ihn felber ſchob. So beftand die ganze Be- 
ſetzung von Paris nur aus 11550 Mann. Sie war feit 18 Mos 
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naten nicht abgelöft worden; fie war daher in einem bedenklich 
langen Berfehre mit der Parifer Bevölferung geweien, in ber 
Schule, wo nad) dem Ausdrud der Debats! die Bajonette einfich- 
tig zu werden am erften lernen konnten. Zu dem Mangel an Trup⸗ 


‚pen fam noch hinzu, daß nicht die geringfte Fürforge für eine ge- 


'ogl. 3, 502. 
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ficherte Unterhaltung der Anmwefenden getroffen, daß mit dem Ober: 
befehlshaber Feinerlei Verabredung gepflogen war, ja daß faft alle 
Truppenförper ihrer gernöhnlichen Führer beraubt waren. Die vier 
Oberbefehlshaber der vier Gardediviſionen waren fänmtlich ab- 
wefend. Bourmont war nad) Africa abgegangen, ohne auf feine 
Divifion verzichtet zu haben; General Ricord hatte einen Bades 
urlaub; General Foiffac-Latour war in der Romandie; General 
Bordefoulle hatte als Edelknabe Dienft bei der verreiften Dauphine. 
Damit nicht genug. Viele Dfficiere, die Wähler waren, unter 
ihnen Coutard, der Commandant der erften Militärbivifion, und 
als folcher ver Chef aller Linientruppen, hatten Urlaub fich zu ven 
Wahlen zu begeben, mit der Erlaubniß jogar, den Semeftralurlaub 
zu Haufe abzuwarten; fo gab es in vielen Gompagnien nur einen 
einzigen Offizier. Wie unglaublich es fcheint, e8 war für die Ger 
währleiftung eines Erfolges der fühnen Unternehmung ganz eigent- 
[ich Nichts worgefehen. Man brach den Frieden, ohne fich irgend 
für den Krieg gerüftet zu haben. Es ift das ftärffte, was von Po- 
lignac's Kopfſchwäche, aber auch was von feiner Ehrlichkeit gefagt 
werben kann. Er glaubte wirklich nicht mit dem Volke, fondern 
nur mit den Schreibern und den ratfonnirenden Bürgern der Wahl« 
förper zu thun zu haben. Er hatte 1820 bei Gelegenheit eines 
neuen Wahlgefeges,! er hatte 1827 bei ver Wahlniederlage Bil 
lele's! Unordnungen erlebt; Beidemale hatten ein Paar Säbelhiebe 
und Flintenfchüffe der Gensdarmen die Ruhe hergeftellt; fc höch⸗ 
ftens glaubte er werde es wiederfommen. Alle die Feindſeligkeit 
und Aufregung, die man zum Vorwande des Staatsſtreichs ge- 
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nommen , „alle jene jo drohenden Verbindungen, jene fo lebhafte 
Dppofttion, jene fo offenbaren Dteutereien, jene jo kühnen Ver⸗ 
ſchwoͤrer follten vor der bloßen amtlichen Veröffentlichung der Ver⸗ 
orbnungen verſchwinden.“ Die Thatfache fehien vergeflen, bie 
doch die eigenen Berichte der Minifter fo betont hatten, daß jeit 
jenen früheren Kleinen Aufwallungen des Volksgeiſts die politifche 
Leidenſchaft immer tiefer in die untern Schichten der Bevölkerung 
vorgedrungen, daß der Zauber des Königthums völlig zerftört, daß 
jede Triebfeder der Regierung gänzlich gelähmt, daß es zu jenem 
Zuftande gekommen war, wo, nad) den Taciteifchen Worten, einige 
Wenige zu jeder gewagteften Widerfegung bereit waren, Biele fie 
billigten, Alte fie fich gefallen ließen. 

Der Tag der Unterzeichnung der Berordnungen! erfchten. Ste'2s. Juli. 
wurden mit dem Bericht von Chantelauze noch einmal in Gegenwart 
des Königs in St. Eloud gelefen, der im legten Augenblide felbft 
Bedenken und Bekümmternig verrieth. Polignac erneuerte feine 
Berficherungen, daß alle Maasregeln genommen feien, jeden Wi- 
derftand zu befiegen. Der König fammelte noch einmal die Mei- 
nungen. Der Dauphin gab feine Zuſtimmung ſchweigend mit einer 
Kopfbewegung. Kein Widerſpruch erhob fih. Nach wiederholter 
Frage über die Rechtmäßigkeit der Verordnungen, erklärte der 
König feine Abſicht, in die wörtlichen Verfügungen der Charte 
zurüdzutreten, fobald ſich die Gährung gelegt. Im Augenblid des 
Unterzeichnens legte er feinen Kopf in beide Hände und fchien eine 
Weile in Nachfinnen vertieft; je mehr ich denfe, fagte er die Feder 
ergreifend, defto mehr bleibe ich überzeugt, daß e8 unmöglich ift 
anders zu handlen. Die Minifter zeichneten nach ver Reihe, unter 
Berbeugungen gegen den König. Es find ernfte Maasregeln, fagte 
er, Sie können auf mich zählen, wie ich auf Ste zähle; von jetzt 
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ift es zwilchen uns auf Leben und Tod. Noch wurde befchloffen, 
im Falle einer Bewegung dem Herzog von Ragufa die Dienftbriefe 
zuzuftellen, die auf feine Ehrenftelle ald Gouverneur der erften Mi⸗ 
litärdivifion den wirklichen Oberbefehl übertrugen. Das war ber 
Mann von Kleinlichem Ehrgeiz, den man neuerlich fo trüglich und 
höhnifch behandelt, dem man nachher noch die Gefandtenftelle in 
St. Petersburg geweigert hatte, ein Mann, ver bei feinen ohnehin 
abweichenden politifchen Meinungen weder dem f. Haufe noch den 
Miniftern geneigt fein Eonnte, auch nur den Fleinften Dienfteifer 
über feine gemöhnlichfte Pflicht hinaus zu beweifen. Der Fall war 
fhon bei ver Abreife Bourmont's bedacht worden, der grade auf 
Marmont's Energie rechnete, weil er compromittirt war; er fchlug 
die Lähmung nicht an, in die ihn das Misgefühl werfen mußte, fich 
in einem Volkskampfe gegen die Rechte des Volkes noch weit mehr 
zu compromittiren. Beim Hinausgehen aus dem Conſeil verrieth 
fein Zug einer ungewöhnlichen Erregung die Minifter. Abende 
11 Uhr wurden dem Redacteur des Moniteur, Herrn Sauvo, bie 
Verordnungen bei dem Juſtizminiſter zum Drud übergeben. Er 
durchflog die Blätter. Run? fragte der anweſende Montbel. Gott 
erhalte den König und Frankreich, antwortete jener; ich habe alle 
Kampftage der Revolution gefehen, und gehe davon mit einem 
tiefen Schreden vor neuen Erfchütterungen! Das war der Eindrud, 
den die Verordnungen auf den einzigen Mann machten, der vor dem 
Drude des Moniteurs von ihnen erfuhr. 


VIII 


Zweite Hälfte. 


25 


3. Die „große Woche” des Juli. 


Die verhängnißvollen Verordnungen erfhienen am Morgen montag ven 26. 
des folgenden Tages, jedem völlig ungeahnt. Bis fih die Nach⸗ Bu ber Bevor 
richt authentifch durch den wenig gelefenen Moniteur felbft ausbreie nungen. Die 
ten konnte, bevurfte ed einiger Zeitz ſchnell aber flog fie von Mund dournaliſen. 
zu Mund und erregte — bei ſehr Wenigen Freude, bei den Meiſten 
Staunen, Schrecken, Niedergeſchlagenheit, Betäubung ; bei Nie⸗ 
mandem im erften Augenblic eine Teivenfchaftliche Entrüftung , ie 
einen unmittelbaren Ausbruch thätlichen Widerſtandes hätte ver⸗ 
muthen laffen. Die Liberalen hatten zu lange her die Gedanken an 
Verſchwoörungen und Empörimgen fallen gelaflen ; felbft die extrem⸗ 
ften unter ihnen, die Lafayette, Laborde, Mauguin, u. U. hatten 
die offene Kriegserflärung nicht fo nahe geglaubt und waren nur auf 
parlamentarifche Kämpfe gefaßt gewefen. Niemand hatte an irgend 
eine Vorbereitung gewaltfamer Widerſetzung gedacht, Niemand 
hätte auch an eine Bereitfchaft des Volkes in feiner Maſſe geglaubt, 
von dem man vor nur wenigen Jahren gejagt, e8 habe feine Ab» 
danfıng gegeben, Odilon Barrot, der tapfere Redner bei dem 
Gelag für die Barifer Adreßvotanten, hatte noch vor wenigen Tagen 
vor Mitgliedern der Gefellfchaft Aide-toi geäußert: fie follten ſich 
nicht auf einen Aufftand verlaffen ,; wenn ver Regierung ein Staats⸗ 
ftreich gelänge, würde das Volf fie ruhig zum Schaffot fchleppen 
fchen®*, In jener Berfammlung bei Broglie, wo man die Steuer- 
verwweigerung befchloffen hatte, war man auf die erhobene Frage, 
was bei weiterer Gewaltthätigfeit der Regierung geſchehen follte, 
gar nicht eingetreten. Kommt Zeit, hieß es, kommt Rath. Jeder 


94) Louis Blanc, Hist. de dix ans. 1, 173. 
25* 





1 Uhr. 


384 Die Julirevolution und ihre unmittelbaren Bolgen. 


ohnehin, der die Natur der Verordnungen erwog, vermochte nicht 
anders zu denfen, ald daß die Regierung gegen jeden Eleinften Ber» 
fuch des Widerſtands die furchtbarften Mittel der Unterdrückung 
zugerüftet habe. 

Die Fournaliften, die von dem Schlage der Verordnungen 
am unmittelbarften betroffen waren, hatten den nächften Anlaß fich 
zu regen. Auch unter ihnen dachte man in der erfien Beftürzung 
nicht an Widerſtand, höchftens an Brotefte und gerichtliche Verſuche. 
Der Polizeipräfert Mangin bedrohte glei Morgens in einer Ber- 
ordnung alle SBerfonen und Dertlichfeiten, welche unermächtigte 
Schriften vertheilten oder auflegten, mit polizeilicher Verfolgung. 
Einige Blätter, die Debats und der Eonftitutionnel, bie materiell 
am meiften ausgefept waren, unterwarfen ſich und holten ihre Er⸗ 
mächtigung ein. Der Rational drudte in einer zweiten Ausgabe 
feiner Tageönummer die Verordnungen ab, und begleitete fie mit 
Worten, die das Handeln, nachdem nun Wähler, Abgeordnete und 
Preſſe ihre Pflicht gethan, auf die Bürger, auf die Steuerpflichti- 
gen fchoben. Einige Redarteure veranlaßten eine Beraihung meh⸗ 
rerer ausgezeichneter Advocaten, Barthe, Merilhou, Odilon Barrot, 
die! bei Dupin dem älteren Statt hatte. Sie waren einig, die Ber- 
ordnungen für ungefeglich,, die Kügfamfeit unter ihre Vorſchriften 
für unehrenhaft zu erflären; als aber Einer der Anweſenden auf 
eine fofortige Proteftation drang, fagte ihm Dupin, aus perfönli- 
chem Groll gegen ven Antragfteller”®, augenfcheinlich aber doch 
auch aus der ihm eigenen Borfichtigkeit: er fei im Irrihum, wenn 
er meine, daß hier eine politifche Verfammlung Statt habe. Aehn⸗ 
liche Borficht herrfchte unter den meiften in Baris anweſenden Depu- 
tirten. Unter ihnen hatte ſich Berard, ein Abgeordneter Der Seine 
und Dife, früh auf ven Weg gemacht, fich mit Laffitte und Bertin 
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de Baur zu benehmen; der Eine war verreift, der andere nicht zu 
Haufe; den legteren traf er dann mit Laborde und einigen Anderen 
bei Perier. Berard ſprach das Wort Proteftation aus, Laborbe 
auch verlangte irgend einen Schritt im Jutereſſe der Landesfreihei⸗ 
ten: man machte den ſchwachen Einwurf, da die Kammer nicht 
gefeglich verfammelt fei, fo müßten bie Abgeordneten der Haupt⸗ 
ftabt die Initiative ergreifen: die man alfo Laborde zufchob, dem 
einzigen anweſenden Abgeorbneten von Paris.“ Die VBerfammlung 
trennte fi ohne jeden Entſchluß. Auf ihrem Rüdwege traten 
Zaborde und Berard in die Bureaur des National ein. Dort 
ftrömten den gangen Tag durch Literaten, Wähler, Patrioten ab 
und zu, wie um ein Looswort zu empfangen. Unter den Redarten- 
ren, die fie jet eben dort verfammelt fanden, handelte es fih um 
eine Fräftige Proteftation der Prefie. Einige riethen ſich über ven 
Hauptinhalt derfelben zu verftändigen,, und dann jedem Blatte die 
Ausführung zu überlaffen. Thiers und Berard befanden auf einer 
gleihmäßigen Veröffentlichung Eines und defielben Proteſtes mit 
den Unterfchriften der Redacteure ; dieß hieß zugleich den Nachdruck 
des Schrittes verftärfen und die Gefahr vermindern. Es müflen 
Kamen, ed müſſen Köpfe darunter, rief Thiers, und Charles 
Remufat vom Globe beftimmte die Zaudernden durch muthigen 
Borgang: er gab damit das erfte Zeichen zu einer erften Wider: 
ſetzlichkeit. Die Verwahrung, von Thiers, von Chatelain und 
Cauchois⸗Lemaire entworfen, erhielt 43 Unterfchriften. Sie war 
in fehr gemäßigtem Tone verfaßt ; fie ftellte die Ungefeglichkeit, und 
daher Uinverbinblichkeit ver Verordnungen feft, fie mahnte die Ab⸗ 
georbneten ſich fortwährend als gefeplich gewählt anzufeben, und 
job im übrigen Frankreich zu, „zu beurtheilen, bis wohin ſich fein 
eigener Widerſtand erftreden folle". Im Rational erſchien die Ur⸗ 
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funde noch an dieſem Abend, nur Ein Blatt aber außer ihm, ver 
Temps, wagte fie am nächften Tage aufzunehmen. “Der Berathung 
der Redacteure war inzwifchen an demfelben Orte! eine Berfamm- 
fung der Mitglieder der legten Wahlbureaur” gefolgt, die fich über 
die Mittel des Widerſtandes befpracdhen und Abends noch einmal 
zahlreicher zufammenzufommen befchlofien. Einige der Heftigiten 
unter ihnen, wie der alte Carbonaro v. Schonen, verlangten eifrig 
nah Handlungen, Thiers warnte doch vor Uebereilungen: man 
ftehe nicht auf mit Nichts; das Volk rühre fih nicht; was man 
thun wolle gegen Kanonen und Truppen? Man fprad von Wie- 
derbelebung der Rationalgarde, aber man fam zu feinem Schluß. 
Man war einig über die Nothwendigkeit der Steuermweigerung und 
ernannte Ausfchüffe, die dieſe Maasregel in den Parifer Bezirken 
betrieben; nur der des 10. Bezirfes verfammelte fih am nächften 
Morgen ohne weitere Folgen. Fünf ver anweſenden Wähler befchloß 
man zu Xaborde zu ſchicken, der auf den Abend! eine Anzahl Ab⸗ 
georbnete zu fich geladen hatte: ein zweiter Knotenpund, um den 
fi dünn und dürftig neue Elemente des Widerftands fammelten. 
Kur 14 Abgeordnete ftellten fi) ein. Berard drang von neuem 
auf eine Proteftation; Villemain und Perier fanden den Schritt 
übereilt; man konnte ſich auch hier uͤber nichts als eine Wieverzu- 
fammenfunft einigen. Bei Perier, ward vorgefchlagen. Er 
konnte e8 nicht weigern, aber er willigte in fichtlicher Verlegenheit 
ein. So zeichnete ſich von Anfang an die Grenzlinie ſehr ſcharf 
zwifchen ven Thatluftigen, den alten Factionaͤren, und den gemäßigt 
Geſetzlichen, ven Doctrinären der freifinnigen Partei; die Letzteren 
waren und blieben in der entfchiedenften Mehrheit. Was doch felbft 
die Wagendften einjchreden mochte, war die Erinnerung Thiere‘, 
daß das Volk fich nicht rege. Es war das Yet von la Vilette; 
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die Vorftädter lagen in den Kneipen. Rur in Garten und Um⸗ 
gegend des Palais Royal gab e8 Anfammlungen, wo junge Leute 
auf Stühlen und an Straßeneden die Verordnungen vorlafen ; und 
zu der Börfe Hin flrömte es von geängfteten Gelbleuten, ven 
Scred auf den Geſichtern. Die Rente fill um 3—4 %. Die 
Wechsler ftellten ihre Gefchäfte ein. Einzelne Kabrifanten hörte 
man drohen, ihre Werkftätten zu fehließen. In den Drudereien 
ftand die Arbeitseinftellung ohnehin bevor. Schon an diefem Abend 
durchzogen daher die Druder in gefchlofienen Reihen die Haupt» 
ftraßen mit dem Rufe: Rieder mit den Miniftern! Im Palais 
Royal kam es zu einem Zufammenftoß zwifchen den gedrängten 
Volksmaſſen und den Genddarmen, von wo ſich dann aus den Jer- 
ftreuten ein ftarfer Trupp nad) dem Bendomeplag und dem ausmwär- 
tigen Amte wälgte, wo grade Praͤſident Polignac einfuhr. Er hatte 
in feiner vollfommenen Sicherheit einen Theil des Tages damit 
zugebracht, einer Adjubication im Kriegsminifterium beizumohnen ; 
dem Seinepräfecten hatte er auf fein Verlangen nad) Verhaltungs⸗ 
befehlen gefagt, er habe ihm Feine zu geben. Jetzt Abends empfing 
thn das in feiner Weiſe proteftirende Volt mit Steinwürfen bei 
feiner Einfahrt und zertrümmerte feine Bureaufenfter. Auch dadurch 
ließ er fich in feiner Ruhe nicht irren. Auf die Mittheilung von 
dem Fall der Rente bevauerte er fein Geld zu haben, um welche 
faufen zu koͤnnen. Gleich groß war auch die Sorglofigfeit des 
Könige. Er war, um allen läftigen Anfragen und langen Geſich⸗ 
tern zu entgehen, früher al8 gewöhnlich auf Die Jagd gegangen und 
fpäter als gewöhnlich heimgefehrt. Als ihm der Herzog von Ragufa 
Abends mit bevenklichem Tone von dem Sinfen der Rente ſprach, 
fagte er in voller Beruhigung: fie wird wieder fleigen. 

Noch zu derfelben fpäten Abendſtunde regten ſich Die Journa⸗ 
liften, um wo möglich die Gerichte, ihre Stüge in den legten Jah- 
ten, in diefem Fritifchen Zeitpuncte in ihr Intereſſe zu ziehen. Die 


Dienſtas 27. Inli. 
Zufammenftöße 


wilden Bolt 
uud Polizei. 
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Redacteure des Temps, des Handelsblattes und des Parifer Jour⸗ 
nals hatten ihre Druder, im Einverftändnig mit ihnen, auf ihre 
fcheinbare Weigerung die Blätter fortzubruden, vor den Praͤfiden⸗ 
ten des Tribunals erfter Inftanz geladen, um einen Befehl auszu⸗ 
wirfen, die Zeitungen auch ohne Ermächtigung zu druden. Um 
Ein Uhr Nachts verfügte der Präfident de Belleyme, derſelbe der 
fi) ſchon als Töniglicher Procurator und unter Martignac als 
Polizeipräfeet einen fo guten Namen erworben, den Drud ver 
Blätter des nächften Tages, wiewohl nur aus dem Grunde, weil 
die Verordnungen vom 25. nicht im Gefegblatte erfchienen feten. 


Der Polizeipräfeet war entſchloſſen, die widerfpänftige Prefte 
im Rothfall mit dem Aufgebot der bewaffneten Gewalt in Beichlag 
zu nehmen. Statt daß aber feine Befehle mit der vorgeſchriebenen 
Energie wären ausgeführt worden, gingen die ausgefandten Beam⸗ 
ten und gar ihre bürgerlichen Handlanger wie mit gelähmten Ge⸗ 
wiffen ans Werk. Im Rational verfchloß man dem Polizeibeamten 
die Thore. Er ließ fie einbrechen und dann die Preffe durch einen 
Schloſſet, der von allen Umftehenvden laut bedroht ward, uns 
brauchbar machen, am Abend ward fie hergeftellt und arbeitete zur 
Nachtzeit wieder fort. Im Local des Temps, Richelieuftraße, nahe 
bei dem Mittelpunct der Gährung, dem Palais Royal, führten die 
Herren Eofte und Baude eine theatraltfche Scene auf, die die ganze 
Umgegend flundenlang unterhielt: mit der Keckheit eines Demofta- 
ten und mit allem Geſchick eines Schaufptelers las Bande dem 
Boltzetagenten aus dem aufgefchlagenen Strafgefeße faltblütig den 
Artikel über Diebftahl mit gewaltfamem Einbruche vor, während 
der beorderte Schloffer von dem Volfe zurüdgefchredit ward, andere 
des Handwerfes, die man anging, weigerten ihre Dienfte, man 
308 dann den Schloffer heran, der gewöhnlich in dem Innern der 
Gefängniffe verwandt warb ; er zerlegte die Preſſe, aber fo gefchickt, 
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daß fie mit geringer Muhe wieder in Stand gefeßt werben konnte. 
Die übrigen Beichlagnahmen wurden unter vem Schupe der Gens» 
barmerie vollzogen. Damit die royaliftifchen Blätter nicht allein mit 
einfeitigen Rachrichten in die Provinzen gelangten , forgte der eben 
fo Ealtblütig überlegenve als eifrig thätige Berard dafür, *° naß die 
arbeitlofen Druder an diefer Prefſe dieſelben Dienfte verrichteten, 
wie die Polizei an der liberalen Preſſe; Abends bemächtigte ſich das 
Volk fogar der Königlichen Druderei, und beraubte fo die Regie- 
rung felbft der Mittel der Mittheilung. Die Blätter des Rational 
und des Temps mit der Proteftation waren von frühauf in Maffe 
vertheilt worden. Man warf fie zu hunderten in die Cafes und 
Läden , Feine öffentliche Anftalt Fünmerte ſich um das Berbot fie 
aufzulegen. Im Palais Royal, das damals noch der Sammelplatz 
alles Müßiggangs und Lafterd war, tauchten Morgens wieder bie 
jungen Leute auf, die von Stühlen herab die Einfprache der Blätter 
den Volksmaſſen vorlafen, unter dem Kopffchütteln der Alten, die 
fich erinnerten, daß 1789 Die Dinge ebenfo begonnen hatten. Schon 
von den Morgenftunden an hatte die Bevölferung angefangen zu 
wogen, Ein Theil der unbefchäftigten Druder hatten fchon Abends 
zuvor ihre Arbeiter mit aufreizenden Worten entlafien ; jebt in der 
Zrübe füllten diefe verbitterten Leute, zum Theile Eräftige Menfchen 
die früher die Waffen getragen hatten, die Straßen. Auch zwei 
Fabrikherrn von der freifinnigen Partei, Audry de Puyraveau und 
Ternaur, hatten in unverhohlen feinpjeliger Abficht ihre Arbeiter 
weggeſchickt; Andere folgten ihrem Betfpiel. Das Alles ſchob zu- 
naͤchſt in Die Quartiere des Centrum um das Balais Royal ber. 
Bor dem mafienhaften Andrange fchlofien ſich alle Läden und die 
unbefchäftigten Hanvelsgehülfen verließen die Magazine, ſich den 
Hanfen einzureiben ; audy einzelne Schüler der Rechts⸗ und Arzneis 
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ſchule fchloffen fi an. Noch wurden in der anfchwellenden Menge 
die unheimlichen Geftalten, die in foldyen Zeiten wie aus ber Erbe 
berauswachien, die Briganten von 1789, andiefem Tage wenig ge- 
jehen ; doch fing e8 bereits lebhaft zu gähren an in jenen beweglich» 
ften Theilen der Bevölkerung , die an dem Neden der Regierungs- 
gewalt, an Widerfeplichfeit, an Auflauf und Empörung eine neu» 
gierige, verwegene Freude haben. Bon folhen Zuhörern umgeben 
gingen die jungen Vorlefer im Palais Royal bald zu Aufreizungen 
über und forderten Fed zum Ergreifen ver Waffen auf. Um den 
Tumult an diefem Plage zu ftillen, befahl ver Bolizeipräfeet,! ven 
Palaſt auszufegen und die Gitter zu fchließen. Der Gensdarmerie 
gelang e8 das Gebäude zu fäubern, aber das Getümmel ward da- 
durch nur vergrößert. Die Menge vertheilte fi in die engen Nach» 
barftraßen mit dem Gefchrei : Es lebe die Charte! Nieder mit den 
Miniftern! Hätte jept Die Nationalgarde noch beftanven, fo hätte 
fie in diefen erften Anfängen des Aufruhrs ſich zwifchen das auf- 
geregte Volk und die Regierung geworfen und eine frievliche Ver- 
mittelung leicht ermöglicht : jegt ſahen fich Die Volfshaufen in ihren 
dichten Mafjen nur den dünnen Reihen der Gensdarmerie und Po⸗ 
fizei gegenüber und fchöpften ihren Muth aus ihrer Zahl. Nach 
der Ausleerung des Palaftes hatte ſich der Play vor demfelben mit 
Menfchen überfüllt ; die Gensdarmerie erhielt! Befehl auch ihn zu 
reinigen. An der Ede der Gallerie Nemours war ein Haus im Ab» 
bruch; dort fammelten ſich Rotten an, welche die Gensdarmen auf 
dem Platz mit Steinen bewarfen, dann in die Straße Montpenfter 
an der Weftfeite des Palais Royal verbrängt dieß Werk fortfepten, 
bis fie auch da zerſtreut wurden. Darauf gab es wieder! die gleichen 
Anhäufungen, Angriffe, Widerftände in der Lyceumsſtraße auf der 
andern Seite des Palaſtes. Die Truppenwache im Palais Royal, 
etwa 20 Mann ftarf, wurde befehligt Feuer zu geben , fie gehorchte 
erft auf wiederholten Befehl und gab durd) ihre Salve, die einen 
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Menfchen tödtete und drei verwundete, das erfte Zeichen zum eigent⸗ 
lichen Kampfe. Zu gleicher Zeit hatte fich die Gensdarmerie auf 
die Zufammenrottungen in den angrenzenden Straßen geworfen, 
wo man die Plünderung der Waffenläden befürchtete. Der Zuftrom 
der Menfchen mehrte fi und mit ihm die Berwegenheit der 
Streitluftigen, die zwar mit Nichts bewaffnet waren, als mit 
Steinen und Stöden und was der Zufall in die Hand gab. 


Um eben diefe Zeit hatte die geftern bei Laborde beichloffene Die Bbaesrbner 
Zufammenfunft bei Berier Statt, in der neuen Luremburgftraße, wäpter. 
die weftlich vom Vendomeplatze von der Rivoliftraße zu den Boule⸗ 
vards laͤuft. Um die beftimmte Zeit! fanden ftch hier 37 Mbgeord- '2 usr. 
nete ein. Sie fanden Straße und Haus von Gruppen junger Stu- 
denten und Handlungsdiener belagert, die ſich bei Perier Rath 
holen wollten; er aber hatte fich geweigert fie zu empfangen. Der 
ehrenwerthe Hauswirth war von Natur wie von Beruf ein Feind 
von aller Gewaltfamfeit ; feine Gefundheit machte ihm viel ängft- 
liche Sorge, in gewifienhaftefter Umficht lag er feinen Gefchäften 
ob; ein Mann der Ordnung und bei der Erhaltung der Ordnung 
hoͤchlich intereffirt, war er entrüftet über den beginnenden Wider» 
ftand der verlumpten Volkshaufen, in deffen Gefolge er eine große 
Finanz⸗ und Handbelsrevolution heranziehen fah; ein Manncvon 
weitem Haren Blid war er aller abenteuernden Politik der Braufe- 

Eöpfe tief abgeneigt; fo fühlte er fich in fichtlichem Zwange in der 
Umgebung der anmejenden Abgeorbneten, deren Mehrheit zwar 
von derſelben unverhohlenen Zaghaftigfeit beherefcht war, wie 
am Tage zuvor. Rod fand da die Verfaffungsmäßigkeit der Ver- 
ordnungen nicht wenige Fürfprecher; Alle waren in Furcht ſich 
{irgendwie zu compromittiren; Keiner wollte zuerft „ver Kage bie 
Schelle anhängen.” Berard klagte dem anfommenden Villemain, 
daß man geftern feinen Borfchlag nicht angenommen habe, und 
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heute ſich wieder ohne etwas gethan zu haben trennen würde. Ich 
hatte nicht erwartet, hier jo viele Feiglinge zufammen zu finden, 
antwortete Villemain, der felber zu den Berzagteften zählte. Die 
Perier und Dupin warnten fortwährend vor allen Ueberſtürzun⸗ 
gen. Es kam eine Abordnung von Wählern an, geführt von Me- 
rilhou und Boulay de la Meurthe. Einige der Anwefenden, welche 
die Verbrüderung mit diefen waghalfigen Leuten fürchteten, waren 
zweifelhaft ob man fie nur zulaflen follte. Es fielen dann wieder 
energifchere Vorſchlaͤge, aber felbft ein Labbey de Pompieres wies 
fie zurüd. Ueber Berard's Vorwürfe, daß man geftern auf feinen 
Antrag einer Proteftation nicht eingetreten ſei, warb Perier blaß 
vor Gereiztheit; dem Heren von Schonen, der fich berühmte in ber 
St. Honorefttaße die Volfshaufen zum Widerſtande ermuthigt zu 
haben, rückte er dieß gefegwidrige Handlen auf, welches die treff⸗ 
liche Stellung der Abgeordneten zerftöre. So würde auch dieſe 
Berfammlung wie die geftrige fruchtlos vorübergegangen fein, 
wenn nicht die Straßenbewegung felbft in die fucchtfame Berathung 
eingegriffen hätte. Die berittene Gensdarmerie machte unter den 
Fenſtern des Haufes einen Angriff auf die wartende Jugend und 
die umher verfammelte Menge ; unter dem Einprud dieſes Zufam- 
menftoßes, des Gefchreies der Flüchtenden und Niedergetretenen und 
des „fernen Gewehrfeuers, wurde nun doch der geftrige Antrag 
Berard's genehmigt. Guizot, Dupin und PVillemain, von deren 
Mäßigung jeder überzeugt war, wurden beauftragt, jeber für ſich 
den Entwurf zu einer Proteftatton zu machen, die man dann more 
gen bei Audıy de Puyraveau, Straße der Vorſtadt Boifionnitre, 
entgegennehmen wollte. Die Trennung der Berfammlung hatte 
ſchon begonnen, als eine zweite Aborbnung von einer Wählerver- 
fanımlung in den Bureaux des National anfam, unter der Füh⸗ 
rung von Thiers, Chevalier⸗Lemore und Bonnellier. Ste wechfelten 
noch Worte mit Guizot und Perier, die fie auf den 3. Auguſt ver- 
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tröfteten, ven Tag, auf weldyen die Kammer war einberufen ges 
weien ; die Gekommenen aber verlangten nad) unmittelbarem Hand» 
len. Bit Ihnen oder ohne Sie, fagte Bonnellier. Wohin wollen Sie 
uns führen, unglädlicher junger Mann? fragte Guizot. Zum Auf- 
fand, antwortete Chevalier. Man trente ſich als Leute, die nicht 
aufeinander rechnen Fonnten. 


Bis um diefe Zeit! war nur eine unbewaffnete, von der Mit- —— 
tagsglut erhitzte Menge mit der Gensdarmerie und dem kleinen wett. 
Wachpoſten des Palais Royal im Kampfe geweſen; noch waren ® Ubr. 
die Truppen nicht anfgeboten worden. Marmont hatte erfi fpät 
am Morgen! bei dem König in St. Cloud vorfommen können, der 11, uhr. 
ihm noch mündlich den Oberbefehl in Paris übertrug. Zur Stadt 
gekommen, ging er bei Polignac vor, der ihm die amtliche Verord⸗ 
uung behänbigte, und nahm dann! fein Hauptquartier in der Woh- 11 uhr. 
mung des Generalmajord im Dienfte, auf dem Earroufelplag. Eine 
militaͤriſche Maasregel war noch nirgends getroffen worben. Die 
Truppen waren nicht einmal confignirt. Um fie verfammeln zu 
fönnen, mußte man bie Appellſtunde! abwarten, zu ber fie in ihre '« uhr. 
Caſernen famen. Erft nach deren Ablauf vollzog fich! die Aufftel-'s ubr. 
bmg der Truppen in der Mitte und am Oſt⸗ und Weſtende der 
Boulevards, auf dem Vendome⸗ und Carrouſelplatz, auf dem 
Play Ludwig's XV und der neuen Brüde. PBatronilien unterhiel- 
ten, zur Zeit noch wenig behindert, die Verbindungen zwiſchen 
diefen einzelnen Stellungen ; Abtheilungen von halben Bataillonen 
follten die überfühten Straßen rein fegen. In den entfernteren 
Stadtiheilen fanden diefe Detachements keinen Widerſtand. Anders 
war es in den Rachbarftraßen um das Palais Royal, wo ber 


Kampf bereits ausgebrochen war. In ven Zwifchenftraßen zwiſchen 
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den Boulevard und der St. Honoreſtraße war bie Verbindung 
überall durch dichte Maſſen gehemmt. Eben um die Zeit der Trup- 
penvertheilung fuchten ſich drei mit Baufteinen beladene Wagen 
von der Rohanftraße her mühfam den Weg zu bahnen; am Eingang 
der Richelteuftraße wurden fie zu einer Barricade benupt, worauf 
fofort eine zweite der Reiterfiraße (rue de l’Echelle) gegenüber ent- 
ftand. Bon dem flüchtigen Verfuche in der St. Denisftraße im 
Jahre 1827 abgefehen, hatte Paris dieß Vertheidigungsmittel feit 
den Zeiten ber Fronde nicht wieder gejehen, nicht einmal am 13. 
Bendemiaire. Bald war an diefen Stellen die gewohnte Eleganz 
der Stadt in den entpflafterten Straßen mit gefchlofienen Erdge⸗ 
hoffen, mit bewaffneten oberen Stodwerfen nicht mehr zu erken⸗ 
nen. Die Gensdarmerie fuchte vergebend Ordnung zu fchaffen ; 
man mußte einige Uhlanen und SInfanteriften in ihren Rüden 
fhiden, um die Barricaden zu nehmen und wegzuraͤumen. Wo in- 
befien in dieſen Straßenengen der Stadtmitte die Truppen abzogen, 
ballten fi Hinter ihnen wieder neue Vollsmaffen zufammen. Die 
Soldaten hatten Befehl, von ihren Waffen nur im Außerften Falle 
Gebrauch zu machen; fie befolgten ihn genau und fchoffen hoͤchſtens 
zur Einfhüchterung in die Luft. Ein Schuß, aus einem Hotel 
garni bei der Pyramidenftraße gefallen, veranlaßte das erfte ſcharfe 
Feuer nach den Fenftern hier und in der Traverftöreftraße, wo einige 
Menfchen getödtet wurden. Weder Miniſter noch Militärchef hatten 
an die Einhaltung der gefeglichen Vorſchrift gedacht, durch Eivil- 
beamte breimalige Aufforderungen zum Auseinandergehen vor der 
Anwendung der Feuerwaffen voraudgehen zu laſſen. Im Uebrigen 
war gleich bei diefen erften Zufammenftößen eine Berfuhung zu 
tohem oder auch nur energifchem Gebrauch der Gewalt bei ven 
Truppen nicht zu bemerfen. Hätte man irgend ſchonungslos ver- 
fahren wollen, fo wären die Zuſammenrottungen dieſes Tage, 
waffenlos wie fie waren, ohne Mühe zerfireut worden. Selbſt in 
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der Garde aber, die zwar in firengfter Zucht ihre Pflicht that, 
wollte man Schwung und Eifer vermiſſen; in der Linie vollends, 
die dem Volke in aller Weife näher fand und wäre es nur, weil 
die in Kleidung, Wohnung, Sold und Beförberung bevorzugte 
Garde der flete Gegenftand ihrer Eiferfucht war, gewahrte man 
bald eine Haltung, die den feden Muth der Volkskaͤmpfer ungemein 
erhöhen mußte: weit entfernt, ſich durch das Einfchreiten der Trup- 
pen einfchreden zu laflen, fchienen fie nur erbitterter und erpichter 
zum Widerftande zu werben. Das 15. leichte Linienregiment, auf 
der neuen Brüde aufgeftellt, hatte Befehl erhalten, ſich nady den 
Markte der Unfchuldigen zu begeben und von dort ein Bataillon 
nad) der Straße St. Honore abzuoronen. Weberall auf feinem 
Marie ward e8 von der ausweichennen Menge und aus allen 
Fenſtern mit verführerifhen Rufen empfangen. Auf dem Vendome⸗ 
plate war das 5. Linienregiment aufgeftellt; zwei Compagnien da⸗ 
von wurden nach dem Platz des Palais Royal abgeſchickt, um bie 
Berbindungen dorthin herzuftellen ; auf ihrem Rüdmarfch fanden 
fie alle Wege undurchdringlich mit Menſchen verlegt; der Befehls- 
haber commanbirte Feuer; ein Offizier der erften Compagnie aber 
befahl Gewehr in Arm! Darüber ein lautes Sreudengefchrei: Es 
lebe die Linie! fie jchießt nicht! fie iſt unſer! Und dann felbft ein 
Berfuh, von den Soldaten ihre Waffen zu erhalten, der von dem⸗ 
jelben Offizier mit fcharfer Verwarnung abgewiefen ward. Noch 
hatte man bis dahin kaum eine Waffe in dem Volkshaufen ent» 
dedt , erfi am Abend dieſes Tages zeigten ſich in den Händen ein⸗ 
zelner der Straßenfämpfer Gewehre der aufgelöften Nationalgarbe, 
oder Jagbflinten, die aus erbrochenen Waffenläden weggenommen 
waren, und Soldatengewehre aus einigen Fleinen Wachpoften der 
Linie, die vom Volke befeßt worden waren. Noch zur Abenbzeit 
fam e8 zu neuen Kampficenen. Racheſchnaubende Volköhaufen 
brachten! die Leiche eines Greifen, der unter einem Gensdarmeriean⸗ "7 usr. 


11 Uhr. 
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griff war niedergetreten worden, auf den Börfeplag, um fie in dem 
Wachhauſe nieverzulegen ; als der Poften Widerſtand leiſtete, wurbe 
das Wachhaus angezündet und alle Verſuche der Feuerwehr und 


der Truppen, den Brand zu löfchen und den Platz zu fäubern, 


führten zu feinem Ziele. Unter den Augen des Marfchalls wurden 
noch fo fpät zwei neue Barricaden in der Straße St. Honore, auf 
der Höhe der Leiter» und PByramidenftraße, angelegt, die durch 
einen neuen Träftigen Angriff der Truppen genommen werden muß⸗ 
ten. Die einbrechende Nacht und die Ermüdung trennte enplich bie 
Kämpfenden. Die Aufftänpifchen hüllten duch das Zertrümmern 
aller Laternen die Straßen in tiefes Dunkel: dadurch behinderten fie 
alle Berbindung zwifchen den Cafernen, in welde die Truppen! 
zurüdgezogen wurden, während ven Pariſern durch die Einziehung 
aller der Fleinen Poſten, die nicht durch nahe Caſernen gedeckt 
waren, alle Verbindungen zur nächtlichen Vorbereitung eines er- 
neuerten und erweiterten Widerſtandes frei gelaffen wurven. “Denn 
ſchon hatte der Aufruhr in dieſen Abendſtunden eine folche Beftakt 
angenommen, daß an einem flärkeren Ausbruch am folgenden Tage 
nicht zu zweifeln war. Die Waffen waren von dem Volke gezeigt 
worden: man mußte befürchten, daß man morgen die ganze Welt 
der Lüderlichleit und der abenteuerlichen Rauffucht gegen ſich über 
haben würde, bie fi von jeder gewaltfamen Veränderung golvene 
Berge verfpricht, alle die natürlichen Feinde der höheren befigenden 
Klaffen, die brauchbarften Werkzeuge einer jeden Revolution, und in 
ihrem Rüden die aufhegenden Werkmeiſter, die Revolutionäre von 
Bewerb, die Earbonart, die verbiffenen Katferlihen und Republi⸗ 
faner ; man hatte auch zu beforgen, daß die Spießbürger ſelbſt aus 
Schwäche des Kopfes oder Charakters fi in den Strudel würden 
hineinreißen laſſen, daß Die bewaffnete Rationalgarbe ſich zu den 
Aufftändifchen gefellen, daß man die ausgeſetzten Wachpoften, das 
Arjenal, das Pulvermagazin ver Zwei Mühlen verlieren werbe. 
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Dem vorzubeugen und zu begegnen, hätte man denken follen, werde 
das Hauptquartier Die Nacht zu allen möglichen fichernden Verau⸗ 
ftaltungen benugen, zur möglichften Herftellung der Verbindungen, 
zur Herangiehung der Artillerie aus Vincemes, zur Beſchickung 
entfernterer Truppentheile. Nichts von Allem geihah, außer daß 
die nächften Regimenter der Bannmeile Befehl zu marſchieren er- 
hielten. Der Marſchall verrieth jebt feine Spur mehr von jener 
aufopfernden Ergebenheit für die Bourbonen, in der er 1815 gegen 
Bonaparte die Tuilerien und das Louvre hatte befeftigen und ver- 
theidigen wollen.! Er follte, in peinlicher Schwankung zwifchen 'sat 1, 116. 
bürgerlicher und foldatifcher Pflicht, für eine Regierung und Regie- 
rungsweife kaͤmpfen die er verabfcheute gegen die Barifer, bei denen 
er ſich aufs fchlechtefte angefchrieben wußte. Ihm war befannt, 
dag man feinen Kamen feit der Einnahme von ‘Paris bei Wolf und 
Heer in fleter Verbindung mit Preußen und Kofafen nannte, daß 
man ihn zum beſchimpfenden Synonym der Verrätherei gemacht 
hatte: und jest ftand er in der verzweifelten Wahl, entweder die 
Sache des ihm feindlichen Volkes, der er nach allen feinen äußeren 
Verbindungen und inneren Weberzeugungen ergeben war, oder bie 
Sache der ihm abgeneigten Dynaftie, der er dienftlich verpflichtet 
war zu verrathen (zu „ragufiren“). Die Bewußtfein, fich für die 
undanfbarfte Sache, für eine undankbare Fürftenfamilie fchlagen 
zu follen, lähmte dem von Glüd und Ounſt verlaffenen Manne die 
Thatkraft; und die mangelnde Vorbereitung, an der Er nidht 
Schuld trug, nahm ihn das Gefühl der ftrengen Verantwortlich 
feit, die zwar amtlich foeben ganz und allein auf feine Schultern 
gelegt ward. Abends fpät! befchloß der Minifterrath, die Stadt in 'so upr. 
Belagerungsftand zu erklären und damit alle Gewalt in die Hände 
der Militärcommando’s zu geben. Die Ausfertigung der Berorbnung 
wurde indeſſen auf morgen verfchoben, da der Marſchall fagen ließ, 


es fei Alles ruhig und das Militär in feine Quartiere surügelehtt, 
vIm 
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So blieb die koſtbare Nachtzeit von Seiten der Regierung 
unbenugt. Nicht fo auf Seiten des Volkes. Die geftern und heute 
im National verfammelt geweſenen Wähler hatten noch fpät Abende 
in großer Zahl eine Zufammenfunft bei Cadet de Gafftcourt. In 
diefem feurigeren Kreife pflog man einer rüdfichtslofen Berathung, 
troß der ausgefprochenen Warnung, daß man von Spähern durch⸗ 
ſchoſſen fein könnte, Man befchloß in den zwölf Bezirken der Stabt 
zwölf Ausſchüſſe zu bilden, die ohne Unterbrechung figen und für 
Mittel forgen follten, den Widerftand in ihren Vierteln zu unter- 
halten, Waffen und Munition zu ſammeln und die Rationalgarde 
zum Handeln zu bringen. Aus einem gemeinfamen Mittelpuncte 
follten fich diefe Ausfchüffe durch v. Schonen mit den Abgeoroneten 
in Verbindung fegen. Die erwählten Ausfchußgliever begaben ſich 
Nachts an ihre Boften. National und Temps, die allein zu erfchei« 
nen fortfuhren, bereiteten ihre Artifel für den folgenden Tag vor. 
Der des Rational trug einen brandftifterifchen Charakter. 


Der Herzog von Ragufa hatte ſchon am Abend zuvor eine 
Depefche an den König vorbereitet, Morgens früh ald fie abging, 
hatte er ihr noch in einer Nachfchrift zuzufügen, daß ſich bereits eine 
lebhafte Bewegung in der Stadt fund gebe. Polignac war ſchon 
früher! nach dem Föniglichen Schloffe gefahren, um die Verordnung 
des Belagerungszuftandes unterzeichnen zu laffen. ‘Die mögliche 


-Erforderlichkeit Diefer Maasregel war fo wenig vorausgeſehen wor⸗ 


den, Daß ſich Polignac erft jeßt bei dem Unterftaatsferretair des 
Kriegs, und diefer wieder bei dem Kriegsauditorat nad) den betref« 
fenden gefelichen Beftimmungen erkundigen mußte. Bei den erften 
Nachrichten von dem fteigenden Umfang der Bewegung an dieſem 
Tage, Ihidte Marmont nad) Verfailles und St. Denis nad) den 
dortigen Truppen und traf auch Auftalten, die Befapungen von 
Melun, Bontainebleau, Provins, Beauvais, Compiegne und 
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Orleans heranzuziehen. Inzwiſchen wurden die einlaufenven 
Berichte immer beunrubigenver. Das Bolt war ſchon feit fünf Uhr 
auf ven Beinen. Die Abmefenheit aller Truppen auf den Straßen 
und Plägen gab ihm Spielraum und Zuverfiht. Man rüftete 
ſich mit Allem was man von Waffen auftreiben, mit Allem was 
die Stelle einer Waffe verjehen konnte. Man drang in die Häufer 
die Gewehre der Rationalgarde zu verlangen ; einzelne Bewaffnete 
diefer Bürgerwehr zeigten fich uniformirt in der Volksmitte, theils 
eifrig mitarbeitend , theils bedenklich drein fchauend, wie man die 
Straßen aufriß und fie mit Barricaden verrammelte, und wie fich 
die Stodwerfe der Häufer mit Wurfmatertalien füllten. Früh am 
Morgen, noch ehe e8 zu irgend einem Zufammenftoß gefommen 
war, ereignete es fi, daß ein zufälliger Kinvermuthwille den 
Anlaß gab, dem Aufitand einen beftimmten Charakter aufzu- 
prägen und ihm ein bewußtes Ziel zu geben. Einige Knaben hatten 
das glänzende Aushängefchild eines Hoflieferanten zerftört ; fofort 
zogen alle ähnlich Benorrechteten der Kauf» und Handwerfftände 
in plöglihem Schreden die Schilder und Wappen an ihren Buben 
ein, und dieß ward das Signal, daß alsbald die Lilien und Wap⸗ 
pen des Hofes, die E. Abzeichen der PBoftboten, die Notarſchilder 
u. f. w. verſchwanden, oder abgerifien, zerbrochen, befchimpft, an ven 
Striden der zerfchlagenen Laternen aufgehängt wurden: Das Loos⸗ 
wort des Aufitandes änderte und entſchied fich mit dieſem Augen- 
blife und hieß nicht mehr Nieder mit den Miniftern, ſondern 
Nieder mit den Bourbonen! Die weißen Fahnen der Mairien 
wurden in die Gofje geworfen. In das kaum bewachte Stadthaus, 
zu deſſen Sicherung gegen einen Handftreich der Seinepräfect pers 
fönlich bei dem Minifter des Innern früh Morgens einige Mann» 
ſchaft verlangt, aber vergebens erwartet hatte, drang! die auf Dem 'ıı uhr. 
Plage wimmelnde Volksmenge ein; das Banner des jungen Frank—⸗ 
reich, die dreifarbige Fahne der Revolution wurde aufgezogen und 
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die Sturmglode geläutet; gleich Darauf warb auch in Notre Dame 
die große Glocke, „vie Hummel“, in Bewegung gefegt und eine 
mächtige dreifarbige Fahne auf dem Thurme aufgepflanzt ; fie fonnte 
dem Könige bis nach St. Cloud die Beitätigung der Vorgänge 
bringen, die ihm Marmont durch feine Botfchaften andeutete. Der 


erſte Brief des Marfchalls an den König war wei der „erwählten“ 


‘9 Uhr. 


Gensdarmen anvertraut worden, die ihn verloren; dann war ein 
zweiter! abgegangen, der ven König dringend aufforberte, Mittel 
der Friedeſtiftung zu ergreifen: die Ehre der Krone Tönne heute 
noch, vieleicht morgen nicht mehr gerettet werben; e8 ſei nicht mehr 
ein Auflauf, fondern ein Aufftand. Grade um die Zeit der Abfen- 
dung dieſes Briefes hatte der Herzog Befehl gegeben, die Haupt» 
pläge welche bie Truppen geftern eingenommen hatten wieder zu 
befegen. Dem 15. leichten Linienregiment war der Pantheonplatz, 
der Gerihtspalaft und das Stadthaus zugewiefen worden ; in der 
gleihgültigen Läfftgfeit aber, die ſich ſchon geftern in der Linie ver- 
rathen hatte, war die Befegung des letzteren Punctes hingezaudert 
worden, der daher dem Volke fo leicht in die Hände fiel!, Abge- 
feben von dieſen drei Haltpuncten auf beiden Ufern und auf der 
Inſel der Seine, war Marmont's Abficht fämmtliche Truppen im 
Louvre und in den Tuilerien, im Palais Royal und den Einfeifchen 
Feldern zufammengezogen zu halten und da in einer vertheidigenden 
Stellung die Ermächtigung zur Anfnüpfung von Unterhandlungen 
abzuwarten. Statt diefer gewünfchten Vollmacht aber erhielt der 
Marſchall eben nun durch Polignac die Verordnung des Königs, 
die Paris in Belagerungszuftand erflärte. Weder war er über die 
Raͤthlichkeit diefer Maasregel vorher befragt, noch war ihm oder 
dem SPolizeipräfeeten die geringfte Ankündigung über die Vorbe⸗ 
reitung derfelben zu Theil geworden. Zwifchen den bürgerlichen 


100) (Bermond) La garde royale pendant les &venements du 26. 
Juillet jusqu’au 5 Aout 1830. p. 21—23, 


Die große Woche des Juli. 401 


und milttärifchen Behoͤrden hatte überhaupt ſchon die zwei Tage 
zuvor Feinerlei Berbindung oder Mittheilung beflanden; die Maires 
waren in feiner Weife zu irgend einer Mitwirkung anfgeforvert 
morben ; jeht ſchwand alle obrigkeitliche Behörde vollends hinweg. 
Die Minifter zogen ſich um ihrer Sicherheit willen in die Nähe des 
Generalſtabs der Garde. Der Polizeipraͤfect Mangin, ver fo hel⸗ 
venhaft mit feinem Kopfe für vie Ruhe der Stadt eingeftanven 
hatte, erhielt den Auftrag, den Belagerungszuftand durch einen 
Aufruf belannt zu machen; er fonnte ihn nur in der nächften Um⸗ 
gebung der SPräfertur amfchlagen; bald nachdem dieß gejchehen 
war, verfhwanden feine Unterbeamten nach einander; er felber 
verfroch fih während des Tages und flüchtete Nachts über vie 
Grenze nach Belgien. Alle Zufammenwirkung der Polizei mit dem 
Militär hörte fo anf; ein Theil der 1500 Mann flarfen Gens- 
darmerie blieb, um nicht das Volk noch mehr zu reizen, hieß es, in 
die Caſerne conftgnirt. Der Belagerungszuftand hinderte nicht, daß 
allem Verfehre freier Lauf gelaffen blieb. Die Wagen nach Ber: 
ſailles und allen untliegenden Orten gingen ab wie immer und 
trugen die Aufregung in die Bannmeile von Paris und ſchoben fie 
weiter und weiter im Umkreiſe vor. Der Marſchall erwog inzwi⸗ 
fchen die Mittel und Wege, die ihm zur Löfung feiner Aufgabe vor- 
lagen. Er konnte die genommene Stellung einhalten und dort einen 
Vertheidigungskampf führen bis es zu VBermittlungen fäme; fo aber 
fürchtete er dem Aufftand gewonnenes Spiel zu geben: die 
Verführung der Truppen hätte ihr ſchon begonnenes Spiel mit 
größerem Erfolge fortgefebt, da in ſolchen Kämpfen die beften Trup- 
pen, unter Ermüdung, Entbehrung und Scrupel ihre Thatluft 
und Beharrlichkeit bald verlieren. Er konnte ein Syftem rüdfichts- 
Iofer Energie einfchlagen,, wie ein Mann etwa wie Soult gethan 
haben möchte; er konnte eine flärfere Stellung auf dem Montmartre 
einnehmen und mit der aus Vincennes herangezogenen Artillerie die 





402 Die Julirevolution und ihre unmittelbaren Folgen. 


Stadt mit einer Beſchießung bedrohen. Allein zu einer fo großen 
Maasregel hätte die materielle Stärke der Truppenmacht nicht aus⸗ 
gereicht, Die überbieß durch Die Unzuverläffigleit der Linie an einer 
bevenflichen moralifchen Schwäche litt; dann aber hätte zu einem fo 
furchtbaren Mittel, das mit gleicher Vernichtung Unfchuldige wie 
Schuldige hätte treffen müffen, unter all ben freiwilligen oder 
gezwungenen Bertheidigern einer fo fchlechten Sache Niemand wer 
niger als Marmont das freie Gewiſſen gehabt. Er betrat alfo einen 
anderen, mittleren Weg. Er beichloß die noch vorhandene gute 
Stimmung der Garden und Schweizer zu benugen und angriffs⸗ 
weife gegen die Empörung zu Werke zu gehen, um fie aus allen 
centralen Plägen und Straßen, die in einem Stabtfampfe das an⸗ 
gezeigte Schlachtfeld find, gewaltfam zu vertreiben. Sein Opera- 
tionsplan, an dem General von Wall einen wefentlichen Antheil 
hatte, war demnach: den großen Halbfreis der Boulevards von 
der Mabeleine bis zum Baftilleplag, dann die Sehne dieſes Bo- 
gend, die St. Honoreftraße weftlih und die St. Antonftraße öftlich 
bis zu den Plägen des Chatelet und der Unfchuldigen, und innerhalb 
dieſes Halbkreiſes die zwei wefentlichften Scheitellinten, die St. De⸗ 
nisftraße von den Boulevards bis zum Pantheon und die Richelieu- 
ftraße bis zu den Tuilerien zu jäubern, zu befegen und offen und 
verbunden zu halten. Zu dem Ende beorderte er eine erfte Colonne 
unter General Talon, aus einem Bataillon Garde, 150 Uhlanen 
und zwei Kanonen beftehend, das ſaͤumige 15. Rinienregiment am Ge⸗ 
richtspalaft und der neuen Brüde aufzunehmen und das Stadthaus 
zu befegen. Eine zweite-Golonne unter General Quinſonnas follte 
den Play der Unfchuldigen einnehmen, um ſich von diefer Stellung 
aus mit den Boulevard durch die St. Denisftraße, und mit ven 
Duais durch den Chatelet-Plag in Verbindung zu halten. Eine 
dritte Colonne unter General St. Chamans follte auf ihrem Wege 
durch die Richelieuftraße und die Boulevards an den Thoren St. 
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Denis und St, Martin das 50. Linienregiment aufnehmen, dann 
fih auf dem Baſtilleplatz aufftellen, die Vorſtadt St. Anton beobadh- 
ten und fi} durch die St. Antonftraße in Verbindung mit dem 
Stadthaus fegen. Eine vierte Colonne endlich unter General St. 
Hilaire war beftimmt, ſich von den Elyſeiſchen Feldern zu der 
Madeleinekirche zu beivegen, die Boulevards bis zur Richelieuftraße 
zu verfolgen und dann an ihren Ausgangspunct zurüdzufehren. 
General von Wall erhielt ven Auftrag, den Vendomeplatz zu befegen 
umd von da die Verbindung nad) dem Plage der Siege durch die 
neue Straße des petits champs frei zu halten. Der Auftrag aller 
Truppen war, überall die Anfammlungen Eräftig zu zerftreuen, bie 
Darricaden zu zerftören, ohne vorausgegangenes Gewehrfeuer ber 
Aufftändtichen nicht zu fchießen: Darunter verſtehe er, fchärfte ver 
Marichall ein, wenigftens 50 Schüffe. Es war ein misliches Unter- 
nehmen , diefer Eintritt in das was General Gaflard mit einem 
Soldatenausbrud des großen Conde einen Rachttopffrieg nannte, 
Man befchäftigte Die wenigen Truppen in weite Entfernungen bin, 
vorausfichtlich ohne alle Möglichkeit, bei der unerfchöpflichen in 
allen Straßen wogenden Menfchenmenge eine dauernde Berbindung 
aufrecht zu erhalten und eine gegenfeitige Unterſtützung zu gewäh- 
ren; man verwidelte fie in den bewölfertfien und beweglichſten 
Theilen von Paris in enge Straßen, deren vielftödige Käufer 
mehrere geſchützte Angriffspuncte übereinander darboten; man 
ließ das Hauptquartier, die Tuilerien und Ihre Umgebung faft ganz 
entblößt. Der Marichall befämpfte ven Aufftand, ven er felbft 
dem Könige angezeigt hatte, al8 ob er nur mit einem Auflaufe zu 
thum hätte, 


Diefe Truppencolonnen fegten ſich um Mittag, zu eben ber Zeit 
in Bewegung, als fich zufolge der geftrigen Abrede bei Perier die 
Abgeordneten in der großen Buhranftalt bei Audry de Puyraveau 


Die 
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uhr. ufammenfanden!. Der Donner des auf den Boulevards begin. 
nenden Gewehr. und felbft Kanonenfeuers drang von dem St. 
Martinsthore ber deutlich zu dem Berfammlungsorte ber, und 
daͤmpfte auch heute den Muth der meiften Anweſenden, bie auch 
heute gering an Zahl waren. Zum erſtenmale erfchienen Lafayette 
und Laffitte unter ihnen, vie beide erft letzte Nacht nah Paris 
gefommen waren. Man tagte in einem Saale gleicher Erde bei 
offenen Fenftern; in Straße und Hof hatte der radicale Wirth 
geforgt bewaffnete Männer zu verfammeln, um auf die Haltung 
der ſchwaͤchlichen Abgeordneten ein wenig beftimmend , bedrohend 
einzuwirfen. Die fühneren Herzen, die Berard, die Labore u. A. 
beobachteten mit neuem Misvergnügen die ſchwankende Unficherheit 
der Gemäßigten in ver Verſammlung, die den Widerfiandsplanen 
nicht frank zuguftimmen und nicht fie zu befämpfen wagten '. Unter 
ihnen ſah man nur Perier, defien Gewiflenhaftigkeit vie Energie 
des Geiftes nicht ausfchloß, deſſen Orbnungsfinn ſelbſt num durch 
bie förmliche Eröffnung des Bürgerkrieges von Seiten der Regie 
rung geärgert war, ſtündlich an Muth zum Widerftande wachfen. 
Es war von einer prowiforifchen Regierung die Rebe, aber man 
wollte nichts davon hören. Perier fehlug eine Abordnung an Mar- 
mont vor, ihn zur Waffenruhe, zur Einftellung des Blutvergießens 
aufzufordern. Ste wurde befchloffen; LKaffitte, Perier, Mauguin 
und die Generale Gerard und Lobau follten fie bilden ; den Beſcheid, 
den fie erhielten, follten fie ver Berfammlung zurüdbringen, die ſich 
auf vier Uhr in die Wohnung Berard's, neue Straße der Mathuri« 
ner, vertagte. Ehe man ſchied, erinnerte Guizot an die geftern 
beichlofiene Proteftation, die bald vergeflen worden wäre. Nur Er 
hatte einen Entwurf gebracht; Dupin hatte ſich nicht eingefunden. 
Guizot las feinen Entwurf, der auf eine Erklärung binauslief, daß 


1) Berard p. 84 ff. 
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ſich Die Unterzeichneten fort und fort als gefeglich gewählte Abge- 
otdnete betrachteten und nur Durch Gewalt behindert ihre Rechte nicht 
wirklich ausübten. Den Kraͤftigeren misflel in dem Schriftftüd 
die demuͤthige Betheurung der unverleglichen Treue gegen König 
und Berfaffung, und der angenonmmene Schein, als ob ver König 
zu den Verordnungen von feinen Miniftern trüglich beftimmt wor« 
den wäre. Indeſſen erklärten fich alle zur Annahme des Entwurfes 
bereit, damit er durch eine Berathung nicht noch mehr möchte abge» 
ſchwaͤcht werben. Als es fi aber um die Unterzeichnung handelte, 
rief es von allen Seiten: fie ſei unnöthig, ed genüge mit ver 
Schlußworten: Folgen die Unterfchriften! Vergebens wurde die 
verächtliche Feigheit dieſer Ausflucht gerügt, man eilte fich zu treu⸗ 
nen. Die Abordnung der Fünfe begab ſich auf ven Weg zu Mar⸗ 
mont. Eden als fie abgingen, kam Gisquet, den Aubry de Puy⸗ 
raveau ausdruͤcklich zur Unterflügung der Entſchloſſenen eingeladen 
hatte. Er legte Lafayette nahe, wie nothwendig ven Bürgern ein 
Stügpunct wäre, ob man nicht ihn ald Haupt der Bewegung nen- 
nen dürfe? Ste wiflen, fagte Rafayette, ob ich die Freiheit liebe! 
Ich bin bereit mein Leben für fle zu laſſen; aber als Abgeordneter 
kann ich nichts thun ohne Einvernehmen mit meinen Collegen ! 
Zwei von den Fünfmännern, die fich zu Marmont begaben, 
Gerard und Perter, hatten an diefem Morgen bereits im tiefften 
Geheimniß durch einen gemeinfamen Freund, Dr. Thibaut, den 
Grafen Vitrolles aufforvern laſſen, ven König um Einſtellung des 
Kampfes anzugehen; und der gefällige, fchon aus Neugierde und 
Unbeſchaͤftigung nur zu dienſtwillige Mann, der (von dem Schlage 
jener nicht feltenen diplomatiſchen Sonderlinge, die mit Hof- und 
weltmännifcher Geiſt⸗ und Formengewandtheit eine fiberfichtige 
Frömmigkeit, Leicht» und Wunvergläubigfeit verbinven,) an ver 
wilden Bürgerfchlächterei nicht wohl Freude haben Tonnte, hatte fich 
fofort anf ven Weg nad St. Elond gemacht. Das Vermittlungs⸗ 


2 Uhr. 
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gefuch Gerard's und Perier's war nicht blos von dem Abichen am 
Blutvergießen,, ed war ebenfo fehr von Furcht und Mistrauen in 
den Ausgang eingegeben. Perier war auch auf dem Wege zu dem 
Marſchall von diefem Gefühle beherrſcht; am Barroufelplage ange- 
langt, äußerte er gegen Laffitte die Beforgniß, fie wuͤrden fich in den 
Rachen des Wolfes flürzen. Wirklich hatte Polignac bereits in 
Folge des Belagerungszuftandes die Bildung eines Kriegsgerichtes 
angeoronet, das über die in Waffen ergriffenen Aufſtaͤndiſchen ſpre⸗ 
hen follte; zugleich auch hatte er ſechs verbäcdhtige Perſonen zur 
Verhaftung bezeichnet, zu deren Bollziehung Marmont fo eben dem 
Gensdarmerieoberft Foucault den fchriftlichen Befehl gab: zwei 
von biefen ſechs, Laffitte und Gerard, befanden fih in der Abord- 
nung. Foucault war eben nach dem Juftigminifterium abgegangen, 
als fich die Fünfe bei dem Marfchall melden ließen; ſogleich ließ 
diefer den Oberften zurücdberufen, da er die Männer nicht opfern 
wollte, die vertrauend ald Vermittler zu ihm kamen. Die Berfu- 
Hungen der Revolution traten, wie an Die Truppen in den Straßen, 
fo jegt an ihren oberften Kührer heran. Schon kurz vorher! war 
fein Freund Arago zu dem Marſchall gefommen, ihn aufzufordern, 
fein Syſtem des blinden Gehorfamd aufzugeben und ven Ober- 
befehl niederzulegen; der Marfchall hatte ihm erwiedert: Entlaffung 
geben, fet in dieſem Augenblide ein Verrath. Seine Antworten an 
die fünf Abgeordneten bezeugten dieſelbe foldatifche Ehrenhaftigkeit. 
Sie gingen ihn um Einftellung des Gefechtes an; er ftellte daſſelbe 
Berlangen an fie: feine Truppen feten die Angegriffenen; wenn 
die Beginner zuerft aufhörten, würbe augenblidlic das Gleiche 
von den Truppen gefchehen. Sie drangen in ihn um Rüdnahme 
der Verordnungen und Yenderung des Minifteriums; er verwies 
fie nah St. Cloud, da er Feine politifche Vollmacht habe. Sie 
wollten ihm ihre Beſchwerden gegen die Regierung entwideln ; das 
fei unnöthig, fiel er ein, darüber fei er mit ihnen einverftanden ; es 
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handle fi für ihn um eine milttärifche Ehrenfrage. Man bewegte 
ſich ſtets in dem gleichen Zirkel: der Marſchall leugnete einen Ein- 
fluß in St. Clond haben zu fönnen, ehe fich die Aufftänpifchen 
unterworfen, die Abgeordneten fanden einen Einfluß bei dem Volke 
unmöglich, ohne die vorausgegangene Rüdnahme der Berord- 
nungen. Er verfprach ihnen, dem König von ihren Wünfchen 
Nachricht zu geben, obgleich er Ihnen geſtand, daß er nichts davon 
erwarte. Noch fchlug er ihnen vor, den Minifterpräfidenten zu 
fehen ; der aber, von ihrem Begehren unterrichtet, wies die Unter⸗ 
tedung zurüd. Er jah in der Erfcheinung der Abordnung nichts: 
als einen Schritt zur Unterwerfung; von trügerifchen Gerüchten 
und Berichten royaltftifcher Zuträger In feiner ungerftörbaren Selbft- 
taͤuſchung beftärkt, hoffte er in empfindungslofer Kaltblütigfeit, daß 
man die Bewegung ohne große Anftrengung niederlegen werde; 
und er hatte kurz zuvor in biefem Sinne nad St. Eloud berichtet. 
Auch Marmont hatte bereits eine Depefche an den König über die 
Operationen der Truppen, fo weit die Berichte darüber vorlagen, 
aufgefegt. Er ſchrieb, daß der Marfch der Truppen ein einziger 
Kampf fei, daß fie in ihren Stellungen nicht würden überwältigt 
werben, daß er aber nicht verhehlen könne, wie die Rage der Dinge 
immer bevenflicher werde. Nach Abgang der Abgeordneten fügte er 
dem Schreiben, das er fofort durch. feinen Adjutanten Oberft 
Konierowsky nah St. Cloud beförderte, noch den Bericht von 
ihrer Ankunft und ihrem Anliegen hinzu und ſchloß, er halte es für 
dringend, auf diefe gemachten Eröffnungen ohne Zögerung einzu- 
gehen. Die Stimmungen aber, in welchen fein Bote, der Oberft 
Konierowsky, bei feiner Ankunft in St. Cloud den Hof und den 
König fand, zeugten von der unglaublichften Beſchraͤnktheit bier 
und Charafterlofigfeit dort. Vorgeſtern und geftern Hatten die 
Höflinge mit ftrahlenden Gefihtern triumphirt, als es in Parts 
losging; heute waren fie über den Stand der Dinge ſchon voller 
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Beitürzung geworden; faft Niemand aber wagte dem König feine 
wahre Empfindung zu zeigen. Drei warnende Stimmen nur waren 
vor ihm lant geworben; Weyler de Ravas und die Generale 
Girardin und Bincent hatten ihm ihre Bedenken geäußert. Der 
König, durch Polignar’8 Bericht in feinem ruhigen Muthe beftärkt, 
wies ven letzteren mit ven Worten ab: er verftehe von dieſen Dingen 
nichts. Die Familie empörte fich bei dem bloßen Gedanken an 
Nachgiebigkeit. Die Herzogin von Berri hatte den abenteuerlichen 
Plan, fich mit ihrem Sohne mitten unter die Pariſer zu werfen, 
und auf ven Wege durch Neuilly den Herzog von Orleans als einen 
Schutz zugleih und ein Pfand mit fich zu nehmen; das ging denn 
über des Königs Waglufl. Es war Nachmittags! als der Adjutant 
bes Herzogs von Ragufa anfam. Bor ihm war! Vitcolles zur 
Audienz gelangt und hatte fich feines übernommenen Auftrags ent« 
ledigt. Er fprach zu tauben Ohren. Die Verorbnungen, fagte der 
König, möchten nicht gefeslich fern, ver Artikel 14 mache fie aber 
verfaffungsmäßig! Die Führer der Bewegung müßten übrigens 
jegt verhaftet fein; ein Kriegsgericht fei ernannt, würden die Auf- 
ſtaͤndiſchen die Waffen niederlegen, fo könnten fie der großmüthigften 
Verzeihung gewiß fein. In den Heroismen der Herzogin von 
Berri, in diefen Reden des Könige, in den Verhaftimgsbefehlen 
Polignac's verrieth fich gleichmäßig der Hintergevanfe, den auch 
fpäter der König und d' Hauſſez in feftefter Meberzeugung ausipra- 
hen? und fefthielten, daß man «8 nur mit einem von Orleans an- 
gezettelten Complotte zu thun habe: daher man den Dingen fo 
gelafienen Sinnes entgegen fah. Der König fühlte ſich fo ficher, 
daß er Vitrolles noch fragte, ob er feine Gegenwart in Paris für 
angemefien erachte. Vitrolles rieth doch ab; nad) Einfegung des 
Kriegsgerichtes möchte ſich Die Vergleihung mit Karl IX auf- 


2) Bei der Flucht nach England an Dumont d'Urville. Dgl. deflen 
Tagebuch bei Baulabelle 7, 559. 
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drangen. Run übergab Konierowsky des Marſchalls Depeſche. 
Der König lad fie unglaͤubigen Herzens. Er ließ dem Marſchall 
vorerſt nur mündlich fagen, er folle fich gut halten und mit Maſſen 
operiren. Erſt Abends folgte der briefliche Befehl nach, alle Trup⸗ 
pen zwifchen den Sieg - und VBendomeplägen und den Tuilerien zu 
verfammeln, für den nädyken Tag den Weg der Minifter zu ſichern, 
bie der König gegen Mittag zum Conſeil zu fi nad St. Cloud 
beſchied, und morgen weitere Befehle zu erwarten. Abends! kam 's us. 
der mündliche Beicheid durch den Adjutanten an den Marſchall. 
Es liegt und ob zu fehen, wie inzwifchen die militaͤriſchen Unter- 
nehmungen verlaufen waren und wie es zu dieſer Abendzeit um 
ihren Ausgang beftellt war. 


Der General von Wal batte feine bebeutenden Hindernifie die —— 
gefunden, ſich von dem Vendomeplatze nach dem Platz der Siege zu vi. 
begeben; er warb nur in geringe Scharmützel mit aufſtaͤndiſchen 
Haufen verwidelt, die fi mehrfach bemüht hatten ſich der Bank zu 
bemächtigen. Auch General St. Hilaire führte feinen Marfch durch 
die Bonlevards nach der Richelteuftraße,, nachdem er eine Anzahl 
Arbeiter in der Madeleine an⸗ und aufgegriffen hatte, ohne Schwie- 
rigkeit aus, hob auf feinem Ruckmarſch einen Boften Rationalgarven 
auf, die fich in der Mairie des erften Bezirks aus eigenem Antrieb 
und in den beften Abfichten angeſammelt hatten, und fam nad) Zu⸗ 
rüdlaffung einer Beſatzung in der Föniglichen Straße (rue royale 
St. Honore) nad) feinem Ausgangspuncte zurüd.? Anders ſtand 
es mit den drei Eolonnen , die beftimmt waren, den großen Halb- 
freis der Operationen nad Oſten bin zu durchmeſſen und in feiner 
öftlichen Hälfte zu durchſchneiden. 

Die Colonne St. Ehamans, 750 Mann mit zwei Befchüigen, 


3) Dix jours de 1830. Par A.S... (Adolphe Sala.) 1831. 
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war durch Die Rihelieu- und Lombardftraße bis zum St. Denisthore 
gekommen, ohne daß ein Schuß gegen fie gefallen wäre. An dieſem 
Thore aber, wo alle Eden ver .einmündenden Straßen mit zahl. 
reihen Gruppen befegt waren, wurde der Offizier der Borhut Uh⸗ 
lanen durch einen Schuß verwundet. Der General ließ die Haufen 
zerftreuen und fegte nach Rüdlaffung eines Poftens an dem Thore 
feine Bewegung fort. Am St. Martinsthore, wo man eben in der 
Nähe des gleichnamigen Theaters eine Barricade aufwarf, wurden 
bie Truppen von einem lebhaften Gewehrfeuer empfangen: ver 
Augenblid war gefommen, wo bie Erwieberung geftattet war. Der 
General ließ die Reiterei hinter das Fußvolk zurückweichen, das 
dann dem Angriff mit einem Belotonfeuer antwortete und nach zwei 
Kanonenfhüffen die Barricade überfchritt. Im Rüden aber ver 
weiterziehenden Truppen erhoben ſich nun überall neue Barricaben, 
um die Rüdfehr der Truppen zu fperren, die unbeirrt von ben ein» 
zelnen Flintenſchüſſen die fie auf ihrem ganzen Wege verfolgten in 
fefter Haltung ihren Zug bis zum Baſtilleplatz fortfegten. Der dort 
verfantmelten Menge gab der General gute Worte fich zu entfernen ; 
den über Brodlofigfeit klagenden Weibern vertheilte er Geld, und 
hörte dafür den Ruf: Es lebe der König! gemifcht unter die Ber- 
wünſchung der Minifter. Halb freiwillig, halb der Gewalt 
weichend ftrömten fo die Maflen in die benachbarten Straßen zu» 
rüd, als von der St. Antonsftraße her eine Abtheilung der Trup⸗ 
pen von einem lebhaften Gewehrfeuer begrüßt ward. Dieß war 
"wie ein Signal für die eben Zurückgewichenen, von allen Straßen 
her Das euer gegen die Garden zu beginnen. ‘Der General fchidte 
zwei Abtheilungen in entgegengefeßter Richtung , die Eine durch 
die Straße der St. Antonsvorftabt nach der Barriere du Tröne, 
die andere durch die St. Antonsftraße nach dem Strandplag hin, 
eine kleine Befatung zur Beobadytung auf dem Baftilleplag zurück⸗ 
lafiend. Die durch die Vorſtadtſtraße entfandte Abtheilung fcheint 
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auf feinen Widerftand geftoßen zu fein; * die durch Die engere An- 
tonsftraße ziehende aber wurde von einem Hagel von Ziegeln, 
Steinen, Holz, Flaſchen, Möbeln und Schüflen empfangen. Die 
Infanteriften zogen, nad) einer im fpanifchen Kriege erlernten 
Uebung, in zwei Reihen auf beiden Straßenfeiten hin und ſchwäch⸗ 
ten jo, die Fenfter der je entgegengefepten Häuferreihe mit ihren 
Schüſſen beftreichend, die Wirkung der feindlihen Wurf- und 
Schußwaffen, die mur der Reiterei höchft läftig wurden. Den 
Zwed, fi) mit dem General Talon auf dem Stadthaus in Ver⸗ 
bindung zu fegen, Tonnte die Truppenabtheilung nicht erreichen ; 
fie fiel, nachdem ſie bis auf die Höhe der Kirche St. Gervais ge- 
fommen war, mit erfehöpften Patrontafchen auf den Baſtilleplatz 
zurüd. Ohne jede Nachricht von dem Oberbefehlshaber, fah ver 
General die Verbindungen vor ſich auf dem Wege nad) dem Strand« 
plab und eben fo Hinter fich in den Boulevards gehemmt, wo in 
feinem Rüden die uralten gewaltigen Bäume waren nievergehauen 
worden, unter dem eifrigen Zuthun der Ladenbefiger , Die über die⸗ 
fen jchädlichen Straßenfhmud lange erbittert waren. St. Cha⸗ 
mans mußte! für feinen Rüdzug eine andere Richtung fuchen. Er's uhr. 
ging über die Aufterligbrüde auf das Linke Seineufer und kam 
durch die neuen Boulevards zur Esplanade der Invaliden, wo bie 
Mannfchaft nad) einem Iangftündigen Marfche in glühender Hitze, 
die durchſchnittlich an dieſem Tage nicht unter 20% herunterging, 
von Hunger und Durft verzehrt, einiges Brod vertheilt erhielt, das 
Mancher aus Erfchöpfung verſchmaͤhte. 

Der Colonne unter General Talon, die das Stadthaus be⸗ 
fegen und von da der Bolonne St. Chamans die Hand reichen 


4) Die verſchiedenen Erzählungen, die von Militärs herrühren, wiflen 
von feinem Kampfe hier, während die currenten Erzähler ber Reſtaurations⸗ 
gefchichte auch hier von einer Reihe von Barricaden berichten, bie auf dem 
Hinweg zu nehmen und auf bem Herweg wieder zu nehmen waren. 
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follte, war die bedeutendſte Aufgabe zugefallen. Den Aufftänpifchen 
ichien e8 eine Ehrenſache, das Stadthaus, Den natürlidhften Sig 
und Beflg ver Volkserhebung, ftandhaft zu behaupten ; die größten 
Maſſen hatten fi) daher auf dem Chateletplag und den umgeben- 
den Quais und Straßen angehäuft. General Talon befahl feinem 
Korps, die Stellung der Infurgenten an biefem Plage zu umgehen 
und von dem rechten Seineufer über die neue Brüde nady den 
Duais der Cite⸗Inſel zu rüden, in der Abfiht, nad) dem Strand» 
plage und dem Stadthaus über die Rotre-Dame-Brüde zu mar- 
ſchiren und zugleich von der neuen Settenbrüde her, Die auf den 
Plap gerade anläuft, eine Diverfion auszuführen. Auf dem Blur 
menmarft angelangt, befahl der General dem Bataillon des 15. 
Linienregiments, das man an der neuen Brüde aufgenommen hatte, 
auf den pont au change vorzurüden und auf die Gruppen jen- 
fetts am Chateletplabe Feuer zu geben: der Offizier weigerte wie⸗ 
derholt von feinen Waffen Gebrauch zu machen, ehe man fte jelbft mit 
Schüflen herausgefordert. Die Häufer aller benachbarten Quais 
und des Plabes, fowie das Stadthaus waren mit Schützen be- 
fest, die fchon aus der Kerne ihr Feuer eröffneten; der Hauptcolonne 
aber auf der Rotre-Dame-Brüde rüdte gar von der Arciöftraße her 
ein bewaffneter Haufe, von alten Militärs und jungen Polytech⸗ 
nifern geführt, mit fchallender Trommel entgegen. Vergebens for- 
derte ein oberer Offizier, nach dem Duai de Gevres vorgehend, die 
Aufftändiichen auf fich nicht nutzlos dem Artilleriefener auszufegen : 
Flintenſchüſſe tödteten den ihn begleitenden Aofutanten. Die Ar- 
tilerie ward nun vorbefohlen, und auf zwei Schüffe erhielten Die 
Truppen Raum, die Brücke überfchreitend die nächſten Quais 
Gevres und Velletier einzunehmen. Die Abtheilung auf der Ket« 
tenbruͤcke hatte fich nicht vor der Befegung diefer Quais in Beweg- 
ung fepen follen. Die Ungevuld des Commandirenden übereilte 
diefe Bewegung, die aber durch das heftige Feuer von dem Plag 
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und dem Stadthaufe ber aufgehalten warb, fo daß es ſelbſt mit 
Hülfe der Colonne auf Dual Pelletier nicht fofort gelang den Play 
zu nehmen, bis fi dann General Talon felbft an die Spige ber 
Truppen ftellte und die Kartätfchen den Platz völlig leerten. Das 
Stadthaus ward dann befegt und Poften an alle Ausgänge des 
Platzes geftellt; aber weiter fi) auszubreiten, gelang dem General 
nicht, Weberall fpereten Barricaden die Wege; und die Truppen 
waren dem beftändigen Feuer der Schügen auf den Dächern, an 
den Fenftern, in ven Straßen ausgeſetzt, felbft folder, die Danf 
der Neutralität des 15. Linienbataillons jenfeitS der Seine von 
den Geländern der Quais der Cite⸗Inſel gedeckt herüberfchoflen. 
Eben durch diefe Haltung der Linie wurde es möglich, daß fogar 
auf die Kettenbrüde, wo eine Abtheilung Garde ohne Schießbevarf 
Wache hielt, ein förmlicher Angriff von der EitE her erfolgte: ein 
junger Dann warf ſich mit einer Sahne voraus, man hörte ihn das 
Wort Arcole rufen, als wolle er an den Sturm der Brüde des 
Alpon erinnern, und er fiel den Stürmenden den Weg bahnend. ® 
Eine zur Zeit räthfelhafte Kedheit und Hartnädigfeit, verbunden 
mit einer größeren Fülle an Hülfsmitteln, zeichnete den Kampf des 
Bolfes an diefer Stelle an. Die Truppen hatten inzwifchen uner- 
wartete Berftärfung von zwei Seiten her erhalten. Das 50. Linien- 
tegiment, das feit Morgens am Chateau D’Eau aufgeftellt war, 
fam auf Befehl des Marfchalls von dem Baftilleplape her nad) dem 
Stadthaufe, und von den Tuilerien erſchienen 200 Schweizer zu 
Erleichterung der erfchöpften Kämpfer der Garde. Auch jeht aber 
festen fich die Barricadenfämpfe noch fort, felbft nachdem General 
Talon die Maſſe feiner Truppen in das Stadthaus wie in eine 
Feftung gezogen hatte, von wo fie noch den Angriff auf eine Barri⸗ 


5) Man machte aus dem Ereigniß bie Mythe, der junge Mann habe ges 
rufen: wenn er falle, folle man ſich erinnern, daß er Arcole heiße; dieſen 
Namen erhielt die Brüde ſeitdem. 
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cade in der Moutonftraße aus den Fenſtern abzuweiſen hatten. Erſt 
mit einbrechenver Nacht, als fich Die Pariſer zerftrenten, gelang es 
den fehmachtenden Truppen einige Erfrifchungen zu verfchaffen. 
Richt weniger harte Kämpfe hatte die Colonne Duinfonnas 
zu beftehen, die den Platz der Unfchuldigen zu befeßen und von 
dort aus Abtheilungen nad) den Boulevard und den Quais zu 
richten befehligt war. Ohne große Hemmniſſe durch die St. Honore⸗ 
ftraße auf den Marft gelangt, wurden bier die Truppen mit allen 
Waffen aus allen Eden und Enden angegriffen. Des Plages Mei- 
fler geworben fandte der General ein Bataillon mit zwei Geſchützen 
ab, unter dem Oberften Pleinefelves, einem ausgezeichneten Offizier 
der früheren Fatferlihen Garde, um die St. Denisftraße, von wo 
man feine Stellung beſchoß, zu fegen; ehe ver General ven ihn 
aufgetragenen zweiten Streifzug nach dem Chateletplape ausführte, 
wollte er die NRüdfunft des Oberflen abwarten. Die Kanonen 
räumten die Hemmungen in der Straße St. Denis leicht weg ; aber 
je weiter das Bataillon vorrüdte, je dichter wurde das Feuer und 
die Barricaden, die den Weg verfperrten. Bei der Kirche St. Leu 
wird dem tapferen Oberften der Schenkel zerfchmettert; von einer 
Senfte aus commandirend ſchleppt er fi) mühfam mit feiner Schaar 
vorwärts bis zum St. Denisthore, mo er vergebens hoffte das 50. 
Linienregiment zu finden, das von Marmont nad vem Stabthaufe 
gezogen worden war. Die Truppe machte an dem Thore einen 
längeren Aufenthalt und verband ihre Verwundeten, etwa 20 an 
Zahl; ohne Ausficht den Rückweg durch die St. Dentsftraße neh⸗ 
men zu können, auch im Zweifel ob das andere Bataillon nicht 
doc den Play der Unfchuldigen inzmwifchen verlaffen habe, in ver 
Unmöglichkeit die von Barricaven verlegten Boulevards zu ver- 
folgen, entfchloß fte fi), den Weg durch die Straße der Vorfladt 
St. Denis zu nehmen, von wo fie die äußeren Boulevards erreichte 
and durch fie auf ungeheueren Ummegen nad} den Einfeifchen Fel⸗ 
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dern zurückkehrte, nachdem fie zu ihrer ganzen Bewegung acht Stun» 
den gebraucht hatte. Das Bataillon auf dem Plage der Unfchuls 
digen war in feiner Stellung geblieben. In dem Kampfe mit den 
dichter und dichter anfchwellenden und beſſer bewaffneten Volks⸗ 
haufen ging ihm der Schteßvorrath aus; überallhin waren bie 
Wege durch Barricaden gefperrt; das ausgefandte Bataillon Fam 
wicht zurück; die Lage fing an fehr peinlich zu werden. Ein verflei- 
deter Offizier erreichte den Marfhall um Hülfe nachzufuchen,, zu 
dem derſelbe Rothruf foeben durch eine Abtheilung Kuiraffiere 
von dem Strandplatze hergelangt war. Der Marfhall fchidte 
einige Pelotons des bei der neuen Brüde aufgeftellten 15. Linien- 
regiments, die in der Priefterftraße 'des prouvaires) zwei Barti- 
caden zu nehmen fanden, dann aber durch das Feuer von allen 
Seiten auf dem Prieftermarft und bei St. Euftache fo decimirt 
wurden, daß fie auf die erfte Barricade zurüdiweichen mußten. Zus 
gleich hatte der Marfhall ein Bataillon des Schweizerregiments 
Calis, das auf dem Quai de l'Ecole ſtand, unter Obriftlieutenant 
Maillardoz abgefandt, mit dem dringenven Befehl bis zu dem Ge⸗ 
neral Quinfonnas auf den Marft der Unfchuldigen vorzudringen. 
Dieb Fremdenbataillon, überall erbitterter empfangen, verirrte fich 
und fam erft auf großem Umwege, um 97 Mann Kampfunfähige 
gefchrwächt, durch die Butterhalle auf dem Marfte an. Beide Ba- 
taillone vereinigt rüdten nun unter fortgeſetztem Feuer durch die 
St. Denisftraße nach dem Chateletplage und von da nad) dem 
Duat de l'Ecole, wo fie fich aufftellten. 


Das Parifer Volk hatte fih in einer Revolution aus dem Natur ses 
Stegreif erhoben, die felbft von denen, die fle am fehnlichften be- aampſes. 
gehrten, noch vorgeſtern Keiner zu hoffen gewagt hätte. Es war in 
den merfwürbigen Kampf diefes Tages eingetreten in einem blin- 
den Inſtincte des Aufftandes und Widerſtandes, ohne irgend ein 
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Einvernehmen über beftimmte Zwede, bei veffen bloßem Verſuche 
man auch in die verfchiedenften Richtungen zerfallen wäre; ohne 
irgend eine Anftiftung, und doch wie von einem einzigen Puncte 
ausfegend ; ohne irgend eine Vorbereitung und doch wie von einem 
wohlbedachten taftifchen Syfteme in Bewegung geſetzt; ohne irgend 
einen Zufammenhalt, und doch in allen den einzelnen Anftrengun- 
gen, in allen den abgerifjenen Scenen und Epiſoden durch eine 
ftille Einmüthigfeit auf Einerlei Ziel gerichtet, zerfplitterte Reißer, 
die fich zu einem mächtigen Bündel zufammenfchnürten. Und fo 
war das Volf in diefem Kampfe unwillfürlicher Widerfegung auch 
ohne alle Führung und Leitung gemwefen, von Seinem befehligt und 
Keinem gehorchend. Es gab freiwillige, zufällige Chefs, Soldaten 
von der alten Armee, Carbonari, ruhmfüchtige aufgeregte Jüng⸗ 
linge der polytechniſchen Schule, Die ftellenweije da und dort eine 
Verfügung trafen, ed gab feine vorragenden Namen ber höheren 
Stände, die man hätte nennen hören, ed gab feinen Majaniello, 
der fi) aus dem Volke felbft vorragend herausgehoben hätte. Es 
hatte fich das Gerücht verbreitet, der König ſei geflohen und eine 
proviforifche Regierung trete an feine Stelle; um dieß Gerücht zu 
erhalten, waren Nachmittags, von den Bureaur des National aus⸗ 
gegangen, große Anſchläge erfchienen, welche Lafayette, Gerard 
und den Herzog von Choifeul ald die Glieder diefer Regierung 
nannten; allein dieß war eine abfichtliche Fälfchung, die ſich Berard 
berühmte angegeben zu haben. Niemand aus den oberen Klaſſen 
der Geſellſchaft zeigte fi auf dem Plane. Die Zournaliften waren 
bei ihrem Proteſte ftehen geblieben. Die Abgeorbneten waren mit 
dem ihrigen noch befchäftigt. Die Wähler begnügten fich zu hetzen, 
die Radicalen wie Audrey Waffen auszutheilen; aber die Arbeit 
übernahm das Volf allein, einzuftehen für die verlegten Rechte jener 
Klaffen, die es felbft zwar wenig berührten, ohne nur eine Wei- 
fung oder irgend eine Unterftübung dorther zu erhalten. Sid 
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felbft überlaffen aber, führte das Volk feinen Kampf mit eben fo 
vieler Selbftbeherrfchung als Tapferkeit; das Schaufptel war zu 
großartig in feinen Urfachen, in feiner Ausdehnung zu gewaltig, 
zu ungewiß in feinem Ausgange, als daß es nicht felbft die Rohe: 
ſten zu Zucht und Eintracht angehalten hätte. Derfelbe dunkle 
Trieb, der in ven Kampf geftoßen, hatte auch für feine Unterhal⸗ 
tung, für die Bewaffnung forgen müffen. Man hatte geftern mit 
der Ausraubung der Waffenläden begonnen, heute mußten bie 
Theater ihre Waffen abgeben und im Laufe des Tages vermehrte 
die Aufhebung der PBompierpoften, die Einnahme der Abtei, des 
Militärmagazind und anderer Waffennieverlagen von Stunde zu 
Stunde die Mittel des Aufftandes. Pulver und Blei der Kaufläden 
war bald erfhöpft geweſen; man hatte dann von allen Seiten her 
Blei zufammengetragen und Kugeln gegoffen; man hatte die Ku⸗ 
geln wie die Indianer durch die fleinernen Spielkugeln der Kinder, 
durch Nägel, Knöpfe, fogar durch Drudlettern erfegt. AU dieß 
hätte nicht befähigt, den ausgevehnten Kampf zu unterhalten, der 
fih feit den Bewegungen der Truppencolonnen über fo weite 
Räume verbreitet hatte. Aber gerade in demſelben Augenblide, wo 
diefe Bewegungen begannen, waren vor dem ſchwach bewachten 
PBulvermagazine auf dem linfen Seineufer, fern in der Vorftabt 
St. Marceau am Boulevard de l'Hopital, Volkshaufen erichienen, 
denen man erft das Pulver Preis gab das zum Verkauf beftimmt 
war ; und fpäter als fidy der Kampf in dem ganzen von den Trup- 
pen durchzogenen Stadttheile entfponnen, war das Hauptmagazin 
felber! erbrochen und ausgeplünvert und die Pulverfäfler an ver⸗4 up. 
fchtedenen Puncten der fünlichen Stadt vertheilt worden, wo man 
das Pulver in Batronen verarbeitete, die dann an alle Begehrenden 
hingegeben und von Weibern nad) den Duais der Cite gebracht 
wurden: bieß war es, was den Kampf um das Stadthaus jo viel 
zäher und fühner als anderswo gemacht, und den Truppen bie be- 
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waffneten Volkshaufen mafienhafter gegenüber geftellt hatte. Es 
waren dieß die Stunden, wo fid) Ingrimn und Berbitterung unter 
den Kämpfern und Richtfämpfern immer mehr gefteigert hatten, 
unter der Aufregung über dem Gewehr- und Kanonenfener, in dem 
man ſich wie am 30. Mär, 1814 auf das Schlachtfeld verſetzt 
fühlte, unter der Wahrnehmung, daß diefer Bürgerkrieg geführt 
wurde ohne irgend eine Ericheinung oder Kundgebung, Erklärung, 
Bermahnung oder Beſchwichtigung von Seiten der Regierung. 
Geſtern hatten die Kampfmittel in Steinen und Stöden beſtanden 
und die Taftif in dem Fluten der wogenden Maſſen, vie fidh vor 
den Truppen theilten und hinter ihnen wieber ſchloſſen; heute waren 
alle rüdgelegenen Straßen allarmirt durch Bewaffnete, die vom 
Gefecht und geiftigen Getraͤnken erhigt vie Bürger zu den Waffen 
riefen, und in den Stabttheilen, vie das Militär durchzog, waren 
die Häufer durch fünf, ſechs Stockwerke bis in Die Dächer bejegt, von 
wo unfichtbare, unverlegbare Schügen oder Einwohner jeder Art mit 
Wurfgeichoffen jeder Art die Truppen befchofien und befämpften, 
faft olme Gefahr befämpften: denn es kam felten vor, daß bie Sol⸗ 
baten in die Häufer eingedrungen wären, um dort Rache zu nehmen. 
Am offenen Kampfe, ſelbſt auf den Barricaden konnten die Auf 
ftändifchen dem Angriff ver Truppen nicht Stand halten, aber unter 
dem Schuge ihrer Mauern waren die zahllofen Volkskaͤmpfer ein 
gefährlicher Feind, da fie in ven Berhältniffen der Oertlichkeit, der 
Witterung, der Stimmung alle Bortheile auf ihrer Seite hatten. 
Sie hatten Feine befchmwerlichen Märfche zu machen, fie bewegten 
ſich in leichter Bloufe, fie hatten an Tranf und Speife die Fülle, 
fie ruhten fo oft fie wollten, fie fanden Erfag und Ablöfung fo bald 
fie ermattet waren, bie ganze Bevölkerung war ihnen Freund, die 
Frauen in den Fenflern riefen ihnen Muth, die neugierigen Zu- 
ſchauer Hatfchten ihnen Beifall zu. Die ganze Sorglofigkeit, Unbe⸗ 
ſonnenheit, Froͤhlichkeit des Nationalcharakters kam mit ins 
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Spiel; Wis mifchte fih in die Kampfrufe, Spiel in den Ernſt, 
Muthwillen in den Muth, theatraliiche Prahlerei in die Todes⸗ 
verachtung. „Ausgerworfene Zettel verfprachen dem erſten Oberften 
der zu dem Volke übergehe den Marſchallſtab; Gruppen marſchir⸗ 
ten unter dem Klange der Geige. Es waren tragifche und burlesfe 
Auftritte, Marktfchreier- und Triumphfcenen ; man hörte Ausbrüche 
des Gelaͤchters und der Flüche unter den Slintenfchüflen, das dumpfe 
Gefumfe der Menge durd den Dualm des Raudes‘." Das 
Kleine wechjelte mit dem Großen, das Erhabene mit dem Riebri- 
gen, dad Edelmüthige mit dem Barbariſchen, wie es natür⸗ 
lich war in den bunten Miichhaufen, wo ſich Rod und Uniform, 
Bloufe und Lumpen in Eintracht beifammen fanden, wo fich zu den 
ehrbaren Bürgern und Arbeitern die Schuldner, Die politifchen Ge⸗ 
fangenen, die verhafteten Militärs geſellten, die fih am Morgen 
aus St. Pelagie und der Abtei befreit hatten und die Briganten 
dazu, die unerfchrodenen das Leben nichts achtenden Bagabunden, 
die felbft einen Berard unbehaglich machten. Diefen wirren unor- 
ganifirten Maflen mußte Alles zur Ermuthigung dienen, wogegen 
auf die wohl disciplinirten Truppen Alles entmuthigend wirkte. 
Dorthin gab das inftinctive Gefühl einer gerechten Sache alles Ver⸗ 
trauen, wo bier der gemeine Soldat faum wußte wofür er Fämpfte, 
die Offiziere meift Alle von demſelben getheilten Gewiſſen gelähmt 
waren wie der oberfte Chef. Die Zucht, die fefte Treue, der kalt⸗ 
blütige Muth, die Stanphaftigkeit,, die Menfchlichfeit, in ver Die 
Garden und die Schweizer die Plagen dieſes Tages aushielten, 
waren der höchften Ehren werth. Unaufhörlich gereist, ließen fie 
fih an feiner Stelle zu zügellofer Vergeltung dahin reißen; Feine 
Kanone ward gegen ein Haus gerichtet; vier Haubigen, Die in 
ihrem Befige waren, wurden gar nicht gebraucht. Die rohen Wurf: 


6! Chateaubriand. 


2 Uhr. 


3 Uhr. 
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gefchoffe”, und felbft die Flintenſchuͤſſe der Pariſer verurfachten zwar 
weniger Schaden, ald man hätte glauben follen,; doch hatten Die 
Truppen an einzelnen Stellen eine Menge Verwundeter, die nicht 
mit der Leichtigkeit wie Die des Volfes zu beforgen waren. In den 
Erdgeſchoſſen vieler Häufer bildeten fi Ambulancen, wo unterwei⸗ 
len die Verwundeten, Freund und Feind nebeneinander lagen, doch 
gab es auch Fälle, mo Die verwundeten Soldaten, befonders die Offi- 
ziere und die verhaßten Schweizer der Wuth der Volfsrache grau- 
fam geopfert wurden. Auch dieß änderte nichts an der Haltung der 
Truppen. Eng gekleidet, ſchwer mit dem Tornifter belaftet, beftan« 
den fie ihre gefährlichen Märfche in beftändigem Kampfe, hungernd, 
in der Hite de8 Tages von unauslöfhlihem Durfte geplagt, mit 
der gleichen Ausdauer. Nur Theile der Mannfchaften erhielten 
etwas Nahrung und Getränfe Durch die Beihülfe gutmüthiger 
Weiber zugetragen oder durch Kauf aus den Bäderläven der Be- 
zirfe, Die fie grade einnahmen. Bon den Behörden war für ihre 
Verpflegung nichts geichehen. Kein Milttärintendant war zu finden 
geweſen, der für Lebensmittel geforgt hätte; Niemand dachte daran, 
die Verbindungen mit den Militärbädereien zu fihern ; man fonnte 
aus den Feldmagazinen der Straße Vaugirard Keffel und Gefchirre 
nad) den Tuilerien bringen laffen; man hätte das Militärmagazin 
(manutention) in der Straße Cherche⸗Midi in der Vorftadt St. 
Germain mit einer ftarfen Befagung verfehen müſſen; nichts von 
dem Allem war vorbedacht worden. Der Marfchall hatte! 300 
Grenadiere zu Pferde nad der Manutention gefhicdt, um Brod 
holen zu laſſen; fie konnten nur mit Hülfe eines Schweizerbatail⸗ 
lons, das ihnen entgegengeſchickt ward, zurückkommen; gleich nach⸗ 
her! drang das Volk in das Magazin gewaltfam ein. Für die 


7) Larrey, Hipp., Relation chirurgicale des &v&nemens de Juillet 
1830. 
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Pferde war aus den aufgewiegelten Orten ber Bannmeile fein 
Futter zu erhalten, das Magazin Seine aufwärts in Bercy war 
ſchwer zu erreichen. Bei diefen Entbehrungen war der Muth ber 
Geduld und der Langmuth unter den Truppen nicht weniger bewun- 
dernswerth, als die Unerfchrodenheit und Kühnheit der Parifer. 
Der militärifche Inſtinct und die bewährte Tapferkeit dieſes Volkes 
zeigten fich in ihrem ganzen Glanze. Es bedurfte zu ihrer Anerfen- 
nung und ihrem Ruhme weder der fabelhaften poetifch aufgeblafe- 
nen Geſchichtsdarſtellungen, die übertreibend und erfindend von 
wiederholten Einnahmen und Verluften des Stadthaufes und von 
förmlichen Schlachten in den Straßen zu erzählen hatten®, noch 
auch der rhetorifchen Webertreibungen der Panegyriker, die fi) 
fehlimmer als die Schmeicdhler der Könige herabwürdigten, durch 
ihre Limfchmeichelung des „Heldenvolkes“ das Zeichen zu den ver- 
derblichen Beraufchungen des gemeinen Haufens zu geben, die feit- 
dem eine literarifhe Mode wurden; und am wenigſten der verirrien 
Bewunderung, die auch die verirrteften Thaten, die man beging 
und begehen ließ, in ven Himmel erhob. Nicht genug, daß man 
die jungen Bolytechnifer, von denen eine Anzahl, nachdem auf eine 
erfte Inſubordination die Schule aufgelöft worden war, an dem 
Kampfe und an der Führung der Kämpfer Antheil nahm, im 
prahlerifcher Webertreibung ale die „20 jährigen Generale” des Auf- 
ftandes pried ; man feierte fogar die verwahrloften Kinder von 12—- 
15 Zahren?, die, früh zu Renommifterei erzogen, der Gefahr un- 
kundig, durch ihre Schwäche felbft gedeckt, ſich wohl in die Reihen 
der Truppen fchlichen und tapfere Soldaten und Offiziere binter- 


8) Wie z. B. Une semaine de l’histoire de Paris. Bon dem Baron 
Lamothe-Langon, einem fruchtbaren Romanfchreiber und Memoirenfabris 
fanten. 

9) Dr. M£nitre nahm fünf verwundete Knaben von 12—15 Jahren in 
fein Hospital auf. L’hötel-Dieu de Paris en juillet et adut 1830. Par 
Prosper M£nitre. 1830. 
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rads aus nächfter Nähe erichoflen, ungehindert von den verwahr- 
Iofteren Zuſchauern, vie dieſe Heldenflüde wie cine theatraliiche 
Scene ruhig und felbft mit Wohlgefallen an ſich vorübergehen 
ließen. 


So lange der getheilte Kampf noch im ange war, wäre «8 
bei der Zerrifienheit aller Verbindungen und dem Mangel jever 
Meberficht Niemandem möglich geweien, auf feinen Ausgang und . 
fein Ergebniß audy nur zu rathen. Die Berfchievenheit und Unſicher⸗ 
heit der Einprüde, von denen man in den gegenfeitigeu Lagern am 
Abend beherrfcht war, wird uns augenfällig werden, wenn wir 
fortfahren, das Auge wechjelnd auf ven Hof, das Hauptquartier, 
die Straßen, die Zruppenbewegungen, die Verfanmlungen der 
Fournaliften, Wähler und Abgeorbneten gewandt, die Hülle des 
Geſchehenden in diefer Volkserhebung nad) jever Richtung zu ver- 
folgen. Wir erinnern und, daß die Abgeordneten ſich auf Nach⸗ 
mittag vier Uhr zu Berard vertagt hatten. Kurz vor diefer Stunde 
waren einige der Männer bei Guizot (Straße de la ville 1’Eveque) 
mit den Redacteuren des Rational zufammengetroffen, welche auf- 
forderien, fi an die Spige der Bewegung zu fielen. In Perier 
war das Gefühl der Ehre ganz lebendig, daß man nicht mehr hinter 
dem Bolfe zurüdbleiben duͤrfe; doch wollte er auch jebt nicht aus 
dem gefeplichen Wege treten, ſondern ein Mittel ver Unterhandlung 
fuchen, das den Aufruhr dämpfte und das Königehaus erhielte: 
wir wiffen, daß er felbft dieſe Unterhandlung eben in St. Cloud 
durch Bitrolles im Stillen führen ließ. Biel nieverfchlagenver Fang 
was Sebaftiani äußerte, der als kundiger Soldat den Sieg der 
Truppen über die zuchtlofe Menge für unzweifelhaft hielt und vor« 
ausfagte, daß der Aufftand durch die angeorpneten Bewegungen 
auf das Quartier St. Denis würde eingefchränft werben. Dieß 
Borgefühl fchien auch das der großen Mehrzahl der Abgeordneten 
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zu fein. Als man! bei Berarb verfammelt war, zählte man nur 'eupr. 
14 Mitgliever, die den Bericht von der mislungenen Unterhandlung 
mit Marmont enigegennahmen. Zuvor ſchon hatte Laffitte, der 
bereits den Ramen Drleand umflüfterte, die Leitung der Bewegung 
in die Hand zu nehmen gerathen: er wußte, daß ihm von ber 
geichehenen Thatfache faum mehr Gefahr drohen würde als jo. 
Auch Mauguin, Berard, Lahorve, Audry waren des Sinnes, ſich 
nit der dreifarbigen Fahne im Kleide der Abgeordneten fopfüber in 
die Reihen des Volkes zu flürzen. Weber diefen Anträgen erfchien 
der Director des Temps, Herr Eofte, und erklärte, daß er die Pro- 
teftation, die am Morgen befchlofien worden, ohne die Namens» 
mterichriften nicht druden werde. Berard unterftügte die Forde⸗ 
rung der Unterzeichnung mit Heftigfeit. Man weigerte auch jegt die 
Unterfchrift, gab aber zu, daß man hinter die Proteftation die Lifte 
der anweienden Mitglieder druckte; und um ſich noch befler zu 
decken, fügte man fogar die Ramen der abweienden hinzu, deren 
man ficher zu fein glaubte. Recht fo! rief Laffitte ironiſch aus; 
wenn wir befiegt werben, wird Niemand unterzeichnet haben, wenn 
wir fiegen, werben Alle ihre Unterfchrift gegeben haben! Man 
erhielt auf diefe Weife 63 Namen. Unter den Zugefesten ſtrich 
Mauguin ven Ramen Dupin’s aus, der auch jegt nicht gegenwärtig 
war, fich aber hintennach unter Beſchwerden unterzeichnete. Waͤh⸗ 
rend der Sitzung kamen jeden Augenblid junge Kämpfer, vielleicht 
von Berard angeflellt, um in entrüfletem Tone einen Führer zu 
verlangen; an die Soldaten Sebaftiani, Gerard, Lobau richteten 
fie laute Vorwürfe über ihren Mangel an Muth und Patriotismus, 
olme Eindruck zu machen. Die Berfammlung vertagte fih auf 
Abends 8 Uhr zu Audry de Puyraveau. In der Zwifchenzeit fehlen 
Die Prophezeihung Sebaftiani’d in Erfüllung gegangen zu fein. 
Die Befehle Marmont's waren ausgeführt worven ; fein entſcheiden⸗ 
der Erfolg der Pariſer hatte fie gehindert; von Wall und St. 


Uhr. 
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Hilaire hatten ihre Aufträge ausgeführt, das Stadthaus war genom- 
men und behauptet, St. Chamans hatte feinen Zug doch durchge⸗ 
zwungen, und Quinfonnad war aus feiner Berlegenheit heraus» 
gehauen worden. Inzwiſchen erhielten Perier und Gerard durch 
Dr. Thibaut Beicheid über Vitrolles’ misglüdte Sendung. Sie 
baten den Freund noch einmal, Vitrolles um Wiederholung feines 
Schrittes bei dem König anzugehen, der alle Anerbietungen machen 
möchte, um die Föniglihe Würde zu fhonen: wenn nöthig, follten 
die großen Körper der Magiftratur und Verwaltung fid) nad) St. 
Cloud begeben, damit der König nur einer allgemeinen Bitte nad: 
zugeben fcheine. Aus dem Schritte leuchtete Die Berzagung an dem 
Erfolg des Aufitandes hervor, Die unter den Abgeordneten am 
Abend noch allgemeiner geworden fchien. Bei Audry fanden ſich! 
nur noch ’eilf verfelben ein. Der Zwiefpalt ver Meinungen war 
auch in der Kleinen Zahl fo groß wie zuvor. Der Eine wollte nur 
gefeglichen Widerftand, der andere begehrte den Sturz der Dynaſtie, 
der Dritte bedingte dazu die Reform der Verfaffung, ver Vierte 
fteuerte zur Republif. Der Wirth hatte wieder geforgt, durch 


. bewaffnetes Volk in den Straßen auf die Verſammlung zu drüden; 


als einige der Anweſenden vorfchlugen bewaffnet an der Spite des 
Volkes auszuzichen um ſich auf dem Stadthaufe einzurichten, wur- 


. den fie von dem Beifallsgebrülfe dieſer Gaͤſte unterftügt. Sebaftiani 


fämpfte mit Muth für die muthlofere Partet, fich ftreng in ver Rolle 
der Vermittler zu halten. Die ergebnißlofe Verſammlung vertagte 
ſich auf morgen früh ſechs Uhr zu Laffitte. Der Marfchall hatte 
den Abgeordneten über die aus St. Eloud erhaltene Antwort Teinen 
Beſcheid fagen laflen; auch dieß konnte nur dienen, die Beforgniffe 
zu fteigern, die am Abend felbft die Tapferften und Hoffnungsvoll- 
ften aus diefen Kreifen der Gebilveten ergriff. Royer Eollard hatte 
die Redacteure des Rational verwarnen laffen, fich der Verhaftung 
zu entziehen, Thiers, Mignet und Garrel entfernten ſich Abends 
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9 Uhr und bargen ſich in den Umgebungen von St. Denis, ja felbft 
Berard bereitete die Mittel zur Flucht. Nur einige Wenige dieſer 
Klaſſe behielten ihre Zuverfiht und handelten auf eigene Fauſt. 
Laborde und Gisquet befchäftigten fi} am Abend mit dem Oberften 
Bro, die zweite Legion der Rationalgarde herzuftellen; fie fegten 
Nachts einen Generalftab in der Reitfchule der rue Cadet ein, der 
Vorforge traf, am naͤchſten Morgen die Bürger zur Wahl ihrer 
Dffiziere zu berufen. Schon am Tage hatten ſich in dem reichen 
Quartiere des erften Bezirks Rationalgarden verfammelt, die, wie 
wir hörten, von General St. Hilaire waren aufgehoben worden; 
e8 war eine Abordnung an Marmont abgegangen von Wohlgefinn- 
ten, wie er felbft fie nannte, die von ihm den Befehl zur Wieder» 
bildung der Bürgerwehr erwirken follten; ftatt fi) aus diefem An- 
erbieten ein Werkzeug zu fchaffen, Hatte fie der Marfchall wie Po⸗ 
fignac, in wetteifernder Verblendung, abgewieſen und fo jelbft ver- 
ſchuldet, daß am anderen Tage die Rationalgarden dem Aufftande 
gehörten. Ihn zu befeftigen, war das Wolf, auch jebt noch 
führerlo8, die ganze Nacht durch in einer unglaublichen Gefchäftig- 
feit thätig. Wie am vorigen Abend die Einziehung der Kleinen 
ausgefegten PBoften den Parifern Raum gelaffen hatte fich freier 
auszudehnen und zu rüften, fo war dieß im größten Maasftab 
in diefer Nacht der Fall, wo alle Truppen überall zurüdgezogen 
wurden. Die Bevölferung warf fi maffenhaft auf die Straßen 
und entpflafterte fie, um bis in die entlegenften Stabttheile hin von 
20 zu 20 Schritten Barricaden aufzuwerfen, die am anderen Tage 
zu taufenden ganz Paris durchſchnitten, daß Artillerie und Reiterei 
nicht einen Schritt mehr hätten thun Tonnen. In Grmangelung 
des Lichtes der zerfchlagenen Laternen leuchtete man den Arbeitern 
durch Lichter, die hinter den Fenftern aufgeftellt wurden. Auf den 
erhöhteren Puncten der Stadt vernahm man Teinen beflimmten 
Lärm mehr von Waffen, von Wagen, von Kampf, von Gemwehr- 
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feuer, wohl aber ein dumpfes ungeheures Gefumfe aus den verwor- 
renen Geräufchen der verfchiedenartigften Thätigfeit in dem weiten 
Thalfeffel der unermeßlichen Stadt zufammengefegt. 

So verwandelte man auf Seiten des Volks die Stat in eine 
Barricadenfeflung zur Bertheidigung des Aufſtandes. Indeſſen 
war Marmont beordert worden, auch feinerfeits die Truppen in 
die uneinnehmbare Feſtung zu verfammlen, in der er fih 1815 
gegen Napoleon zu behaupten gelobt hatte. Auch feinem eignen Er⸗ 
meſſen überlaffen, hätte er fich wohl in dieſe vertheidigende Stel- 
lung zurüdgezogen. Denn gab man in dem SKreife der Abgeordne⸗ 
ten die Sache des Aufftandes verloren, fo fah man umgefehrt in 
dem Hauptquartiere die Bekämpfung deſſelben bereits für fruchtlos 
an. Die Truppen waren des Abends nad faſt völlig erfchöpfter 
Munition in das Gentrum der Stellung, zu den Tuilerien,, dem 
Louvre und Palais Royal zurückgekehrt; in Bolge des ihm gewor⸗ 
denen Auftrags hieß der Marfchall durch einen verkleideten Offizier 
auch den General Talon den Rüdzug aus dem Stadthaus antreten, 
der gegen Mitternacht ausgeführt ward. Die Truppen famen zu- 
rüd, weder gefchlagen noch beveutend gefchäbigt ; fämmtliche Corps 
waren um nicht mehr ald etwa 400 Kampfunfähige geichwädht. 
Aber moralifch waren fie beſiegt. Dieß Gefühl drüdte auf den 
Oberbefehlshaber, der in allen feinen Kriegsjahren nicht foldhe 
Dual befannte ausgeftanden zu haben, wie an diefem Tage. Er 
wußte, daß man verläffige Truppen wohl eine kurze Zeit gegen 
Bürger gebrauchen könne, daß bald aber Zweifel und Nachdenken 
die Triebfebern ihrer Thätigfeit in foldh einem Kampfe erichlafft, 
oder daß ſich Furcht und Erfhöpfung hinter die glänzenden Bor- 
wände der Bürgerpflicht und Vaterlandsliebe verftedt. Die bloße 
Widerſpenſtigkeit der Linie bedeutete eine Innere Hieverlage der 
Sache, um die marı auf diefer Seite fämpfte. Der Widerwille gegen 
diefen Kampf hatte bereits felbft einzelne Offiziere der Garde er- 
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griffen: die Grafen Raoul de la Tour⸗du⸗Pin und Turgot reich» 
ten Polignac ihre Entlaffung ein, da fie das Blutvergießen nicht 
mit ihren Gewiffen vereinigen fönnten. Bet ihrer Rüdkunft hats 
ten die Truppen den König und den Dauphin in den Tutlerien 
zu finden erwartet, als fie ſich getäufcht fahen, ließen fie fich im 
gröbften Gafernenftil darüber aus. Den Hof wie die Regierung 
hatte zu Ende des Tags eine erfte Ahnung von dem eigentlichen 
Stande der Dinge doch befallen. Als der erfte Kammerherr in 
St. Eloud nad der Sitte zum „Spiel des Könige” eingeladen 
hatte, ſetzte fich der Kürft mafchinenmäßig dazu hin, trat aber mehr 
als 20 mal auf den Balcon mit Befümmerniß auf Paris hin- 
blidend. Der Marſchall hatte von Polignac Geld für die Truppen 
verlangt. Eine Million wenn nöthig, ftellte ihm der Minifter 
bereitwilligft zu Gebote, den nun endlich auch die erften Zweifel be⸗ 
ſchlichen. ‘Der Oberbefehlshaber feinerfeits fah nach den Ergebniflen 
des Tagesfampfes ar. Er hatte anfangs, fo wenig wie alle Libe⸗ 
ralen, an eine fo entichloffene Yeinpfeligfeit de8 ganzen und ge- 
fammten Volks geglaubt ; an dieſem Abend täufchte er fih, nach 
feinen eigenen Angaben, nicht länger darüber, daß die Bevölferung 
ausnahmslos aufftändifch war, daß die Regierung des Könige jeden 
Anhang verloren hatte, daß nur noch die Unterhandlung moͤglich 
war. In Wahrheit war ed auch undenkbar, daß mit den vorhan- 
denen Mitteln irgend Jemand durch irgend welche Maasregeln 
einen Aufftand von diefer Einmüthigfeit zu bändigen vermocht 
hätte, der in dem Schooße biefer großen Stadt von den Arbeitern 
und Sträflingen bis zu den Millionären der Bank Alles für ſich 
hatte, dem feine Schwerkraft einer trägen gleichgültigen unbe- 
rührten Maſſe entgegenftand, der noch viel weniger die Energie 
einer ftarfen Gegenpartei zu fürchten hatte: denn aus dem Lager 
der fonft fo frehen und prahleriichen Royaliften hatte ſich ja Nie⸗ 
mand gezeigt, fo wenig wie einft am 20. Juni 1791 ober am 
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20. März 1815; fein Wähler, fein Abgeorpneter von ihren Ber 
kenntniß hatte fich jelbft nur in jener bangen Borficht der Ber- 
zagteſten unter den Liberalen zu regen gewagt! Bon einem Vor⸗ 
gefühle jener Einficht bewegt, hatte fi) der Marſchall ſchon zuvor 
gegen jede Barbarei ver Kriegführung gefträubt, die wenn auch 
einen ftärferen Erfolg doch feinen durchgreifenden Erfolg veriprochen 
hätte. Er antwortete Polignac, ver ſich über feine Schonung be- 
fchwerte: foll ich alfo Die Stadt von Grund aus zerftören * und einem 
Artillerieoffizier, der die Häufer befchießen wollte: ich will aus 
Baris Fein zweites Saragoija machen! Er glaubte, wie er Polig- 
nac diefen Abend und dem König am nächften Morgen verficherte, 
fi) einſchließend in feine Palaftfeitung ſich 2—3 Wochen halten zu 
können; er ſchickte diefen Abend, was in dem Drange des Tages 
unmöglich geweien wäre, das zweite Regiment der Grenadiere zu 
Pferde nach Vincennes, um Munition und Artillerie zu holen ; auch) 
fertigte ex Die Befehle aus, die Truppen aus den Lagern von St. 
Dmer und Luneville nad St. Cloud, und die Garden aus Beau- 
vais, Orleans, Rouen und Baen nad) Paris zu richten; der Ge- 
danfe hätte ihm fommen mögen, die Revolution mit Maſſen ein- 
zufchließen und (was die möglichite Weile der Dämpfung war) 
ihren Brand in fich erftiden zu laffen; aber ihm hätte zugleich doch 
grauen müſſen bei der Vorftellung, daß die einmüthige Stadt die 
Einmüthigfeit faft des ganzen Landes hinter fid) hatte, und dag, 
wenn über der Hinzögerung des Kampfes den Königlichen in ein» 
zelnen Provinzen eine Schilderhebung gelänge, der Bürgerfrieg 
über ganz Frankreich hin auflodern würde. So hatte er ſchon am 
Nachmittage die verföhnlichen Rathichläge, die gleichmäßig Die 
Eingebungen feiner militärifchen Einficht wie feines menfchlichen 
Gefühles waren, und zugleich mit feinen politifchen Gefinnungen 
am beften zufammenftimmten, dem Hofe gegeben, obgleich er ihre 
BVergeblichkeit vorausgefehen Hatte. Jetzt am Abend ftand er um 
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vieles rathlofer. Er fah die Sache verloren, die er polttifch kaum 
hätte gewinnen mögen; er fah feine Aufgabe verloren, ans der er 
fich militaͤriſch mit Ehren hätte herausziehen mögen; er fah anf 
alte Fälle feine Perſon und feine Zukunft verloren. Dieß nannte 
er gegen General Tromlin an biefem Abend das Berhängnigvolie 
feiner Lage: wenn er flege, wuͤrden ihm feine Mitbürger nie ver- 
geben, im andern Falle würden ihn die, für die ex ſich opfere, mit 
Undank bezahlen. Den dritten Fall fah er wicht vor, daß er es mit 
Hof und Volk zugleich verderben werde. Hätte ex In fehroffer Ent. 
ſcheidung entweder mit unbarmherzigem Berfahren ven Yufftand 
im Keime unterbrüdt, oder den Einflüflerungen ber Begünftiger 
der Erhebung nachgegeben,, fo hätte er nur auf Einer Seite für 
einen Berräther gegolien, für den er nach dem Ausgang den beiden 
Seiten galt. 


Die Truppen nahmen am nächflen Tage viefelbe comreniriiche Donnerkag 
Stellung ein, wie am Morgen vorher: ein längliches Viereck vom ee eat 
Louvre bis zum Boulogner Wald, im Rüden gedeckt durch vie EGeibund. 
Seine, in der Fronte begrenzt durch die lange Straße und Borflabt- 
firaße St. Honore. Zwei Schweizer Batailione (je 400 Mann) 
unter den Oberften Salis und Maillarvog waren das Eine im 
Hof, das andere in der Eolonnade und den Sälen des Louvre, ein 
drittes auf dem Earronfelplage aufgeflellt; zwei Schwadronen Uh⸗ 
lanen und zwei Bataillone franzöftfcher Garden mit vorgefchobenen 
Abtheilungen hielten den Bla des Palais Royal und vie Echäufer 
der umgebenden Straßen befebt, im Tuileriengarten fanden drei 
Bataillone Garden, das 15. und 50. Linienregiment und ein am 
geftrigen Abend aus Ruel gekommenes Bataillon Schweizer, auf 
dem Play Ludwig's XV und an’ der Mabeleine zwei Regimenter 
Garde, auf Platz Vendome und in der Friedens⸗ und Gaftigliones 


fttaße die Gensdarmerie und das 5. und 53. Regiment der Linie, 
VII 28 
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in den Eiyfeifchen Feldern zwei Bataillone Garden und ein aus 
Verſailles herangezogenes Regiment Jäger zu Pferde; im Ganzen 
nicht 7000 Mann. Senfeits der Seine war das Invalidenhaus 
feinen Veteranen überlaffen, das Palais Bourbon von einer Ab» 
theilung Linie bewacht; in der Schweizer Baferne der Babylon» 
fraße waren 40-—50 Rerruten zurüdgeblieben. Ein Tagesbefehl 
des Oberbefehlshabers verfündigte den Truppen Morgens frühe 
die Zufriedenheit des Königs und die Bewilligung einer Gratifi- 
cation von 1%/, Monat Sold. Das verlorene Vertrauen der Trup- 
pen aber ward dem Herzog durch diefe Belobung nicht zurüdge- 
wonnen, und nicht durch die Belohnung, die ohnehin une einem 
einzigen Regimente wirklich zugeteilt ward.' Sie fanden allen 
milttärifchen Scharfblid und alle Entfchlofienheit von ihrem Yührer 
gewichen; fie fahen mit Mismuth, wie er die Regimenter aufftellte 
und umftellte und bei jeder Bewegung die Befehlöhaber wechſelte; 
fie wollten eine wirre Unficherheit beobachten in Allem was von 
ihm ausging ; fo nahmen fie misliebig auf auch was als eine Gunft 
gemeint war. In feiner unbehaglichen Lage glaubte der Marfchall 
heute vor dem Kampfe einen Schritt thun zu follen und zu dürfen, den 
er geftern während des Kampfes auf das Verlangen der fünf Abge- 
orbneten zu thun mit feiner milttärtichen Ehre nicht vereinbar geglaubt 
hatte: er befchloß die Feindſeligkeiten einzuftellen. Er ſetzte daher 
in vier Zeilen eine PBroclamation auf, worin er der Barifer Bevoͤl⸗ 
ferung diefen Entjchluß anfündigte und fle beſchwor das Gleiche zu 
thun. Aber in feinem ganzen Beftungsbereiche gab es Fein Mittel, 
diefen Aufruf zu drucken; man ließ in Eile eine Anzahl Abfchriften 
machen, aber ed gab fein Mittel fie zu verbreiten. Der Aufftand, 
der die Stellung des Herzogs dicht umlagert hielt, war auch heute 
fo ohne jede obere Leitung, daß es unmöglich war, viefen Blättern 


10) Bermond p. 55. 
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irgend eine Beachtung zuzuwenden. “Die Stellimg der Truppen, 
der durch Handſtreiche nicht beizulommen war, gegen die man auf 
langen Zwifchenräumen offen anrüden mußte, fchien unangreifbar 
für ungefchulte Kriegshaufen: gleihwohl war es, ald ob man fich 
auf Seiten des Volks zu einem allgemeinen Angriffe vorbereite. 
Wo die Debouches am gebedteften waren, in den Quartieren St. 
Germain l'Auxerrois und St. Honore, drängten fich die Maſſen 
am flärfften; auf Platz Vendoͤme näherte ſich das Volk in -fried- 
licher Haltung der Linie, die dort in Ruhe ftand; fonft aber hatte 
in Stirne und im Rüden, von jenſeits der Seine her, das Gewehr⸗ 
feuer ſchon mit frühem Morgen begonnen und hörte auch über den 
Hriedensverfuchen des Herzogs nicht auf; Freiwillige aus den beſ⸗ 
fern Ständen waren heute mit ihren Jagdflinten unter diefe Tirail- 
leure gemifcht und fchoflen auf die Truppen wie fonft auf Hafen; 
an einzelnen Erfcheinungen glaubte man zu bemerfen , daß hand» 
werfsmäßige Soldaten jegt unter dem Volke waren; in der Riche- 
lieuſtraße machte man die Barricaden zu einer Art Angriffstrancheen, 
und im Rüden der Aufftellung tauchten bald wie planmäßige Ope⸗ 
rationen auf. So ftanden die Dinge, als fih,' von dem Palaft- ' uhr. 
gouverneur von Glandeves eingeführt, zwei Pair bei dem Herzog 
einftelften , den fie in einer fichtlichen Verzweiflung fanden, die Er 
„als Befreier” empfing. Der Eine war Here von Argout, ein 
Mann von wenig Einfluß bis dahin, aber von großem Ehrgeige, 
der fi} in diefen Foftbaren Augenbliden, da noch nicht Alles ver- 
Ioren war, einen Weg zu Macht und Anfehen fchien bahnen zu 
wollen. Der Andere, der Großreferendar Herr v. Semonville, der 
fi in den langen Erlebniffen feiner vielen Jahre ehrlos und über: 
zeugunslos aus einer zerbrochenen Gewalt in die Andere zu retten 
gewußt hatte, der unter Ludwig XVI in Brüffel, unter der Republik 
in Konflantinopel, unter dem Gonfulat in Holland Gefanbter ge- 


wefen, unter dem Reiche Senator, Pair unter der Reflauration ge- 
28* 
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worven war, ſchien ebenfo den Moment gekommen zu glauben, wo 
e8 galt, ſich auf eine neue Geflaltung der Dinge vorzubereiten, ja 
fie felber einzuleiten. Sie verlangten Polignac zu fehen; der Mar- 
ſchall ſchickte nach ihm. Er war im Eonfeil mit feinen Collegen 
zufammen, vie jest allmählich begriffen, daß man es mit etwas 
mehr als einer bloßen Meuterei zu thun hatte. Herr von Polignac 
erfchien. Bei den erften Worten, die Semonville mit. ihm wechfelte, 
ließ fich der alte Herr, der in feinem Wefen etwas Theatralifches, 
Burſchikoſes, Hibiges hatte, das zu feinen grauen Haaren nicht 
ftand, in feinem ungenirten Yufbraufen gehen, überſchüttete den 
Präfidenten mit den bitterftien Vorwürfen, und forderte ihn auf, 
die Verordnungen zurüdzunehmen und fein Minifterium aufzu- 
löfen. Die Minifter und Generale in den Seitenzimmern flürzten 
berein und es folgte eine würbelofe Scene von Zornausbrüchen, 
von Scheltreven, Einreden und Widerreden, die man in einem wil⸗ 
den Wirrwarr gegeneinander fchleuderte. Polignac, der diefen An» 
fällen eine kalte Ruhe und hochmüthige Höflichkeit entgegengefeßt 
hatte, zog fich in das Conſeil zur Berathung zuräd. Inzwiſchen 
festen die beiden Pairs und Herr von Glandeves dem Marſchall 
zu, den Knoten zu durchhauen und die Minifter zu verhaften. Wenn 
man Semonville glauben darf,'' fo war Marmont auf dem Buncte, 
ben Haftbefehl zu fchreiben, als Peyronnet aus dem Beraihungs- 
faale zurüdfam und Semonville fragte : Wie? Sie find noch nicht 
abgereit? Der Ausruf ſchloß die Bitte ein, die beiden Pairs 
möchten in St. Elond die Löfung fuchen, die bei Polignac nicht 
zu finden war. Der Marfchall fchrieb einige Zellen an ven König, 
in denen er mit Bejeitigung aller Ehrfurchtsformeln die Annahme 
der Borfchläge beider Herren dringend anrieth. Diefer Brief wurde 


11) Man bat über dieſe Scene nichts ale feine worts und ſpitzenreichen 
Erflärungen in ben fpätern Minifterprozefien vor den Pairs. Procds des 
derniers ministres de Charles X. Paris 1830. 1-—2. 
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durch den General Aler. Girardin voransgefchidt ; die Pairs fuhren 
nad) ; ihnen auf dem Fuße folgten die Minifter zu der Confellfigung, 
zu der fle nach St. Cloud auf 11%, Uhr berufen waren. Hätten 
bie Pairs, was wohl ausführbar geweſen wäre, bis zu dieſer Zeit 
die Rüdnahme der Verordnungen überbracht, fo war der Marfchall 
überzeugt die Dynaftie erhalten zu koͤnnen. 

In der Zwifchenzeit fegte er feine Friedensbemuͤhungen eifrig 
fort. Die aufftändifchen Schügen befchoffen von dem Porticus von 
St. Germain PAurerrois, von den Straßeneden und Quais her 
die Schweizer auf der Terraffe und Colonnade des Louvre. Einige 
Kartätfchenfchüffe hätten genügt, die Zugänge zu dieſer Stellung 
zu fäubern und ebenfo die Täftigen Tirailleure fenfeits der Seine 
zu entfernen ; die beiden Pairs waren noch Zeugen, wie ber Mar- 
ſchall wiederholt ſich weigerte, ven Befehl dazu zu geben. Schon 
am Abend vorher hatte er die Maires von Paris in die Tuilerien 
befcheiden laſſen; die Briefe hatten erft an diefem Morgen früh be- 
fiellt werden können;'? mur die Maires des 2. und 10. Bezirks 
und der Adfunct des 11. erfchienen. Der Marfchall erfuchte fie, 
fi zu den Borpoften zu begeben und das Volk zur Einftellung des 
Feuerd zu bewegen. Wirklich gelang es ihnen, in einigen der 
Straßen im Angefiht der Truippenaufftellung durch ihre Botichaft 
Freude und Friebe zu fliften, ja die Rufe: Es lebe der König! es 
lebe die Charte! wieder zu erweden, als ploͤtzlich Alles eine ver- 
bängnißoolle Wendung nahm — durch Zufälle, würde man fagen, 
wenn nicht im folchen Ereigniffen, wo die Inſtincie der Menge 
allein die Dinge geftalten, in den Zufällen felbft die innerſten Roth» 
wenbigfeiten des Schidfals walteten. Begünftigt grade durch bie 


12) Nach ben Depofltionen des Herrn von Glandeves; nach denen bes 
Bronzefabricanten Galle hätte diefer erſt an diefem Morgen den Marfchall 
auf den Schritt aufmerkfam gemacht, oder doch der Marfchall fid fo geftellt, 
baß dem fo wäre. 
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friebliche Haltung, die in dieſen Augenbliden Volt und Truppen 
angenommen hatten, entfpann fich auf dem Bendomeplage zwifchen 
den Parifern und der Linie eine Unterhaltung, die erft zu Ermun⸗ 
terungen an die Soldaten führte, fich dem Kampf zu entziehen, dann 
zu zufagenden Ermwiederungen daß fie auf ihre Mitbürger nicht 
[hießen würden, zuleßt zu einer Berathung unter dem Offigiercorps 
des 53. Regiments, der nur die oberften Commandeure entfernt 
blieben. Sie fchiden einen Unteroffizier in das Haus Laffitte, wo 
fie die Abgeordneten verfammelt wifien, und lafien anbieten, fich 
unter den Befehl des Generals Gerard zu ftellen. Auf deſſen Bitte 
begiebt fi} Oberſt Heymes, ein gewefener Adjutant Ney's, in bür« 
gerlicher Tracht nach dem Plage. Unterwegs begegnet er verſchie⸗ 
denen Nationalgarden, darunter einem Bruder Laffitte's, Eugen; 
beide zufammen treten auf dem DVendomeplag '? mit den Offizieren 
in Unterhandlung, reißen trotz den Borftellungen des Oberften das 
53. Regiment hin, das wieder das 5. Regiment nady fidh zieht, 
und beide waͤlzen fi zu dem Hotel Laffitte. Unterrichtet von 
diefem Schlage befahl der Marfchall eilig dem Bataillon Schweizer 
unter Maillardoz, aus dem Louvre in die Gaftiglioneftraße einzu- 
rüden, um die entflandene Lüde auszufüllen. Oberſt Salis, der 
nun nur mit Einem Bataillone ‘des Einen in Paris anweſenden 
Regiments Schweizergarben im Louvre zurüdblieb, erbat ſich Bere 
ftärfung für feine unruhig aufgeregte, von den Erinnerungen an 
den 10. Auguft gequälte Schaar , der Marſchall weigerte fie. Er 
ließ den Oberften erinnern, daß er in einer Feftung flehe, und er⸗ 
mahnte ihn nur, in dem feften Vertrauen, daß bie verföhnlichen 
Befehle des Königs jeden Augenblid kommen müßten, er möge 
feine Leute wohl vereinigt und zufammen gefchloffen halten. Diefen 
blos mündlich und haftig gegebenen Befehl verfiand Salis dahin, 


13) Sarrans 1, 358 ff. 
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daß er fein ganzes Bataillon aus dem Gebäude in den Hof heraus» 
ziehen folle. Dies Mißverſtaͤndniß verſchuldete den Fall des Louvre 
und entfchied auf eine völlig unvorauszufehende Weife den Sieg 
der Stadt über die Truppen. Schon vom Morgen an war das 
Louvre das Hauptziel der Angriffe gewefen, fo vergeblich auch diefe 
Anftrengung gegen das wohl vertbeidigte Gebäude fein mußte, 
von Kämpfern die nicht Ein Geſchützſtück befaßen. Eine Diverfion 
war von einigen Republitanern, gewelenen Carbonari (Baſtide, 
Godefroy Cavaignac, Joubert u. 9.) entworfen worden, die ſich 
des Palais Bourbon bemädhtigten und vom Rüden her einen An⸗ 
griff auf die unterhalb ſtehenden Truppen auf dem Platz Ludwig's 
"XV machen wollten. Es war ihnen gelungen, bie Offiziere der 
Linie in dem Stänvepalaft (Bourbon) zur Neutralität zu bewegen, 
Barricaden waren um das Gebäude errichtet worden, Tiralleure 
hatten das euer nad) dem Plage begonnen und die Tollfühnften 
jener Feuerköpfe, Thomas und Joubert, hatten fich bis auf bie 
Mitte der Brüde vorgewagt in der Hoffnung, die Vollskaͤmpfer 
am Eingang der rue du bac nad) ſich zu reißen. Aber vergebens. 
Inzwiſchen hatte eine neue Schaar von 300 Aufſtaͤndiſchen, durch 
den Bankier Goudchaur und den Bolytechnifer Vincent von dem 
Platz der Siege und dem Quartier des Temple hergeführt, den 
Angriff auf Das Louvre ernenert und war mit einem Verluſte 
von 50 Mann, darunter Goudchaur, abgewiefen worden. Das 
Gefecht war eingeftellt, eben als Salis auf den misverftandenen 
Defehl bin das Gebäude räumte. An der linken Ede veffelben, 
nach der Straße du coq bin, waren Bauarbeiten im Gange ges 
wefen die den Zugang erleichterten; ein verwegener Knabe Namens 
Petitpere erklimmt bier die Gallerie und beweift durch fein Er- 
fheinen an ven Fenſtern, daß die Schweizer ven Palaſt verlafien 
haben. Run! werfen ſich die Pariſer auf das Gitter, das die ver- "1%, um. 


43 Uhr. 
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zagten Wächter öffnen ;'* die erſchreckten Schweiger ſtürzen durch 
den Thorweg nach dem Garronfelplag und in einer wilden Verwir⸗ 
rung wähen fie ſich mit dem dort aufgeftellten Bataillon ihrer 
Landslente, mit Garden und Uhlanen, beichoffen aus den Fenſtern 
des Mufeums bei dem Pavillon der Flora, nach dem Triumph 
bogen vor dem Gitter ver Tuilerien. Marmont war eben in der 
Richelieuftraße geichäftig, fein Friedenswerk fortzuſehen; auf den 
Tumnit in feinem Rüden eilt er herzu, fammelt von den Schwei⸗ 
ze, benen ſich ver Ausweg durch die Ranzenreiter und übrigen 
Truppen gefperrt hatte, etwa 60 Mann um fich, die mit einigen 
Schüflen die wenigen verfolgenden Barifer zurüdtrieben, deren 
große Maſſe fih in den Sälen des Louvre zerfireut hatte. So 
Eonnte die Herausziehung der Truppen aus den Gebäuden nad 
dem Tuileriengarten, wenn auch in großer Unordnung,! vollzogen 
werden. Der Marichall ließ nach allen Seiten hin den Befehl zum 
Räckzug nah dem Etotle geben und ging felbft in die Straße 
Rivoli die Ausführung gu betreiben, die nicht ohne Opfer bewerk⸗ 
fielligt werden konnte. An der Barriere des Etoile angelangt, 
madyte er Halt um die Rachrüdenden an ſich zu ziehen, ließ in 
feinem Rüden die Banden aus Neniliy und Courbevoie durch die 
Reiterei vertreiben und befebte, auch dieß nicht ohne Kampf, bie 
Vorſtadt du Roule. Er hatte das Herz voll unfäglicher Bein über 
diefen ſchimpflichen Rüdyug,, der ihm erfpart worden wäre, wenn 
er zwei Stunden fräher Vollmacht zur Unterhanplung, wenn er 
nur einige Minuten früher den. Befehl zum freiwilligen Rüchzug, 
der nad) '/, Stunde an ihn gelangte, erhalten hätte. Noch einmal 
verfiel er feinem frühern Rufe und Schickſal, den Vorwurf des 


14) Am Tage daranf erzählte ein Stati der Revolution, deu der Zufall 
auf zwei Stunden obenauf warf, unter dem Jubel ber Umgebung auf den 
Straßen: es felen da 1200 Mann im Louvre gewefen, man habe ihnen 
Pflaumen in den H...... gejagt und fie ſeien gelaufen —! 
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Berrathö gegen fich gefchlenvert zu fehen, der ven Frangoſen ſo ge⸗ 
lAufig iſt, die ihre militaͤriſche Unfehlbarkeit auch bei Feiner Nieder⸗ 
lage wollen angetaftet wifien.'® 


In diefen Stunden der Entſcheidung wogte in den Straßen Beriürung ber 
eis unermeßliches Gewuͤhl und Gebränge von Menſchen, deren" Cusnume 
Freuden⸗ und Siegestrunkenheit Alles, von welcher Farbe und Ge⸗ 
ſinnung man ſein mochte, dahinriß. Zugleich aber bot die Haupt⸗ 
ſtadt an verſchiedenen Stellen die Schaupläte einer unfäglichen 
Berwirrung dar. 1° Schon am Tage zuvor hatte es begonnen, daß 
Berhaftete, Berbrecher und Gefindel aller Art die ausgebrochene 
Revolution als eine beſondere Jubelfeier für fich verfuchten auszu⸗ 
deuten. @in vermwilderter Haufe hatte fich Schon Mittwochs Nach⸗ 
mittags vor dem Erzbisthum gezeigt und bie Auslieferung bes 
Erzbifchofs verlangt, um ihm bei der dreifarbigen Fahne auf dem 
Weſtthurm von Rotre Dame aufzubängen: er war zum Glüd auf 
feinem Landhauſe in Conflans abweſend und wußte ſich nachher, 
von feiner Gefahr unterrichtet, zu bergen bis der Sturm vorüber» 
gesogen war. In St. Pllagie hatten bereits geftern 169 Schuld⸗ 
gefangene ihre Befreiung erzwungen ; ungefähr 80 waren freiwillig 
zurüdgeblieben, vie heute bereuten und aud) ihrerſeits der Haft ent- 
fprangen. Auch eine Anzahl wegen Diebfiahls Verhafteter war 
Tags zuvor ausgebrochen, aber durch ven Poften aufgehalten wor⸗ 
den. Diefen Morgen 4 Uhr waren einige aus der Gonciergerie 
entlommene Steäflinge, Diebe von Gewerb, in eines der anliegen⸗ 


15) Bei jedem Kriegsunglüd, ſagt Mazas p. 162, erfcheine in Frank⸗ 
reich bie Rolle eines Derräthere, der wie im Melodrama deſſen Urfache fein 
muß; wie erfunden fie fein möchte, bei ber frangöflfchen igenliebe fei fie 
unmer beglaubigt. 

16) Wir folgen hier hauptfächlich den Schilderungen Rozet's und Boul⸗ 
Ide’s, da in faft allen fpätern Erzählungen die Barteifucht und Vollsfchmeiches 
Tei einen guten Theil ber Thatſachen vertufcht und unterbrüdt hat. 
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den Häufer gebrungen, deſſen Befiger, verkleidet wie Einer der 
ihrigen, fie durch einen Laͤrmruf zu entfernen wußte: dabei warb 
die Einladung an ihn gerichtet, mit zum Louvre zu fommen. Leute 
dieſes Schlages trieben hier in der That unter die Sieger gemifcht 
ihr unfauberes Handwerk. Die in das Louvre einſtürmenden Pa⸗ 
rifer Hatten fich zu einem Theile zuerft in dem fogenannten Saale 
der großen Männer verbreitet, wo einige verwundete Schweizer 
ihrer Wuth zum Opfer fielen; Andere ftürzten fih in die Gärten 
der Infantin und erbrachen die Thüre zu dem Mufeum der Bild- 
werke; wieder Andere erftiegen die Colonnade, veriheilten ſich in 
dem Marinemuſeum, wo fie mit den erſt Eingebrungenen zuſam⸗ 
mentrafen ; noch andere Haufen gelangten durch die inneren Ver⸗ 
bindungen der beiden Palaͤſte in die Tuilerten, in die aud) die 
achtſamen Carbonari unter dem Oberſten Joubert, von dem linfen 
Seineufer berübergefommen, durch den fühlichen Flügel, den Bavil- 
Ion der Ylora, einbrachen. Die eingeftürmten Sieger fuchten 
zunächft die Schweizer Vertheidiger; da fie feine fanden, warfen fie 
fi) auf die Gegenftände. Das Gemälde der Krönung Karls X 
von Gerard, das Portrait des Königs von Lawrence, die Büſte 
Ludwig's XVIU, die Statue des Dauphins wurden durchſchoſſen 
oder verftümmelt. Der Suwelenfchrein wurde erbrochen und zum 
Thell geplündert, verfchiedene Bafen, eine Onyrichale von großem 
Werthe verſchwanden. Ein Ruf, Feuer anzulegen, ward fogleich 
erſtickt. In dem Erdgeſchoß der Tuilerien wurde Alles verwüftet ; 
koſtbare Möbel, Spiegel, Tapeten, Kunfigegenftände wurden zer⸗ 
trümmert,, alles Tragbare zum großen Theile entwendet. In das 
obere Stockwerk ſchienen Kämpfer aus befieren Ständen eingebrun- 
gen, die fich anftändig bewiefen. Mehrere koſtbare Gegenftände 
wurden in Das Louvre, eine Caſſette vol Gold, in den Gemächern 
der Herzogin von Berri gefunden, ward unangetaftet in Das Stabt« 
haus gebracht. Nur die lilienbebedten Tapeten und ein Gemälbe 
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wurden mit Kugeln durcdhlöchert. Eine bedeutende Geldſumme, die 
©ratification für die Truppen, die im Augenblide der Räumung 
bes Palaſtes in den Generalftab gebracht worden war, wurde 
geplündert. Aus den Zimmern des Königs und des Dauphins 
wurden eine Anzahl Papiere, u. A. der vertrauliche Bericht Polig- 
nac's vom April, geraubt, die man theilmeife in einer nicht fort- 
gefehten Sammlung nachher veröffentlicht hat’. Man brach die 
Keller auf und entleerte fie ihrer Schäte, den Weinraufch zu der 
Siegestrunfenheit gefellend. Eine Reihe von halb burlesfen, halb 
greuelhaften Scenen ſchienen die Ruͤckkehr von 1793 anzufündigen: 
als man die Kleider der PBrinzeffinnen zu poflenhaften Maskeraden 
benuste, als fich die Waflerträger auf ven Matratzen in des Königs 
Schlafzimmer lachend berummälzten, als Andere den Leichnam 
eines jungen Mannes, der bei vem Angriff auf den Palaft gefallen 
war, auf den Königsthron ſetzten. Mit diefen Auftritten contraftir- 
ten dann wohlthuende Beweife ver Ehrlichteit, des Edelmuths, der 
Selbſtbeherrſchung die von dem Volke gegeben wurden. In vielen 
öffentlichen Gebäuden wurden alle Gegenſtaͤnde und Geldniederlagen 
gerifienhaft verfchont. Eine Million in der Polizeipräfertur, 10— 
12 Millionen in dem Stabthaufe wurden nah 15—18 Stunden 
vollſtaͤndigſter Vernachlaͤſſigung unberührt gefunden. Im Palais 
Royal wurde aus Rüdficht auf den Eigenthümer von dem einftrö- 
menden Volke nichts zerflört. Ein Haufe war unter Verfolgung 
föniglicher Garden in ein Haus der Straße St. Honore gedrungen, 
das von dem Palais Royal abhing und die Kaffe des Herzogs von 
Drleans enthielt: fobald man dieß Wort an der Thüre angefchrie- 
ben las, entfernte man fi. Auch in den Tuilerien und im Louvre 
fehrte die Ordnung bald zurüd, Man mahnte in Anfchlägen zur 
Schonung des Nationaleigenthums und Rationalgarden warfen 


17) Manuscrits trouv&s aux Tuileries. Paris 1930. 
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ſich zu Schildwachen auf; fpäter ſchloß man Gitter und Thore und 
unterfuchte jeden Hinausgehenden ; dabei verleitete der Gerechtig⸗ 
fettsfinn felbft wieder zu revolutionären Exrefien: das Bolf übte 
kurzer Hand das Lynchrecht an einem Plünderer, den man auf dem 
Garroufelplage erſchoß. Schon einige Stunden vor der Einnahme 
des Louvre war das Ergbisthum einer furchtbaren Berwüftung ver⸗ 
fallen. Wie 1688 in London bei der Flucht Jakob's II die Wuth 
des Bolfes ſich entlud an den Fatholifchen Kapellen und Prieftern, 
fo vereinigten ſich bier Priefterhaß und Zerftörungsfucht zu einem 
wilden Werke der Rache. Die Vollshaufen die ſchon geftern ben 
Sitz des Erzbiſchofs bedroht hatten, den man an dem Staatsftreiche 
betheiligt glaubte, waren frühe um 8—9 Uhr wiedergefehrt unter 
dem Borwand, Waffen und Sefuiten zu fuchen, die in den Kellern 
verborgen wären. Maſſen von Männern und Frauen bis zu 2000 
ftürgen in den Palaſt, erbrechen vie Keller, die Kaffe, die Zimmer 
des Serretariats,, plündern das dort gefundene Geld, und werfen 
Möbel, Gemälde, Tapeten, Meßgewaͤnder, bie Bücher der Biblio⸗ 
thek aus den Fenſtern; unten bildet man Ketten, vie das Herab- 
gefchleuderte überhändigen um es in die Seine zu werfen, ober in 
ein angezündeted euer, das eine Welle die ganze Rachbarichaft 
gefährdete. Einige der Briganten ſteckten ſich in die geiftlichen 
Kleider und begannen an allem Kirchenſchmuck und Geräthe ein 
Wert entweihender Zerftörung , ein Ehriftus von Elfenbein ward 
serhauen, eine heilige Jungfrau zu Boden geworfen, die ganze 
Kapelle eniweiht. In weniger ald 7 Stunden war das Erzbisthum 
in einer Weife verwüflet, daß nur die Mauern übrig blieben. Die 
Räumung des Palaſtes zu erhalten gelang nur durch das Vor⸗ 
geben, daß man ihn zum Kranfenhaus für bie Verwundeten .ein- 
richten wolle. Aehnliche Ausfchreitungen der Gewaltfamfeit und 
Plünderungsfucht wurben im Laufe des Tages noch an einer gan⸗ 
zen Reihe öffentlicher Anftalten gebt. Das Artilleriemuſeum neben 
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der Kirche St. Thomas d'Aquin wurde in zwei Stunden faft ganz 
ausgeraubt, und die Rüftungen des Mittelalters, Helme, Lanzen, 
Partiſanen und Hellebarven erfchienen eine Welle auf den Barri- 
caden. Die Münze ward nur durch die Feftigkeit ihres Directors, 
des Grafen Golfin de Suffy erhalten. Im Invaltvenhotel wiber- 
ftand der unbeugfame Gouverneur, der. einbeinige Latour⸗Mau⸗ 
bourg, der Zumuthung des Volks die dreifarbige Fahne aufzu- 
ziehen. Den Wachpoften des Militärhofpitals Gros⸗Caillou bei 
dem Maröfelve rettete Larrey nur dadurch, daß er die Soldaten ſich 
entkleiden hieß und für Kranfe ausgab. Unter der Leitung von 
Bolytechnifern griffen Haufen, die fi auf dem Ddeonplage gebil- 
det, die Eajerne Babylon an, wo fich die Schweizer Rekruten unter 
Major Dufay Fräftig vertheidigten. Ein Polytechniker giebt den 
barbariſchen Plan an, das Haus in Brand zu fleden; ein Wagen 
mit Stroh wird vor das Thor gefchoben und angezündet; ein Theil 
der Befagung fchlägt ſich durch oder entlommt durch die hinteren 
Ausgänge, ein anderer Theil mit dem Befehlshaber, der ſich weis 
gert die Waffen nieverzulegen, erliegt den eindringenden Pariſern. 
Das Bolt war mit dem geficherten Siege unbarmherzig geworben. 
Bei dem überftürzten Rückzug der Truppen waren vereinzelte ‘Boften 
zurüdgelaflen worden. In einem Haufe an der Ede der Straßen 
Rohan und St. Honore wurden 60 Mann unter Hauptmann 
Menuifter 4 Stunden lang belagert und beſchoſſen, endlich in dem 
erftürmten Haufe nievergehauen, nur wenige durch die Menſchlich⸗ 
feit einzelner der Steger erhalten. Den Befagungen der Banf und 
des Palais Royal gelang es ſich zurüdzuziehen; auch ein Bataillon 
in der Militärfchule auf dem linken Seineufer bei dem Marsfeld 
gelangte über die Brüde von Grenoble zu dem Hauptcorpe. Der 
Kampf war mit diefen letzten Bewegungen zu Ende, ein gänzlich 
unverhoffter Erfolg mit verhältnigmäßig geringen Opfern errungen. 
Wie es in ſolchen Ereignifen gewöhnlich gefchieht, warb in den 
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erften Tagen und Wochen das Gemälde von diefen Schlachttagen 
und die Schägung der Verlufte ind Ungeheure übertrieben. Benj. 
Eonftant fprah am nächften Tage in öffentliher Sitzung von 
„10000 durch die Satelliten des Königs erwürgten Bürgern !* 
Später wieſen die amtlichen Aufnahmen 951 Todte und 5078 Ver⸗ 
wundete auf beiden Seiten aus. 


Vroviſoriſche Wie unvorhergeſehen in den Kreiſen aller Umſichtigen die 
Regierungen. raſche Siegesentſcheidung war, hatte ſich noch am Morgen des 
'auf 6 uhr. Tages deutlich gezeigt. Die! angekündigte Verſammlung bei Laf- 
fitte konnte nicht eröffnet werden, weil ſich bis um 9 Uhr hier kaum 

8—10 Abgeordnete eingefunden hatten. Und nichts wäre doch, 

fobald man von den friedlichen Maasregeln des Oberbefehlshabers 

wußte, angezeigter geweſen, als daß fich jetzt die Körperfchaft der 
Abgeorbneten möglichft vollitändig vereinigt hätte, mit ihm in 
feierliche Unterhandlung zu treten und dem Volke irgend eine ver- 
tretende und leitende Gewalt voranzuftellen. Aber in diefer Men- 
ſchenklaſſe fchien mit dem Bebürfniß einer Führung des Volfes Die 

Angft vor der Verantwortung einer folchen Stellung zu wachlen. 

Audry de Puyravean hatte in der Frühe Lafayette aufgeſucht und 

ihn angegangen, ſich an die Spige der Rationalgarde zu ftellen; 

er hatte e8 wie geftern gegen Gisquet abgelehnt: er koͤnne nichts 

ohne Zuftimmung feiner Gollegen thun. Mit demfelben Anliegen 

hatte ſich Dupin früh Morgens an den Herzog von Chotfeul, den 
gewefenen Generalmajor der Bürgerwehr, gewandt: er aber, ſchon 
geängftet über den Misbrauch den man in dem geftrigen Anfchlag 

mit feinem Namen getrieben, weigerte ſich wegen feiner alten Ber- 
bindungen mit dem Grafen Artois. Jetzt nun kam zum Hotel 

Laffitte ein gewefener Obriftlieutnant der Rationalgarde, Degoufee, 

und fünbigte an, daß General Pajol fich bereit erfläre ven Ober, 

befehl der Bürgerwehr zu übernehmen, wenn ihm ver Befehl dazu 
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von einigen Barifer Abgeordneten unterzeichnet würde. Zum Glüd 
war Laborde da, der mit feiner Unterfchrift nicht zurüdhielt. 
Dupin, gewohnt immer mit dem Winde zu fegeln, fchrieb die Er- 
mächtigung für Pajol nieder zur Uebernahme des Befehls ver 
Pariſer „Milizen* (va die Nationalgarde aufgelöft ſei, entſchuldigte 
er fi), Laborde unterzeichnete fie als Abgeordneter der Seine und 
fuchte weitere Unterfchriften auf. Während dieß erft im Werben 
war, war der Schrei nach einem Haupte fo laut geworden, daß an 
einer anderen Stelle der Stabt ein Feines Satyrfpiel von brolliger 
Art der neuen Ordnung vorfpielte, die man fuchte. Auf den Stra- 
Ben trieb fich ein gewifler Dubourg um, der in unteren Graben in 
der Faiferlihen Armee gedient, dann aus zweideutigen Gründen 
Dienft und Land verlaffen, Hierauf fich (1815) in Gent durch feinen 
royaliſten Eifer der Reftauration bemerflich gemacht hatte, die ihn 
ihrerfeits zu zweideutigen Dienften gebraucht, bis er unter Mar⸗ 
tignac's Verwaltung mehr vernädhläffigt ward, die er mit der Zu- 
dringlichkeit eines abenteuernden Bettlers um eine Stellung gequält 
hatte. Diefer Menſch erfchien in einer beim Troͤdler erſtandenen 
verfhabten Uniform vor der Nattonalgarde ver 3. Mairie (des 
petits-P£res) und gab da in affectirter foldatifcher Barfchheit 
Befehle und Rathichläge. Die Menfchenmaffen, die die Börfe um- 
drängten, glaubten oder wurden glauben gemacht fie hätten mit 
einem verbienten Offizier der großen Armee oder einem rauhen 
Graubart aus der republifanifchen Zeit zu thun; von einem ber 
Redacteure des Eonftitutionnel, Evarifte Dumoulin, unterftügt, 
ſah fih der Mann plöglich zum improviſirten Chef erhöht, vie 
Menge wälzte ſich unter dem Geſchrei: Es lebe der General 
Dubourg! Hinter ihm her in das offenftehenve Stadthaus, wo er!ı upr. 
um die Zeit der Entſcheidung am Louvre feinen Sig aufihlug. 
Dieß war kaum gefchehen, fo erſchien bereits ein zweiter Ufurpator 
der revolutionären Regierung. Herr Bande vom Temps, befien 
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anftelliges Schauſpielertalent wir Tennen gelernt, Fam in dem 
Stadthaus an geleitet von einer Schaar Rationalgarden, die er 
auf dem Föniglichen Plage angeredet und miigeriſſen hatte. Er 
hatte auf der Seinepräfetur nad) Chabrol dem Präferten, nach 
Mangin dem Polizeipräfeeten gefragt; fie waren verfhwunden. 
Sept fand er Dubourg auf dem Stadthaus inftallirt und ftellte ſich 
ihm dreift als den Vorläufer und Vertreter der proviforifchen Regie» 
rung vor. Man brachte feine Erfcheinung mit der gefälfchten geft- 
rigen Proclamation der proviforifchen Triumvirn in Verbindung ; 
Dubourg alfo fügte fich feinen Anoronungen. Man erließ fofort! 
einen Tagesbefehl in 7 Artikeln, der die Regierung abgefept erklärte, 
die Abgeordneten in’d Stadthaus beſchied, die Herftellung der 
Mairien anordnete und die Rationalgarve unter Die Waffen tief. 
Er war von Baude „für die proviforifche Regierung“ unterzeichnet. 
Zu gleicher Zeit ernannte man einen Seinepräfeet und einen Com⸗ 
mandanten ded Stabthaufes und fchidte einen Haufen Bewaffneter 
aus, ſich der Perſon des Bräfiventen des f. Gerichtohofs zu bemäd- 
tigen. Die felbftgefchaffenen Regenten hatten die Genugthunng, 
Ehrfüchtige und Stellenfüchtige und Rollenfüchtige an fi heran⸗ 
dringen zu fehen, unter Anderen Herrn von Montalivet, der eben 
zur Stadt gefommen ſich von Baude die Dirertion der Brüden und 
Ehaufften erbat. 

Um die Zeit, da dieß vorging, war die Zahl der Abgeordneten 
bei Laffitte auf etwa 20—25 geftiegen. Die Berwirrung der Met» 
nungen und Zwede war immer bie gleiche. Die Einen wollten die 
Revolte weiter treiben, den anderen war fie fehon viel zu weit 
gegangen. Die Mehrheit hätte gerne, gut bourboniſch, das Feſt⸗ 
halten an Dynaftie und König vorgefchlagen,, wenn fie es bei dem 
Stande der Bolksaufregung hätte wagen binfen. Es war um 11 
Uhr etwa, als der Unteroffizier des 53. Linienregiments zu dem 
Hotel Fam, der deſſen Uebergang auf die Volksfeite anfänbigte. 











Die große Woche des Juli. 445 


Diefer Fritifhe Moment ward von den Anweſenden nad feiner 
ganzen Bedeutung gewürdigt. Man fchied fogleich: die Maffe ver 
eingedrungenen Neugierigen aus und conſtituirte fih in dem gro» 
fen Saale des Haufes, 30 an Zahl, in einer Art Sigung'®. 
Laffitte eröffnete! die Berathung mit der Erklärung , daß es uner⸗ 'gegen 12 Ur. 
laͤßlich für die Abgeordneten geworben fei, bie Leitung der Dinge 
in die Hand zu nehmen. Als im Verlaufe der Sigung die Radı- 
richt von dem eigenmächtigen Verfahren Dubourg's und Baude's 
einlangte, warb die Nothwendigkeit des Schrittes von felbft ein- 
leuchtend. Run auf einmal trat Lafayette voll vornehmem Hoch⸗ 
muth in die Rolle ein, zu der er noch vor wenigen Stunden fo gar 
feine Neigung gezeigt hatte. Geftern hatte er nur Abgeordneter 
fein wollen, heute befann er fich plöglih daß er auch Bürger ſei. 
Er hatte bisher wie Sebaftiant an einen Erfolg der Erhebung nicht 
geglaubt, und fich bei Audry in diefem Sinne gegen Laffitte geäu- 
Bert ; er hatte die Bolytechnifer, die ihn auffuchten, zur Ruhe ver» 
mahnt; er hatte den Befehl der Nationalgarde, gu dem ihn die 
(hönften Erinnerungen riefen, ausgeſchlagen; er hatte durch feine 
zaghafte Rüdhaltung die entfchloffeneren Geifter alle geärgert: jetzt 
aber trat er in den Saal, unterrichtet bereitd von dem Falle des 
Louvre, den (ihm auf der Ferſe folgend) ein Offizier der National» 
garde der aufatimenden Verfammlung verfündete, und nun, plöß- 
(ich abgethan von der Solidarität mit feinen Collegen, fagte er 
ihnen: er fei durch verfchiedene Briefe, die er in der Hand hielt, 
an die Spige der Rationalgarde gerufen worden; e8 würbe feltfam 
und unpaffend fein, wenn bie, die da alte Pfänder der Ergebenheit 
an bie Volksſache gegeben, einen folchen Rufe nicht folgen wollten ; 
in Gegenwart der drohenden Gefahren zieme die Unbeweglichkeit 
nicht; Die Kammer müffe fich ihre Eigenfchaft al Kammer bewahe 


18) Protocol bei Berard p. 458 ff. 
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ren, ihm aber als Bürger fchreibe die Pflicht vor, dem öffent- 
lichen Bertrauen zu entfprechen. Guizot billigte Lafayettes Ent» 
ſchluß, bezeichnete e8 aber als die Pflicht der Abgeordneten, nicht 
wie Laffitte wollte eine proviforifche Regierung, fondern einen 
ftäptifchen Ausfchuß zu bilden, zunächft zur Berforgung und Sicher- 
ſtellung der Hauptſtadt. Laffitte eilte, diefen Antrag zur Abſtim⸗ 
mung und Annahme zu bringen. Bei dem Vorfchlag ver Bildung 
dieſes Ausichufles, wie bei einem Antrage Remufat’s, Gerard zum 
Befehlshaber der übergegangenen Truppen zu ernennen, lag ber 
Wunſch zu Grunde, Lafayette ein Gegengewicht zu geben und zu 
verhindern, daß der leicht beftinnnbare Mann nicht in die Hände 
der Republikaner falle, die ihn als den ihrigen betrachteten. Im 
Augenblide diefer Vorgänge meldeten ſich die Offiziere des 53. 
Regiments, die fofort eingeführt wurden. Das Berwußtfein, eine 
bewaffnete Macht zu ihrer Verfügung zu haben, machte jept die 
BVerzagteften tapfer, als plöglich wieder ein nedifcher Zufall die 
Muthigften feig machte. Das 5. Regiment fommt fo eben in der 
Nähe des Hotels an und feuert feine Waffen in die Luft ab; gleich 
fhreit man Berrath, man fürchtet Verhaftung, man ftürzt in Hof 
und Garten aus allen Zugängen des Haufes hinaus ; nur Laffitte, 
an einer Fußverrenkung leidend, die er ſich beim Ueberſchreiten einer 
Barricade zugezogen , bleibt ruhig auf feinem Sefiel, bis ſich nach 
aufgeflärtem Irrthum feine Getreuen wieder um ihn fammeln, von 
Minute zu Minute getröftet und erleichtert durch die nun Schlag 
auf Schlag eintreffenden Botichaften von dem vollfommenen Siege 
des Volkes und dem Abzug der Truppen. Man fhritt nun zu der 
Wahl des ftäptiichen Ausfchuffes. Ste fiel auf Laffitte, Perier, 
Lobau, v. Schonen und Audry de Puyraveau; die ſich dann noch 
Mauguin gefellten und Odilon Barrot zu ihrem Serretäre machten. 
Ste begaben ſich fofort nach dem Rathhaufe, wohin ihnen Lafayette 
poraufgegangen war. Wie er in den Morgenftunden dieſes ſchnell⸗ 
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« 
lebigen Tages Rolle und Stimmung gewechfelt hatte, fo gefchah 
ihm jetzt noch einmal in den Minuten diefes Ueberzuges. In der 
Straße St. Marc unweit der Börfe begegnete er Etienne Arago, 
der eine dreifarbige Cocarde trug, und bebeutete ihn, dazu fei es 
noch zu früh; im der rue aux fers aber beim Markte der Unfchul- 
digen tegnete es aus allen Zenftern dreifarbige Bänder: da fledte 
er felber eines an das Knopfloch. Im Stadthaus räumte ihm 
Dubourg den Plag. Der Ausſchuß folgte ihm nach! und nahm“ upr. 
augenblicklich die pringendften Gefchäfte in die Hand. Er vertraute 
die Leitung der Finanzen dem Baron Louis an, Laborde die Seine- 
präfectur, Bavour die Polizeipraͤfectur, Chardel die Poſten; er 
flellte die Mairien ber und reorganifirte die Rationalgarve, als 
deren Chef Lafayette einen kurzen Aufruf an feine Mitbürger richtete. 


Hält man fi) das Heinmüthige Mistrauen gegenwärtig, das Der Her. 
die Abgeordneten alle diefe Tage beharrlich in die Kräfte der Volfs- 
fache gefept hatten, fo begreift man etwas leichter Das Unbegreifliche, 
was inzwifchen in St. Eloud am Hofe vorging, wo das Vertrauen 
in die eigene Sache durch alle möglichen Täufchungen unterhalten 
‚war. Der König wiegte fi) noch am Morgen dieſes entfcheidenden 
Tages in einer gelaffenen Sicherheit. Tags vorher war der Her⸗ 
309 von Mortemart, auf einer Babereife von der Nachricht des 
Ausbruch der Revolution überrafcht, nach St. Cloud zurückgekehrt; 
er hatte in Berfailles bereits die Bevölkerung im Aufruhr gefun- 
den ; er war natürlich fehr beeilt ven König zu fprechen, konnte aber 
erſt an dieſem Morgen zu ihm gelangen. Er ſchilderte ihm Die Lage, 
wie er fie fah und bat um fehleunige Ergreifung der Mittel, die 
erfgütterte Krone neu zu feftigen. Sie find jung, fagte der König, 
indem er ihm mit mitleidiger Traulichkelt auf die Schulter Flopfte, 
zu fpät gefommen, um durch Erfahrung zu wiflen, was Revolu- 


tionen find. Ich habe diefen traurigen Vortheil über Sie, und will 
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nicht wieder anfangen was vor AO Jahren gefchehen ift! und nun 
noch einmal jenes alte Abgedrofchene: mein Bruder if auf den 
Karren geftiegen , ich will im Nothfall lieber zu Pferde fteigen ! '® 
Das wäre auf Sieg oder Fall hin das allein würbige geweien; 
das wäre geftern am Orte, heute wäre es ein Fühnes Wagniß ge- 
weſen; aber Niemand follte von dem revolutionsfeindlichen Ritt 
des Königs etwas erfahren! Wenige Augenblide nad) dieſer Un- 
terredung kamen Die Herren v. Semonville und d' Argout an, zu 
gleicher Zeit auch Polignac und feine Eollegen. Eine Menge Neu- 
gieriger drängte fih um die anfommenden Wagen. Wer bisher nur 
den Günftling in Polignac hatte umfchmeicheln und verehren fehen, 
der konnte heute verftelnert werben über die Schimpfivorte, die jet 
in den Hoffreifen über ihn ergoflen wurden. Man hätte glauben 
follen, der Minifterpräfident werde ven beiden Bairs und ihren An⸗ 
Hagen den Weg zu des Königs Perfon verlegen; allein er war nun 
foweit über den Stand der Dinge aufgeffärt, daß er dem König 
gerne die Berantwortlichkeit der naͤchſten Schritte überließ ; er führte 
Semenville bei dem Herrfcher ein. Der Großreferendar fand ihn 
ruhig, wie ihn Mortemart gefunden hatte; er mußte wie diefer be⸗ 
ruhigende Worte von ihm hören über den Ausgang des Kampfes, 
über das Genüge der Maasregeln, die gegen ven Aufftand ergriffen 
ſeien, der ohnedieß aus Mangel an Kührern und Kriegemitteln ſich 
felber abnugen werde. ‘Der Höfling nannte dieß fpäter eine Ent⸗ 
fchlofienheit und unerfchütterliche Feſtigkeit, die zugleich das Ergeb⸗ 
niß eines politifchen und religiöfen Syftems gewefen fei, was in 
der That in der gegebenen Lage ein unbilliger Grad von Unverftand 
und Blödfinn war. Semonville rühmte ſich, diefe Feftigfeit gleich⸗ 
wohl erſchũttert zu haben durch feine Anſprache an des Könige 
Herz, durch die Schilderung der Unfälle, welche die Dauphine auf 


19) A. Masas, St. Cloud Paris et Cherbourg. M&moires pour servir 
à l’hist. de la r&vol. de 1830. Paris 1832. p. 58. 
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ihrer Ruͤckreiſe von Vichy betreffen möchten, „die Eine Stunde, eine 
Minute Verzögerung gefährven könne.” Mit Thränen im Auge, 
das Haupt auf die Bruft geſunken, fagte ihm der König mit leifer 
gerührter Stimme: ich werde an meinen Sohn fchreiben und den 
Minifterrath verfammlen. Seine Entjchlüffe waren darum in nichts 
geändert. Der Rath verfammelte fi) allerdings, er war ohnehin 
berufen. Im Augenblide feiner Eröffnung brachte General Coktlos⸗ 
quet die Nachricht von dem Fall des Louvre und dem Rückzuge der 
Truppen. Der König entzog Marmont fogleich das Commando 
und übergab es an den Dauphin, der dem Marſchall augenblidlich 
fchrieb, fih nah St. Eloud zurüdzuziehen. Diefen Befehl erhielt 
Marmont an der Barriere de l'Etoile, wo er der Stadt nod) immer 
hätte Achtung gebieten können, während der Abzug aud) aus diefer 
Stellung die legte Ausficht auf eine Wendung des Kampfglückes, 
auf eine anfländige Unterhandlung abfchnitt. Unter dem Eindruck 
diefer Unglückskunde warb nun das Conſeil eröffnet und die Frage 
der Rüdnahıme der Verordnungen erwogen. Wie nahe nun zwar 
die unzeitige Halsftarrigfeit den König und feine Regierung mit 
Verderben bevrohte, dennoch war felbft jegt noch Polignac gegen 
die Rüdnahme aus Eigenfinn, Guernon-Ranville aus Ehrgefühl; 
dem König aber war der Gedanke unerträglich, der Meuterei ges 
währen zu follen, was er der Kammer verfagt hatte; er ſah auch 
jest noch in jeder Rachgiebigfeit feine Abdanfung. Guernon wollte, 
daß der König den Sit der Regierung in eine Brovinzftabt ver« 
legen, die Kammern dorthin berufen, die Lager von Luneville und 
St. Omer an ſich ziehen folle; er rieth dem König mit feinen eige- 
nen Worten „zu Pferde zu ſteigen!“ Aber der ritterliche König war 
heute noch immer verfelbe, der er Damals geweſen ald man ihm den 
Spitznamen des Helden von Ile⸗Dieu gegeben hatte. Weber dieſen 
Beredungen fam,! lange aufgehalten durch Die Erfchwerung aller Baf- "1 up. 
fage, der geheime Unterhänbler Perier's und Gerard's, Vitrolles, 
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in St. Cloud an. Seine geflern enigegengenommenen Aufträge, 
die jene feierliche Supplif der großen Staatsbehörden in Ausſicht 
ftellten und auf ein Minifterium Mortemart Gerard Perier ab- 
selten, waren heute bereitö unmöglich geworben. Er theilte fie dem 
berausgerufenen Bolignac mit, der fie dem König unterbreiten 
wollte. Das Confeil berieth weiter. Zu den wartenden beiden 
Pairs gefellte fich mın Vitrolles wartend Hinzu. Kein Beſcheid Fam. 
Bon Zeit zu Zeit erfchien Polignac zu fagen, daß der König nichts 
ohne feinen Sohn thun wolle, daß der Dauphin an den fchlechten 
Stand der Dinge in Paris nicht glaube, daß er fich perfönlich da⸗ 
von überzeugen wolle. Alle ſchienen ohne weiteres Zuthun vie 
Hülfe des binden Glückes zu erwarten. Wenn fle unter den immer 
ftärfern Erfchütterungen der immer troftlojeren Botfchaften nicht den 
Kopf verloren, fo war es Flärlich weil fie feinen zu verlieren hatten. 
Der Marſchall kam nun felbft in St. Cloud an, gefolgt von feinen 
Adjutanten, Drdsnnangoffizieren. und einer Reiterbegleitung , die 
fhwarz von Staub, von Schweiß triefend, verwilbert in Bart und 
Haar, von Anftrengung, von Ermattung und Aufregung entftellt, 
auf das ganze Hofperfonal einen erſchreckenden Eindruck machte, 
Zu dem Könige eingeführt, fagte ihm der Herzog unummwunden, daß 
die Schlacht durch den panifchen Schreden der Schweizer verloren 
fei. Eine Kugel, fchloß er, habe das Pferd eines feiner Offiziere 
an feiner Seite getöbtet: er bedauere, daß fie nicht ihm den Kopf 
durchbohrt Habe. Der König hörte ven Marfhall ohne Vorwürfe, 
er hörte felbft feine Bemerkungen über die Nothwendigkeit einer 
fchleunigen Vereinbarung ohne Ungeduld an. Gleichwohl kam es zu 
feinem Entſchlufſſe. Die Rathlofigfeit, vorher eine Frucht der thö⸗ 
richten Sicherheit, warb nun Ärger, die Frucht des gevemüthigten 
Troges. Wirklich ritt mın der Dauphin den Truppen entgegen, ſich 
von ihrem Zuftande zu überzeugen. Er begegnete der erſten Abthei⸗ 
bung bei Boulogne und er fand nicht Ein Wort der Anrede an Diele 
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braven, aufopfernden Leute, deren Ausſehen die tieffte Bedauerniß 
einflößte; er zeigte den Soldaten, die ſchon geftern über feine Ab⸗ 
weſenheit geflucht hatten, das regungsloſe fleinerne Geficht, in dem 
fein Begriff von dem Gefchehenen, fein Gefühl für das Erlittene 
ausgeprägt war. Während feiner Entfernung unterhielten ſich die 
Minifter mit den drei Unterhändlern im Borfaal. Vitrolles drängte : 
des Könige Abſetzung könne morgen ausgefprocden werden! Dieß 
ſchien felbft Peyronnet ein lächerlicher Einfall, ganz Baris, meinte 
ex, werde fich bei einem folchen Attentat für feinen König erheben ! 
Al der Dauphin zurüdfam, zog er feinen Widerftand gegen eine 
Minifterveränderung zurüd und der König willigte in eine Ver⸗ 
waltung Mortemart ein. Er erflärte dem Herzog, er babe Recht 
gehabt, die Lage ſei ſchwieriger als er gedacht; man glaube ein 
Minifterium unter feiner Leitung werde Alles beilegen Eönnen. 
Mortemart lehnte ab. Er widerfiand dem zuredenden König lange 
und entichieden, und gab erſt nach, ald ihm der Fürft die bewegen- 
den Worte fagte: Ste weigern fi alfo, meine Krone, den Kopf 
meiner Minifter und vielleicht den meinigen zu retten? Es konnte 
feheinen, als ob der König endlich wenigftens feiner Lage inne ge 
worden wäre. Aber der Herzog täufchte fich daruͤber nicht. Er war 
Militär und lange entfernt geweſen; er traute fidh weder Die Fähig⸗ 
keit, noch den Einfluß, noch die Kenntniß der Dinge zu, die in 
diefer mislichen Zeit zur Handhabung des Staatsſteuers erforder- 
lih war. Er wußte, wie er zu dem Hofe ftand, der ihm nicht ver- 
sieh, daß er in feiner foldarifchen Unabhängigkeit der Gongregation 
allezeit entgegen gewejen war; er wußte wie er mit dem Dauphin 
ftand, der ihm fürmliche Feindſeligkeit bezeigt hatte; er wußte wie 
er zu dem König ftehen würde, dem er zum Minifter auferlegt warb, 
von dem er vorausfah, daß er in diefe Nöthigung mit ganz den- 
felben Hintergedanken, verfelben inneren Treulofigkeit,, derfelben 
Defangenheit in denſelben firen Ideen und Vorurtheilen eingehen 
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werde, wie er in die Combination Martignac eingegangen war. 
Als der König den Miniſtern die Annahme des Herzogs mittheilte, 
fügte er die ganz charafteriftifche Bemerkung Hinzu: es ift eine harte 
Strafe für ihn, einem Minifterium vorftehen zu follen, das aus 
meinen Feinden zufammengefegt ift! Als hierauf in einer Gonfe- 
renz mit Vitrolles, Semonville und D’Argout die Grundlagen ber 
Unterhanbinng berathen wurden, willigte ver König in die Rüd« 
ziehung der Verordnungen und in die Verſammlung der Kammer 
auf den 3. Augaft; nur ſchwer aber war ihm die Herflellung ber 
Rationalgarde, viel ſchwerer und nur für den Nothfall die Ernen⸗ 
nung Lafayette's zu deren Befehlshaber abzugewinnen. Vitrolles 
beauftragte er, den General Gerard perfönlich zu fehen und wo 
möglich dem Dauphin die Direction des Perfonals im Kriegsweſen 
vorzubehalten wie bisher! Als die drei Unterhändler endlich Abends’ 
abreifen konnten, um ihre Zugeftänpniffe ven Abgeordneten zu über- 
bringen, fagte ihnen der König zum Abſchied: thun Sie alles Möge 
liche, das Blutvergießen zu beendigen! Dann fügte er in einem 
gereigten Tone zu: Sol ichs fagen? aus dem Allem wirb nichts 
Gutes für die Monarchie noch für Frankreich hervorgehen! Nicht 
eimmal eine fhriftliche Vollmacht ward den Abreifenden gegeben, 
die fie nur hätte beglaubigen können. Der Herzog von Mortemart 
wollte mit ihnen abgehen: er empfand ganz richtig, daß er ald ver 
ernannte Miniſter gleich im erften Augenblide erfcheinen, felbft ver⸗ 
ordnen, felbft handeln mäfje, als könne über die Annahme der 
neuen dargebotenen Ordnung gar fein Zweifel fein. Man Bielt ihn 
aber in St. Cloud vorerft feft, und gab ftatt feiner den Unterhänd- 
lern wie zu einer Art Beauflichtigung den ungeeignetften aller Be⸗ 
gleiter mit in dem Großjägermeifter, General ler. v. Girardin. 
Der Name dieſes Mannes fchien den Soldaten wie ein fchlechter 
Spaß, die diefen Feldherrn der Sagbtreiber den Hafengeneral zu 
nennen pflegten. Er war nachher unter den Erften, die den fallen« 
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den König verließen; jeßt machte er, immer parfümirt und in 
großer Uniform, den Dienftbeflifienen , und warb den drei Unter- 
hänblern als ein Bertrauensmann des Hofes beigegeben, um bie 
von Vitrolles in Ausficht geftellte Abordnung der großen Staats. 
behoͤrden zu betreiben, deren Bitten die Zugeftändnifie des Könige 
zu einem freien und freigebigen Acte umftempeln follten! Bevor 
der General darüber Nachricht brächte , follte Mortemart nicht ab» 
gehen. Der Hof war den Abend über in einer dumpfen Span- 
nung. Kein Kammerherr kündigte heute die Whiſtpartie an. Die 
Unbefangenheit war gewichen. Rur unter den Kindern trieb fie 
noch ihr harmloſes Weſen. Bei der Abreife der Pairs hatte ver 
junge Herzog von Bordeaux, wie er um diefe Stunde pflegte, unten 
im Hof alle Knaben des Schlofies zum Spiele verfammelt ; fie 
fpielten Bürgerkrieg mit hellem Gefchrei; der Prinz führte die Gar⸗ 
den an und Mademoifelle die Parifer Infurgenten.?® 


Die drei Unterhändler kamen ohne Aufenthalt bis in bie Ely⸗ Bortfegung. 
felfchen Felder. Bet der Ehaillotftraße wurden fie durch einen Wach⸗ 
poften angehalten, dem fie ven Fall des Miniftertums mittheilten, 
indem fie fich erfundigten, wo fie den General Gerard finden wür- 
den? Auf dem Stabthaus, in der proviforifchen Regierung! Die 
Antwort war wie ein Donnerfchlag für die drei Männer. Sie eil⸗ 
ten nach dem Stadthaus zu fommen. Bom Louvre ab war es ſchwer, 
mit ihrer Jagdchaiſe die Barricaden zu überfleigen ; die Leute auf 
der Straße waren ihnen behülflich ; eifrig Fündigte ihnen Semonville 
die Reuigfeit von dem Sturze der Minifter an, die er mit Eräftigen 
Flüchen, über die Gefallenen würzte. Spät erſt kamen fle! auf dem 's utr. 
Stadthaus an. Alle Mitglieder des Ausfchuffes waren anweſend, 
auch Lafayette, au B. Eonftant, der zum erfienmal aus feiner 
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bisherigen Verborgenheit auftauchte. Semonville begrüßte Lafayette, 
den er erinnerte ihn vor 40 Jahren unter ähnlichen Verhältniffen 
im Stabthaufe begegnet zu fein; dann legte er die Urfachen ihrer 
Ankunft dar; er Fündigte die Veränderung des Minifteriums an, 
nannte Mortemart und Gerard und ſprach, mit dem Blick auf 
Perier, von dem dritten Portefeuille für ein weiteres Mitglied des 
Ausichuffes, das allen feinen Collegen theuer fei. Man hörte ihn 
fchweigend an. Nur v. Schonen zeigte Luft in Vorwürfe auszu- 
brechen und fchnitt bereits Alles ab mit einem fchroffen Zu ſpät! 
Mauguin hielt ihn zurüd. Nur Perier führte das Wort; die An- 
dern, ohne Gunſt oder Abgunft zu zeigen, beharrten in Schweigen, 
von dem Für und Wider der Vorfchläge, ſchien es, ernft bewegt. 
Perier bezeugte ihre Bereitwilligfeit zu einer Vereinbarung, aber 
auch ihren Mangel an Stärfe und Vollmacht, irgend etwas auf 
fi) zu nehmen. Der Ausfhuß verwies die Unterhändler auf die 
Abgeordneten bei Laffitte; die fehlende fchriftlihe Ermächtigung 
gab den erwünjchten Vorwand zu diejer verſchiebenden Ausfunft. 
Nach ihrem Weggange verriet Perier in einzelnen ausgeftoßenen 
Worten feines Herzens Meinung, auf die Unterhandlung einzu- 
treten ; von den andern wagte feiner feine wahre Meinung zu fagen. 
Der alte Stmonville, der mit feinen Kräften zu Ende war, ging in 
das Luremburg, feine Amiswohnung zurück; dD’Argout allein begab 
fi zu den Abgeordneten; nach vollbrachtem Gefchäfte wollte er 
Bitrolles wieder treffen, der Laffitte gegenüber wohnte. D’Argout 
begnügte ſich, feine Mittheilungen zu machen und begab ſich dann 
zu Vitrolles. Die Abgeordneten hoben ihre Sigung auf, um mit 
anderen zugezogenen Bürgern freiere Berathung zu pflegen: da⸗ 
runter waren Thiers und Mignet, die aus ihren Schlupfwinfeln 
zurüdgelehtt waren. Ihrer frienliebenden Natur nach waren bie 
meiften Abgeordneten zur Annahme der Föniglichen Zugeftänd- 
niffe geftimmt; nur bie entichloffenen Gegner der Dynaftie fprachen 
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für Ergreifung diefes großen Augenblide, fi der unverbefferlichen 
zu entledigen. Wäre an der Stelle der unlegitimirten Berhänpler 
Mortemart felbft erfchienen, fo war nach all der biöherigen Hal- 
tung der Abgeorpneten kaum zu bezweifeln, daß fie fich mit ber 
Unterwerfung des Königs begnügt hätten, daß fie ſich noch einmal 
von den erſchreckten Dortrinären in die Bertrauenfeligfeit gegen die 
gewohnten Herrfcher hätten zuruͤckreden laſſen: felbft Sebaftiant, 
ber erflärte Anhänger Louis Philipp's, ſchien das Haus Orleans 
vergefien zu haben und trieb zu der Annahme. Wie das Volk ſolch 
eine Ausgleichung würde aufgenommen haben, zu deſſen Inſtinct 
und Leidenſchaft das radicale Looswort der Unverträglichkeit zwiſchen 
Frankreich und den Bourbonen weit verftändlicher ſprach, als bie 
Flickworte und Werke des Conftitutionalismus, ift unmöglich zu 
fagen. Das Gerücht von eröffneten Unterhandlungen drang unter 
die Männer des Volls, die in dem Speifefaal ausgeftredtt Tagen. 
Einer öffnete die Thüre des Sitzungsſaales, als d'Argout noch ans 
wefend war, und fließ ven Gewehrkolben auf: wer von Unterhand- 
lungen mit König Karl zu ſprechen wage! Keine Bourbonen mehr ! 
ſchrie e8 von dem Borplage ber. Hören Sie? fragte Laffitte. Diefe 
Stimmen waren in der Berfammlung felbft durch die Thiers, die 
Mignet, Die Beranger vertreten. Wäre nur Mortemart wenigftens 
zeitig nachgelommen! Nach d'Argout's Eröffnungen glaubten ihn 
die Abgeordneten jeden Augenblick eintreffen zu fehen. Aber er ließ 
auf ſich warten. Sein Schwager Forbin⸗Janſon verlangte einen 
Sicherheitspaß für ihn und verfprach vor 11 Uhr mit ihm zurüd 
zu fein. ‘Die Abgeorpneten fagten ihm zu bis Mitternacht zu war- 
ten, und warteten bis halb zwei. Dann vertagten fle fich auf den 
nächften Morgen. 


D’Argont und Bitrolles hatten fich inzwiſchen auf den Weg ge- Sreitag 20, Jar. 
macht, ben König in St. Cloud zu unterrichten, wo fie zur Nacht⸗ 
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zeit! angekommen zu ihrem Schreien Mortemart noch immer on» 
wefend trafen. Sie befanden darauf, daß man ven König erwecke, 
ber ſich unwillig bequemte Vitrolles zu fehen. Aus deſſen Darſtellung 
der Dinge mußte der König merken, daß an bie erwartete große De» 
putation der Stantsbehörden nicht mehr zu denken war. Vitrolfes 
erflärte ihm in den ftärkften Ausdrüden, daß er die Lage nicht zu 
begreifen fcheine, daß es „ein Wunder“ fein würde, wenn man felbft 
Mortemart höre. Die lebte Bemerkung fehlen einigen Einprud 
auf den König zu machen, der wie in einer flumpfen Reflgnation 
zugehört hatte, Vitrolles drang auf die unverweilte Ausfertigung 
der nöthigen Verordnungen. Nach langem Sträuben und Zögern 
fügte ſich der Fürft in das Unvermeidliche und zeichnete zwei Acten- 
ftüde, welche die unglüdlichen Verordnungen vom 25. Juli zurück⸗ 
nahmen und die Kanımer auf den 3. Auguſt beriefen, fo wie andre, 
weiche bie Drei Minifter ernannten, die Rationalgarve herftellten 
und den Befehlshaber verfelben (veffen Rame unausgefüllt blieb) 
beftiimmten. Des Königs ganze Abneigung gegen die Bürgerwehr 
war von neuem ausgebrochen; nur im Außerften Nothfalle follte 
Lafayette's Name die Lüde der legten Verordnung ausfüllen. Als 
fih Mortemart endlich verabfchleden Eonnte, fand er vor des Königs 
Gemach zu feinem Erftaunen den Fürften Bolignac in voller Uni⸗ 
form. Der anwefende Mazas, Secretair bei ver Leibwache, hörte, 
wie der verblenvete Mann, den Blid nach Paris gewandt, bie 
Worte fagte: Welch ein Unglück, daß mein Degen in meinen 
Händen zerbrach ; ich hätte Die Eharte auf unzerftörbaren Grund» 
lagen feftgeftellt! Nach all der unerfeglich verlorenen Zeit gab es 
übrigens auch jebt noch immer weitere Verzögerungen. Der neue 
Minifter wollte abreifen; pa hatte der Dauphin verboten, aus den 
föniglichen Ställen Pferde herauszunehmen; endlich‘ in einem 
Privatwagen abgegangen und bis zum Eingang des Boulogner 
Waldes gelangt, wurde er von einem Wachpoften angehalten ; der 
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Dauphin hatte befohlen Niemand paffiren zu laffen! Mortemart 
feßte, unpäßlich und vom Fieber gequält wie er war, in Gefellfchaft 
d Argout's und zweier anderer Begleiter, zu Yuß feinen Weg über 
Auteuil fort, wo fie erfuhren, daß auch von den bewaffneten Pari⸗ 
fern ihrem Eingang in die Stadt Gefahr und Schwierigkeit drohe. 
Ein neuer Umweg warb befchlofien; fie gehen über die Brüde von 
Grenelle an den Invaliven vorbei über die königliche Brüde durch 
die ſtille ermüdete Stadt nach Laffitte'8 Haufe. In der Mathuriner- 
ſtraße begeguen fie dem alten blinden General Mathieu Dumas, 
feinem Sohn und defien Schwiegervater Berarb gerade vor des 
Letzteren Haufe. Berard zieht fle herein, verwarnend vor den Ge⸗ 
fahren, die ihrer bei Kaffitte'8 bewachtem Haufe warten könnten; 
eine Berfammlung fei da bereits gehalten worben und habe fich 
anf Mittag in das Palais Bourbon vertagt: dort müßten ſie fich 
mit den Abgeordneten in Beziehung fegen. Berard ſchnitt übrigens 
dem neuen Miniſter unbarmberzig jede Hoffnung ab: der König 
habe aufgehört zu regieren, Feine menfchliche Macht koͤnne weder ihn 
noch irgend wen von dem Töniglichen Haufe nach Paris zuräd- 
bringen! Der Herzog wandte ein, er komme doch mit vollfonmener 
Genugthuung für das Voll. Es iſt zu fpät, erwiederte Berarb.*' 
Mortemart war tief erſchrocken. Berard beftürzte ihn in geichidt 
berechneter Vebertreibung noch ſtaͤrker: e8 handle fich nicht mehr da⸗ 
rum, wer König fein folle, ob Karl oder Louis Philipp, es handle 
fih um die Frage, ob Monarchie ob Republik, In fich hatte Berard 
diefe Frage entichieden. Er begriff, daß heute in dem fiegreichen 
Volke die Forderung fein werde, der ewigen Unficherheit unter einer 
fo zeitfremden Dynaftie für Immer zu entgehen ; ob durch eine neue 
Dynaſtie oder duch die Republif, das mußte davon abhängen, ob 
in den nächften Stunden ober hoͤchſtens Tagen die Sache der Ord⸗ 
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nung ober der Anarchie triumphiren werde, ob die Abgeordneten 
dem Volke die Dinge aus der Hand nehmen und das Bolf fie ſich 
nehmen laflen werde, over ob die bewaffneten Haufen das Geſetz 
vorfchreiben und die Abgeordneten mitreißen oder abwerfen wuͤrden. 
Es fam nun darauf an, die herrſchenden Stimmungen wohl zu 
fennen, die vorhandenen Anfprüche richtig zu würdigen, bie Hinder⸗ 
niffe, die Körderungen, die Möglichkeiten des Augenblicks richtig 
zu überfhlagen, die rafch umlaufende Zeit in Eile zu benugen, bie 
ficherfte der flächtigen Gelegenheiten rafch und feft zu ergreifen. 
Berarb war entfchloffen für Orleans zu arbeiten. 


Der Herzog von Es ließ ſich erwarten, daß jene Hiftorifer und Publiciſten, Die 
orleaue. fo lange her auf die Aufloͤſung des politiſchen Drama's in Frank⸗ 
reich durch einen Dynaftiewechfel gerechnet Hatten, jetzt bei dem 

Eintritt der Kataftrophe fich des Helden erinnern würden, ber 

das franzöftiche 1688 in Scene fegen follte. Am 28. war Thiers 

mit feinen Zeitungsfreunden auf ihrem Weg zn Guizot bei dem 

Larven eines Waffenlieferanten des Herzogs in der Richelieuftraße 
verbeigefommen, auf deflen Schild die Worte f. Hoheit von dem 

Bolfe waren ausgelöfcht worden ; der Waffenfchmieb felbft machte 

fie aufmerkfam darauf, die Beichränfung der Auslöfchung auf dieſe 

MWorte ſcheine anzudeuten, daß man gegen den Herzog in dem 

Volke Leine Abneigung trage. Sie gingen zu Sebaftiani, ihn zu 

hören ; noch aber waren jetzt die Dinge weit zu verworren und aus» 

ſichtslos, um einem fo beftimmten Gedanken nachzuhaͤngen. Wo der 

Herzog fei, was er über die Ereigniffe denke, ob auf ihn zu rechnen 

wäre, war feinem feiner Freunde zur Zeit befannt. Viele von ihnen 

waren durch feine Unguverläffigkeit, feine Rüdhaltung , feine Di- 

plomatie oft an Ihm irre geworben; daß er den Auffland zu foͤr⸗ 

dern, daß er ihn zu benugen aus eigenem Triebe nicht thätig fein 

werde, das wußten bie ihn fannten Alle. Trotz den vielen Vor⸗ und 
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Anzeichen hatte das Ereigniß den Herzog völlig überrafcht,, wie es 
Alle überrafcht hatte. Ex hatte einen Sommeranfenthalt auf Schloß 
Eu vorbereitet; vier von feinen fünf Adjutanten waren in ven Bro- 
vinzen; er hatte an eine jo nahe Kataftrophe nicht von weitem ge- 
dacht. Noch am Abende des 25. hatte er von dem Staatöftreich 
Buch Semonville erfahren,*? dem ihn der Anblick des mufgeregten 
Hofes zulegt noch verrathen hatte. Am 26. Batte ihn Mole in 
Neuilly geiprochen. Der Herzog war ber Anficht, daß ſich der 
König noch einmal herausziehen werde; wie die Sreifinnigen alle 
traute auch Er ihm die Borausficht zu, daß er die Fräftigften Maas- 
regeln zur Sicherung feiner That getroffen haben werde. Unter des 
Herzogs alten Anhängern hatte Laffitte die Entwidelung des Kno⸗ 
tens durch den Herzog fich felber treu im Auge behalten. Er hatte 
den Ramen Orleans glei am 28. genannt; in der Abordnung an 
Marmont hatte er auf dem Wege geäußert: der zweite Act dieſes 
begonnenen Stüdes werde die Thronbefteigung Orleans' fein. 
Allein der Spieler diefes Actes war nicht da. Er hatte immer er⸗ 
Härt, er werbe was auch gefchehe in Frankreich fein; aber im Palais 
Royal war er jetzt nicht, in Parts war er nicht. Früh Morgens am 
29. ſchickte Laffitte einen. Vertrauten nach Neuilly, den Herzog zu 
ermahmen fogleich nach Baris zu kommen, fonft würde morgen bie 
Republif oder der Herzog von Reichſtadt ausgerufen werben: er 
habe zu wählen zwifchen einer Krone und einem Bap.?? Abends 
berierh Laffitte mit Thiers und deſſen Freunden; man kam überein, 
daß Thiers am andern Morgen früh ven Herzog in Neuilly auf 
fuchen folle. Aber auch da follte er nicht vorgefunden werden. Er 
hatte fi in der Nacht in ein Haus von Villiers, einer Depen⸗ 
dance von Neuilly, zurücgegogen. Bon allen Mahnungen, bie ihn 


22) Boullöe, Ptudés biogr. sur Louis Philippe. p. 67 aus ben uuedir⸗ 
ten Denfwürbigkriten Stmonville’ 6. 
23) Ib. p. 68. 
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erreicht, hatte Feine fo feft in ihm gehaftet wie die: auf feiner Hut 
zu fein. Er war argmwöhnifch gegen den Hof, midtrauifch gegen 
die Revolution, beforgt auch um feinen Sohn Eharires, der bei 
feinem Hufarenregimente in Joigny abwefend war. Die Rolle, die 
er fich ſelbſt überlaflen fpielte, war vollaus wie man fie bei ihm 
errathen fonnte. War er, wie er oft beiheuert hatte, des Könige 
ergebener Unterthan, fo war feine Stelle in St. Cloud, wo er ſich 
zum Bermittler erbieten mußte, fürdhtete er am Hof feiner freien 
Bewegung beranbt zu werben, fo mußte er fi} am 28. zwiichen bie 
Kämpfer werfen, wo er zwifchen dem Auffland und Marmont ein 
anderes Gewicht in Die Wagſchale gelegt hätte ald die Abordnung 
der Fünfe: unter beiverlei Verfahren wären bei dem Starrfinn 
des Hofes die Dinge ſchwerlich anders gefommen als fie kamen; 
der Herzog aber wäre dann in aller Welt Augen als ein Ehren- 
mann aus den Ummälzungen diefer Tage hervorgegangen. Wie 
feine Ratur war, fo berechnete er bei dem Wagniß hier und dort 
uur die Gefahr: nach St. Cloud gehend, wenn der Hof falle, 
mitzufallen, nad) Bari gehend, wenn die Revolution misglüde, 
mitzufallen ; er wartete alſo lieber ab, wie ſich der Sieg entſcheiden 
werde, um dann dort zu erjcheinen, wohin die Glückswürfel fielen. 
Faft wären im Augenblide, da man ihn in Neuilly fuchte, die 
Würfel fo gefallen, daß er ganz aus dem Spiele geblieben wäre. 
Die Mehrheit ver Abgeorpneten, immer gemäßigt dem König gegen» 
über, immer geängftet ver Bolksbewegung gegenüber, war noch am 
Morgen diefes Tages geneigter St. Efoud, als Reuilly anzuneh⸗ 
men, nur weil es für den Augenblick ficherer fchien und fchneller zu 
einem Ende führte. Laffitte ſogar fchien bei der obwaltenden Stim« 
mung feinen Herzog aufzugeben; er hätte es anders gewünfcht, 
fagte er früh am Morgen zu Laborde, aber durch die Beftellung bes 
neuen Miniſteriums fcheine Alles entfchieven. Zu Glandeves, der 
mit dem Plan einer Regentfchaft für den Herzog von Borbeaur 
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zu ihm kam, ſprach er wieder zu Gunften Orleans’. Inzwiſchen 
hatten die Männer des Rational, eben da fie ihre Schritte thaten 
mit dem Herzog für feine Sache zu arbeiten, auch Veranſtaltung 
getroffen, wie die Drleaniften immer früher thaten, auch tro 4 ihm 
und ohne ihn für ihn thätig zu fein. Thiers hatte eine kurze Pro⸗ 
clamation entworfen, die früh Morgens in thunlichſter Berbreitung 
angefhlagen wurde. Sie erklärte in Emmen beftimmien Sägen 
auf der Einen Seite die Unmöglichkeit der Ruckkehr Karl's X, auf 
der andern die Gefahren der Republik, die Frankreich fpalten und 
mit Europa zerwerfen werde; fie hob unter fieter Wieberholung 
und Einprägung des Namens hervor: der Herzog von Orleans 
fei der Sache der Revolution ergeben, er habe fidy nie gegen Frank⸗ 
reich geichlagen, ex habe die dreifarbige Fahne getragen die Frank⸗ 
reich begehrte; er fpreche fich nicht aus, er erwarte des Volkes 
Wunſch, er werde die Charite annehmen wie man fie flets verflan- 
den, er werbe feine Krone von dem franzöftichen Volke empfangen. 
Man fügte einen beftechenden Betrug hinzu: in einem andern Ans 
ſchlag Tündigte man an, der Erfönig Karl habe den Herzog vogel⸗ 
frei erklärt, weil er die Sache des Volles ergriffen; fein Sohn 
Chartres marfchiere an der Spitze feined Regiments Paris zu Hülfe. 
Als fih morgens nach der gefirigen Abrede die Abgeordneten all- 
mählich! His zu 40 an Zahl bei Laffitte zufammenfanden , brachten 's uhr. 
die Einzelnen ſchon von allen Seiten her die Nachrichten über den 
Eindrud diefer Anschläge mit: der Rame Orleans fei in Aller 
Mund! So berichtete Beranger, der, beforgt die Bervegung unter 
dem unfchlüffigen Schwanfen der Abgeordneten im Sande verlaufen 
zu fehen, Laffitte aufflachelte, Orleans zu proclamiren. Das „Nie 
der mit den Bonrbonen,“ das von der Straße hereinſchallte, er- 
muthigte verfchienene Orleaniſten, auf die Ausrufung des Herzogs 
förmlich anzutragen.?* Der praͤſidirende Berard felber fühlte doch, 


24) Berard p. 112. 
vi 30 
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daß ein Dynaſtiewechſel nicht eine Sadye war, die durch Acclamation 
fönne abgemacht werben; er beftand auf einer reifen Berathung in 
einer weniger formlojen Berfammlung, als dieſe privaten Zuſam⸗ 
menfünfte waren, in bie fih bisher immer Unberufene eingedrängt 
hatten, in bie eben an dieſem Morgen der „General Dubourg mit 
der Reitpeitiche eingetreten war und nicht ohne die ernftlichfte Be⸗ 
drohung hatte entfernt werben koͤnnen. Die Verſammlung vertagte 
fi auf feinen Antrag auf 11%, Uhr in das Palais Bourbon, den 
amtlichen Si& der Kammer. Unter all diefen Vorgängen wollten 
die Freunde des Herzogs vor Ungeduld vergehen, um zu erfahren, 
woran man mit ihm wäre. Zur Zeit noch wußten es felber die 
nicht, die nad ihm ausgegangen waren, weder Thierd noch Du⸗ 
pin, ber ihm zuvorgefommen war. Ohne Vorwiſſen irgend eines 
Andern hatte ſich der Rechtöberather des Herzogs, Dupin, eben an 
diefem Morgen, noch vor Thters, mit Perfil nad) Reuilly begeben. 
Er fand den Herzog nicht. Er fprach die Herzogin, die, überiwie- 
gend von den weiblichen Gefühlen der Gattin and Mutter bewegt, 
nicht gefchaffen war, in folcher Frage eine Entfcheidung zu geben; 
fie nannte ihren Gemahl einen „ehrlichen Mann,” der gegen den 
König nichts unternehmen werde. Selbft die kräftige im Unglüd 
gereifte Schwefter des Herzogs fand Dupin zurüdhaltend. Run 
fam Thlers. Er hatte früher grundfäglich jene perfönliche Berüh⸗ 
rung mit dem Herzog gemieden; des Weges unfundig hatte er den 
Maler Ary Scheffer zum Begleiter gewonnen, der dem Haufe be- 
fannt war und den Pringeffinnen Unterricht gab. Laffitte's Eidam, 
der Fürft von Moskwa, hatte ihnen Pferde geliehen; nicht ohne 
Hemmniffe und Gefahren hatten fie auf Ummegen nad Reuilly 
gelangen koͤnnen. Thiers wurde der Herzogin vorgeftellt. Ste ſprach 
mit Schmerz über die Anfchläge auf ihren Gatten. Ihre Gefühle 
weilten auf ihren Verbindungen mit der Föniglichen Familie, auf 
den Verbinnlichkeiten die ſie gegen fle hätten; fie ergoß fich im Lobe 
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des Koͤnigs, ſie verhehlte nicht ihre entſchiedene Abneigung gegen 
einen Schritt, der die Krone zu Gunſten ihres Gemahles einem Für⸗ 
ſten entreißen ſollte, von dem fie nur Gutes erfahren. Thiers 
fühlte, daß er dieß Weib nicht umſtimmen werde. Er wünſchte den 
Herzog zu fehen. Die Herzogin ging und kam mit ihrer Schmwäge- 
rin zurüd. Zu ihr ſprach Thiers Politik. Die Revolution fet eine 
vollendete Thatfache, ohne ven Herzog und feine Theilnahme voll⸗ 
zogen; die Abfegung der Bourbonen fei unwiderruflich ; Die Weige- 
rung des Herzogs, von dem Volfe die Krone anzunehmen, die tn 
Gefahr fei durch bie Republif zertreten zu werden, würde den König 
doch nicht auf dem Throne erhalten; fie werde dagegen Frankreich 
der Revolution überlafien, die einmal entzügelt Dynaftie, Mon- 
archie und Gefellfchaft in den Abgrund ftürzen und die Orleans in 
das Loos der Bourbonen mitreißen werde. Die Prinzeffin geftand 
die Bomeigung ihres Haufes für die Sache des Volkes; aber fle 
fücchtete die Berwidelungen mit Europa. Thiers ftellte ihr vor, 
daß fi) Europa nur Gluͤck wünfchen Fönne, durch den Herzog die 
Hoffnungen der Republikaner und Bonapartiften zum Vortheil der 
Monarchie vereitelt zu fehen; beffer auf alle Fälle fei der fremde 
Krieg als die Anarchie mit dem Bürgerkriege. Prinzeffin Adelaide 
war erfchüttert. Sie nahm über fih, für die Einwilligung ihres 
Bruders zu ſtehen; fle erklärte fich fogar auf Thiers' Anfrage be 
reit, vor dem Herzog nad) Paris zu gehen‘, wenn Sebaftiant over 
Laffitte fie abzuholen fämen. Ein Kind von Paris, fagte fle, werde 
ih mein Geſchick den Pariſern gefelen ; ich bin nur ein Weib; es 
liegt nichts daran, wenn ich mich der Gefahr Preis gebe; ift es 
überdieß nicht natürlich, daß eine Schwefter ihr Leben für ihren 
Bruder ausfege? Auf diefe Erflärung ging Thiers nach Paris zu- 
rüd. Des Herzogs Privatferretär Oudart begab ſich nach feinem 
Verſtecke, den Prinzen zu unterrichten. 


30* 
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Nepublitauer Noch am Tage zuvor, während der Unentſchiedenheit des 
un Drianien gampfes, hatte es weder eine Orleanifche noch eine republifanifche 
Bartei gegeben. Eine Partei, die fich offen zur Republik zu befen- 
nen gewagt, die rund und deutlich den Namen ausgefprochen hätte, 
gab ed auch jetzt und nachher in dieſen aufgeregten Tagen nicht, 
wie fie während der ganzen Reftaurationdzeit überhaupt nicht eigent- 
lich beftanven hatte. In einigen überfpannten Köpfen der Pariſer 
Carbonari, die in dem Lande Feinerlei Verbindungen mehr hatten, 
fpufte die freiftaatliche Idee allerdings immer fort, allein die Ab- 
wendung ber ganzen durchaus monarchifchen Zeit und Bevölferung 
hatte eine wirkliche Partei mit einem feharfen Befenntniß der repu⸗ 
blifanifchen Regierungsform nie zu einer beftimmten Gonfiftenz 
fommen laſſen. Wie es noch bei Rafayette der Fall war, fo hatte 
es im vorigen Jahrhundert nicht wenige politifche Denker von 
tepublifanifcher Breiheit der Gefinnung gegeben, denen ed aber mehr 
auf die Einrichtungen als auf die Formen anfam, bei denen Repu- 
blifanismus, Demofratismus, Gonftitutionalismus in einander flie- 
ende Begriffe waren, denen eine conftitutionelle Monarchie mit 
demofratifhen Ordnungen, mit einer auf die Volfsherrlichfeit 
gegründeten, von dem Volfe octroyirten Verfaffung leicht für Die 
befte Republik gegolten hätte, als welche alle Vortheile dieſer Regie⸗ 
rungsform feſthielt und alle ihre Gefahren ausſchloß. So war 
es auch ſeither bei Vielen ver republikaniſch Geſinnten geblieben, 
fo blieb es auch während des Verlaufs Diefer großen Kriſe, obgleich 
die Orleaniften die Lage gefchidt benutzten, die Republif als das 
Schredmittel zu gebrauchen, um die unentfchloffenen Sretfinnigen 
vorwärts zu treiben und die Royaliften ſtumm zu fchlagen. Eben- 
dadurch aber forverten ſie Die verftedten Republifaner gleichfam 
heraus, auf die Fleinere Illegitimität des Dynaftienwechjeld, bie 
fie felbjt angaben, mit der größeren des Monarchieſturzes zu ant- 
worten: dieſer Tag fah bereits an den Straßeneden die Anfchläge, 
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in welchen der Forderung: Keine Bourbonen mehr! die andere: 
Kein Königehum mehr! beigefügt war. Die gewefenen Carbonari, 
wenige gefchidte heftige radicale Leute, die durch 15 Jahre den 
verbittertfien Kampf der Verfhwörungen und Meutereien gegen 
die Reftauration geführt, waren in den legten Stunden des letzten 
Schlachttages im Vordergefecht geweſen; fle hatten dadurch allen 
Einfluß auf den großen Haufen der Tageleber, ver Tagelöhner und 
Zageviebe voraus, deren Thatenſtolz, deren Siegesraufch fie anf- 
wiegelnd unterhielten, denen fie einredeten, daß die gefallene Souve⸗ 
ränetät auf fle übergegangen fei, daß es an dem Volk fei über die 
Form feiner Fünftigen Regierung zu verfügen. In ihren Augen war 
die alte Hoffitte und der alte Hofftaat de® Bourbonenthums mit 
al feinen Speichelledern, Günftlingen und Sinecuriften die Ueber» 
lieferung einer herabwürbigenven bespotifchen Zeit, mit der fie von 
Grund aus wollten gebrochen haben ; fie wollten die Reftauration 
mit allen ihren Verfümmerungen in eine unmieverbringliche Ber- 
gangenheit flogen, um Frankreich unter einer völlig neuen politi- 
fhen und geſellſchaftlichen Drganifation eine große Zukunft zu 
eröffnen; fie fanden es fhimpflih, wenn diefe Erhebung nichts 
bedeuten follte, als einen Aufftand gegen eine Spalte des Moniteurs, 
gegen die Verordnungen vom 25. Juli; fie waren daher (im großen 
Gegenfage gegen alle die ruhigen Bürger, denen nichtd am Herzen 
lag als die Bewegung fo fchleunig als möglich zu beendigen,) gegen 
jede Vorfehrung, die übereilig die Revolution gleich mit ihrem 
Siege abjchließen könnte, gegen jede Maasregel die ihre größeren 
Ausfichten wieder verfperren möchte, gegen das Begnügen mit der 
bloßen Zerftörung der Krönung der gefellfchaftlichen Ordnung ohne 
an die Inftitutionen zu rühren, gegen das Begnügen mit dem blo⸗ 
en Miniſterwechſel den der Hof bewilligte, mit dem bloßen Perſo⸗ 
nenmwechfel, den die Legitimiften wie Glandeves durch die Erhebung 
des Herzogs von Borbeaur bezweckten, mit dem bloßen Familien⸗ 
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wechjel, auf den der Anhang Orleans’ zielte. Sie wollten fo wenig, 
daß die Revolution von den Orleaniften follte ausgebeutet werden, 
‚ die fie nicht gemacht, wie won den zufällig anwefenden Abgeordne⸗ 
ten einer aufgelöflen,, aus einem ariftofratifchen Wahlfofteme her⸗ 
vorgegangenen Kammer, die heute wieder plöglich die Vertreter des 
Volkes fein wollten , defien Borfämpfer zu fein fie geftern zu feige 
geweſen waren. Sie verlangten, daß über die Zukunft des Landes 
nicht ohne Berathung des Landes, nicht ohne eine conftituirenve 
aus Urwahlen heroorgegangene Berfammlung verfügt werben folle. 
Die alten Berfhwörer und jungen Empörer, die dieſe Anfichten 
verfochten, der denkende Theil der Inſurrection, tagten an biefem 
Morgen tn größerer Berfammlung unter der Anwefenheit ver 
Baftive, Hubert, Trelat, Guinard, Boinvilliers, Tefte, Pierre 
Lerour (ver fpäter durch feine focialen Lehren fo befannt geworben 
ifl,) u. A., bei dem Reftaurant Lointier (Richelieuftraße), um der 
Drleanifchen Intrigue“ gegenüber dem Bolfe die Frucht feines 
Sieges zu bewahren. Hier berieth man bewaffnet wie in einem 
Revolutionsclub, der, wenn nicht über das Schickſal Frankreichs 
felbft, fo doch über die Art wie Darüber verfügt werben folle, allein 
zu beftimmen hätte, immer im Ramen des Volfs, unter dem man 
die bewaffneten Haufen diefer Tage verftand: als ob der Vorgang 
der parlamentarifhen Oppofltion, die durch die Wiederwahl der 
221 von dem großen Wahlkörper des ganzen Landes fanctionirt 
war, durchaus nichts zu der Einleitung des entfcheidenden Kampfes 
beigetragen, als ob die paffive Billigung des Kampfes von Seiten 
der höheren, gebildeten, beamteten, politifchen Stände durchaus 
nicht8 zur Erringung und Behauptung des Sieges hinzugethan 
hätte. Die älteren Kaltblütigeren Republikaner felbft, die der öffent. 
lichen Meinung nicht gradezu trogen mochten, enthielten ſich jegt 
und fpäter an den higigen Debatten der Strubellöpfe dieſes ent- 
ftehenden Elubs Antheil zu nehmen, der fich in den naͤchſten Tagen 
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zu einer „Sefellfehaft ver Volksfreunde“ conftituirte. Einige Eon- 
ftitutionele fuchten die Heißfporne in der Verſammlung Lointter 
zurüczuhalten: der Volksliebling Beranger, der ihnen die Unnög- 
lichkeit einer Republik begretflich machen wollte, wurde mit Grob⸗ 
heit abgewieſen; auf einen anderen beſchwichtigenden Rebner wurde 
angelegt; der Vorfigende Chevalier ſelbſt, als er zur Mäßigung 
mahnte, ſah ſich einen Verräther gefcholten?®. Die Verfammlung 
befchloß, um die Zwecke der Orleaniften zu kreuzen, eine Adreſſe an 
den ftäbtifchen Ausfchuß, in der fle erflärte: das Volk habe geftern 
feine geheiligten Rechte um den Preis feines Blutes wiedererobert; 
das koſtbarſte diefer Rechte ſei die freie Wahl feiner Regierung ; 
die Aufrufe müßten daher verhindert werben, bie ſchon ein Haupt 
bezeichneten, da die Korm der Regierung jelbft noch nicht beftimmt 
werden fönne; die proviforifche Vertretung der Nation möge fort- 
beftehen, biß der Wunfch der Mehrheit der Franzoſen befannt wer⸗ 
den fönne. Dabei war auf die Erklärung der Rechte und Grund⸗ 
fäge vertiefen, welche die Kammer der 100 Tage am 5. Juli 
1815! gleichfam der Zukunft vermacht hatte. In dem Stadthaufe, 'war. 1, 100 1 
wohin die Morefie der Reunion LXointier gerichtet war, durfte Diefe 
demagogiſche Verſammlung glauben, ihre Stügen, ihre Gönner 
und Förderer zu haben. Da ſaß Mauguin, nach Guizot's Urtheil 
„ein kühner Schönrebner, anſpruchvoll, eitel, ohne Urtheil und 
Scrupel“; da war der unfelbftändige v. Schonen, deſſen gewoͤhn⸗ 
lich heftige Sprache unter dem Lärm der Volfseinflüffe nur um fo 
lauter wurde ; da war Audry de Buyraveau, der in fich geneigt war, 
dem ftäbtifchen Ausfchuß den Charakter einer revolutionären Regie 
rung zu geben; da war vor Allen Zafayette, der alte Republikaner, 
den man durch Lerour und Andere bereit Hatte beftürmen und 
an feine alten Verbindlichkeiten gegen die Carbonari erinnern laffen. 


25) Nouvion 1, 240. 
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Allein auf alle diefe Männer drückte doch in ungleich ftärferer 
Wucht die gemäßigte Meinung, die im Schooße des Ausſchuſſes 
ſelbſt in den Gerard, Lobau und Perier eine fefte Vertretung hatte. 
Wenn die Orleaniftifchen Umtriebe die Republifaner erft recht zur 
Rede gerufen hatten, jo riefen wieder bie republifanifchen Regungen 
die Drleaniften zu defto rafcherer Einigung, Entfchließung und 
Handlung, und gewannen ihnen mehr und mehr Die allgemeine 
Stimme Der Name Orleans war in Folge des tavellojen Privat: 
lebens der Familie und des politifchen Freifinns des Samtlienhaup- 
tes von Jedermann achtungsvoll genannt. Die friedlichften Män—⸗ 
ner des Rechts und der Gefchäfte, die Dupin und Laffitte, die an- 
gefehenften Männer des Soldatenthums, die Gerard und Seba- 
ftiani, die fchroffften Feinde der Bourbonen, die Berard und 
Beranger, die eifrigften geiftwollften und vorgerüdteften Männer 
der Prefie, die am National, Alle arbeiteten feit lange für den 
Herzog, oder machten ihn jegt, wie die Engländer in gleicher Lage 
ihren Wilhelm III, „zu ihrer Zufludyt”. Die politifche Intelligenz 
des Landes, die Staatsleute von Beruf, die Mehrheit der 221, die 
bei der Ration draußen noch allen ihren Nimbus erhalten hatten, 
neigten in dem Maaße ftärfer zu vem Orleanismus hin, als fie der 
Republik abgeneigter waren. Die große Maſſe, die Politif mehr 
nad) ihrem Inftinet als nad) Kehren und Orundfäßen trieb, Alle 
die der 15jährigen Unficherheit der öffentlichen Zuftände müde, 
daher froh geftimmt waren über den Sturz der Bourbonen,, Alles 
was ruhig, einfichtig,' befigend, gefchäfttreibend im Volfe war, was 
vor der Fortdauer des Aufftandes, was vor aller Bewegung ber 
Straße und der Vorſtadt angft und bange war, fah in der Heran- 
jiehung der Orleans den rafcheften Ausweg aus der Krife und 
die erfehnte Beendigung der Revolution. Der Herzog war von dem 
Hofe in diefen Tagen fern geblieben, er war daher frei von dem 
Verdacht, des Königs Seite zu halten; er hatte des Volkes Sache 
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zwar nichtthätig ergriffen, aber man wußte ihn Diefer Sache ergeben, 
und man konnte ihm Die Bedingungen feiner neuen Gewalt um fo 
füglicher ſchreiben, je weniger er ſelbſt perfönfiches Verdienſt um 
ihre Begründung hatte. So riß die Gewalt der öffentlichen Mei- 
nung, die für Erhaltung der Monarchie, für Erhöhung einer neuen 
Dynaſtie „ für die Beſtätigung der Revolution zugleich und ihre 
Beichließung war, alle Gedanken unwillfürlich dieſes Weges; Ihre 
Schwerfraft hielt den revolutionären Elementen felbft in dem Stadt» 
haus, dem Heerde der Demagogie, wo ſich bereits die Anwand- 
lungen regten ein wenig Pariſer Commune zu ſpielen, ein nieder: 
ziehendes Gegengewicht. Wenn Mauguin dort dem ftäbtifchen 
Ausſchuſſe einen weniger beſchraͤnkten Titel geben, Commiſſäre 
in die Provinzen ſchicken, mit den nächften aufftändifchen Ortſchaf⸗ 
ten, die um Befehle jchidten, gleich heute in Verbindung treten 
wollte, fo wurbe er mit allen diefen Forderungen von feinen Col⸗ 
legen felber abgewiejen. ALS der Ausſchuß an eben dieſem Morgen 
zur Ernennung von „Miniftercommiffären“ fchritt, jo nahm er auf 
Merilhou’s Erinnerung alleinige Rüdfiht auf foldhe, die in ven 
Kammern auf eine Mehrheit rechnen Tonnten; und er fchidte eine 
Borfchlagslifte an Kaffitte, auf der neben Broglie die Duptn und 
Sebaftiani genannt waren, die erflärteften Orleaniſten und bie ſich 
dazu noch fo Heinherzig und furchtſam bewiefen hatten. So war 
jelbft in diefem Kreife der Name Orleans, als es fchließlich zur 
Entfcheidung drängte, von unwiderftehliher Anziehung: dann, 
fchrieb Laffitte, fagte Gerard Ja, Lobau nicht Nein, Perier Nichts, 
und Mauguin, dem ed mehr um die Einrichtungen galt, war bie 
Perfon gleichgültig. Nicht anders ftand es ſelbſt mit Lafayette, der 
als das Haupt der Nationalgarde auf dem Stadthaus ſchien auto- 
fratifch gebieten zu müflen, in der That aber nur den übermädhtigen 
äußeren Einflüffen gehorchte, oder wo er ihnen wiverftrebte gend» 
thigt war fie vorfichtig zu umgehen, Wenn die Männer der Bars 
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ricaden, die Waffen in der Fauſt, ihm ihre Forderungen vortrugen, 
verftand er fie ſchonend mit Verfprechungen zu fättigen. Er machte 
im Laufe vieles Tages die Teichtfinnigften Gewährungen und die 
gefährlichften Hintertreibungen. Man verlangte von ihm einen 
Haftbefehl gegen den Abgeorpneten Arthur de fa Bourdonnaie, ven 
man in den Feldern von Montrouge gefehen hatte, ja felbft gegen 
Perier, den man auf dem Wege nad St. Eloud gefehen haben 
wollte, und Lafayette, als ob die Verbachtgefege wieder aufleben 
jollten, unterzeichnete die Befehle?*. Man hielt in Montrouge ven 
Herzog von Chartres, den älteften Sohn Louis Philipp's an; fein 
Adjutant Fam bei der proviforifchen Regierung den Befch! zu feiner 
Befreiung zu erwirfen; die Republikaner in Lafayette's Umgebung, 
ſchnell durchſchauend wel ein Pfand hier zur Vereitlung over 
Leitung der Drleaniftifchen Ränfe in die Hand gegeben war, drangen 
auf Aufrechthaltung der Verhaftung; Lafayette aber wußte den 
Adjutanten flott zu machen mit einer Weifung an ven Maire 
von Montrouge, den Prinzen frei zu laflen?”. So ſuchte nun 
Lafayerte auch einen Ausweg , ald ihm Hubert die Adreſſe aus der 
Reunion Lointier überbrachte, mit der Aufforderung, die Dietatur 
an fich zu nehmen, um der Volfsregierung den Weg zu bahnen. 
Sein bloßes Alter hätte jebt Lafayette zurücgehalten, fi noch 
einmal auf die abfchüffigen Wege einer unbemeßbaren Revolution 
zu begeben wie 40 Jahre zuvor; fein bloßer Umgang zwang ihn 
heute, wie er in denfelben Stunden auch den republifaniichen 
Beranger nöthigte, fich mit den gebieterifchen Umftänden im In⸗ 
tereffe der öffentlichen Wohlfahrt abzufinden. Alle Freunde feiner 


26) Arm. Marrast, Document pour l’hist. de France. 

27) Bei Lonis Blanc und Dumas iſt von einem Anfchlag der Republi- 
kaner auf des Herzogs Freiheit und Leben erzählt, ven Etienne Arago gefreuzt 
hätte, von Anderen wird diefe Befchichte beftriiten. Appert, Dix ans à la 
cour du Roi Louis Philippe. 1846. 
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lesten Zeit waren dem alten Traume feines Lebens, der Republik, 
zu entſchieden entgegen, als daß er hätte hoffen können fie zu fich 
zu ziehen; fich ohne fie auf die Seite des Volks zu ftellen, hätte er 
nicht den Entfchluß in fich gefunden. Sein Schwiegerenfel Charles 
Remuſat hatte ihn an dieſem Morgen mit der graden Frage vers 
blüfft, ob er die Verantwortlichkeit der Republit auf ſich nehmen 
wolle? Er hatte darauf verfprochen, dem Herzog von Orleans 
fein Hinderniß in den Weg zu legen. Sept fchien ihn die Adreſſe 
feiner carbonariftifchen Freunde in Berlegenheit ſetzen zu müſſen; 
in der Taltblütigen Geiſtesgegenwart aber und der heiteren Ruhe, 
die ihm fein ficheres Vertrauen auf ſich ſelbſt und feine Wichtigkeit 
einflößte, zog er fich auch hier geſchickt heraus, indem er ſich in eine 
Art Mitte zwifchen feine Freunde links und rechts, in der Reunion 
Lointier und im Palais Bourbon, ftellte. Ex begnügte fih an die 
Lepteren einen Brief zu richten, worin er gegen bie Uebereilung 
Einfprache erhob, mit der man zu Bunften Orleans’ über die Krone 
ſcheine verfügen zu wollen, vor deren Verleihung bedingende Bürg- 
fhaften müßten feftgeftellt werden. Als ihn einer der Delegirten 
der Reunion mit dem Verluſt feiner Volksgunft bedrohte, falls er 
nicht im Intereſſe der Republik die Dictatur ergreife, fagte er: Die 
Volksgunſt ſei ein koſtbarer Schap, aber man müſſe fie wie alle 
Schäpe zum Beften des Landes verwenden. 


So feftigte fich unter vem Gewichte der öffentlichen Meinung Die Bairt. 
der Drleanismus auf dem Stadthaufe dem republilanifchen Ge⸗ 
danfen gegenüber ; im Balais Bourbon befeftigte er fi} in denſelben 
Stunden den legten Berfuchen und Verſuchungen des Bourbonis- 
mus gegenüber. Wenn der Herzog von Mortemart im erfien Mo» 
ment der Zuſammenkunft der Abgeordneten an ihrem amtlichen Sige 
in einer durchaus imponirenden, fo klugen wie fühnen Haltung vor 
ihnen aufgetreten wäre, wenn er um jeden Preis mit Gerard und 


X Uhr. 
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Perier zuſammenzukommen, mit jedem Mittel die übrigen einfluß⸗ 
reichten Männer zu gewinnen, die ftärkften Trümpfe in feinen Haͤn⸗ 
den alle mit Einemmale auszufpielen, die Herftellung der Rational» 
garde unter Lafayette fo laut als möglich anzukündigen verfucht und 
vermocht hätte, fo war es denkbar, Daß vor der Kammer die Sache 
der Bourbonen noch auf eine Weile, bis zu einem unmittelbareren 
Eingriff des Volkswillens, wäre zu erhalten geweien. Aber es 
war ein weiterer von den vielen Fleinen Fäden des Zufalls, aus 
welchen in diefen Tagen das Verderben der Bourbonen gefponnen 
warb, daß der König grade auf dieſen feiner Unfähigkeit eingeftän- 
digen Dann gefallen war, der, frank aus Rußland gefommen, als 
ein Kranker in die Bäder geſchickt, in diefer ſturmvollen Zeit den 
gefährlichften aller Boften einnehmen follte, der felbft in einer ſtaͤrk⸗ 
ften phuftfchen und geiftigen Natur die ungeheuerfien Kräfte und 
Anftrengungen in Anſpruch genommen hätte. Der Herzog hatte 
fi) aus dem Haufe Berard's, der ihn nad) dem Palais Bourbon 
gewiefen hatte, erft nach dem Stabthaufe begeben wollen. Er hatte 
biefen Gang angetreten als ein Mann, der bereits fein Leben zum 
Opfer gegeben bat. Unterwegs hatte er ſich anders befonnen und 
hatte fich nadı dem Luremburg gewandt, zumächft wohl um fich bei 
Semonville Raths zu erholen. Die Barricaden nöthigten den fier 
brifhen Dann auch diefen Weg zu Zuß zu machen; die Kräfte ver- 
fagten ihm; d'Argout mußte ihn eine Weile in feine Wohnung 
(rue Garanciere) aufnehmen, um ihn mit etwas Wein zu erfri- 
fhen. Sp fam er endlich mit geſchundener Ferſe, geftüßt von zwei 
Begleitern! im Luremburg an, wo er etwa 18 Pairs um Semon⸗ 
ville verfammelt fand. In diefem zahl- und machtloſen Kreife 
verlor er feine erfte Zeit und mit ihr feine Sache. Welch ein Beift 
unter diefen Männern berrichte deren Benennung (pair) man vor 
wenigen Zahren für gleichbeveutend mit Vater des Vaterlands 
(pere) hatte nennen hören, möge man aus dem Benehmen bes 
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föniglichften darunter, des keckſten und ehrgeizigften ſchließen, der 
eben anfam, Ghateaubriand’s. Er hatte an den König einen Brief 
geichrieben, auf den er erſt etwas fpäter Die Antwort erhielt, die ihn 
auf Mortemart verwied; jetzt eben war er unterwegs von einer 
Schaar junger Leute erfannt, unter dem Gefchrei: Es lebe der 
Bertheidiger der Preßfreiheit! begleitet, geleitet, zuletzt getragen 
worden; in die Mitte geftellt zwifchen bie Legitimität, die ihn nie 
hörte, und die Jugend, die ihm fo ehrenvoll zujauchzte, ſchien er 
von Schred und Eitelkeit im Kopfe verwiret zu fein. Auf die Frage 
um feine Meinung über die Lage antwortete er anfangs nicht; als 
aber über die Rettung des Königthums berathen wurde, erflaunte 
er, dag man nicht über die Rettung der Preßfreiheit berathe: wäre - 
fie gerettet, fagte er (eine Phrafe feiner Rede bei der legten Adreß⸗ 
debatte der Pairs wiederholend), jo brauche er, auch wenn die Legi⸗ 
timität geftürzt wäre, nur zwei Monate und Eine Feder, um den 
Thron wieder zu erheben??. Die Pairs liegen fich durch dieſen 
Fieberanfall des Dünfels in ihrer Berathung nicht irren ; ihr legi⸗ 
timiftifcher Eifer aber erlitt fogleich eine tiefe Erſchütterung, ale 
Broglie, von einem Yluge durch die vulcanifch aufgeregte Stadt 
herkommend, fein Herz ausfchüttete: wenn fie den Namen Karl's X 
nur auszufprechen wagten, fo werde man allen Pairs die Kehlen 
abfchneiden und das Luxemburg zeritören wie weiland die Baftille. 
Der Eindrud diejer Mittheilungen fchredte die VBerfammlung von 
jedem ernftlichen Schritte zurüd ; einmüthig fiel fie Semonville bei, 
der den Sap aufgeftellt hatte, daß die Baird vor dem gefelichen 
Tage ihrer Berufung, dem 3. Auguft, Feine polittfchen Beftim- 
mungen treffen könnten und nur in einfacher Berathung vereinigt 
feien, um für Herftellung der Ruhe und Ordnung zu forgen. Zu 
diefem Geichäfte fuchten fie ſich zunächft an dem flüglofen Morte« 


2%) Mazas p. 96. 
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mart eine Stügße, den man berebete, feinen dauernden Sitz im 
Zuremburg aufzufchlagen, wo er dann fo auffallend als möglich 
feinen amtlichen Charakter entfalten follte. Alle Berfuche fcheiterten 
im Beginn. Der neue Minifter wollte Verbindungen mit ven 
fremden Gefandten anfnüpfen; aber e8 rächte fi nun, daß ber 
König, aus Furcht vor ihrer Misbilligung feines Staatöftreiche, 
die Diplomatie nicht um fich berufen, nicht die amtliche Verlegung 
der Regierung nad) St. Cloud ihnen angezeigt hatte. Denn hier 
in Paris wäre in den legten tumultuarifchen Tagen an eine gemein» 
fame Verfammlung nicht zu denfen gewefen, wie fie noch heute un⸗ 
möglich war, wo der ſchwediſche Geſandte gerne auf eine Vereini- 
gung des diplomatifchen Corp um den König angetragen hätte. 
Die Einflußreichften ohnehin, bie Gefandten von Rußland und 
England, gegen die Politik der Regierung verftimmt, der Eine über 
die Entfernung Laferronays’, der Andere über die Algierer Unter- 
nehmung, hielten ſich zuwartend und fahen Die Bewegung in einem 
Lichte, das der Sache der Bourbonen nicht günftig war. Nach 
innen geehrt, fann der Herzog über Mittel nach, wie das Volk 
durch Arbeit koͤnne befchäftigt und abgelenkt werden; ven Gerichts⸗ 
höfen ließ er eine Verordnung übergeben, die den Belagerungs- 
ftand aufhob; die Verordnungen, die er aus St. Cloud mitgebracht, 
fchiete er zum Drud in ven Moniteur. Allein der Redacteur Sauvo 
erklärte ihm die Unmöglichkeit ihm zu willffahren, da er von bewaff- 
neten Haufen umgeben ſei, ausdrüdlich vom Stabthaufe gefchidt, 
um jede Fönigliche Bekanntmachung zu hindern; auch alle freifinni- 
gen Blätter verfchloffen ihm begreiflich ihre Spalten ; die royalifti- 
fchen Preſſen aber waren von dem Volke zerfchlagen! So war der 
Herzog doch gezwungen, ſich an die unregelmäßige Behörde des 
Augenblids zu wenden, zu der er felbft fich nicht Hatte hinverfügen 
mögen, und auch jegt nicht mochte. Graf Eollin de Sufly, ein 
Dann ohne Gewicht für eine foldhe Sendung, erbot ſich, die Vers 
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orbnungen zu den Abgeordneten zu bringen. Zugleich trug er Briefe 
für Gerard und Lafayette, die dieſe Männer, zu fpät nun, zu einer 
Unterredung mit Mortemart in das Luxemburg luden. 


Die Sieung der (etwa 50) Abgeorbneten im Palais Bour- Die Abteord⸗ 
bon hatte unter dem Vorſitz Laffitte's! begonnen.?? Auf der Rech⸗ 1A ube. 
ten faß in tiefer Rievergefchlagenheit ein einziges Mitglied Hyde 
de Reuville, um die noch faum zuvor fo vermefiene Partei der Ro- 
yaliften zu vertreten. Berard erzählte feine Begegnung mit Mor- 
temart, und Fündigte deſſen Erfcheinung an. Sogleich ward bie 
Frage aufgeworfen, ob man ihn zulaflen folle? Ihn nicht empfan- 
gen, hieß dem Bourbonenhaufe ſchlechtweg auffündigen. Aber noch 
waren auch jetzt felbft gute Drleaniften wie Sebaftiani nicht der 
Meinung, die Dinge in diefer Weife zu überftürzen. Man behielt 
fi vor, den Herzog zu erwarten und zu hören, und verhandelte 
einftweilen in einer wirren Berathung über die verfchiebenen Zweige 
der öffentlihen Verwaltung, die alle noch verlaffen waren, und 
über die Befugnifle des ftäptifchen Ausichuffes, der fo eben jene 
Lifte der von ihm bezeichneten Duafi-Minifter als Vorfchlag ein- 
ſchickte, die Laffitte gleich als definitiv verfündigte. Noch hing in 
biefem eigenthümlichen Moment Alles in der Schwebe. Die Lage 
ſchwankte zwifchen dieſen drei Fragen: ob e8 dem Radicalismus 
gelingen werde, das Stabthaus zum Sit einer revolutionären Re» 
gierung, und diefe zum Mittelpunct der Action zu machen; ober 
ob die Drleaniften ihren Auserkornen zum Reden und gu den Hand- 
lungen eines Thronbewerberd bewegen würden; oder ob Morte- 
mart durch fein Erfcheinen den König aufreht erhalten koͤnne. 
Mortemart aber erfchien nicht. Dagegen kam Thiers jegt eben von 
Neuilly zurüd. Raſch theilte er Laffitte und Sebaftiani die Ergeb- 


29) Protocol! bei Berarb p. 472 ff. 
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niſſe feiner Sendung mit, Die Outfage der Schwefter für ihren Brn- 
der, ihr Anerbieten perfönlich nah Paris zu fommen. Diefe zwar 
fo unfichere und noch fo entfernte Ausficht genügte augenblidlich die 
Verſammlung zu beftimmen, in dem Port des Orleanismus ihren 
Anker auszuwerfen, um den Stürmen der Republif und den Un- 
tiefen des Bourbonenthums zugleich zu entgehen. Fehlte noch etwas, 
die Unentfchiedenen zu beflimmen, fo wurde auch dafür Rath ges 
fchafft. Broglie hatte verwarnen laſſen, nicht fogleich zur Ausrufung 
eines neuen Königs zu fehreiten, fo Tange der Herzfchlag der Revo⸗ 
Iution noch ganz Paris durchzuckte; Remufat, mit anderen Nicht⸗ 
abgeorbneten im Conferenzfaale anweſend, ſchlug als Mittelftufe 
die Berufung Orleans’ zum Generallieutenant des Königreichs 
vor. Dieß beſchwichtigte alle Zweifler, dieß ließ ver Legitimität 
eine Hinterthüre offen, und verfprach gleichwohl die entſcheidende 
Brefche zur Erftürmung des Bourbonenthums zu legen. Den fo 
ermäßigten Schritt der immer gemäßigten Bertreter ermäßigte Hyde 
de Reuville noch einmal durch den (allfogleih angenommenen) 
Borfchlag, eine Commiſſion von fünf Mitgliedern zu den Pairs zur 
fhiden, um fie zur Thetlnahme an der Einladımg Orleans’ auf- 
zufordern; und auch diefe Maasregel wurde dadurch noch einmal 
ermäßigt, daß man die fünf Männer mit überwiegender Mehrheit 
aus der Zahl der Gemäßigtften wählte: Auguftin Perier, Seba- 
fttani, Gutzot, Deleffert, Hyde de Neuville. Auf ihrem Wege zu 
den Pairs kreuzte fich diefe Gommiffion mit Herrn v. Suſſy, der 
die Verordnungen Mortemart’s endlich überbrachte, nachdem (In 
diefer Zeit wo Minuten Tage werth waren) feit ihrer Ausftellung 
15 Stunden verfloffen waren! Suſſy las, unter Zurückhaltung 
der Verfügungen über die Rationalgarde, nur diejenigen Verord⸗ 
nungen, welche die vom 25. Juli zurüdnahmen, die Minifter er- 
nannten und die Kammer auf den 3. Auguft zum Beginn ihrer 
Sigung luden. Nur zwei Stunden früher hätte dieſe Eröffmung 





Die große Woche bes Juli. 477 


noch eine ganz andere Aufnahme gefunden als jept, vielleicht ſelbſt 
jegt noch eine andere als fie fand, wenn fie Wortemart felber ge 
macht hätte. Wie nun die Sachen lagen, glaubte Laffitte nicht 
einmal den Schein einer Unterhandlung auf ſich nehmen zu dürfen ; 
er weigerte ſich die Papiere anzunehmen, da dieß nur eine Brivat- 
verfammlung ſei, er verwies Herrn von Suſſy an den fläbtifchen 
Ausſchuß. Als de Suſſy fich fügend feinen Weg zum Stadthauſe 
antritt, entfteht fogleich der Zweifel in der fchaufelnden Berfamm- 
lung, ob man nicht doch zu weit gegangen fei. Da kam eine Bot- 
ſchaft vom Stadthauſe, die ſich wieder mit de Sufly auf feinem 
Gang dorthin frenzte, and gab den Stimmungen noch einmal einen 
andern Schwung, indem fle die Furcht vor dem Bonrbonenthum 
durch die größere Furcht vor dem Volksthum austrieb. Odilon 
Barrot überbrachte den Brief, den Lafayette durch die Adreſſe der 
Reunion Lointier gedrängt gefchrieben hatte, und erläuterte mündlich 
die Meinung des Generals. Nach Odilon's eigenem Berichte * 
war der wefentliche Inhalt feiner Rebe dieſer: die Revolution fei 
nicht in einem perfönlichen Interefie gemacht, fondern um dem Lande 
die mangelnden Sicherheiten zu verfchaffen; die Ordnung von 1814, 
wo die Charie ein Zugeftändnig war, müfje heute umgekehrt wer- 
den, die Krone könne nır ein Zugeftänvniß der Volfsjouveränetät 
unter der Bedingung der Aufrechtbaltung der Berfafftungsgarantien 
fein; je nachdem die Kammer in dieſem oder jenem Sinne handeln 
werde, werde Das Volk ihr Werk brandmarken als eine Palaſtrevo⸗ 
lution oder es fegnen als die Weihe einer großen Bolfsrevolution. 
Die Rüdihau und Ausichau, die hierin gelegen war, auf die alte 
Revolution, auf das Dogma der Bolksfouveränetät, auf eine con- 
ftituirende Berfammlung, auf eine neue Verſaſſung, auf die Fort- 
Dauer der Bewegung machte die Berfammlung plöglich unbedenk⸗ 


30) In einem Briefe an Sarrans 1. 1. 2, 13 ff. 
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licher, dem gewefenen Königthum den Rüden, das Gefiht dem 
neuen Königthum zugufehren. Labbey de Pompieres warnte: man 
fcheine in St. Cloud nur Zeit gewinnen zu wollen zu Truppenan- 
fammlungen; B. Conftant, bisher fo zurüdhaltend, rief nun aus: 
es ſei doch allzu bequem für einen König, fein Volk Fartätfchen zu 
laſſen und dann davonzufommen mit der Erklärung, es fei nichts 
geſchehen; Dupin drang bei der ganzen unficheren und drohenden 
Lage auf eine Regierung „noch heute, vor Nacht, zur Stunde, fo- 
glei”; und Keratry erklärte morgen nicht wieder zu erfcheinen, 
wenn heute nichts entfchieven werde. Hierauf ſchickte der Vor⸗ 
fitende feinen Serretair zu Pferde nad) dem Luremburg, die Com⸗ 
miffton der Fünfe zurüdgurufen. Schon mehrmals war ihr nadı- 
gefandt worden. Man hatte Gerüchte vernommen und fie mitthei- 
len laſſen, daß ein Angriff auf Verſailles gemacht werde, daß Po⸗ 
lignac noch im Eonfell mit feinen Eollegen in St. Cloud verfammelt 
fei; man begann Mortemart felbft für dupirt von dem treulofen 
Hofe zu halten. Die fünf GCommifläre hatten bei den Pairs ihre 
Anträge vorgebracht.! Mortemart proteftirte, als Unterhändler feine 
Vollmacht in Bezug auf foldhe Anträge zu haben, als Bair glaube 
er wohl, daß die Maasregel nothwendig fein möge, daß fie auf alle 
Fälle nichts ſchade. Einen Befchluß zu faflen, fanden fich aber die 
Pairs zu wenig zahlreich, und famen überein, noch) am Abend alle 
ihre in Paris anmwefenden Collegen zu verfammlen. So fonnte Die 
Commiſſion berichten, fie habe bei den Pairs eine große Verwandt. 
haft der Meinungen, eine Vebereinftimmung in Bezug auf die 
gefuchte Löfung, die Einladung Orleans', gefunden. Man dringt fo- 
fort unter den Abgeorbneten auf Abftimmung. Corcelles fragte: ob 
der Herzog denn ohne jede Bedingung gerufen werben, ob man 
nicht eine Zufaßacte zur Eharte machen ſolle? Conftant trifft unter 
den fi) Ereugenden Anfichten das Auskunftmittel: man folle ber 
Kammer das Recht vorbehalten, die nothwendig eradhteten con- 
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ſtitutionellen Bürgfchaften feftzuftellen. Die Berfammlung befchließt 
die Einladung mit allen gegen drei Stimmen ; auch folche, die wie 
Guizot gern den Schritt vermieden hätten, fühlten fich von ber 
Gewalt der Berhältnifie überwunden mitzuftimmen. Berard hatte 
einen Entwurf zu der Botichaft an den Herzog gemacht, wornach 
derfelbe „nach Beſchluß der gefeglich gewählten, in Paris anmefen- 
den Glieder der Kammer“ auf drei Monate zum Statthalter ernannt 
war, in welcher Friſt die Kammer die Bedingungen aufftellen würde, 
unter denen das conftitutionelle Königthum in Frankreich Fünftig 
beftehen follte. Die Stimmung war invefien auch jest noch 
immer fo kleinlaut, daß Berard diefen Wortlaut nicht.einmal vor⸗ 
zulegen wagte. Der angenommene Entwurf ging von Eonftant 
und Sebaftiani aus. Er lautete dahin: „die Verfammlung ver 
Deputirten habe gedacht, es fei Dringend den Herzog zu bitten fich 
nad Parts zu begeben, um die Befugnifle eines Reichsftatthalters 
auszuüben, und ihm den Wunſch auszudrüden, die Rationalfarben 
zu erhalten; zugleich hätten fie die Nothwendigkeit empfunden, 
Frankreich in der naͤchſten Sisung der Kammern alle Bürgichaften 
für die volle und gänzliche Ausführung der Charte zu verfchaffen.“ 
Als es ſich um Unterzeichnung dieſes flauen Einladungsgefuches 
handelte, deffen man ſich fpäter fo fehr ſchaͤmte, daß e8 gar nicht 
gedruckt warb und im Original aus den Papieren des Herzogs 
verſchwand, wiederholte ſich die frühere Scene bei dem Protefte: 
man wollte die Unterſchriften von vielen Seiten ber vermieden haben, 
man mußte durch eine Abftimmung dazu zwingen. Dennoch ents 
fernten fih 7 Mitglieder, darunter Villemain, ohne zu unterzeich« 
nen; nur 40 Unterfchriften erfolgten.?! Es war Abend! geworben, 's uhr. 
als fich eine Abordnung von 12 gelooften Mitgliedern mit der Ein- 
ladung auf den Weg nad) dem Palais Royal begab. 


31) Berard p. 454. Später wollten fie Biele unterzeichnet haben, bie 


gar nicht in Paris waren. 
31* 





Auf bem Gtabt- 
beuß. 
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Roc an demſelben Abend vertpielte das Bourbonifche König: 
thum an zwei enticheidenden Stellen. Herr v. Suſſy Fam in das 
Stadthaus. Dort fhwärmte Alles von „Patrioten,“ von erhigten 
jungen Männern, von nadtarmigen Arbeitern und bewaffneten 
Bloufenträgern, die fih in Höfen, Gängen und Treppen des Ge: 
baͤudes umtrieben,, als ob fie in eigner Wohnung hausten. Rur 
mit Mühe bahnte ſich der Träger der einlenfenden Berorbnungen 
durch Die draͤngenden fragenden gewaltfamen Maflen ven Weg zu 
Lafayette. Um dieſen waren die Sendlinge, die ihm die Adreſſe 
der Reunion Lointier überbracht, noch immer verfammelt; al& ve 
Suſſy eine private Befprechung begehrte, hieß ihn Lafayette öffent- 
lich reden: dieß ſeien Alle feine Freunde, vor denen er nichts Gehei⸗ 
mes habe. Lafayette durchlief die Verordnungen und las fie dann 
vor. Ein wild aufbraufendes Gefchrei empfing fie: wer hier Be- 
fehle Karl's X vorzubringen wage? Es gebe feinen König, Teine 
Bourbonen mehr! Nieder mit den Bourbonen! und in die Seine 
mit ihren Boten! Sie hören, fagte Lafayette lächelnd ; dieß iſt die 
Antwort, die Sie Herrn von Mortemart bringen mögen, De Suſſy 
bittet den General um eine Zufammenkunft mit Mortemart. Es ift 
zu fpät, antwortete jener, die Barifer haben in den legten drei Tagen 
die Verordnungen felbft zurüdgenommen! Die Delegirten des 
Volks, laͤßt ihn eine andere Darftellung der Scene ftolz hinzufügen, 
fönnten nichts gemein haben mit den Abgefandten der gefallenen 
Dynaſtie. Jener befchränkte nun all fein Verlangen auf eine Em- 
pfangsbefcheinigung ; Kafayette verwies ihn zu dem ftänvifchen Aus⸗ 
ſchuß, wohin ihn Rohbau geleitete. Hier wies Audry de Puyraveau 
die Annahme der Papiere in den roheften Kormen zurüd: man 
babe mit dem König nichts mehr zu thun! Zeuge dieſes Urtheils⸗ 
ſpruchs über das Königthum, follte de Suſſy auch noch einen Bor- 
ausblick in die Entiheidungen des ringenden Kampfes zwifchen 
Republif und Orleans werfen. Die Abgeordneten der Reunton 
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Lointier waren ihm aus Lafayette's Zimmer nachgefolgt; während 
er por dem Ausichufle fand, fließen fie die Thüre des Saales ein 
nnd zwangen ihn eintretend ihre Adreſſe zu hören, die fie an La⸗ 
fayette abgegeben hatten. Darüber kam Odilon Barrot von feiner 
Botfchaft aus dem Palais Bourbon zurüd, und, wie er dort Ener- 
gie geprebigt hatte, fo empfahl er num den hier Anmwefenden Würde 
und Maas in ihrem perfönlichen Verhalten wie in ihrem politifchen 
BVorfchreiten ; dabei brauchte er die Worte, die nachher oft Lafayette 
beigelegt, von ihm aber (wenigſtens öffentlich) nicht gefprochen wor⸗ 
den find: der Herzog von Orleans ſei die befte der Republifen. 
Unter diefer Scene gelang e8 de Suſſy bier zu entfchlüpfen und zu 
Lafayette zurückzukehren, der ihm nun, aus Rüdficht auf den ihm 
verwandten Mortemart, eine Art Empfangsanzeige in einem hoͤchſt 
gewundenen und biplomatifchen Briefe übergab. Hinter dem! ab- " up. 
gehenden de Suſſy ſchlugen die anarchiſchen Fluten im Stabthaufe, 
trotz den Vorſtellungen Odilon Barrot's, fogleih wieder höher 
empor. Die jungen Patrioten fpielten in diefen Stunden an diefem 
Orte völlig die Meiſter. Mauguin unterzeichnete ihnen willenlos 
was fie von ihm verlangten, wie Lafayette zuvor. Zwei Polytech- 
nifer , die bezeichnet worden waren die Rationalgarden von St. 
Duentin zu bilden, begehrten eine Weifung des Ausichufles , die 
ihnen Lobau weggehend verweigerte. Iſt er ein Verräther? fragte 
einer der Schüler; fo werde ich gehen ihn zu erichießen! Wie? 
fagte Mauguin, ein Mitglied des Ausſchuſſes? O, fagte der junge 
Mann auf eine Gruppe drunten deutend bie er bei der Einnahme 
der Baferne Babylon geführt, die würden den lieben Gott felber 
erfchleßen, wenn ich ſie's hieße! Einige Republifaner fuchten Mor- 
temart in feiner Wohnung auf, diefen Gegenftand ihrer Beun- 
ruhigung kurzer Hand wegzuräumen; als fie ihn da nicht fanden, 
flürzten fie nad) dem Luxemburg, wo man ihn verleugnete und ver- 
fiedte. Hier im Luxemburg fanden fi Abends die Pairo zu etwas 
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zahlreicherer Berfammlung ein; fie blieben auch jeßt Dabei, vor 
dem 3. Auguft nichts thun zu wollen, zeigten fi) aber auch jegt 
mit dem Acte der Abgeordneten einverftanden, weil er zur Hem- 
mung der Anarchie nothwendig erfcheine. Inzwiſchen hatte man 
von der Einladungsfchrift an Orleans auf dem Stadthaus Einficht 
genommen, Mauguin wie Lafayette weigerten fi), das elende 
Machwerk zu verkünden. Als Odilon Barrot mit diefer Ablehnung 
zu Laffitte zurüdfam, geftand dieſer felber zu, daß die Adreſſe knech⸗ 
tifch ſei, und verficherte auf fein Ehrenwort, daß er fie von dem 
Herzog zurüdverlangen und vernichten werbe. Hier in Laffitte's 
Umgebung fah es übrigens an diefem Abend noch einmal ganz dar: 
nach aus, als ob ein neuer Rückfall der Abgeordneten in ihre alte 
Kleinmüthigkeit den anarchiſchen Gewalten völlig gewonnenes 
Spiel geben follte. Die Abordnung der Zmwölfe war nach dem 
Palais Royal gekommen, in vernadhläfftgtem Aufzuge, mehr als 
ob fie des Herzogs Mitleid anzurufen, ale ihm eine Krone zu 
bringen käme.” Da fie Louis Philipp nicht fand, feste Sebafti- 
ani einen Brief an ihn auf, der von Allen unterzeichnet warb. Ein 
erfter befter junger Mann aus dem Haufe, ein noch ‚bürftigerer 
Kronbote, ging damit nach Neuiliy ab, und follte zu Laffitte die 
Antwort bringen. Er kehrte zurüd mit dem Beſcheide, der Herzog 
werde morgen früh fommen. Nicht morgen, rief Laffitte, augen- 
blicklich muß er fommen! Mit diefer Gegenantwort ging der Bote 
von neuem ab. Und al8bald fühlten fich alle Abgeordnete, Die noch 
fpät in Laffitte's Haufe verfammelt waren, von dem Zweifel ges 
ſchuͤttelt, ob nicht der ſchwache und unſchlüſſige Herzog fie zu ihrem 
Verderben im Stich laſſen werde! Man hatte die Gerüchte gehört, 
es würden Möbel aus dem Palais Royal fortgefchafft ; man fürch⸗ 
tet eine heimliche Entfernung; die Angft übernimmt die Volfsver- 


32) Ib. p. 125. 
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treter; fle ſchweigen, fte deſertiren wie geftern bei dem Feuer der 
Linie; nach 11 Uhr iſt Laffitte mit B. Conſtant allein. Wohlan, 
fragte der Haudherr, was wird morgen aus uns werden? Mor- 
gen? fagte der blafirte Conftant, morgen wird man ung hängen ! 
Spät Abends! empfing der Herzog die legte Antwort Lafitte's, '10 uhr. 

die ihm dringend an’8 Herz legte, wenn er nicht die Republik als 
Meifterin von Parts finden wolle, augenbliclich zu erfcheinen. Er 
war auf Oudart's Mittheilungen aus feinem Berftede aufgebro- 
hen. Unterrichtet von ven Anforderungen der wohlgefinnten Män- 
ner, bie ihn der Lauheit ziehen, nach feinen eigenen Angaben auf- 
geregt durch Gerächte von Gefährdungen feiner Familie, war er 
nach Neuilly zurüdgefehtt. Gleichwohl war er auch jegt aus feiner 
fpröden Zurüdhaltung, aus feinem Grundſatz Alles an ſich fommen 
zu laflen, nichts zu übereilen, fich im Zweifelsfall zu enthalten, 
nicht herauszubringen gewefen, nicht Durch die Sendungen Lafitte's, 
nicht Durdy Die Zureden Dupin’s, nicht durch die Vorftellungen 
Thiers', auch nicht durch die beſchaͤmende Entichlofienheit feiner 
Schwefter. Erft als ein zurathender Brief von Talleyrand ihn 
erreichte, und dann die fürmliche Einladung der Abgeorpneten 
erfolgte, gab er nad. Ihn zur Eile zu bewegen, mußte auch dann 
noch die legte treibende Botfchaft Laffitte's einlaufen. Gleich nach 
deren Empfang begab er fich zu Fuß nach “Paris, begleitet von feinem 
Adfutanten Oberft Berthats, von Dudart und Oberſt Heymes, in 
bürgerlicher Kleidung, eine vreifarbige Schlinge an feinem Hute. 
So fam er heimlich, von Niemand erkannt, um Mitternacht im 
Palais Royal an. In demfelben Augenblide räumte Karl X, der 
dem Rebenbuhler bereits die Refivenz in Paris hatte offen gelaffen, 
auch die Refidenz in St. Eloud. 


Der Dauphin hatte die rückgezogene Armee in einer unhalt- um Hofe. 
baren Stellung zwifchen Sevres und Puteaur aufgeftellt. Die 
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Truppen fuhren fort, an allem Unterhalt Mangel zu leiden. Die 
ihren Sold erhalten hatten, verbreiteten fi in den Dörfern, um 
Lebensmittel zu Laufen; damit begann die Ungenauigkeit im Dienft 
und die Auflöfung der Ordnung und Zucht. Diefe Quelle des 
Unterhalts war übrigens bald erſchoͤpft, fei es daß es wirklich an 
Brod in der Umgegend fehlte oder weil das Uebelwollen e8 vorent- 
hielt. Wie zu einem augenblicklichen Dienft aus der Eaferne gezo⸗ 
gen, entbehtten die Garden auch aller Mittel zum Wechfel und 
Ausbeffern ihrer Kleivungsftüde. Zu der Unzufrievenheit, die das 
Alles erregte, fam bei Allen dad Gefühl der Demüthigung über bie 
Niederlage, bei Vielen felbft Acht Föniglich Geftunten ver Unmuth 
über ven Orund und bie Anläfle des Kampfes hinzu: alle dieſe Mis- 
fimmungen wurden ebenfo viele Urfachen der beginnenden Zerrüt- 
tung, und noch immer neue reihten ſich an. “Die Angehörigen vieler 
Soldaten eilten aus Paris herzu und fhilderten die dortigen Zu⸗ 
fände, den Inhalt der Zeitungen und Aufrufe, die Staatsacte bes 
Stadthaufes. In der Eaferne hätte das Alles wenig Wirkung 
haben koͤnnen; in den weitläufigen Gantonnirungen nahmen die 
Leute überallher die pikanten Neuigkeiten begierig auf; Gelb, 
Frauen, Berführungsmittel aller Art fingen an, auf die Truppen 
ihre Einflüffe zu üben, gegen die von Behörden und Oberen Teinerlei 
Gegenwirfung verfucht ward. Und was bie beunruhigten Ge⸗ 
müther weit am tiefften bewegen mußte, das war das Gefühl ver 
Unficherheit in einer Umgebung, die — wer konnte wiflen wie 
weithin im Lande der Sache des Aufftandes gewonnen war. Ver⸗ 
failles hatte ſich geftern für die Bewegung ausgefprochen. Der 
General St. Vincent hatte ſich vermeffen, die Stadt zur Pflicht 
zurüdzuführen; von dieſem Verſuche kam er bald unverrichteter 
Dinge zurüd, da er Haufen bewaffneter Bauern feinen Rüdzug 
bedrohen fah. Die war ſchon geftern ein Signal zu Entmuthigung 
und Fahnenflucht gewefen: heute früh verließ das 50. Linienregi⸗ 
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ment faft in ganzer Maffe feine Stellungen. Die finflerfien Gerüchte 
"über andere Dejertionen und über die Plane die der König mit dem 
Heere habe, gingen um und wurden nicht wiberfprochen. In 
Diefer Lage machte Marmont bei dem König noch einmal ven 
Berfud, den Guernon ſchen Anfichten militäriiche Ausführung zu 
fhaffen. UWebereinftimmend mit Champagny rieth er dem König, 
die Truppen hinter die Xoire, nad) Blois oder Tours, zurückzufüh⸗ 
ren, dorthin die Lager von St. Omer und Luneville, dorthin Bour- 
mont mit einigen Regimentern und mit den Schägen der Kasbah 
an ſich zu ziehen, und von dort Die Bevölkerung Frankreichs gegen 
die Dietatur der Hauptftabt aufzurufen. Marmont aber, verrufen 
bei den geweſenen Miniſtern und bei allen eifrigen Höflingen, galt 
zu ſehr für den alleinigen Urheber alles Unglüds diefer Tage, als . 
daß der König von ihm hätte Rath; annehmen follen, und vollends 
Rath, der zu Thaten trieb, denen er ohnehin nicht gewachfen war. 
Er vertröftete ihn auf die Ruͤckkunft Mortemart's und verwies ihn 
mit feinen Projecten an den Dauphin, der über dem wahnfinnigen 
Gedanken brütete, die Feine, gefchlagene, zerriffene, entmuthigte 
Truppe noch einmal gegen Paris zurüdzuführen! Mit feinem 
Plane abgewielen, hörte nun wieder Marmont von neuen Defer- 
tionen, die vorgelommen waren, von anderen die bevorflanden, 
wenn ſich die umlaufenden Gerüchte von einem Rüdmarfch auf 
Paris beftätigen follten. Diefer Entmuthigung entgegenzuwirken, 
fhrieb er einen Tagesbefehl nieder, worin er den Truppen bie 
Rüdnahme der Verordnungen und die Unterhandlungen Morte- 
mart's anzeigte, mit dem Bemerfen, daß es fich nicht um neue 
Gefechte, fondern nur um Bertheidigung der Perfon des Königs 
handle. Da er den Dauphin nicht gleich fand, ihm die Ordre mit- 
zutheilen, ließ ex fie ohne weiteres den Truppen vorlefen. In dem- 
felben Augenblick aber ließ der Dauphin einen anderen Aufruf 
abfaffen, worin er den Soldaten für ihren beiviefenen Eifer dankte 
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und fie aufforberte, mit der gleichen Beharrlichkeit in dem begon- 
nenen Kampfe fortzufahten:: Fraukteich erwarte fie, Europa habe ° 
das Auge auf ihnen! Sobald er von dem Tagesbefehle des Mar- 
ſchalls Hört, eilt der Dauphin wuͤthend zu dem König, fich über 
diefe Eigenmacht zu beklagen, ftößt beim Herausgehen von feinem 
Vater auf Marmont, zieht ihn in feinen Salon, überhäuft ihn mit 
lauten Schmähungen, bedroht ihn bei feinem Widerſpruche: er folle 
es mit ihnen nicht machen „wie mit dem Anderen“, gebieset ihm ſich 
in Arreft zu begeben und, auf ein Zeichen der Entrüftung von Sei- 
ten des Marſchalls, flürzt er auf ihn los, faßt ihn an ver Kehle, 
nennt ihn einen elenden Verräther, fordert ihm feinen Degen ab, 
und als der Marfchall ihn bei den Schultern faßt und zurüdhält, 
reißt er ihm den Degen aus der Scheide und wirft ihn weg mit: 
einer Bewegung, die feine Hand verwundet. Er ſchreit nach der 
Wade, läßt ven Marſchall verhaften und wie einen Berbrecher 
durch die Räume des Schloſſes führen zwifchen den verblüfften Sol- 
daten und Hofleuten hindurch, die nichts geringeres als einen Hoch⸗ 
verrath vermutheten. Der König, in einigem Gefühle doch von der 
äußerften Unmwürbigfeit und Gemeinheit diefer Scene, ftellte eine 
nothdäürftige Vermittlung ber; der Marſchall aber legte fogleich 
feinen Befehl nieder und überließ die Truppen nun ganz dem arm⸗ 
feligen Dauphin, der einen Oberbefehl zu führen völlig unfähig 
war. Bon nun an jagten ſich die widerfprechenden Befehle und 
die falfchen und wahren aufregenden Rachrichten und fleigerten Die 
Verwirrung und Rathlofigfeit zu der Außerfien Höhe. Bereits hatte 
mit der Defertion der Truppen auch die der Höflinge begonnen. 
Und nun, als wollte das Schiefal die fehleunigfte Rache nehmen 
für den Bruch mit dem Marfchall,, dem einzigen Manne der einen 
hellen Blid in die Verhaͤltniſſe behalten hatte, nun follte das Koͤnig⸗ 
thum ſelbſt fich felber verlaffen. Der König hatte erſt ven General 
40 uhr. Girardin, dann fpät Abends! Arthur de la Bourbonnaie ausge⸗ 
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ſchickt, ihm einige Kunde von Mortemart zu bringen, von dem drei 
Boten abgegangen waren die alle St. Cloud nicht hatten erreichen 
können. Noch Rats hatte Mortemart vor Ein Uhr Mazas abge 
fchiekt, den er dem Vertrauen des Könige auf einem Eckchen weißen 
Papiers von einem Moniteurblatte empfahl; er follte dem Fuͤrſten 
von dem Stande der Dinge Nachricht geben und ihn. Dringend er- 
ſuchen, aus St. Cloud nicht zu weichen. Als Mazas anfam, war ber 
König fort! Kurz nad) 10 Uhr hatte man angekündigt, daß ſich zwi⸗ 
fchen Auteuil und Boulogne 15—1800 Bewaffnete zeigten, die eine 
nächtliche Ueberrumpelung des Schloffes vorhätten. Die fonft fo 
verwegene Herzogin von Berri gerieth in Angft um ihre Kinder; 
fie beſchwoͤrt den Dauphin ven König zum Aufbruch von St. Cloud 
zu beftimmen; ver Dauphin gehorcht ihr; der erweckte König gehorcht 
dem Dauphin, der noch am Nachmittag Paris hatte wieder erobern 
wollen und jest in der Nacht 1500 Vagabunven nicht zu ftehen 
wagte! Der ganze Hof bricht! mit allen Truppen auf und langt 'ıy, uhr Nachte. 
in einer fluchtähnlichen Unordnung Morgens frühe in Trianon an. 
Am jelben Abend fang man in Paris das Lied: Qui redira la 
messe quelque beau jour à Gand? C'est le roi, le roi! etc. 
Mit diefem Rüdzuge aus St. Eloud begann die Selbftaufgebung 
des bourboniſchen Haufes. Faſt am felben Tage war vor 241 
Jahren am felben Orte dad Haus Valois zu Grunde gegangen, 
als Heinrich III, der Nachfolger zweier älterer Brüder wie Karl X, 
duch Sacques Element (1. Auguft 1589) ermordet ward. 


Der Herzog von Drleans war um Mitternacht nach dem eonnasens St. 
Ian, » 
Palais Royal gefommen. Es ift der erfte Moment, wo man ihn“, —— 
handlen ſieht, und die ganze Spannung der Aufmerkſamkeit muß 
gleich auf dieſem erſten Augenblick ruhen, wo er noch ungetrieben 
und unberathen von Anhängern, Freunden und Schmeichlern ſich 


ſelbſt überlaffen war und allein zu handlen hatte. Aus feinem erſten 
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Schritte erhellt, daß er fich nicht orientirt fühlte, daß er unfchküffig 
und beherrfcht war von dem Zweifel über die Stärke der Truppen 
oder des Volkes. Er ließ Laffitte und Lafayette von feiner Ankunft 
in Kenntniß ſetzen, die feine Botfchaft erſt gegen 2 Uhr erreichte; 
zugleich aber ließ er Mortemart „im Interefie der Königlichen Sache“ 
zu fich bitten. “Der Herzog folgte der Aufforderung unverweilt. 
Wie die Orleaniftiichen Gefchichtfchreiber*? die Unterrevung zwi⸗ 
fchen ihm und Louis Philipp erzählen, weicht fie nicht unerheblich 
von dem fonft Veberlieferten * ab: wir ziehen e8 vor, der vortheil- 
hafteren Darftelung zu folgen. Wenn Sie den König früher als 
ich fehen, fagte Louis Philipp zu Mortemart, fo fagen Sie ihm, 
dag man mid) mit Gewalt hierher geführt hat, aber daß ich mich 
lieber werbe in Stüde hauen laſſen, al die Krone auf mein Haupt 
fegen. Der Prinz fhien es für nöthig zu halten, feine Abweſenheit 
in St. Eloud zu entſchuldigen: er habe gefürchtet, fagte er, dort 
feftgehalten zu werden; er habe ſich daher an den Zufluchtsort bege⸗ 
ben, aus dem er ſich nur auf die Nachricht entfernt habe, daß ein 
Volkshaufe die Herzogin bedrohe, fle und ihre Kinder als Geiſel 
nach Paris zu führen. Er fragte dann Mortemart, ob feine Voll- 
machten fo weit gingen, ihn ald Generallieutenant des Königs an- 
zuerfennen ; der Herzog verneinte, und ſprach zugleich den Wunfch 
aus, daß der Prinz feine eben gemachten Erflärungen in einem 
Billet an den König niederlegen möchte. Nachdem dieß gefchehen 
war, ſchied Mortemart in der größten Befriedigung : der Herzog 
von Orleans habe ſich mufterhaft bewiefen in den Gefinnunger 
eines wahren Bourbonen! Wie unfchuldig man diefe unfchuldigfte 
Lesart der Unterredung auch deute, man fieht aus ihr Har, Daß der 
Herzog mit Zweidentigfeiten begann, die Fein gutes Omen für ein 
neues Königthum waren. Niemand, der Welt und Menfchen Fennt, 





33)-Nouvion 1, 290. 
84) Boull&e 2, 29. 
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wird diefem Mann in diefer Stellung, nach diefen 15jährigen Erfah. 
rungen mit der Bourbonifchen Regierung, in diefer hoͤchſten folgen- 
ſchwangeren Kriſe eines großen Staats⸗ und Volksweſens verargen, 
wenn er nicht mit beftimmten Entichlüflen nach Paris kam, denen 
gemäß er unter allen Umftänden zu handlen entfchieden war, wenn 
er zweifelnd ſchwankte zwiſchen den fittlichen Geboten ver Familien⸗ 
pietät und den nicht minder heiligen Verpflichtungen gegen die 
Wohlfahrt der Nation, Die unwahre Angabe über ven Grund 
feiner Anmeienheit in Baris, die zweifelhafte Angabe über ven 
Grund feiner Abwefenheit von St. Eloud bewiefen, daß der Herzog 
in Bezug auf die Gebote der Familienpietät kein gutes Gewiſſen 
hatte. Die Thatfache feiner Herüberfunft nach Paris bewies, daß 
ihn Pflichtgefühl oder Neigung trieb, in Bezug auf feine nationalen 
Obliegenheiten nicht zurüdzubleiben. Er Fam, die Statthalterfchaft 
anzunehmen. Bei dem ungewiflen Stande der Dinge ſchien ihm 
zu der Einladung der Abgeordneten die Inveſtitur des Königs 
wünfchenswerth zu fein; daß er fie nicht zur nothwendigen Be⸗ 
dingung feiner Annahme machte, Tag ſchon in der an Mortemart 
geftellten Frage. Warum nun aber in fo zmeifelvoller Lage ſich in 
fo grellen Ergüffen der Familientreue den augenblidiichen Eindrüden 
diefer nichts bedeutenden Begegnung und Unterredung mit bes 
Königs Scheinminifter hingeben, auf die zweifellofe Gefahr Hin, 
durch die Eindrüde der naͤchſten Stunden in die völlig entgegen⸗ 
gefeßte Richtung der patriotifchen Verpflichtungen genöthigt und 
dann der Falfchheit überwiefen zu werben, wo es jo leicht war bei 
der einfachften Wahrheit zu bleiben? Der Herzog hatte, wie einft 
Wilhelm von Dranien die Stuarts, die Bourbonen oft und immer 
wieder und immer vergeblich vor ihren verberblichen Gängen 
gewarnt; das Unheil war ohne irgend eine Verfehuldung von feiner 
Seite über fle hereingebrochen ; was hinberte ihn, Ihnen auf's offenfte 
erklären zu lafien, (mas er nach Laffitte's Behauptungen ihnen ſelbſt 
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ins Geftcht fchon früher erflärt Hatte) daß er ſich für ihre Fehler und 
Sünden nicht verantwortlich fühle, daß er um Frankreichs willen 
den Ausfchlag der Krone nicht unbedingt, nicht für den Fall zufa- 
gen fünne, wenn feine Entfagung die ältere Linie doch nicht retten 
und die feinige mitverderben würde? Ob der Herzog gefommen 
war, die Krone nur im Rothfall anzunehmen, ob er kam fle in 
jedem Ball zu erwerben, ein Mann von grader Wahrhaftigkeit, ja 
felbft nur von grader Ehrenhaftigfeit hätte jene Betheuerung, lieber 
den Tod als die Krone zu wollen, nur ausgefprochen, wenn es 
fein voller unverbrüchliher Ernft war, Die Krone in feinem 
Galle anzunehmen. Die Betheuerung beweift, und mehr als fie 
beweiſt es die bereitwillige Ausftellung des Billets an den König, 
defien Inhalt unbekannt ift,® daß der Herzog die Sache des 
Königs noch nicht für verloren hielt; in den nächſten Stunden 
überzeugte er fi), daß die Sache des Volfes gewonnen war und 
e8 Eoftete ihn dann nichts, die Betheuerung zu brechen, nichts 
fogar, von Mortemart feinen Brief an den König zurüdforbern 
zu lafien! Das war nicht die Handlungswetje einer Föntglichen, 
einer Herrfchernatur. Diefe Handlungsmeife bewies nichts von 
der gerühmten feinen Verfchlagenheit des Herzogs, fondern eher 
eine unfeine Hinwegſetzung über die gemöhnlichfte Ehrenhaftigfeit ; 
fie bewies nicht vorbedachte Falichheit, wohl aber eine allzu un- 
willfürliche Abhängigkeit von den Erregungen des Moments, die 
erwarten ließ, daß er fich den andern Eindrüden der andern Stunde 
eben fo dienend unterwerfen würde. Als der Herzog erfuhr, von 
Paris her, wie ver Kampf zwifchen Republik und Monarchie, zwi⸗ 
[hen Ordnung und Anarchie aufder Spite der Entfcheidung ftand, 
und von St. Cloud her, daß der König’ des Nachts als ein Flüch- 


35) In dem Buch des Herzogs von Valmy: De la force du droit et 
du droit de la force, und in den Denfwürbigfeiten von Dumas ift der Inhalt 
bes Briefes angegeben, die Nechiheit wird aber befiritten. 
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tiger fein Schloß verlaffen habe, begriff er fogleich, daß die Stunde 
der Entſcheidung des Seht oder Nie bereits gefommen war. Er ließ 
feinen Bertrauten Dupin früh am Morgen! zu fich beſcheiden, dem uhr. 
er feine Bereitheit erflärte, die ihm zugedachte Stelle anzunehmen, 
da dieß das einzige Mittel fei die Zerrüttung abzuwehren; und er 
fagte ihm fofort einen Aufruf, ven er zu erlaffen nöthig fand, in 
die Feder. Er war eben nievergefchrieben, als Sebaftiant eintrat 
die Ankunft der zwölf Abgeorpneten anzufagen. Der Herzog empfing 
fie! mit Offenheit und Herzlichkeit, und fpielte um fo wirkfamer ein 'ey, use. 
wenig Komödie mit ihnen: er ſei berzugecilt, ihre Gefahren zu 
theilen ; ihr Antrag aber erheifche ernſte Erwägung, da ihm die Fa⸗ 
milienbande yerfönliche Verpflichtungen auferlegten, er werbe fie 
feine Entfchließung wiſſen faffen. Berard antwortete dem Herzog, 
was er zu hören wünfchen mußte und nad) Dupin's vorläufigen 
Mittheilungen und Laffitte'8 Botfchaften erwarten durfte : Er fcheine 
die Wahrheit nicht zu kennen; er ftehe auf einem Bulcan ; er müffe 
handeln nicht ohne Ueberlegung aber mit fchneller Weberlegung ; 
von St. Cloud her fei feine Gefahr mehr zu fürchten; von der Re- 
publif aber, die vielleicht in dieſem Augenblid auf dem Stadthaufe 
ausgerufen werde, fei Er wie das ganze Land bedroht, man betrüge 
ihn, wenn man ihm fage, daß er ſich nur zu zeigen braudhe, um 
alle Stimmen auf ſich zu ziehen; das nievere Volk, die Jugend 
ſtoße ihn zurüd; er möge daher die Foftbaren Momente der Uns 
ſchlüſſigkeit benutzen: in einer Stunde vielleicht werde nicht mehr 
Zeit dazu fein. Benj. Deleffert, im Gegenſatze zu dem rofiger 
jehenden Sebaftiani, beftätigte dieſe Reden: nicht allein ſei dieß die 
Wahrheit, mas Berard ihm fage, er habe ihm nody nicht einmal 
die ganze Wahrheit gefagt. Als ob er durch diefe Vorſtellungen 
überzeugt fei, verlangte der Herzog eine halbe Stunde Zeit um fi 


36) Dupin, M&moires 2, 151. 
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zu ſammlen, 309 ſich mit Dupin und Sebaftiani in fein Eabinet 
zurück und brachte als Frucht dieſer Entfernung bie Brorlamation 
zurüd, die er zuvor ſchon Dupin dictirt hatte. Er kuͤndigte darin 
an: daß er auf das Erfuchen der in Paris anweſenden Abgeordne⸗ 
ten nicht gezögert babe zu kommen um ihre Gefahren zu theilen, 
ſich in Die Mitte der beroifchen Bevölkerung von Paris zu flellen, 
um fie vor Bürgerkrieg und Anarchie zu beivahren, mit Stolz die 
Farben tragend die fie wieder angenommen; die Kammern würden 
fich vereinigen, um die Mittel zu beraten, Die Herrfchaft der Ge⸗ 
fege und die Aufrechthaltung der Rechte der Nation zu fichern ; „vie 
Charte, fchloß fie, wird fortan eine Wahrheit fein!" Ju der Ber- 
fammlung ver Abgeorbneten, die jegt über 90 zählten, wurbe des 
Herzogs Entſchluß und Aufruf mit Begeifterung aufgenommen. 
Sie beichlofien fofort eine Erklärung, die Guizot vorbereitete, Die 
dann von Eonftant, Berard und Villemain durchgefehen und in 
Eile angenommen ward. Die Erklärung ließ die dynaſtiſche Frage 
und des Herzogs Aufruf aus dem Spiele; fie kündigte nur den 
Hall der abfoluten Gewalt, die in den Verordnungen verfucht 
worden war, und die Herftellung der Kreiheit und Ordnung an, fie 
betonte die Rothwendigfeit der rafchen Errichtung einer Regierung, 
die diefe Güter verbürge, fie zählte die nöthigen Garantien der 
Freiheit namentlich auf: Herftellung der Nationalgarde, Theil- 
nahme der Bürger an der Bildung der Gemeinde⸗ und Deparie- 
mentalverwaltung, Gefchworne für Preßvergehen, Berantiwortlid- 
feit ver Mintfter u. f. Auch fie Schloß mit dem Sage: die Charte 
wird fortan eine Wahrheit fein. 


Det Herzogs In⸗ Die Unterzeichnung war eben im Gang, ald man anfündigte, 
"eraunte daß der Herzog ſich entfchleffen Habe, ſich perfönlich nach dem Stabt- 
haufe zu begeben, um an diefem Heerde der Freiheit, wie es La⸗ 
fayette nannte, die beprohlichen Entwürfe der Patrioten ftrads zu 
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vereiteln, die e8 zum Heerde der Republik machen wollten. Es war 
ein wackerer Entfehluß, der die vorausgegangenen Kleinheiten gut 
machen konnte. Es war ein für den Moment gefährlicher, zu Zer⸗ 
ſtreuung der dauernden Gefahren aber unerläßlicher Schritt, deſſen 
Erfolg fich der Herzog vorfichtig voraus zu ſichern fuchte. Er hatte 
vor dem gefaßten Beichluffe den General Gerard an Lafayetie ge 
ſchickt. Diefer hatte bereits geftern durch Comte, den Redacteur des 
europätfchen Eenfor, dem Herzog von Chartres zur Weiterbeförbe- 
rung an feinen Bater fagen laffen, er werbe ihm nicht entgegen» 
fein, wenn er einwillige, feine Krone von der Nation zu empfangen. 
An diefem Morgen hatte er die gleiche Verficherung durch Odilon 
Barrot an Laffitte gelangen laflen. Jetzt antwortete er auch Gerard: 
feine Pflicht fei, fich der Mehrheit zu fügen; fie fpreche fich für den 
Herzog aus, er könne alfo in ganzem Vertrauen auf das Siadi⸗ 
haus kommen. — Daß er darum in ganzer Sicherheit kommen 
fonnte, daran fehlte viel. Später liefen Gerüchte um, daß die repu- 
blifanifchen Feuergeiſter Anichläge gemacht, ven Herzog auf feinem 
Gang zum Stadthaufe zu erfehießen. Auf dem Strandplag wogten 
die Volksmaſſen, die von den jungen Patrioten aufgeregt wurden, 
deren Abficht war um Mittag die Republik auszurufen. Roc) hatten 
ſich indeſſen bis jegt die Parteien nur in Worten verfucht. Es wurde 
an diefem ganzen Tage zwifchen Orleaniften und Patrioten ein 
förmlicher Placatenfrieg geführt. Ein republifanifcher Anſchlag 
hatte am Morgen das Volk aufgefordert, unter den Waffen zn 
bleiben, und gegen jede anvere als eine proviforifche Regierung 
proteftirt. Dann erfchien des Herzog's Proclamation und wurde 
faum gefehen verurtheilt und zerrifien, da fie nichts über die Ab⸗ 
ſetzung Karl's X, nichts über die künftige Regierung verfünde. 
Auf dem Stadthauſe erſchien dann Barthe, der auf einem Gange 
durch die Stadt die Erregung der Menge gefehen und gehört hatte, 
und dringend eine große Maasregel forderte, die dem Volke beweiie, 
VIII 32 
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dag man mit dem befiegten Könige unwiderruflich gebrochen habe. 
Der Ausihuß erließ alſo feinerjeitd eine Prorlamation an bie 
Pariſer, deren erfter Say ausſprach: Karl X bat aufgehört zu 
regieren! Selbſt Lobau ward zur Unterzeichnung biefer Acte hin- 
geriffen, der fein Todesurtheil zu unterfchreiben überzeugt war, felbft 
Perier, ver nachher perfönlich alle Sorge trug, die Nennung feines 
Namens im Moniteur zu verhindern.?” Die Proclamation machte 
augenblidlich die größte Wirkung , obgleich fie über die brennende 
Frage, wer an Karl's Stelle treten werde, nichts entfchied. Zwei 
neue Maueranfchläge, der Eine von Thiers, ſprachen für Orleans 
mit den Oarantien einer Verfaſſung, mit der reinen Charte; ein 
Gegenvorfchlag für Lafayette als Präfidenten und für eine neue 
Vertretung. Wieder ein anderes Blatt empfahl Orleans, der fein 
Gapet fondern ein Balois ſei; eine Antwort fteafte die Behauptung 
Lüge, und verwarf Orleans, weil er ein Bourbon jei. Man 
fhmähte Orleans’ Proclamation, weil fie nichts enthalte als vie 
Zufage der Aufrechthaltung der Charte. Geſtern hatte man nichts 
anderes gerufen, als &8 lebe die Charte! Heute, als ob ihre Er⸗ 
haltung eine Schmad) wäre, fragte man verächtlih: ob man ſich 
geſchlagen habe für die Charte Ludwig's XVIII? Um diefe Auf- 
regung über die Schlußphrafe der herzoglicdyen Proclamation zu 
befchwichtigen,, forgten einige der in das Palais Royal Abgeord- 
neten, denen dieſe verſteckte Anerkennung der Eharte felber misftel, 
in allen neuen Exemplaren und im Moniteur zwei Tage lang die 
Veränderung .einzufhmuggeln: „Eine Charte wird fortan eine 
Wahrheit fein,“ wie um allen Reuerungen, aud) einer neuen Ber- 
faſſung durd) eine Gonftituante, offien Raum zu laflen. So war 
| 37) Sarrans 1, 278. 

38) Nach vorübergegangener Gefahr berichtigte der Monitenr vom 
4. Anguft wieder diefe Berichtigung. Ein offenbares Falſum wurde begangen, 


wie Guizot und feine Genoflen behaupten, von Berard und feines Gleichen, 
wie biefe fagen, von jenen. Berarb behauptet fleif p. 139, 179, daß in ber 
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fortwährend in dem Kreife der Abgeordneten, und in dem Schooße 
des ftäptiichen Ausfchuffes, und wie Alle damals glaubten felbft in 
der Einen Seele Lafayette'8 Schwankung, Zweifel, Gegenſatz und 
Kampf. Eine Entſcheidung der. Dinge war dringend geboten. 

Die Abgeordneten erfannten im Augenblid, da fie des Her- 
zog's Entichluß erfuhren, die Zwedmäßigfeit und Energie feines 
Vorhabens, fi) auf dem Stadthaufe eine volksthümliche Sanction 
threr Berufung zu holen. In einem edlen Aufichwung befchlofien 
fie, ihn in ganzer Mafle zu begleiten. Berard ward vorausgefandt, 
den Herzog zu erfuchen, ihre Anfunft abzuwarten. Bis fie erfolgte, 
unterhielt fih Louis Philipp mit Berard in der größten Vertrau⸗ 
lichfeitt und gewann fich fchnell den unabhängigen Mann zum 
Freunde, der zwar von alten Abneigungen beherrjcht war. Wenn 
er die erften der Worte, die er zu Berard ſprach, zu Mortemart ge- 
fagt hätte, fo hätte er deſſen Lobfpruch nicht empfangen, aber viel- 
leicht feine größere Achtung verdient. Der Herzog rühmte Berard, 
er habe die Wahrheit gut gewußt, und Er alfein habe fie ihm heute 
früh zu fagen gewagt. Er fam dann auf die Achnlichkeit der Kata» 
ſtrophe mit der englifchen von 1688 zu reden. Karl X, fagte er, 
gleicht in vielem dem unglüdlihen Stuart, und Er fürchte bald 
mehr als Eine Wehnlichkeit mit Wilhem III zu haben. Wenn er 
zum Throne gelange, (und er könne ſich nicht verhehlen, daß er da⸗ 
mit bedroht fei) fo Fönne er nicht fagen, zu welchen Einbußen er 
verurtheift fein werde. Sein Familienleben fei fo ſchoͤn, feine per- 
fönlichen Hänge fo einfach, daß er auf Gewiſſen glauben müffe, 
Er und feine Familie feien für das Königthum nicht geichaffen , er 
werde ed als eine Pflicht, nicht als ein Vergnügen übernehmen. 
Auch müffe er geftehen, fügte er zu, im Grunde feines Herzens 
immer eine alte republifantfche Gefinnung behalten zu haben. Das 


vom Herzog unterzeichneten Proclamation, deren Träger er war, Gine 


Eharte geftanden habe. 
32* 


2 uhr. 
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war Berard gegenüber ungefaͤhr eben das, was die Betheuerung 
ber Loyalität an Mortemart war, und trug ihm bei Berard gerade 
fo den Preis eines ehrlihen Mannes und vortrefflichen Bürgers 
ein, wie jene Betheuerung aus Mortemart'8 Munde das Lob des 
beften Bourbonen. Berard bereitete ihn vor, die Erflärung der 
Abgeordneten enthalte das Verlangen mehrerer Bürgichaften. Ihr 
werdet mir nie fo viele abverlangen können, fagte er, als ich geneigt 
bin euch zu gewähren, ja anzubieten! Berard äußerte, daß bie 
ganze Richtung der Geifter nad) der Republik gehe und daß es 
in einigen Gefchlechtern vielleicht Feine Könige mehr geben werde. 
Möglich, fagte der Herzog, thun wir dad Röthige, um bis dahin 
gute Könige zu haben. Der Uebergang von der mitternächtlichen 
Unterrevung mit Mortemart zu dieſer mittäglichen, wo fich Louis 
Philipp ſchon im Beifte gekrönt fah, war wie man fieht in rafchen 
Sprüngen zurüdgelegt, die eine alte Vorbereitung verrathen. Als vie 
Abgeordneten im Palais Royal! anfamen und Laffitte dem Herzog 
ihre Erklärung vorlas, erkannte der Herzog die aufgeftellten Brin- 
zipien als die feinigen an. Weber die Zwifchenzeit feiner Statthalts 
ſchaft fchien er fchon wegzuſehen, als er fagte: er werde an dem 
Glücke Frankreichs durch fie und mit ihnen arbeiten wie ein guter 
wahrer Familienvater, und wie tief er zwar die bevauerlichen Um- 
ftände beflage, die ihn zwaͤngen, den hohen ihm anvertrauten Beruf 
zu übernehmen, fo hoffe er fich feiner würdig zu zeigen. Hierauf trat 
der Prinz feinen Weg nad dem Stabthaufe an, den man feine 
Fahrt nach Reims genannt hat. Es war feine tapferfte That, die 
fer Zug zur Gewalt hin, obgleich e8 dem äußeren Anjehen nad) 
ein armer, peinlicher, ängftlicher Zug war. Keine Truppen, feine 
Nationalgarven, feine Generalftäbe, Fein Prunk, Feine fürftliche 
Proceſſion. Voran ein einziger Trommler, hinter ihm die Diener 
der Abgeorpnetenfammer, dann der Herzog und fein Adjutant Ber- 
thais zu Pferde, dann einige Nationalgarveoffiziere, darauf ber 
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Praͤſtdent Laffitte in einer Tragbahre, und Die Abgeordneten mit 
verfehlungenen Armen. Mühfam und langfam bemegte ſich ver 
Zug in der glühenden Mittaghige durch die noch halb verrammel- 
ten, von dem Volke belagerten Straßen. Die Männer des Volks 
fhlangen, wie Dupin erzählt, mit ihren nervigen Armen einen 
doppelten Hag, um den Marfch des Geleites zu erleichtern; da⸗ 
gegen berichtete Guizot, daß fie fich zwar ohne Gewaltfamfeit aber 
auch ohne Achtung den Abgeordneten nahe gedrängt. In den an- 
grenzenden Quartieren um das Palais Royal war das Volf freu- 
diger, in günftigerer Stimmung, und feine Rufe galten der Charte, 
den Abgeordneten, dem Herzog. Viennet und Mein, zwiſchen 
dem Herzog und der Sänfte Laffitte’s, ftrengten ihre Fräftigen Stim- 
men an, die Rufe für den Herzog anzuregen. Der Prinz ritt in 
Generalsuniform mit der dreifarbigen Cocarde, wie jener Boling- 
brofe des Dichters alle Kreunplichfeit vom Himmel ftehlend , ven 
Hut in der Hand, die kurzen Anreden im Munde, die Freude im Ge⸗ 
fit, das Lächeln auf den Lippen, rechts und links die Hände der 
Barricadenmänner fchüttelnd. Wie man ſich aber von der Orlea⸗ 
nifhen Reſidenz entfernte, verfing diefe gewinnende Herablafiung 
immer weniger; bei dem @arroufel und den Quais wurde es 
flumm ; je näher man dem Stabthaufe kam, defto püfterer und un- 
heimlicher wurde die Haltung der Maflen. “Dort hörte man feind- 
jelig klingende Rufe gegen die Bourbonen; auf dem Quai, am Lou⸗ 
pre umgaben Weiber und Kinder den Zug, tanzend zu dem Gefang 
der Marſeillaiſe. Der Kürft, auf feinem Pferde den Bliden, den 
Gefahren ausgeſetzter, wurde bleich, feine Züge veränderten ſich, feine 
nächfte Umgebung wechfelte dann und wann einen erheiternden 
Blick, ein ermuthigendes Wort mit ihm, fein Herzklopfen legte fich 
nicht auf dem ganzen Wege durch diefe Stabttheile, wo von jedem 
Fenſter, jeder Thür, jenem Trupp ber ein Flintenfchuß den Hoff- 
nungen der friebliebenden Bevölkerung ein Ende machen konnte. 


2 Uhr. 
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war Berard gegenüber ungefähr eben das, was die Betheuerung 
ber Loyalität an Mortemart war, und trug ihm bei Berard gerade 
jo den Preis eines ehrlichen Mannes und vortrefflichen Bürgers 
ein, wie jene Betheuerung aus Mortemart's Munde das Lob des 
beften Bourbonen. Berard bereitete ihn vor, die Erflärung der 
Abgeordneten enthalte das Verlangen mehrerer Bürgfchaften. Ihr 
werdet mir nie fo viele abverlangen koͤnnen, fagte er, als ich geneigt 
bin euch zu gewähren, ja anzubieten! Berard äußerte, daß die 
ganze Richtung der Geifter nach der Republif gehe und daß es 
in einigen Gefchlechtern vielleicht Feine Könige mehr geben werde. 
Möglich, fagte der Herzog, thun wir das Nöthige, um bis dahin 
gute Könige zu haben. Der Uebergang von der mitternächtlichen 
Unterredvung mit Mortemart zu diefer mittäglichen, wo fich Louis 
Philipp ſchon im Geifte gekrönt fah, war wie man fieht in rafchen 
Sprüngen zurüdgelegt, die eine alte Vorbereitung verrathen. Als die 
Abgeordneten im Palais Royal! anfamen und Laffitte dem Herzog 
ihre Erklärung vorlag, erkannte der Herzog die aufgeftellten Prin⸗ 
zipien als die feinigen an. Weber die Zwifchenzeit feiner Statthalt- 
Schaft ſchien er fchon wegzufehen, als er fagte: er werde an dem 
Güde Frankreichs durch fle und mit ihnen arbeiten wie ein guter 
wahrer Familienvater, und wie tief er zwar die bevauerlichen Um⸗ 
ftände beffage, die ihn zwaͤngen, ven hohen ihm anvertrauten Beruf 
zu übernehmen, fo hoffe er fich feiner würdig zu zeigen. Hierauf trat 
der Prinz feinen Weg nad) dem Stabthaufe an, den man feine 
Fahrt nach Reims genannt hat. Es war feine tapferfte That, die 
fer Zug zur Gewalt hin, obgleich es dem äußeren Anſehen nad) 
ein armer, peinlicher, Angftliher Zug war. Steine Truppen, keine 
Nationalgarden, feine Generalftäbe, Fein Prunk, feine fürftliche 
Proceifton. Voran ein einziger Trommler, hinter ihm die Diener 
der Abgeordnetenkammer, dann der Herzog und fein Adjutant Ber: 
thais zu Pferde, dann einige Nationalgarbeoffiziere, darauf ber 
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Praſident Laffitte in einer Tragbahre, und Die Abgeorpneten mit 
verfehlungenen Armen. Mühſam und langfam bewegte fich ver 
Zug in der glühenden Mittaghite durch Die noch halb verranmel- 
ten, von dem Volke belagerten Straßen. Die Männer des Volks 
fhlangen, wie Dupin erzählt, mit ihren nervigen Armen einen 
doppelten Hag, um den Marſch des Geleites zu erleichtern; da⸗ 
gegen berichtete Guizot, daß fie fich zwar ohne Gewaltfamfeit aber 
auch ohne Achtung den Abgeordneten nahe gedrängt. In den an« 
grenzenden Duartieren um das Palais Royal war das Volf freu- 
diger, in günftigerer Stimmung, und feine Rufe galten der Charte, 
den Abgeordneten, dem Herzog. Biennet und Mein, zwifchen 
dem Herzog und ber Sänfte Laffitte's, ftrengten ihre Fräftigen Stim- 
men an, die Rufe für den Herzog anzuregen. Der Prinz ritt in 
Generalduniform mit der dreifarbigen Cocarde, wie jener Boling- 
brofe des Dichters alle Freundlichkeit vom Himmel ſtehlend, ven 
Hut in der Hand, die Furzen Anreden im Munde, die Freude im Ge- 
fiht, das Lächeln auf den Lippen, rechts und linfs die Hände der 
Barricadenmänner fchüttelnd. Wie man fich aber von der Orlen- 
nifchen Reſidenz entfernte, verfing diefe gewinnenve Herablaffung 
immer meniger,; bei dem Carroufel und den Quais wurde es 
ſtumm; je näher man dem Stadthaufe kam, defto düfterer und un- 
heimlicher wurde die Haltung der Maflen. Dort hörte man feind- 
felig Flingende Rufe gegen die Bourbonen; auf dem Qual, am Lou⸗ 
pre umgaben Weiber und Kinder den Zug, tanzend zu dem Gefang 
der Marfeillaife. Der Fürft, auf feinem Pferde ven Blicken, den 
Gefahren ausgeſetzter, wurde bleich, feine Züge veränderten ſich, feine 
näcdfte Umgebung wedhlelte dann und wann einen erheiternden 
Blick, ein ermuthigendes Wort mit ihm, fein Herzklopfen legte fich 
nicht auf dem ganzen Wege durch Diefe Stadtthelle, wo von jedem 
Fenſter, jeder Thür, jedem Trupp ber ein Flintenſchuß den Hoff 
nungen der friepliebenden Bevölkerung ein Ende machen Tonnte. 
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3 uhr. So fam der Zug! vor dem Stadthauſe an, deſſen Treppen und 
Gänge von Bewaffneten überfüllt waren. Der Herzog erbat fich 
den Durchgang mit gefchidten Worten: es ift ein alter National⸗ 
garbift, fagte er, der feinen alten General befuchen will. Auf dem 
Abfag der Treppe empfing ihn Lafayette, und geleitete ihn in den 
Saal Heinrich's IV, wo ihn die Abgeordneten und eine Unzahl 
Bervaffneter im Gedränge umgaben. Um ihn ber erfcholl es: Keine 
Bourbonen mehr! Nieder mit dem meineidigen Karl X! Die dem 
Herzog günftigen Rufe verhallten unter dieſem Gefchrei. Laffitte 
wollte fprechen, da nahm ihm Biennet, ein nicht mehr junger 
Mann, ein Poet in allen Fächern, ein originaler Soldat und Volks⸗ 
mann, den fpäter weder der Pairsmantel noch die afademifche Würde 
recht Heiden wollte, die Erklärung der Abgeorbneten aus der Hand, 
um fie mit feiner klangvoll flarfen Stimme vorzulefen. Als der 
Herzog einige paflende Worte erwiedert hatte, begann die Begeifte- 
rung unter dem beweglichen Bolfe laut zu werden. Dennoch waren 
dieß Momente der peinlichften Unficherheit und Gefahr auf dieſer 
MWahlftätte zwifchen ver Thronerhöhung und dem Sturz vom tar- 
peiifchen Felſen, wo fein Recht entfcheiden konnte, wo auf einen 
Fleinften Anlaß bin die Gewalt zu entfcheiven drohte. Das Schid- 
ſal Sranfreich8 lag in diefem gefpannten Augenblid in Lafayette's 
Händen, ohne defien Zuftimmung der Herzog von Orleans nicht 
auf das Stadthaus hinauf over hinabgefommen wäre, in deſſen 
freie Wahl es feine carbonariftifchen Elubgenofien gegeben fahen, 
ob er die Republik, ob Die Monarchie aus dem Boden ftampfen, 
oder ob er zum Dictator aufgeworfen eine Nationalverfammlung 
einberufen wollte, über Frankreichs Zukunft zu verfügen. Aber ihn 
hatten bereit8 Ratur und Cinficht zu der Entfcheivung gelenft, 
zu ber die Berhältnifie alle und die mächtige Meinung in ber gro- 
pen wenn auch unthätigen Gefammtheit hindrängten. Der Zufall 
half den legten Ausichlag zu geben. Der elende Dubourg, der bald 
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nachher dad neme Landeshaupt um Stellen anbettelte, richtete an 
den Herzog die Worte: er hoffe, daß er feine gegebenen Berfprechen 
halten werde, fonft jeten fie Die Leute, ihn daran zu erinnern. Der 
Herzog erwiederte dem Abenteurer in den mehrmals wiederholten 
Worten: Sie tennen mich nicht! Nach einem der Beiftehenden?® 
aber fügte er unwillig Hinzu: wenn e8 fich um meine Pflicht handelt, 
laſſe ich mich nicht Durch Bitten gewinnen noch durch Drohumgen 
fehredten ! Und Lafayette anfaffend fagte er in bewegterer Stimme: 
Sie haben e8 gehört! Wenn ich nicht die Gefege achtete, fo würbe 
ich Diefen Mann augenblidlich beftrafen laſſen; dieß ift eine Un- 
würdigfeit! Dubourg ftammelte einige Worte, an deren Schluffe 
man hören wollte: O ich Tenne euch! Den Augenblid aber, wo 
diefe Fraftvolle Würde des Herzogs in der Umgebung Beifallsrufe 
erzwang, ergriff nun Lafayette in gefaßter Geiftesgegenwart, dem 
Herzog eine dreifarbige Fahne in die Hand zu geben und mit ihm 
an eines der Fenſter gegen ven Strandplag hinzutreten. Der Her- 
zog entfaltete die Fahne und umarınte feurig den alten General. 
Diefem Schaufpiel der perfonificitten Verföhnung von Monarchie 
und Republif wiberftand Die Menge nicht; die Scene beftegelte die 
Riederlage der Republik; ein plöglicher Umfchlag erfolgte in den 
Mailen; Hochrufe, Subelgefchrei, Gewehrfalven feierten ven be- 
deutjamen Augenblid. Der Prinz trat thatfächlich als König den 
Rückweg zum Palais Royal an, der freudiger war als der Hinmweg 
zum Stadthaus. Sn feiner Reſidenz dort ſetzte fich bie Feier der 
Verbindung zwifchen Königthum und Volksthum tumultarifcher 
fort. Alle Gänge und Vorzimmer waren erfüllt mit Volk aus allen 
Klaffen, das zwanglos auf- und abging, Karten fptelend auf Bän- 
fen und Treppen lag oder freiwillige Wache hielt. Den ganzen 
Tag fühlten bier und In den Straßen und in allen öffentlichen 


39) Bonnellier 1. 1. 
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Räumen, wo fi Sausculotten, Rattonalgarden, Damen und 
Herren in buntem Gewühle drängten, die Zwiegefprädye aus, in 
denen bie Menfchen das Befchehene, das Heutige, das Künftige 
erörterten, und am Abend erhöhte fich der verguügte Humor ber 
Volksgruppen, ohne in irgend einen Ausbruch wilder Ausgelaflen- 
beit auszuarten, durch die Späße der Vollsbeluſtiger und die Ge⸗ 
fänge der Lieder, die fih bisher im Verborgenen halten mußten. 
Unwilfürli warb auch in den Abenpflunden die in den vorigen 
Tagen eingeführte Fenſterbeleuchtung zu einer feftlihen Ilumina⸗ 
tion, die befonders glänzend war in ver Nähe des Palais Royal. 
Unter dem Freudenfeuer löften ſich offener alle vie Herzen und Zun- 
gen, die zuvor in Angft gezittert hatten unter dem Kanonen- und 
Gewehrfeuer des Stadtkampfes, den die heil erleuchteten Barrica- 
denrefte, die umgehauenen Bäume, die befchädigten Häufer, Läden 
und Schilder auf's lebhaftefte gegenwärtig hielten. So ward ver 
Abend zu einer improvifirten Siegesfeier, die nach dem Werke der 
großen Woche das morgige Ruhefeft einleitete, an dem bed Tages 
über die öffentlichen Spagiergänge, am Abend unter wiederholter 
Beleuchtung die Straßen fhwärmten von glüdlichen mit dreifar⸗ 
bigen Schleifen und Kokarden gejchmüdten Menfchen, die fich im 
Hochgefühle der vollendeten Arbeit der bergeftellten Ordnung und 
Sicherheit freuten. 


4. Die Dpnaftie Orleans. 


Der Herzog von Orleans, an die Schwelle des Thrones 
geſtellt, fah fich drei Meinungen und Prinzipien gegenüber: dem 
Eonftitutionalismus, den die Abgeordneten der früheren Oppoſition, 
die 221, vertraten; dem Republifanismus, der in der Geſellſchaft 
der Volköfreunde feinen Heerd hatte und an Lafayette noch immer 
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feine Stüge fuchte; und dem Legitimismus, defien natürlicher Mit- 
telpunct König Karl X war. ur von beiden letzteren Lagern 
drohte ihm eine Gefahr: von den Altköniglichen, die man in den 
Provinzen flarf vermuthen und auf eine Gegenrevolution bedacht 
glauben, fonnte; und von den Demokraten, die auf ihre Verbindung 
mit dem unteren Bolfe der Hauptfladt vertrauend die Revolution 
in Dauer zu erffären wünfchten, weil fie das neue Königthum, das 
fi aus ihrem Schooße losrang, in der grollendſten Stimmung der 
Enttäufhung als eine unglüdfiche Fehlgeburt anfahen. Beide Ge» 
fahren theilten die Abgeordneten mit dem Herzoge, feit fie der legi- 
timiftifchen Gelüfte, bei denen die Angft fie fo lange feftgehalten, 
geftern und heute aus Angft fi abgetban hatten. Die ganze Lage 
der Dinge warf ihn daher in die Arme diefer gemäßigten Partei, 
feines erklärten Anhangs, der um ihn als ven „Erwählten der Roth» 
wendigfeit" gejchaart war, der mit ihm gleiche Kämpfe gegen bie 
gleichen Gegner zu beftehen gehabt hätte, wenn ihnen nicht, grade 
in diefen entfcheidenden Tagen, alle Kämpfe vorerſt erfpart worben 
wären. Wie e8 kam, follte Louis Philipp (in einem rafcheften Zuge 
des wunderbarften Glüdes würde man fagen, wenn es nicht viel- 
mehr in Kraft der natürlichften zwingenden Verhaͤltniſſe gefchehen 
wäre,) ber beiverfeitigen Gefahren ledig werben, da es ihm faſt 
ohne jede Anftrengung von feiner Seite gelang, das Haupt der 
tepublifanifchen Gegner, Lafayette, für den Augenblick ganz zu ſich 
heranzuziehen, das Haupt der Regitimiften aber für immer aus 
Frankreich zu entfernen. 


Der General Lafayette, feit er in der neuen Welt eine neue Lefayette. 
Gefellfchaft hatte bilden, in der alten eine alte Gefellichaft hatte 
ftürzgen helfen, befannte theoretifch zu aller Zeit, daß er die repu- 
blikaniſche Staatsform für die vollfommenfte halte. Seit er aber in 
Sranfreich den König Ludwig XVI unter der Verantwortlichkei⸗ 
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eines verfaffungsmäßigen Herrfihers gefehen und dann die Aus⸗ 
ſchweifungen ver Anarchie erlebt hatte, die unter der republifanifchen 
Regierungswelfe die fegenvollen Anfänge der Revolution in Fluch 
verrvandelte, hatte er fi in den monarchiſchen Geſinnungen gefes 
ftigt und verehrte ſeitdem in dem Bonftitutionalismus das natür⸗ 
liche Syftem der Verſchmelzung von Republif und Königthum. In 
der Klemme der Extreme war er wie Louis Philipp ein Mann der 
Mitte geworden, deſſen Stolz e8 war, dem Gedaͤchtniß der Franzo⸗ 
jen als der Verfechter ded verbundenen Syſtems der Freiheit und 
Ordnung gegenwärtig zu fein, als deſſen ‘Berfonification ihn feine 
Bewunderer priefen. Auch als Monarchiſt aber hatte er allezeit, 
praktiſch wie theoretiih, an ven demokratiſchen Grundjägen des 
Freiftaates feitgehalten. Sein Ideal war eine tepublifanifchere, 
ber Gleichheit günftigere Monardyie ald die englifche, ohne Adel, 
ohne Vorrechte, ohne Exblichkeit, außer in dem Vorftande der voll⸗ 
ziehenden Gewalt. Und immer war er feinem Glaubensbelenninifie 
vom 11. Juli 1789, feiner Erklärung der Menfchen- und Bürger« 
rechte treu geblieben, die er feine Republit nannte, in der er bie 
Religion und die Freiheit ſah; noch heute wie vor 40 Jahren ſah 
er tn der Unterordnung aller Einrichtungen unter dad Prinzip jener 
Erklärung, in der Unterorbnung aller Behörden unter die Volfd- 
fonveränetät das allwirkende Heilmittel für die Gebrechen der flaat- 
lichen Gefellfchaften, und in den Gemeinde» Departementd « und 
Wahlordnungen der Verfaſſung von 1791, wie in der Allgemein« 
heit der Wehrpflicht und des Wehrrechts die Grundpfeiler des geord⸗ 
neten freien Staats. Aus dem Brinzipe der Volfsfouveränetät 
leitete er die Eonfequenz feines thatlächlicden Monarchismus bei 
feinem theoretifchen Belenntniffe des Republifanismus her: denn 
wie beflimmt er zwar die Zeit zu der politiichen Reife vorfchreiten 
ſah, die der königlichen Obrigfeit enibehren könne, fo gebot ihm 
doc) jener Grundſatz, heute wie vor 40 Jahren, ſich dem Willen 


Die Dynaſtie Orleans. 503: 


des Volkes zu beugen, wenn e8 in Einmüthigteit die Erhaltung 
des Königthumes befchloß. Aus dem Prinzip der Exflärung der 
Rechte, die das unvorfchreibliche Recht der Freiheit einfchloß, leitete 
er wieder bei all feiner monardhifchen Gefinnung , jebt wie vor 40 
jahren, die ganz republifanifche Marime her, daß unter einer freien 
verfaffungsmäßigen Regierung die heiligfte Pflicht der Gehorſam 
gegen die Geſetze fei, unter einer despotifchen aber, die alle Freiheit 
unmöglich macht, der Aufftand*?, In diefer grundfäglichen Denk⸗ 
weife rühmte fich Lafayette felber in ven fchroffeften Wechſeln feiner 
perfönlichen Schickſale und der politifchen Lage feines Vaterlandes 
fi) immer gleich geblieben zu fein; König Karl hatte dieſe Selbſt⸗ 
treue in ihm anerkennen muͤſſen; Chateaubriand ftichelte auf fie als 
auf eine geiftige Unbeweglichkeit, die ihn wie ein Scheuleder rechts 
und links zu fehen gehindert habe. In diefer Sronie war weit mehr 
Wahrheit und Aufichluß über diefe Perfönlichkeit gelegen als Cha⸗ 
teaubriand jelber wiſſen mochte. So vertrauenfelig auf Prinzipien 
in politifchen Verhaͤltniſſen, — das hätte Chateaubriand auch fich 
felber fagen dürfen — find gewöhnlich nur die, die von Welt und 
Menfchen feine oder nur halbe Kenntniß und Begriffe haben. Sie 
mögen, wie Lafayette war, edel und gut von Ratur, menfchen- 
freundlich aus Anlage und Orundfag, leutfelig, verbindlich, gewin- 
nend, fledenfos in ihrem privaten Leben fein, in die großen Wir- 
fungsfreife des wandelvollen öffentlichen Lebens geftellt, werben fie 
felten den Inſtinct over Begriff weder für den richtigen Augenblid 
des Handelns, noch für die nöthige Energie des Handelns, noch für 


40) Bei der Discuffion des Geſetzes über Zufammenrottungen 1789 
fprach er die Worte: „Zur Revolution waren Unorbnungen nöthig, benn bie 
alte Ordnung war nichts als Knechifchaft, und in dieſem Falle ift der Auf: 
fand die Heiligfte Pflicht, aber für die neue Berfaffung muß ſich die neue 
Ordnung befefligen und die Ruhe ſich herftellen und das Geſetz geachtet wer⸗ 
den.“ Der Satz ift faſt wörtlich aus einer Schrift von d' Entraiques über 
die Generalſtaaten (1785) entnommen. 
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die richtige Wahl der nöthigen Mitwirker zum Handeln haben; fie 
werben in das Spiel der größten Gelegenheiten geftellt am häufig- 
ſten Nieten ziehen, ja fie werben, troß all ihrer gerühmten Eonfe- 
quenz, durch den Stoß der wirklichen Dinge auf ihre Prinzipien 
fehr oft dem Schidfal verfallen, ſich jelbft und ihre Thaten und 
Erfolge in Widerſpruch mit ihren eigentlichen Gefinnungen und 
MWünfchen und Strebungen zu fehen. Lafayette, ſchon nach feinen 
erſten Jugendthaten in America vom Ruhme getragen, von ſchmeich⸗ 
leriſchen Poeten ſchon „mit 20 Jahren die Stüge einer Welt“ 
genannt, war in die erften Krijen der Revolution ohne weitere Ber- 
dienfte eingetreten, galt aber gleich damals als einer ihrer wefent- 
lichften Bertreter. Er war zu einer Zeit, als Chef der Barifer 
Nationalgarde, im Beſitz einer förmlichen Dictatur, aber er verwan⸗ 
delte fie, nad Mirabeau’s Worten, durch eine bobenlofe Unfähig- 
feit in eine untergeordnete Stellung. Er hätte zu anderer Zeit, als 
er, Chef eines Theils der Armee, die Jacobiner denuncirte und 
Rationalverfammlung und Nationalgarden einen Cromwell in ihm 
fürdhteten oder hofften, zur Erhaltung feiner angebeteten Verfafſung 
von 1791 eine Rode fpielen können wie nachher Bonaparte am 18. 
Brumaire, aber die Hoffenden wie die Fürchtenden betrogen ſich in 
ihm. Der ganze gefchichtliche Verlauf. diefes Theils von Lafayette's 
Leben widerlegt und verwirft in einer Kette von Thatfachen die 
Lehre, die das einfache Sittengefeß auch in den Handlungen der 
Politik glaubt aufrecht halten zu müflen, denn die moralifche Un- 
politif, die mit ungeitiger Gutartigfeit die verderbte Schlechtigfeit, 
und mit Behauptung politifcher Orundfäge die gewaltfamften Aus⸗ 
nahmszuftände befämpfen und befiegen will, ift in fich felbft mit 
Unfruchtbarkeit gefchlagen. Die Lafayette's Verhalten in jenen 
Jahren als Enthaltfamfeit, Uneigennüpigfeit und Freiheitsliebe 
pretfen*' und mit dem Prinzip feiner Gefeglichkelt vertheidigen, 
41) Sarrans, Lafayette et la r&volution de 1830 ifl eine Schußfchrift, 
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das ihm ungefegliche Handlungen nicht geftattet habe, die überfehen 
die Folgewidrigkeit oder Unvollftändigfeit feiner Theorie, die 
zwar dem Despotismus gegemüber,, der die Freiheit unmöglich 
macht, zum Aufruhr, zum zeitweiligen Ueberfchreiten der Ordnung, 
verpflichtet, aber der Anarchie gegenüber, die die Ordnung unmög- 
lich macht, Feine zeitweilige Ueberſchreitung der Geſetze zulaflen 
will, fie überfehen oder ignoriren auf der andern Seite, daß ſich 
Lafayette in feiner Praris, in feinen fpäteren Thaten oder Unter» 
laffungen für die Erhaltung der Freiheit, weder fo grundfaßtren, 
noch fo empfindlich gewiffenhaft gezeigt hat, wie man ihn damals 
in feinen Unterlaffungen oder Thaten in Bezug auf Erhaltung der 
Drdnung ſchildern will. Wenn doch zu irgend einer Zeit in Lafa- 
yette's Leben die Freiheit in Frankreich gedrüdt und der Aufftand 
Pfliht war, fo mar ed unter den Kaifer, den Louis Philipp in 
feiner Weile und Chateaubriand in der feinigen befämpften, dem 
Lafayette aber, fo lange er in feiner Macdhtfülle war, in ſchweigen⸗ 
der Geduld aus feinem Landgute zufah; wiewohl ihm Napoleon 
ſcharffichtig abmerfte, man werde ihn bereit finden wieder anzu» 
fangen. Er fing wieder an, und er fing damit an, zweimal zum 
Sturz des Imperators Plane zu machen, al& er bereits geftürzt zu 
Boden lag. Und wieder, wenn zu irgend einer Zeit der Kreiheit 
eine Bahn geöffnet war, auf der man in Geduld und gejeglicher 
Zhätigfeit eine geordnete Entwidelung derſelben hoffen durfte, ſo 
war es unter der Herrichaft der Charte: da haben wir Lafayette 
wie einen Jüngling unter den Jungen in Verſchwoͤrungen und 
Aufftandsplanen abenteuernd gefunden, als ob audy diefe Ordnung 
„nichts als Knechtſchaft“ gewefen wäre. Zu dieſen Kolgewibrig- 
feiten findet man den Schlüflel nicht in des Mannes Grundſätzen 
und Theorien, fondern nur in feinem Charakter und feinen Geiftes- 


wie fie feit der Inlirevolution alle politiſchen Rollenfpieler in Sranfreich zu 
paflender Zeit in Beftellung gaben. 
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eigenichaften. Er hatte fich fait zu aller Zeit in den Menfchen ver- 
rechnet, mit denen er zu reinen hatte, und hatte dadurch fo oft ver» 
fpielt wenn er fpielte. Er hatte zur Revolutionszeit weder den Hof 
noch das Volk weder gefaunt noch kennen gelernt. Wir haben ihn 
gt. 1,34 5.1814 und 1815! mit wagen Projecten allein ſtehend und daher zur 
er Unthätigfeit verurtheilt gefehen, beivemale in den trrigften Meinun- 
. gen befangen von der Willigfeit und Kraftregung im Volke, wie von 
feiner Macht und feinem Einflufje über daſſelbe. Er hatte fih in 
derfelben hoffnungsvollen Täuſchung nachher in die Verſchwoͤrungen 
geftürgt, indem er in dem ganzen Volfe die Gefühls- und Denfweife 
feiner nächften Umgebung voraugfeßte, die feinen gealterten Ruhm 
umlagerte und feine immer junge Eitelfeit umfchmeichelte. Er mußte 
ſelbſt, daß man ihn um feiner vertrauenfeligen Art nur die rofige 
Seite der Menfchen zu fehen tadelte, nur gegen Napoleon hatte er 
fein Mistrauen behauptet und nachher gegen die Bourbonen ; jenem 
gegenüber (nicht diefen) hatte ihm mit dem Vertrauen der Muth 
zum handeln verfagt. Und hier liegt, mag auch perfönliche Freund» 
Ihaft und liberale Pietät und nationale Bewunderung fid) noch jo 
fehr dawider fträuben, bier liegt ein weiterer und weit reichender 
Aufſchluß über Lafayette's oft fo befremdende Handlungsweife. 
‘hm hätte, wo e8 militärifche Pflicht und Ehre galt, der Muth zu 
feiner Stunde gefehlt; er war audy in feinen Aufftandsentwürfen 
felbft Fed und verwegen, weil er ſich auf eine Strede hin über die 
Gefahren täufchte, auch weil er fich gefeit fühlte durch Die blinde 
Ergebenheit der Bartionäre, die fih wieder mit feinem Namen zu 
deden und zu ftärfen meinten; aber in der Außerften Stunde des 
Wagniſſes fehlte der große fittliche Geiftesmuth, die Verantwortung 
des Siege und die Gefahr der Niederlage auf fich zu nehmen. Das 
ward oft erlebt in ver Revolutionszeit, wo er einen Sturm hatte 
erregen helfen den er nicht niederzulegen wagte, und in der Reftau« 
rationdgeit, wo er Stürme vorbereitete, Die er nicht wagen durfte 


Die Dynaftie Orleans. 507 


zum Ausbruch zu treiben; das wurde jegt in diefer neuen Sata» 
ſtrophe von neuem erlebt. Er war furchtfam in die Bewegung ein» 
getreten *?, er hatte nicht den guten Muth zu ihr bewiefen den die 
Schreiber des National befaßen, er hatte,.fo lange fie noch im 
Kampfe war, fein Prinzip der Volfsfouveränetät, die Unterwers 
fung unter den Willen feiner Collegen, geltend gemacht und ven 
Abgeordneten herausgefehrt ; als fie im Siege war, fehrte er ven 
Bürger heraus und machte fein Prinzip des unvorfchreiblichen 
Rechts der Freiheit geltend. Während der Kampftage hatte er für 
die Revolution nicht mehr gethan als jeder der 221, am Tage des 
Siegs nahm er fi, als Meifter ver Bewegung, an deren Spige er 
fich durch das öffentliche Vertrauen geftellt rühmte. In Wahrheit, 
ſahen wir, hatte ihn das Schidfal noch einmal zum Schiedsrichter 
Sranfreich8 gemacht. Und Freunde und Feinde hatten fpäter zu 
lagen und zu fpotten, wie er auch diefe Höhe feiner Stellung noch 
einmal verfcherzte. Chateaubriand ftady auf das feltiame legte Er- 
gebniß des Lebens dieſes Helden zweier Welten, daß er, an dieſem 
enticheidenden Tage der Julirevolution, durch feinen republifanifchen 
Kup einen König machte. Nach feiner ganzen Vergangenheit lag 
gleichwohl nichts Befremdendes in diefem Ergebniß. Lafayette hielt 
audh jest an feiner monarchiſchen Gefinnung feft und aus denfelben 
Gründen wie früher. Man bat ihn ſchwankend in diefen Tagen 
geglaubt, man hat ihn am Abend vorher durdy feine carbonarifti- 
{hen Freunde zur Republif verſucht, an dieſem Morgen durch den 
americanifchen Gefandten Rives zur Monarchie zurüdgeführt 
geſchildert; die ihn am beften kannten, wußten daß er mehr 
ſchwankend Ichien ald war, daß er nicht gewagt hätte die Verant⸗ 


42) Selbft die größten Lobpreiſer Lafayette's wagen nicht, ihn wärend 
der Kampftage ganz als Energie, ja als Extrem darzuftellen, wie ber fonft fo 
unbefangene Boullee thut in feiner Notice sur le général Lafayette. 1841. 
(Abdrud aus der Biographie univ.) 
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wortlichfeit der Republif auf fi) zu nehmen, daß es feinem feiner 
gewebten Ehrgeize eine hinreichende Genugthuung war, die Republif 
unter feinem Borfige als eine Möglichkeit angefehen zu wiflen, daß 
ihm mit der moralifchen Herrfchaft genügte, die er als der Ver⸗ 
treter und Günftling des Volks in der neuen Monarchie fidy zu 
feinem Theile zufallen ſah. So verleugnete er in Selbftlofigfeit die 
perfönlichen Misgefühle, feinen alten Groll gegen des Herzogs 
Bater, und vertraute dem neuen Fürften, deſſen Name ihm, mehr 
al8 der der Republif oder der Napoleoniden, eine Bürgichaft des 
Friedens nach außen, der Freiheit uud Ordnung nad) innen, deſſen 
Name ihm fein Hinderniß gegen Volfsfouveränetät, gegen allge- 
meines Wehrrecht und allgemeine Gedankenfreiheit war. Er ſah 
fi heute wieder in der ähnlichen Lage wie in der „Affaire des 
Maͤrzfelds“, als er am 17. Juli 1791 den Aufftand gegen die Ver⸗ 
faffung unterbrüdte: er beugte fich, heute wie Damals, dem allge- 
meinen Wunfche, den Krieg nad) außen zu vermeiden, die Revolu- 
tion nach innen zu befchließen. 


Das Programm Die Männer „ver Geſellſchaft der Volksfreunde“ Hätten dem 
neu Srebtpanieh, Generale kaum beftreiten mögen, daß dieß in Wahrheit der allge- 
meine Wunfch war. Die Feurigften ver Republifaner des Tags 
waren in fich felber beirrt über des Volkes Verhältniß zu ihren volf- 
vergötternden Ideen; der aufihäumende Victor Hugo fchrieb damals 
im Auguft In fein Tagebuch: das Volk fet reif zur Republik und 
folle fie haben, und im September: die Republif fei noch nicht reif, 
werde aber in einem Jahrhundert im Befige Europa’8 fein! Gering 
an Zahl, wie fie fich in der ungeheueren Maffe der monarchiftifchen 
Mehrheit fühlten, hätten die Volksfreunde dem alten Führer, fich 
felber refignirend, nachgefehen,, wenn er dem Willen der Mehrheit 
nachgebend dem neuen Königthum zufteuerte, nur darauf wenig⸗ 
ftens hatten fie ihn beftehen fehen wollen, daß der neue Kürft nicht 


Die Dynafie Orleans. 509 


als ein Bourbon von halber Erbberechtigung auf ven Thron gelange, 
ſondern daß er durch den Rationalwillen unter beftimmten Bürg- 
fchaften und Bedingungen gewählt werde. Wenn über die Krone 
verfügt werben follte, fo war es für dieſe Politifer von viel firaf- 
ferer Gonfequenz als Lafayette ausgemacht, oaß bieß nur durch 
einen ausbrüdlichen Art ver Bolksfonveränetät geichehen könne, daß 
die von dem geftürzten Könige berufene und aufgelöfte Kammer 
mit den hierzu nöthigen Vollmachten nicht betraut war, daß eine 
conftituirende Berfammlung für diefen eigenen Zweck berufen wer- 
den müfje; wie man denn in England bei Vertreibung der Stuarts 
eine befondere Convention berufen hatte, über die Wiederbefegung 
des Thrones zu entfcheiden; und wie in Kranfreich felber damals, 
als Heinrich von Bearn in Gefahr war von der Krone audge- 
ſchloſſen zu werden, der Generallieutenant des Reiches Herzog von 
Mayenne nicht in Zweifel war, die Generalftaaten zu dem Geſchäfte 
der Königswahl zu verfammlen. Lafayette, ald er durch Odilon 
Parrot die Befragung der Nation bei den Abgeordneten anregen 
fieß, war felbft diefer Meinung geweſen, die Urverſammlungen von 
1791 zu berufen und die Befugnifie des Reichsſtatthalters zu 
befchränfen bis zur Vollendung einer neuen Berfaffung. Allein die 
Mafle der dringenden Verhältniffe, der Ernft der Lage, die Roth: 
wendigfeit zu handeln und zu dieſem Zwecke die Geifter zu einigen, 
die Furcht, daß mit dieſem weitläufigen Verfahren den Königlichen 
der Spielraum gegeben werde ihren Anhang in den Provinzen in 
Bewegung zu bringen, die Heberzeugung, daß ihn ein eigenfinniges 
Beftehen auf feiner erfien Meinung mit den Abgeorpneten und ber 
ganzen Bürgerfehaft zerwerfen werde, hatte in ihm fchnell eine Mei- 
nungsänderung gezeitigt. Er fühlte fich gedrungen, fich auf die 
Seite der Gemäßigten zu ftellen, die der vorhandenen Landesvertre⸗ 
tung, deren Auflöfung doch als ungültig angejehen war, die Anma- 


fung der conftituirenden Gewalt wollten nachgefehen wiſſen, und 
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den Radicalen zu widerſtehen, die das zweifelhafte Mandat ver 
Kammer mit einem ficherlich viel zweifelhafteren anfochten ; in deren 
Mitte fi) neben einzelnen Wohlmeinenven die Leute fanden, denen 
ed zunächft mur um die Kortjegung der Revolution und Herrenlo- 
figfeit zu thun war. In diefer ernften Frage fih ohne Scrupel zu 
entfcheiden, war damals feinem gewiflenhaft Denkenden leicht; es 
iſt noch heute, ſo lange nach den geſchehenen Dingen, ſchwer dar⸗ 
über abzuſprechen. Das kleine unmaͤchtige Belgien hat kurz nachher, 
in viel fchlimmerer Lage und viel brennenverer Gefahr, bebrängt 
von feinem alten Herricher und deſſen Anhang im Lande, von repu- 
blifanifchen und von franzöfifch gefinnten Wühlern und von aus- 
wärtiger Gewalt und Diplomatie, fi) nicht bedacht, feinen Natio⸗ 
nalcongreß zu verfammlen um erft auf Grund einer vorher beſchloſ⸗ 
fenen Berfaffung feine neue Dynaftie zu berufen, die fich fremd in 
dem fremden Bolf und Lande und beargwohnt um ihres Religions«- 
befenntnifies willen in ben wei nächften Jahrzehnten Eräftig 
befeftigte, in welchen die. neue franzöfifche Dynaftie untergraben 
und begraben warb durch eben die Handvoll Leute, Die ſich jet vor 
der Gewalt der öffentlichen Meinung zurüdziehen mußten. &8 fe. 
daß Frankreich nicht fo lange wie das kleine Belgien zuwarten 
fonnte, fo wäre doch das Geringfle, was die Republikaner in 
Lafayette's eigenem Sinne von Lafayette's Handeln hätten erwarten 
dürfen, was noch nad) einigen Wochen feine nächften Freunde 
Dupont und Beranger von ihm verlangten, dieß geweien: daß er 
bei den Abgeordneten, den Umflürzern der fürftlichen Legitimität, 
darauf beftanden hätte, den erwählten König mit einer nationalen 
Legitimität wenigftend dadurch zu befleiden, daß man durch eine 
fpätere Erneuerung der Kammer das, was man fich jest im Roth» 
drang zu thun anfchidte, nachträglich beftätigen ließ. Dieb hieß 
nicht, wie die Gegner diefer Bolfsfanction ftichelten *?, einer pedan« 
43) Thiers, La monarchie de 1830. Paris 1831. 
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tifchen Form genügen, es hieß vielmehr, den halbheimlichen Gaͤngen 
die den Herzog zum Throne führten einen großen öffentlichen Act 
gegenüberftellen ; es hieß, in einer Zeit, wo man felbft feinen Irr⸗ 
thum gefchweige ein gerechtes Verlangen gering achten durfte, ven 
gefährlichften Gegnern der neuen Ordnung den Borwand zu ihrer 
Unterwühlung entziehen. In England war man 1688 fo pedan⸗ 
tiſch fogar, daß man durch einen befonderen nachträglichen Beſchluß 
nady vollbrachtem Thronmechfel erflären ließ, daß die vollbringende 
Eonvention, die zwar mit dem Willen des O:berhaufes und einer 
Nothverſammlung von Gemeinen, aber nicht nad) dem Buchftaben 
des Geſetzes durch den allein dazu berechtigten König berufen war, 
ungeadhtet dieſes Formmangels das wirkliche Parlament fei. 
Troſtlos über das Leichtvertrauen, in der ihr mächtiger Goͤn⸗ 
ner die große Gelegenheit auf dem Stadthaus hatte vorübergehen 
laſſen, ohne nur von eimer Bürgfchaft zu reden, belagerten fie 
Lafayette am nächften Morgen! mit dem Anbringen, das Berfäumte't- Hug. 
noch nachzuholen. Das Bentralcomite der Gefellfchaft der BVolfs- 
freunde verfaßte eine neue Worefie an ihn und an den Ausſchuß 
der proviforifchen Regierung, worin unter Wiederholung des In» 
halts der früheren Adreſſe der Reunion Rointier! die Forderungen auf- 'sgt. ob. 467. 
gezählt waren, die man der künftigen frei befchloflenen Verfaſſung 
gewährleiftet wünfchte, und bie völlig mit ven Maasregeln über- 
einftimmten,, die Rafayette felbft in einer Prorlamation an die 
Bürger von Paris noch geftern (am 31. Juli) als die Forderungen 
bezeichnet hatte Die vor Beitimmung der Regierungsform erledigt 
fein müßten: Abftellung der erblichen Pairie und aller Beichränfung 
der-Eulte, freiefte Wahlordnungen in der Rationalgarde, in der 
Departements. und Gemeinveverwaltung wie für die Vertretung 
des Landes, vollftändige Preßfreiheit, Jury für die Preſſe und in 
politifchen Dingen, wirkliche VBerantwortlichfeit der Machtaus⸗ 
übenden. Diefe Adreſſe überbrachten 30 von der „Geſellſchaft der 
33 * 
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zwölf Bezirke“ bezeichneten Bürger auf das Stadthaus. Lafayette 
behauptet, zu dieſer Abordnung mit Zeftigfeit gefprochen und ver- 
ſucht zu haben, feine ftete Fahne der „Ordnung und Freiheit” unter 
ihnen aufzupflangen ; ein neuer Anfchlag der Gejellichaft aber, von 
ihrem Praͤſidenten Hubert unterzeichnet , verficherte noch an dem⸗ 
felben Tage die Parijer, Lafayette habe, die Grunvfäge der Adreſſe 
anerfennend , zugelagt, daß weder er noch der ſtädtiſche Ausſchuß 
„die ihnen vom Wolfe anvertraute Gewalt niederlegen würden, 
bevor das Intereſſe und Recht der Nation fanctionirt werde duch 
eine frei berathene und beichloffene Verfaffung im Einklang mit 
allen Wünfchen der Nation“. Wie ed ſich mit der Wahrheit dieſer 
legten Verſicherung verhalte, gewiß ift, daß aus diefer Unterhal⸗ 
tung das berüchtigte „Programm des Stadthauſes“ hernorging, das 
noch über die Adreſſe der Volfsfreunde hinausgehende und beſtimm⸗ 
ter formulirte Forderungen, die Wolksfouveränetät ald Grunp- 
dogma der Regierung, die völlige Erneuerung der Magiftratur, 
befonderd der Friedensrichter, u. U. enthielt und das fpäter der 
demofratifchen Oppofition zur Unterlage diente. Mit diefem Pro- 
gramm, deſſen Unterzeichnung er bewirfen follte, ging Lafavette 
dem Herzog feinen Gegenbefucd zu machen. In dem Vertrauen des 
Bolfes auf ihn fand er das Recht und die Pflicht, fih im Namen 
diefes Volfes freimüthig mit dem auserfehenen König auszufpre- 
hen. Er felbft erzählte** das Ergebniß feiner Unterredung mit 
dem Herzog. Sie wiffen, fagte er ihm, daß ich Republifaner bin 
und die americanifche Verfaftung für die vollfommenfte halte. — 
Ich denke ebenfo, war die Antwort; man kann nicht zwei Jahre in 
America gewefen fein ohne dieſe Anficht zu theilen. Aber glauben 
Sie, daß man diefe Verfaffung in der Lage Frankreichs, nach dem 
Stande der allgemeinen Meinung annehmen könne? — Nein, gab 


44) In einem Brief an die Mähler von Maur vom 13. Juni 1831. 
M£moires t. 6. 
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Lafayette zu, was Frankreich braucht, tft ein volföthümlicher Thron 
umgeben mit republikaniſchen, völlig republifanifchen Einrichtungen. 
— So verfiehe auch ich's, fagte der Prinz. — Hatte ſchon des 
Herzogs freundlicher Empfang den General bezaubert, fo riß ihn 
diefe Gleichheit der Gefinnung ganz bin. Louis Philipp hatte einft 
bei dem einzigen Gefpräche das er mit Lafayette hatte, als beide ein- 
fluß⸗ und machtlos waren, die Gleichheit ihrer Orunpfäge erkannt; 
jest, da Louis Philipp auf dem Wege zum Throne war, Lafayette 
auf dem Wege zur Dictatur hätte fein können, fand ſich auch La- 
fayette in einer fo entzüdenvden Mebereinftimmung mit dem Herzog, 
daß er, was Ihm fpäter zum bitteren Vorwurf gemacht ward, das 
Programm gar nicht vorlegte; er machte fich, rückkehrend zu 
der glühenden patriotifhen Jugend, zum Bürgen für den Patrioten 
von 1789, den dreifarbigen Soldaten von 1792, den Mann der 
bürgerlichen Sitten und häuslichen Tugend. Einer der abenteuer: 
lichften diefer Republikaner‘? geftand es ſelbſt, daß dieſe Mitthei- 
fungen Lafayette'8 Bonapartiften und Republifaner damals be- 
wogen hätten, ihren ‘Plan einer Widerſetzung gegen Orleans und 
die ufurpirte Kammer aufzugeben. Der General bezeugte ſich fel- 
ber,“ daß wenn er fich bei diefem feinem Begnügen mit dem, was 
ſich augenblidtich für die Freiheit erobern ließ, und in dem Glau- 
ben, daß fich unter diefer Föniglichen Republif allmähliche Verbeſ⸗ 
ferungen würden nachholen laſſen, getäufcht habe, es in gutem 
Glauben gefchehen fei. Seine Menſchenkenntniß ftand noch ein» 
mal, in dieſen Spätfcenen feines Lebens, auf einer Probe, die 
feinen jungen Freunden gegenüber voller Verantwortung war. 


x 


45) Bei diefer Gelegenheit wollte Bonnellier aus Lafayette's Munbe bie 
Wiederholung der Worte Odilon Barrot's gehört haben (die der General 
font verlengnete) : eine foldde Monarchie fei die befte der Republiken. 

46) Cabet, La r&volution de 1830. Paris 1832. 

47) M&moires 6, 412. 
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Bon Mistrauen getränft, wie fie herkommlich waren , vertrauten 
fie augenbliclih dem Bertrauen des vertrauenfeligen Alten: fie 
bielten eine Täufchung für unmöglich, denn fie hätten es für ein 
Verbrechen gehalten, wenn ſich ein Lafayette an biefem Tage von 
biefem Manne hätte dupiren laſſen, deſſen Leben und Geſchick fo ganz 
in jeine Hand gegeben war. Schon aber gab es heute unter den 
jungen Patrioten die fchärfer fehenven, die des Altmeiſters gut- 
gläubige Benrtheilung des Herzogs nad) gleich kurzen Erfahrungen 
mit demfelben nicht theilten. Schon geftern, am Abend des Stadt- 
haustages, hatte Thiers den Verſuch gemacht, die Republikaner 
unter feinen Mitarbeitern, die Boinvilliers, Gottfried Cavaignac, 
Guinard, die grundfäglichften Gegner des Herzogs, mit ihm zu 
verföhnen. Er hatte mit ihrer Zuftimmung eine Unterredung er- 
beten und führte die Drei mit noch drei anderen ihrer Freunde fpät 
Abends bei dem Herzog ein. Die wichtigen Fragen wurden bei 
der Unterredung berührt. Der Prinz war offen genug, ihnen über 
feine Anfichten in Bezug auf die Republik feine Zweifel zu laflen. 
Nacheinander kam die Rede auf die Verträge von 1815: er fei kein 
Anhänger davon, fagte der Herzog, aber man müffe ven Mächten 
gegenüber viele Gemeſſenheit beobachten, auf die Pairie: und er 
ſprach für die Erblichfeit ohne auf ihr zu beſtehen; auf die Kar- 
liften und Geiftlichen: dieſe hätten fein Haus zu fehr beleidigt, ala 
daß nicht ewige Schranken fie trennen follten; auf die ältere Linie: 
und er fragte (feines Geſpraͤchs mit Mortemart vergeſſen,) ob fie 
wüßten was Bamilienhaß fei? er erftrede fich fchon Jahrhunderte 
hinauf. Als einer der Unterredner von der Nothwendigkeit fprach, 
felbft im Intereffe der Krone Urverfammlungen zu berufen, trat ex 
ſchon im ganzen Bürfteninftinet zurüd und fprach von der Revo- 
Intion und ihren Schrednifien. Scheivend ſprach er die Hoffnung 
aus, fie würden wieder zu ihm kommen; und als ein Nie an fein 
Ohr ſchlug, erwieberte er ven befannten Sag: man muß dieß Wort 
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nie ausfprechen! Dieß Fang den Jünglingen wie ver ädhte Wahl- 
ſpruch der Eharakterlofigfeit, wo Rafayette in dem Herzog einen 
Mann von feiner eignen Gefinnungstreue glaubte gefunden zu 
haben. Und wo Er fi ganz Einftimmigfeit mit dem Herzog ſah, 
ſchieden viefe mit dem Eindruck von ihm, daß fie fich nicht verſtaͤn⸗ 
den. In diefem Gefühle waren Alle einig, obgleich fie fonit ver- 
ſchieden über den Mann urtheilten. Der Eine fand ihn bon homme, 
der Andere unaufrichtig , der Dritte (und diefer traf e8 am fürze- 
ften) nannte ihn einen 221. 


In ver Mitte diefer Männer, der Abgeorbneten, die den Her⸗ deu Herzogs 
zog jest umdrängten als den Roth» und Rettungsanfer des Staats- Räte. 
fhiffes, die in aller Haft, um jeden Preis, unter Vermeidung 
jedes Zeitverluftes, unter Abkürzung aller Börmlichkeiten zur Be⸗ 
endigung des ſchwebenden, unſichern, fiebrigen, mit äußeren und 
inneren Gefahren trächtigen Revolutionszuftandes zu gelangen 
firebten, und in deren Rüden Alles nachfchob, was die Lage über- 
ſah, mad von großen politifchen Anfichten oder beftinmten bürger- 
lichen Sintereffen geleitet war, die Männer des Beſitzes, der Fried⸗ 
lichfeit, der Ordnung, der Bildung, der ganze Bürgerftand,, der 
unter dem gehemmten Verfehre, dem ftodenden Handel, ven ge 
ſchloſſenen Werfflätten zu leiden hatte, in der Mitte Diefer Männer 
tichtete fich nun der Generallieutenant, noch an diefem Tage feiner 
privaten Unterredung mit Zafayette, völlig wie ein Herricher ein. 
Im erften Augenblid nad) feiner Inftallation hatte der fädtifche 
Ausschuß geftern noch fortgefahren zu regieren. Er hatte die Ver- 
falltage der Wechfel, die zwifchen dem 26. Juli und 15. Auguft 
zahlbar waren, durch eine Verordnung um 10 Tage hinausge- 
fhoben. Er hatte die Maires von Parts ernannt und die Bildung 
von 20 Regimentern mobiler Rationalgarden mit hohem Tagesſold 
befohlen. Morgens noch vor der Ankunft des Herzogs auf dem 
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Stabthaufe hatte er, in Berichtigung und Ergänzung feiner erſten 
Ernennungen, einen Minifterrath von „proviforifchen Commiſſaͤren“ 
ernannt, um ihn dem neuen Herricher aufzuerlegen. In dieſe Lifte 
hatte er das wenigft Unpopuläre aus den Abgeordneten verfammelt : 
Dupin für die Juſtiz, für die Finanzen Baron Louis, für den 
Krieg Gerard, die Marine Rigny, das Auswärtige Bignon, das 
Innere Broglie, für den Unterricht (wo man ihn unfchäblich er⸗ 
achtete) Guizot. Dupin fträubte fh gegen die Erhöhung zum Mi⸗ 
nifter durch den Ausfchuß, dem er das Recht zu diefen Ernennungen 
beftritt,; man erfegte ihn durch den republifanifchen, unhöftfchen 
Dupont de l'Eure. Schon heute übrigens fahen die Meiften ber 
Ausichußmitglieder ein, daß ihre angemaßte Gewalt neben der des 
Herzogs nicht fortbeftehen könne. Lobau, v. Schonen und Audry 
benusten bie Abweſenheit ihres Gollegen Mauguin, dem Herzöge 
ihre Vollmachten brieflih zur Verfügung zu ftellen. Er erfuchie 
fie vorläufig noch die Gefchäfte, die fich auf das Innere, die Sicher« 
heit und das ftäbtifche Intereffe von Paris bezögen, fortzuführen. 
Dann feßte er in weiteren Verordnungen dieſes Tages feft, daß 
die franzöftfche Nation ihre Karben wieder angenommen habe und 
daß die Kammern am 3. Auguft follten eröffnet werben. Er ber 
ftätigte Rafayette im Befehl der Rationalgarde und gefellte ihm den 
alten Mathieu Dumas zum Oeneralinfpector, fo daß diefelben Bei- 
den, die einft die Rationalgarde geichaffen, jest auch ihrer Wieder 
geburt vorftanden. Zugleih ernannte er nun felbft, halb ange- 
ſchloſſen an die Andeutungen des Ausſchuſſes, halb feine Freiheit 
wahrend, feine Minifter unter dem Titel von Departementscom- 
miffären. Er behielt Dupont, Louis und Gerard bei; Guizot ſetzte 
er dem Innern vor, Bignon ftatt feiner dem Unterricht, das Aus⸗ 
wärtige, auf das fein Bertrauter Sebaftiani fpannte, das der Fürft 
weſentlich ſich felbft zu leiten vorbehalten hatte, übertrug er dem 
von Alter und Gebrechlichkeit gebeugten Marfchall Jourdan; zu 
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Ebhrenminiftern ohne PBortefenille waren jeine Intimften Laffitte, 
Dupin, Broglie, Perier erhoben. Diefe Zufanmmenfegung fchien 
wenig Zufammenhang und Zufammengang , weder Einigkeit im 
Berathen noch Einheit im Handeln zu verfprechen. Die verfchieden- 
artigfien Elemente, alle Schattirungen der früheren Oppofition, 
Doctrinäre, Männer des linken Centrums und der äußerften Linken, 
und die weientlichen Tendenzen der gegenwärtigen Umwälzung 
waren darin vereinigt; ein Dupont, der mit Laffitte und Lafayette 
der Staatsveränderung gern einen möglichft radicalen Eharafter 
aufgedrückt hätte, neben den Doctrinären wie Guizot, die, vorbring- 
lich um den Herzog gelagert, nach Befeitigung Polignac’s und 
feines Königs nichts weiter nöthig fanden, als die Ruͤckkehr zu 
einem Spfteme Martignac oder Decazes, die die Staatsverände- 
rung zu einer bloßen Perfonalreform mit möglichfter Schonung 
der Sachen abfhwächen wollten, die in der Charte höchftens zwei, 
drei Mobificationen nöthig fanden, die unter und nad) der Be- 
wegung eine Haltung annahmen, als ob man ihren revolutionären 
Charakter zu verleugnen oder zu bereuen hätte. Ein überlegener 
Geiſt, der diefe beiden gegenfäglichen Auffaffungen zu binden und 
zu verfehmelzen und die Bewegung in eine feft beftimmte Bahn zu 
Ienfen verftanden hätte, war nicht da. Man hatte es für gegeben 
gehalten, daß, wenn Louis Philipp König werde, Jacques Laffitte 
fein erſter Miniſter fein werde; dieß gefchah weder jet, noch zeigte 
nachher der neue König entfchiedene Neigung zu diefer Ernennung, 
die auch der Banfherr aus gefchäftlichen Rüdfichten ausfchlug; 
auch Er aber wäre jener überlegene Mann nicht gemeien. Wohl 
aber hatte es den Schein, als ob fich jeder darauf verlafle, ihn in 
dem Herzog zu finden oder von ihm finten zu laffen. 


Das Dündni mit Lafayette war in dem gegenwärtigen Augen: zer gef in Ram⸗ 
biid von einem unfhägbaren Werthe für ven Herzog, obwohl es ewitet. 





31. Juli. 
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den Demokraten gegenhber nur ein Waffenftilifiand von dem träg- 
lichten Werthe war. Seinem Bollguge auf dem Fuße folgte die 
Entfernung der königlichen Familie von dem franzöftfchen Boden, 
die für das nterefje der neuen Dynaftie einen Gewinn für immer, 
eine Laͤhmung der legitimiftifchen Gegner auf alle Zeit bedeutete. 
In Trianon an dem flüchtigen Hofe fuhr man in der biöherigen 
Rathlofigfeit und Verwirrung fort fich felbft zu verderben. Die wun- 
verlichften Plane tauchten auf zu feinem anderen Zwed als um 
fruchtlos wieder unterzutaudden. Die Herzogin von Berri hatte 
den Gedanfen, vem General Bincent beiftimmte, mit ihrem Sohne 


nach Neuilly zu geben und feine Rechte in ven Schup des Herzogs 


von Orleans zu ftellen, den fie zuvor hatte aufheben wollen , der 
König hielt e8 unter feiner Würde. Andere wollten den Herzog 
von Bordeaur mit feiner Mutter nach Saumur entfernen, während 
die übrige Yamilie den Ausgang der Unterhandlungen in Ram- 
bouillet abwarten follte. Für dieſe Unterhandlungen trübten ſich 
die Ausfichten, als am Morgen diefes Tages! General Talon auf 
eine unmittelbare Anfrage bei Rafayette über die Wirkungen der 
neuen f. Berorbnungen die franfe Antwort erhielt : alle Verföhnung 
fei unmoͤglich, die königliche Kamilie habe aufgehört zu regieren ; 
fie verfinfterten fich vollends, als dann im Laufe des Tages Schlag 
auf Schlag die Gerüchte von den Anfängen der neuen Orbnung 
der Eröffnung Lafayette's die traurigfte Befätigung gaben. Die 
unfeligen Minifter , die noch in der Begleitung des Hofes waren, 
träumten fort von dem Rüdzug hinter die Loire, von den Rüdhal- 
ten des Königs im Süden und in der Vendee, wo ſich eine roya⸗ 
liſtiſche Macht um den Kern der noch verfammtelten Truppen an⸗ 
legen follte. Man war in St. Cloud noch umgeben geweien von 
5 Regimentern Garve- und 2 Regimentern Linieninfanterie, 3 
Regimentern leichter Reiterei, einer Brigade Kuͤraffiren, 6 Batte⸗ 
sien, dem E. Haus und der Gensdarmerie; aus der Normandie war 
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das vierte Garderegiment unter General Latour⸗Foiſſac zurückge⸗ 
fehrt und das Batalllon der Militärfchufe war hinzugeftoßen ; von 
_ allen Seiten wurben Zugüge erwartet. Noch immer fchien ein 
Grundſtock von Macht und Mitteln vorhanden, um ſich zu halten, 
wenn nur etwas in der königlichen Familie von dem energifchen 
Muth und der beweglichen Geſchicklichkeit geweſen wäre, die allein 
in diefer geſpannten Lage die Treue und Ergebenheit der Truppen 
zu fichern vermochte. Der Dauphin, auf den der König immer 
verwies, wenn von militärischen Blanen die Rebe war, hatte noch 
in St. Cloud erfahren müflen, daB auf feine etreueften felbft fein 
Berlaß mehr war. Als er vor feinem Aufbruch die Truppen noch 
in Augenfchein nehmen wollte, hörte er In Sevres, daß das. Schwei- 
zer Batatllon Salts dem aufftändifchen Volke feine Waffen über- 
liefert babe. Gleich darauf gingen zwei Compagnien Garden, die 
die Brüde bei Stores befegt hielten, umter feinen Augen zu der 
Bolfsfache über und fchlugen ven Weg nad Paris ein. So fah 
der Dauphin feldft in Trianon feine Sicherheit weiter für den Kö» 
nig, und riet} den Rüdzug nach Rambouillet fortzufegen. Der 
König beſchied nun feine Minifter, dag ihren Anfichten keine Folge 
gegeben werden könne, und daß fie gut thun würden, auf ihre 
eigene Sicherheit zu denken. Sie ließen ſich das nicht zweimal 
rathen; mır Montbel und Capelle blieben noch eine Weile unbe⸗ 
achtet in des Könige Gefolge, um fich ſchließlich auch zu entfernen. 
Ihnen beiven gelang es unter angftoollen Abentenern dem Einen in 
die Schweiz, dem Anvern nach Deutichland zu entfommen; d' Hauſ⸗ 
fez gelangte nad; England; Peyronnet, Ehantelauge und Guernon⸗ 
Ranville wurden troß ihren Verkleidungen in Tours (2. Auguft) 
erfannt und nach Vincennes gebracht ; Polignac war im Begriff, 
als Bedienter der Kran Lepelletier ve St. Fargeau verkleidet, fich 
in Granville einzufchiffen, als auch Er (15. Aug.) ergriffen und 
nach St. 25, von da zu feinen Collegen nad) Vincennes abgeführt 
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ward.*? Schwerer als ihre Diener trennte fich die königliche Fa⸗ 
milie von den Stätten ihres Glanzes und ihrer Freuden. Der 
Dauphin, mit Mismuth und Beradhtung von den Truppen ge- 
fehen, für deren Unterhalt er nicht zu forgen, für deren Ermuthigung 
er nichts zu thun verfland, flieg jeden Augenblid Pferd ab und auf 
ohne jeden Gedanken; weiterhin ging er aus fiebrifcher Aufregung 
zu Stumpfheit über und ſchien nur noch Sorge für feine ‘Pferde 
und Hunde zu haben. Den König fanden die ungeduldig drängen- 
den Herzoge von Duras und Luremburg Enieend vor einem gehei⸗ 
men Altar, an dem er mit feinem Kaplan eine gottesdienſtliche 
Uebung verrichtet hatte. Mit trauernden Bliden ſchied er von den 
rüdbleibenden Gegenftänden feiner Vorliebe, und trat den ſchwer⸗ 
fälligen, mit Reit- und Jagd» und Wagenpferben , mit Prachtge⸗ 
ichirren und Equipagen aller Art überfüllten Zug nad) Rambouillet 
an, auf dem ſich Veberfluß und Mangel, Höhe und Tiefe, Glanz 
und Berfall in grelem Gegenſatze mifchten. Spät Abends 10 Uhr 
fam der König an dem Orte an, wo auch Rapoleon die erfte Nacht 
jeines letzten Exiles zugebracdht hatte. Er kam unerwartet, unem« 
pfangen, in tiefer Bewegung, mit entftellten Zügen, die Kleider be» 
deckt mit Staub, der Staub an Stellen von Thränen gelöfcht. Der 
Dauphin war mit dem Hauptcorps der Truppen zurüdgeblicben, 
um den Rüdzug zu deden; ald dann neue Defertionen begannen, 
mußte er ſich zum Aufbruch entichließen und übernadhtete in Trap- 
ped. Yortwährend fehlte e8 den Truppen an aller irgend genügen- 
den Nahrung; kaum fand man etwas Brod, für das man des 


48) Bei der Zufammenfunft, welche die. Gommiffäre in Gt. 25 mit 
Bolignac hatten, offenbarte fi des Mannes ganzer Charakter. Er begriff 
nicht, was man mit ihm wolle, er verlange nichts mehr ale ruhig auf dem 
Lande zu leben, er war tief beflürzt ale man ihm von feiner Verantwortlich⸗ 
keit und von einer Anklage auf Hochverrath ſprach, er bat Dbilon Barrot 
feine Bertheidigung zu übernehmen und fragte ihn nach ben beſten Mitteln 
ihn aus der Sache zu ziehen, deren ber Boshafte nur Bines wußte, das er 
erfi auf Zureden nannte: ihn für geiſteskrank zu erflären. 
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Königs Silberzeug zum Pfand geben mußte, an Fleifch, Wein und 
Fourage fehlte es faſt ganz; in Trianon hatte man die Milchkühe 
geichlachtet; in Rambouillet fchofien die Dfficiere das Jagdwild 
weg. Man mußte einer allgemeinen Kahnenflucht entgegenfehen. 
Schon in Trianon hatte eine Verfammlung von Officieren Statt 
gehabt, die ernftlich über eine Unterhandlung mit der neuen PBarifer 
Regierung beriethen ; die Beſprechung ward am folgenden Tage! '!- Aus- 
in Trappes von neuem aufgenommen; beivemale gelang e8 noch 
dem General Bordeſoulle, Officiere und Soldaten zur Fortfegung 
des Marfches nad) Rambonillet zu beftimmen. Die auch hier fort- 
dauernde Roth zwang aber die Mannjchaften nach und nach mit 
Gewalt zur Auflöfung. Das 15. Linienregiment zerſtreute ſich bis 
auf 12 Mann. Der Dauphin erließ einen Tagesbefehl (faft in den 
Ausdrüden des Marmont’fchen, der ihn zuvor jo wüthend gemacht 
hatte,) worin er die Truppen auf eine Vermittlung mit der Barifer 
Regierung vertröftete. Wirklich war ſchon Tags zuvor der Bene- 
ral Girardin zu dem Herzog von Orleans geſchickt worden , ihn zu 
bewegen feine Beftallung ald Generaflieutenant von dem König an- 
zunehmen ; diefer unpolitifche Schritt aber übte auf die Truppen, als 
er befannt wurde, einen üblen Eindruck aus. In der Nacht verließen 
zwei Regimenter Küraffiere den König mit entfalteten Bahnen; am 
Morgen folgte diefem Beifpiele auch das Regiment Gardegrenadiere. 
So durch den Abfall der Truppen ausgefegt, von der Beftaltung der 
Dinge in Baris ftärfer und ftärfer bedroht, erfuhr nun der König be- 
reitö auch, wie e8 in den Provinzen ftand. Die Herzogin von An- 
gouleme, die einen Aufenthalt in den Bädern von Vichy gemacht 
hatte, war am 27. Juli von dort abgegangen und hatte auf rafcher 
Reife den raſchen Umfchwung der Dinge erlebt. Sie hatte am 28. 
in Macon von dem Staatsftreich Kunde erhalten, über den fte feine 
beftimmte Anficht hatte als bis fie feiner Kolgen inne ward, am 
29. wurde fie in Dijon auf der Straße und im Theater mit feind- 
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feligen Rufen empfangen; von da war fie verkleidet, in einfachem 
Wagen, faft ohne Begleitung, über Kontainebleau weiter gereift, wo 
fie von dem Aufftand in Berfailles hörte, und nun unmittelbar ihren 
Weg nah Rambouillet nahm, wo fie an diefem Tage ankam. Die 
legte Hoffnung, die auf Die Provinzen geftanden hatte, ſchwand nun 
auch dahin. Der König, der bereits der Gewalt der Ereignifle nach⸗ 
zugeben begonnen, als er dem Herzog die Sanction feines ufurpirten 
Titels hatte anbieten laſſen, beugte ſich jept tiefer und tiefer gedemü⸗ 
thigt den härteren Rothwendigfeiten*?. Auf jenen Antrag des Könige 
hatte der Herzog von Drleang dem General Girardin (am Abend 
des 31.) durch feinen Adjutanten Oberft Berrhais nur mündlich eine 
ablehnende Antwort fagen lafien. Dennoch ftellte ver König die Be- 
ftallung des Herzogs am 1: Auguft in Rambouillet aus. Sie ſchloß 
mit einem verzweifelten Sage, der in dem König die Seldftauf- 
gebung feiner Sache allzudeutlich verrieth: wenn man auf das 
Leben oder die Freiheit des Königs und feiner Kamilie einen An- 
fhlag verfuchen werde, fo werde er ſich bis zum Tode vertheidi- 
gen! Die Arte Fam in der Nacht durch General Girardin in Die 
Hände Louis Philipp’s. Dupin faßte einen Brief ab, in dem der 
Herzog einfach den Empfang anzeigte und nur feftftellte, daß er 
„Statthalter durch die Wahl der Abgeordneten fei”. Der Herzog 
fchrieb diefe Antwort eigenhändig ab und entfernte ſich mit ihr einen 
Augenblid unter dem Vorwand, fie feiner Schwefter zu zeigen: 
diefe kurze Abweſenheit foll er zu einer Aenderung benutzt haben °®, 
in der man eine trügerifche Ergebenheitöverficherung argwoͤhnte. 
Dberft Berthais überbrachte dieſe Antwort dem König unmittelbar 
noch in der Racht nach Rambouiller. 


49) Wir folgen hier wefentlich der berichtigten Darflelung, die Nouvion 
1, 338 ff. den gewöhnlichen Erzählungen nach Sarrans entgegengeftellt hat. 

50) So behauptet Berryer ins Angefiht Dupin’s, der die Suche nicht 
zu entfcheiven weiß. M&moires 2, 157. 
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Der Köuig, mit deflen Ergebung in fein Schiefal zwar fort« Asteutung des 
während der Zweifel zu fireiten ſchien, ob ber göttliche Schup in "yumnguen 
Wahrheit das göttliche Recht fo rückſichtslos verlaſſen könne, begriff ee von 6 ve 
num, daß er die Krone verloren habe. Er fam aber auf ven Gedanken, veaur. 
fie feinem Enkel, dem Herzog von Borbeaur, zu erhalten. Er berieth 
fi mit Marmont, der eifrig zuftimmte; der ſchwere Entſchluß 
wurde gefaßt, der Dauphin in feiner blöden Unterwürfigfeit, in 
die fich der Troß gegen die verſchmaͤhende Nation einmijchte, gab 
auch feine Abdanfung Hinzu; und der General Latour » Foiſſac 
ging! Nachmittags mit ven beiden Abdicationen nach Paris ab, '2. Kus. 
die den Generallieutenant, an den fie in einfacher Briefform gerichtet 
waren, beauftragten, die Thronbefteigung Heinrich's V zu verfün- 
den und dem diplomatifchen Corps diefe Veränderung anzuzeigen. 

Dem König follte auch bei dieſem legten Schritte die große Revo- 
lutionslehre von dem koſtbaren Werth der Zeit noch einmal einger 
prägt werden. Hätte er am 27. die Verordnungen zurüdgezogen, 
fo waren alle Unruhen im Keime erftidt; hätte er am 28. früh feine 
verhaßten Minifter entlaffen, fo konnte allem Kampf vorgebaut 
werben, hätte er am 29. —30. den Herzog von Orleans zum Ger 
nerallieutenant ernannt, fo konnte er ihn gewinnen oder lähmen; 
hätte er auf diefen erften Schritt fofort den zweiten folgen laffen, 
fi des Thrones zu Gunften feines Enkels mit einer Regentfchaft 
Orleans zu begeben, fo konnte wohl ſelbſt dann noch die Krone für 
dDiefesmal den Bourbonen erhalten werden. Seht war alles zu fpät. 
Das fiegesftolze Volk, das eben feine Kraft hatte kennen gelernt, 
wäre in neuem Aufruhr entrüftet emporgeichnellt, jobald man nur 
ernftlich den Namen des 10 jährigen Königs genannt hätte, der in 
feiner Wiege ſchon unpopulär war, der durch feinen beftellten Er- 
jieher nody mißliebiger geworben war. Eine der Straßen von 
Paris hatte den Namen des Herzogs von Borbeaur geführt, Die 
Auffchrift war während des Aufſtands geändert worden in „Straße 


524 Die Julirevolution und ihre unmittelbaren Folgen. 


des Finvelfinds*. Als in diefen Tagen Derages und St. Yulaire 
nach Paris famen und den begegnenden Chateaubriand fragten, ob 
feine Hoffnung mehr für die Legitimität fei, hieß er fie nur durch 
die Straßen gehen um viefer Hoffnung ledig zu werden®'. Gab 
man von der Volksftimmung aud) ab, fo führte duch jede Vertie⸗ 
fung in diefen Gedanken , der der geichlagenen royaliftifchen Partei 
den Steg gegeben hätte, auf die völlige Undenkbarkeit feiner Aus⸗ 
führung. Wo wäre bei den triumphirenden Liberalen die Entfugung, 
bei den Königlichen die befonnene Maͤßigung, bei dem Hofe Pie 
Einwilligung in die unerläßlichftien Bedingungen für diefe ver- 
widelte Berechnung gewefen? Die erſte Frage, ob ver Prinz in 
Paris anwefend, die Familie abweſend fein folle, hätte zu Zerwürf⸗ 
niffen geführt. Wie fte entfchieden worden wäre, die endlofen Hof- 
und Parteiränfe, die Haupturfache der langen Vereklung an den 
Bourbonen, hätten in verftärftem Maaße wieder begonnen und eine 
neue verftärkte Kataftrophe gezeitigt. Wie die Rage war, hätte dem 
Prinzen ein freifinniger Erzieher (Chateaubriand hätte ihn gerne 
in die Ideen des Jahrhunderts eingeweiht.) und der popularfte 
Regent (man fegte Orleans voraus,) und die volfsthümlichiten 
Minifter gegeben werben müſſen: dieß hätte ven jungen König in 
Gegenſatz gegen feine eigenen Verwandten geftellt, ed hätte gegen 
den Regenten allen Haß und Reid und Argwohn der royaliftiihen 
Bartei in Flammen gefest, es hätte zu einer energiſchen Politik 
nach außen genöthigt und zum Kriege geführt. In Orleans’ Um⸗ 
gebung wurden in diefen Tagen alle Seiten der Frage von Men- 
hen aller Farben angeregt und erörtert. Seine edle Gemahlin 
flehte ihn an, nicht eine von Blut und Koth befudelte Krone auf- 
zuheben®?. Auch Talleyrand rieth zur Annahme der Regentfchaft 


51) Barante, Etudes hist. et biogr. 2, 101. 
52) Mömoires insdits du Marg. de S&monville. Bei Boullée &tudes 
biogr. p. 84. 
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unter Berlängerung der Minorität des Königs bis zu 25 Jahren. 
Die royaliftifchen Rathgeber, die Semonville und Chateaubriand, 
gingen den Herzog an mit dem gleichen Verlangen. Die egoiftijche 
Natur war das erfte und binlänglicy Entſcheidende, was fich in die⸗ 
fem felbft gegen die Anmuthung regte, größere Gefahr und Ver⸗ 
antwortlichfeit auf fich zu nehmen, als die Ufurpation ihm aufer- 
legen würde, und dieß zum Bortheil eines Anderen. Schon früher 
einmal hatte er bei Erinnerung an die frühere „Regentichaft” gegen 
Ludwig XVII geäußert: nie werde er der Philipp von Drleand 
eines neuen Ludwig’ XV fein! Sept, vor Semonville, beichäftigte 
ihn dieſelbe Vorftellung des Mistrauens, dem er perfönlich audge- 
jest jein würde: die Hleinfte Unpäßlichfeit des Kindes würde ihn 
wie feine Ahnen, den Regenten und deſſen Bater, ald einen Gift- 
miſcher verbächtigen! Die Vertrauteften des Herzogs beurtheilten 
die Frage mehr aus den Erwägungen der Politif und der thatjäch- 
lichen Zuftände. Heinrich V mit Chateaubriand als Erzicher und 
Orleans ald Regenten war in Sebaſtiani's Anficht ein Gedanke, 
„der reif werden mußte“. Konnte man ihm die Zeit zu feiner 
Reifung fchaffen, jo gab man auch den gereizten Königlichen Zeit 
ſich aus ihrer Feigheit aufzuraffen und die Provinzen aufzuwühlen; 
fo gab man ven Bonapartiften Spielraum, die fih in Paris im 
Stillen regten, während alle Glieder der Familie Bonaparte überall 
‚auf die Nachricht von den Julitagen in die äußerfte Aufregung 
geriethen ; fo rief man die Republifaner in Die Schranfen; fo fiel 
man, bie Löfung des englifchen 1688 verſchmähend, in das fran- 
zöfifche 1792 zurück. Der durchſchlagende letzte Gedanke aber Fam 
immer wieder auf den erften zurüd: den Raun zu jener Reifung 
zu fchaffen war nicht möglich; das übermüthige Volk, dieß war 
Dupin's Meinung, hätte den Schützling mitfammt der Regentfchaft 
davon gejagt. Aus diefen beiden Gefichtöpuncten fprach der Herzog 


zu Chateaubriand, als er am folgenden Tage (3. Auguft) ins 
VIII 34 
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Palais Royal kam. Dieß war der ernftefle, der perfönlich intereffir- 
tefte, der fcheinbar überzeugtefte, der geiftreichfte Vorkaͤmpfer dieſes 
fegitimiftifchen Gedankens, und doch hatte er auf der Straße bereits 
die Unmöglichkeit feiner Verwirklichung eingefehen! und doch ver- 
tieth er fpäter je länger je mehr durch den bloßen Wechfel der nuͤch⸗ 
ternen und abenteuerlihen Ideen, in denen er fich die friepliche 
Thronbefteigung oder die Friegerifche Thronbewerbung des Herzogs 
von Borbeaur ausmalte®?, wie der Wirklichkeit gegenüber bei ihm 
felber der Gedanke in's Phantaftifhe ausgeartet war! Er fah die 
Herzogin und ihre Schwägerin zuerft und den Herzog dann; alle 
drei fand er, fahen ihm nicht offen in Die Augen. Selbft die Her- 
zogin war jest erfchredtt von dem Geſpenſt der Anarchie und Repus 
blik. Der Herzog erklärte ihm, die Ereignifle feien ſtaͤrker als Er, 
eine Bande Wüthender fönne fi auf die Kammer ftürzen und noch 
habe man nichts fich zu vertheidigen. Chateaubriand gab den Ans- 
weg an, der gegenwärtigen Kammer die Vollmacht abzufprechen 
und eine nene Berfammlung mit Vollmachten ad hoc zu berufen: 
dieß werde den Herzog zum populärften Manne madyen, die demo» 
kratiſche Partei werde ihn in die Wolfen erheben. Der Herzog fepte 
die Gefahren der fchredlichften Barteifämpfe dieſem Rathe entgegen, 
deſſen Befolgung eine völlig uneigennügige Gefinnung, eine private 
Ehrlichkeit von fittlichftem Charakter, eine politifche Energie des 
größten Stiles vorausgefegt hätte. Wie die Dinge lagen, hätte 
man dem Herzog dad Zurüdbleiben hinter diefen höchften Anfor- 

53) Er wünfchte zu Einer Zeit, daß Heinrich V Frankreich mit dem feften 
Entſchluſſe betrete, dort zu bleiben mit ber Krone’auf dem Haupte oder eine 
Kugel im Herzen ; dann geftand er fich doch, daß folch ein Verſuch dem Prin⸗ 
zen das Brandmal eines Abenteurers aufbrüden und daß er an ber Apathie 
des Landes fcheitern werde. Wenn fi) Shateaubriand ale Erzieher des jungen 
Könige dachte, fo war dieß die Spitze feiner letzten republikaniſchen Wunder⸗ 
lichfeiten : daß er ihm raten wollte, Die Krone nur zu tragen um fle zu rech⸗ 


ter Zeit abzulegen und das Volk felbft zum König zu erflären! M&moires 
11, 121. 


Die Dynaftie Orleans. 527 


derungen gerne nachgefehen, wenn er nur die einfache Geradheit und 
Offenheit hätte beobachten mögen, die des werdenden Könige einzig 
würdig war. Als Latour-Koiffac Abends fpät mit feinen Papie- 
ren nad) Paris kam, fah der Herzog, der vorher auch in der In⸗ 
veftitur nichts als eine Kalle gefehen hatte, zunaͤchſt nur eine Arglift 
in der gewählten Form der Entfagungen, die auf ihn alle Verant- 
wortlichfeit der Annahme oder Weigerung zurüdfallen ließ, und 
ihm im erften Falle den Haß der Liberalen, im anderen den ber 
Königlichen zugog. Er ließ daher den Boten des Königs gar nicht 
vor fich. Latour rief die Vermittlung Mortemart's an, der mit ihm 
Ipät Abends ind Palais Royal zurückkam. Rur die Herzogin, an 
die er gleichfalls Briefe hatte, nahm ihn an. Er äußerte ihr feine 
- Unruhe über die Aufnahme der Entfagungsarte: aber, fagte fie, 
mein Gemahl ift ein ehrlicher Mann!’ Der Gemahl beharrte 
indeß in feiner Zurüdhaltung. Er war mit feinem Sachwalter 
Dupin fehnell einig, den Borwand vorzufchieben, daß ihm als pro» 
piforifchem Statthalter nicht zufommen koͤnne, über die Zukunft der 
Regierung Frankreichs zu entjcheiden. Er ließ dem König fagen, 
daß die zwiefache Entfagung der Kammer mitgetheilt und in den 
Archiven der Pairie werde niedergelegt werden. Warum that er 
nicht wenigftend in den ernſten Stunden dieſer großen Zeit das 
wenigfte Ehrliche, was er thun konnte? jene Inveftitur und dieſe 
Abdankungen, die Anfprüche Karl's X feine Gewalt zu behalten 
oder zu übertragen, mit voller Offenheit vor die Deffentlichkeit, vor 
Volk und Kammer zu bringen, wo die vollendete Thatjache ber 
Achtung der Föniglichen Familie über diefe werthlofen Acte einer 
gefallenen Macht fchnell würde Gericht gehalten haben? Statt deflen 
machte er am folgenden Tage! der Kammer die bloße Anzeige von 's, Ang. 
den beiden Abdankungen, ohne nur eine Silbe von Heinrich V zu 
54) Die Anekdote ift aus einer oben angeführten Schrift von Choiſeul 
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fprechen, zu deſſen Gunften fie gemacht waren, als ob fie unbebingte 
Thronverzichte wären! Am nächften Tage wieder ließ er in den 
nicht amtlichen Theil des Monitenr vom 4. Auguft die Inveflitur- 
acte einrüden mit der fpöttifchen Einleitung: „man fpreche von 
einem folgendermaßen abgefaßten Schriftftüde”. Dieß Verfahren 
brandmarften die verfchievdenften Menfchen, fo Berard wie Eha- 
teaubriand, als eine unwürdige Heimlichfeit, eine elende Arglift 
und Reticenz. Die Spige diefer PBolitif war dann, daß der Herzog 
in eben diefen Tagen die Wiederveröffentlichung der ihm unterge- 
fchobenen Proteftation vom November 1820 gegen die Nechtheit der 
Geburt des Herzogs von Bordeaur wenn nicht veranlaften, jo Doch 
ſchweigend gefchehen ließ. 


Aufbruch von Eine „feige Reticenz“ nannte Chateaubriand jenes Verfahren 
Remdouiuet. mit den Mbdicationen. Es Fonnte eben fowohl eine fede Rüdfichts- 
Iofigfeit heißen, zu welcher der Herzog den Muth nicht gehabt hätte, 
wenn ihm nicht bereitd das ſchweigende Zuwinken einiger der an- 
gejehenften Diplomaten, wenn ihn nicht die begeifterte Aufnahme 
der Julirevolution in England, und die Stimmung, ja die Zuftim- 
mung der dortigen Regierung kühner gemacht hätten. Auf dieſe 
Rückhalte vertrauend fteuerte jest der für fo unichlüffig berufene 
Mann in einer fteigenden Rafchheit und Entichloffenheit der Krone 
zu, begierig dem äußeren und inneren Kriege mit der vollendeten 
Thatfache der Herftellung einer neuen und feften Ordnung vorzu- 
beugen. Dazu gehörte vor Allem die Entfernung der föniglichen 
Familie von dem franzöfiichen Boden. Schon ehe die Entfagungen 
in feine Hände gefommen waren, hatte der Herzog geftern, beforgt 
vor einem unberechenbaren Zufanmenftoße zwilchen Volk und 
Truppen, der die bereitd erwachten Leidenſchaften von 1792 ganz 
wieder hätte entzügeln fönnen, den Marfchall Maifon mit ven 
Herren v. Schonen, Odilon Barrot und Jacqueminot als Com- 
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miffäre an den König geſchickt, um ihn im Intereſſe feiner eigenen 
Sicherheit zu vermögen, fich auf einen entfernteren Punct (ihre 
Weifung muß auf &herbourg gelautet haben) zurückzuziehen, wohin 
fie ihm als Geleit dienen follten. Gleich nach der Ankunft Latour's, 
mit dem fich die Commiffäre auf ihrem Wege nad Rambouillet 
freuzten, fchicfte der Herzog den Capitain Dumont d'Urville, den 
erften Seemann der ſich ihm fo eben zur Verfügung geftellt hatte, 
einen Unzufrievenen, einen Mann der außer aller Gefellichaft Iebte, 
der bereits zwei Reifen um die Welt gemacht hatte und fpäter ein 
Ruhm der franzöflfchen Marine ward, nad) Havre, dort zwei Fahr⸗ 
zeuge zu miethen, um fie zur Aufnahme der Föniglichen Kamilie 
nah Eherbourg zu führen”. Vorerſt war diefe Rechnung ohne 
den Wirth gemacht. Als die Commiſſäre ſpaͤt Abends nad) Ram- 
boufllet famen, weigerte fidy der König ſtandhaft fte vorzulaflen. 
Er wollte den „dicken Richter“ (v. Schonen) nicht fehen, und nicht 
den berühmten Advocaten, der ſich in diefen Tagen plöglich ale 
fähigen Tribunen von großer Redegabe und Gelftesgegenmwart gezeigt. 
hatte, am wenigften wohl den undanfbaren Marſchall Maifon, 
dem er, obwohl er der Oppoſition bei den Patrs angehörte, ven 
Befehl in Morea anvertraut hatte. Der Strohhalm, ven der 
finfende Fürft eben angefaßt hatte, die Entfagung, die Berufung an 
die Diplomatie, die Hoffnung auf eine Dazwiſchenkunft der Mächte, 
ſchien augenblidlich diefen Trop des Widerftehens in dem Manne 
zu weden, der ohnehin fortwährend von der Erwartung gefpannt 
war auf einen Umfchlag in der Meinung, auf einen Mafchinengott 
oder irgend ein Wunder, das ihm aus der Roth helfen werbe. Ale 
die vier Eommiffäre am naͤchſten Morgen (3. Auguft) früh 6 Uhr un- 
verrichteter Dinge in's Palais Royal zurüdfamen, ward der Herzog 
durch ihren unbefriedigenden Bericht um fo mehr in Berlegen- 


55) So Baulabelle, der über diefen Mann gut unterrichtet if. Bei Nous 
vion nichts davon. 
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heit gefeßt, als bald heruadh ein weiterer Fehlſchlag hinzuberichtet 
ward. ‘Der ſtädtiſche Ausſchuß Hatte durch eine feiner legten 
Verfügungen den Oberſten Beauvais-Poque, den Wojutanten 
Lafayetie's abgefandt, die Bevölferung um St. Cloud aufzuwie- 
geln, um den König zur Räumung des Schloffes zu beivegen. Da 
der König inzwifchen freiwillig aus dieſer Reflvenz gewichen war, 
fo Hatte der Oberft während zweier Tage die Umgebungen von Ram⸗ 
bouillet durchftrichen und einige Hundert Nationalgarden zuſam⸗ 
mengebracht. Eben an dieſem Morgen aber, wo er nun bier feinen 
Auftrag in einer wirkfameren Weife hatte ausführen jollen, wurde 
er vom General Bincent, als er fich bei deſſen Vorpoften zeigte, 
gefangen genommen. ‘Der Herzog, Lafayette, all ihre Umgebung 
fahen die Rothwendigfeit ein, entſcheidende Schritte zu thun, wenn 
ihnen nicht eine neue Bewegung ver Bartfer, die durch die Nähe der 
bewaffneten Macht in dauernder Aufregung erhalten wurden, über 
den Kopf wachen follte. Wirklich war von der gefcheiterten Sen- 
dung der Commiſſaͤre kaum etwas laut geworben, als die aufwies 
gelnden Gerüchte durch das Volf liefen, der König wolle in Ram 
bouillet bleiben, Paris angreifen, die Vendée aufrufen. Sofort er- 
ſcholl der Ruf durdy die Straßen: nach) Rambouillet! Und als erſt 
befannt ward, daß Die Regierung felbft 6000 Rationalgarden unter 
General Bajol zu dem Zuge dahin aufbot, bevedte in einigen Stun⸗ 
den eine Mafle Menſchen ven Sammelplag , die elyfeifchen Felder. 
Es war ein buntfchediges, Tächerlich-fchredliches Gewühl von Hor- 
den eines cyniſch⸗graͤßlichen Anſehens, wie um ein Seitenftüd zu 
den entfeglichen Octobertagen von 1789 zu bereiten. Die Kämpfer 
der brei Tage rüdten aus in Blufen, Jaden und Hemden, in Trach⸗ 
ten und Uniformen aller Art, mit Waffenftüden aller Geftalten, 
umgeben von einer Wolfe von Neugierigen und Müßiggängern, die 
ſich der Friegerifchen Feſtfahrt anzufchließen dachten. Es traf fich 
glüdlich, daß auf dieſe Weife ein Haufe des wildeſten Geſindels am 
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Tage der Eröffnung der Kammern entfernt warb. Der auserfehene 
General Abernahm mit Scham und Angft, und nur in der Voraus⸗ 
fegung der gänzlichen Zerrüttung der Truppen, die Führung biefer 
„ſeltſamſten und interefianteften Armee ,* wie fie Rafayetie nannte, 
die verkärft von 2000 Rouennern um Mittag aufbrach, zur Hälfte 
in erpreßten Wagen, Kutfchen, Biafern, Omnibus, um die 15 
Stunden nad Rambonillet in möglicäfter Eile zurüdzulegen. Die 
Spige des Zuge, deſſen volle Zahl man auf 20000 anfchlug, 
traf Abends 8 Uhr in Eoigneres, drei Stunden von Rambouillet, 
ein, wo Bajol fein Hauptquartier aufihlug. Die Haufen lagerten 
ſich auf gut Glück, in der größten Sorglofigfeit, ohne jene Zucht und 
Ordnung, blos mit ihrem Unterhalte befchäftigt. Die Eommifläre 
des Herzogs waren, mit Ausnahme Jacqueminot's, der Pajol's 
Generalftabe vorftand, den freiwilligen Schaaren vorausgegangen, 
um den König zum Rüdzug zu beſtimmen. Marmont führte fie 
bet dem Fürften ein, wen ſie in größter Aufregung fanden. Mar⸗ 
Hal Maifon fündigte fi umd feine Gefährten noch einmal als 
ein Geleite für den König an, um ihn vor den Gefahren zu fichern, 
die ihm von den „60000* anrückenden Barifern drohen könnten. Der 
König erklärte, daß er zu fterben wife, wenn die Barifer fein Leben 
wollten. Odilon Barrot’® legte ihm das Leben feiner Getreuen 
ans Herz, die er nuplos mit ausfegen werde, und erinnerte ihn an 
feine Entfagung. Und mein Entel? fragte er; ich habe feine Rechte 
vorbehalten und werde fie vertheidigen bi8 auf meinen legten Bluts⸗ 
tropfen! Die tapferen Royaliften, die jegt freilich nicht in Ram- 
bouillet waren aber nachher über Rambouillet fchrieben, hätten ge» 
wünfcht und hätten es für Pflicht gehalten, daß fich der König jegt 
noch, und gerade jept, da er im Recht der Selbftvertheibigung war, 
entfchlofien hätte „zu Pferde zu ſteigen!“ Noch hatte man über 


56) Die Erzählung folgt einem Briefe von ihm bei Sarrans 2, 21. 
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8000 Mann um fi verfammelt, General Vincent wäre bereit ges 
wefen zu fchlagen ; ein Baar wohlgerichtete Kanonenfchüffe hätten 
genügt, das wilde Heer auseinander zu ftäuben; ein foldher Hand- 
ftreich hätte den gefunfenen Muth der Truppen, den Bhiliftern und 
Briganten gegenüber, plöglich wieder aufrichten und die bis dahin 
fo glatt verlaufene Revolution unverfehen in eine furchtbare Verwir⸗ 
rung werfen können. Aber in diefen feigen Reiben fand ſich nichts 
von einem folhen Muthe, der auch nur zu einem augenblidlichen 
Erfolge verhelfen fonnte, dem ein ſchrecklicher Rüdfchlag unausbleib- 
lich gefolgt wäre. Der König rief den Marſchall Maifon zu fih und 
befragte ihn auf feine Ehre über die Zahl der Infurgenten, die auf 
Ramboutllet rüdten. Der Marfchall half ſich mit gefchidtem Kunft- 
griff: der König werde fich felbft no vor Nacht mit feinen eignen 
Augen überzeugen. Sogleich entichloß ſich der König zur Abreiſe. 
Marmont felbft, obwohl zweifellos über die Vebertreibung der Zahl 
der Ausgerüdten, rieth vom Kampf ab, da Rambouillet feine mili⸗ 
tärifche Stellung zur Bertheidigung bot, die Truppen aber zu un⸗ 
ficher feien, um fie zum Angriff gu führen. Dennoch rieth der 
Marſchall auch jept noch zum Zug nach der Eure und Loire, um 
eine Regterung Heinrich's V zu verfuchen; der König aber wollte 
Franfreich verlaſſen, wenn ihm nicht — dieß war fein Hinterge- 
danfe — die getreueren Provinzen diefes Aeußerfte des Unheils er- 
fparten ; er flug den Weg nach Eherbourg ein. Diefen erwünfd- 
teften aller Erfolge konnten die Commiffäre Abends 10 Uhr dem 
Statthalter fröhlich berichten. Kröhlicher noch als Commiffäre und 
Statthalter mochte ſich General Pajol feines Gefchäftes ledig 
fühlen. Das Parifer Gefinvel fol auf ihn gefchoffen haben, al 
er den Rüdzug nad) der Hauptftadt vorfchrieb. 


Sinät det Der Hof ließ in Rambouillet die Krondiamanten zurück, und 
ariec. die Staats. und Kroͤnungswagen, die am nächften Tage durch die 
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6i8 hierhin vorgegangenen Streifer im Triumph nad) Paris abge» 
führt und vollgepfropft von Infurgenten wie im Faſchingszuge, 
zum Schreden der Herzogin von Orleans, vor dem Palais Royal 
aufgefahren wurden. Der König wollte noch dieſe Nacht in Mainte- 
non zubringen, wo er! um zwei Uhr anfam.’” Hinter dem Ab⸗. Yus. 
reifenden ließ der Maire von Rambouillet die bereit gehaltene brei- 
farbige Fahne aufziehen. Schon feit dem 29. Juli war alle Um⸗ 
gebung von Paris bis auf 20 Stunden im Aufſtand; jetzt war 
das ganze freifinnige Frankreich bereits gegen den König erklärt. 
Hätte er fih nach einem Siege über das Pariſer Geſindel ver Haupt- 
ftabt wieder zu nähern gewagt, fo hätten ſich ihm zahllofe Kämpfer 
entgegen geworfen. Dieß war die Meinung der Treueften, 5° der 
wenigen Treuen, die bei dem König auöhielten. Die meifte Um⸗ 
gebung, die noch den Muth gehabt hatte, bis Rambouillet auszu⸗ 
halten, war auf den Anzug der Pariſer wie durch Zauber zerftoben. 
Bon allen ven Zahllofen , die der König in allen Ständen geför- 
dert und unterftügt und ausgezeichnet hatte, zeigte ſich auf der gan- 
zen Reife nicht Einer. Eine Reihe von Schlöffern auf dem Wege 
von St. Cloud bis Matntenon, die Beſitze großer Hofwürbenträger, 
waren gefchloffen und verlaffen. Der König glaubte nun die volle 
Revolution, wie vor 40 Jahren, über Franfreich von neuem her» 
eingebrochen. In Maintenon anfommend Außerte er zu dem Herzog 
von Noailles, der ihn bier empfing : der Herzog von Orleans ſei 
nicht ficher, in vierzehn Tagen noch feinen Kopf auf den Schultern 
zu haben. An eine Berfhuldung von feiner Seite ſchien er dabei 
nicht zu denken; fein Geſicht ließ durch die fühllofen Züge wohl eine 
57) Dal. über den Rüdzug bes Könige beſonders Mazas und den zwei⸗ 
ten Theil von Rozet; dann: Th. Anne, Journal de St. Cloud & Cher- 
bourg. 1&30. — Walsh, Itin&raire de Cherbourg. — Relation du voyage 
à Cherbourg, par un garde du corps ; nach Mazas von bem Lieutenant bes 
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jchwere Befümmerniß,, nichts von Gewiflensbifien erfennen. Bon 
dem Schulpbeiwußtiein, der Furcht, dem Argwohn, dem ungedul⸗ 
digen Ausfpähen nad) Rath und Hülfe, von der Niedergefchlagen- 
beit über erlebten Undank, von all diefem Wechſel lebhafter Ge⸗ 
müthsbewegungen, die einft den legten Stuart auf feiner Landes» 
flucht befkärmten, empfand der feelenarme König nichts. Die Her- 
zogin von Berri hatte fich in Mannsfleiver geworfen, um zu allen 
Wagniſſen bereit zu fein, wenn man fie befreien würde ; fie träumte 
uur von Bendte und von Chouans; in allen Bewegungen verrieth 
fie die Ungeduld des tiefften Verdruſſes; daneben ergoͤtzten fich ihre 
Kinder wohl an den Raflabenden der Reife, Schmetterlinge zu 
fangen. Der Daupbin beharrte in feiner ſtumpfen Schweigfamleit. 
Die Dauphine war in einer faft krampfhaften Aufregung. Wie 
mußte ihr auch zu Muthe fein, wenn fie auf dieſes Geleite der 
Commiſſaͤre ſah, die felbf ohne jeven Schug nichts neben und 
hinter fich hatten als die moralifche Macht der öffentlichen Meinung ! 
wenn fte unter ihnen jenen von Schonen gewahrte, der am Neu⸗ 
jahrstage unter den Richtern geivefen war, denen fie ihr ungnä- 
diges „Seht“ zugerufen hatte, und der jegt zuſah, wie bie Dynaftie 
ging! ALS fie in Maintenon Revue über die Truppen hielt, die 
dem König nicht weiter folgen follten, war ſie in der leidenſchaft⸗ 
lichften Bewegung , indem fie von den Officieren Abſchied nahm. 
Der Reft des Pariſer Regiments Schweizergarden, der, auf dem 
Rückzug durch Das zweite in Orleans garniſonirende Regiment ver- 
ſtaͤrkt, dem König bis hierher gefolgt war, wurde nach Orleans 
inftradirt und dort abgedankt, wie fpäter den über Das Land zer- 
ftreuten vier Schweiger Linientegimentern in Befangon geſchah. Die 
frangöftfchen Truppen follten ſich nach Chartres begeben und dort 
dem Statthalter ihre Unterwerfung machen. Nur die Leibgarde au 
Pferde und die Elitegensdarmen, zufammen 1870 Mann, mitzwei 
Feldſtücken, behielt der König noch um fich, für deren Unterhaft 
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der treue Weyler de Navas, Unterintendant des k. Haufes, in un« 
ermüdlichem Eifer Sorge trug. Auf der nähften Station in Dreur, 
mußten die Commifläre bereit erfahren, wie die revolutionäre Auf⸗ 
regung dem Eöniglihen Zuge voraufging, wie die von ſchreckenden 
Gerüchten aufgereigsten Bevölferungen geneigt waren, jeder Fünfs 
tigen Erneuerung feindfeliger Anfchläge mit den Fremden durch Die 
Feſthaltung der Königsfamilie zuvorzukommen. Ste gingen fort 
an dem Zuge voraus um zur Ruhe zu mahnen; den König aber 
fuchten fie auf alle Weite zur Beichleunigung der Reife zu beftim« 
men. Dem Fürften aber, der zwifchen ven Yugenbliden feiner Hell« 
ficht in die Lage der Dinge fich fortwährend gefiel aus den trüge- 
rifchfien Gaukelbildern feiner Borftellungen Hoffnung zu ziehen, 
dem Zürften, der jonft feine Reifen in außerorventlicher Schnellig- 
feit zu machen pflegte, diente es beffer langſam zu reifen, meift zu 
Pferd, nie aufbrechenn ohne zuvor die Meffe gehört zu haben. Er 
wartete auf Bewegungen, auf Ausbrüche der Gegenrevolution im 
Süden oder Weſten; die eifige Kälte der finfteten Bevölkerung ber 
Ortfchaften, die er durchzog, Tegte er fich ald Trauer aus. Das 
genauefte Hofceremoniel mußte auf der Ylucht, auf der den Prin⸗ 
zeifiunen das nöthigfte Weißzeug fehlte, den Traum der Könige» 
würbe unterhalten; man fpeifte nur an vieredten Tifchen; man 
duldete an den Schlägen der Föniglichen Wagen nur die Ehrenge- 
leiter, denen dieſe Stelle zufam. Weber Verneuil, Laigle, Merle 
tault in Argentan! angefommen hielt der König einen Rafitag.! 's.—. Aus. 
Es war hier, wo ihn die Nachricht erreichte, Louis Philipp fi 
zum König der Franzoſen erhoben worden. Seine Illuſtonen zu 
erfchüttern, Hatte auch dieß Feine Macht. Es feien dieß feine hun⸗ 
dert Tage, Anßerte er; fie würden nicht fo lange dauern wie bie 
feines Bruders: Er habe mit feinem Napoleon zu thun! Bei dem 
Aufbruch von Argentan erhielten die drängenden Gommifläre von 
dem König, daß er die Artillerie und Gensdarmerie zurüdlieh; 
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zugleich fuchten fie ihn bier Durch den Herrn von Bommeraye, einen 
in diefen Gegenden einflußreichen Abgeoroneten aus dem Calvados, 
zu bewegen, feinen Weg nach Eherbourg über Caen und Bayeur 
zu nehmen, nicht durch Vire und St. 26, die Gegenden wo bie 
Chouannerie einen Hauptfig gehabt hatte. Keine Vorftellung aber 
brachte ven König von diefer Wegrichtung ab, auf der er fi} zwar 
in feinen Erwartungen bitter getäufcht fehen follte. Schon in dem 
41. Aug: nächften Rachtlager Eonde fur Noireau! hätte den erfannten Mar- 
mont nahezu das Schickſal Brune's in Avignon betroffen; in den 
weiteren Stationen Vire und St. 26, wo Die Dauphine noch vori» 
ges Jahr mit den lebhafteften Sreuderufen empfangen worden war, 
wies fi die Stimmung der Einwohner nicht günftiger aus; in 
Earentan hatte ver Dauphin von dem Gommandanten Bruffelot, 
einem ber vielen Ergebenen aber Zurüdgefegten, fehr harte Worte zu 
hören. An eben dieſem Orte, dem Schlüffel der Halbinfel Eotentin 
auf der Cherbourg liegt, mußte der König das weitere Herzeleib 
erleben, wie fich ein Oberofflcdier, der von den Bourbonen mit 
Wohlthaten überhäuft worden war, eines fchwierigften Auftrags 
der neuen Regierung zu deren vollfonmenfter Zufriedenheit ent- 
ledigte®, General Hulot d' Orſery hatte bier einige Regimenter 
verfanrmelt, fei e8 zu dem einfachen Zwecke durch eine bewaffnete 
Demonftratton des Königs Reife zu befchleunigen, fei e8 (wie bie 
militärifche Umgebung des Königs richtiger zu durchſchauen ſchien.) 
um ſich zwiſchen den Weg des Königs und Die Bretagne zu werfen, 
wo er einen Anhang vermuthen konnte; zu feinen Truppen waren 
Rationalgarden aus Bayeur, Valognes, Cherbourg und anderen 
Orten ber Umgegend, die durdy die Brände in der Normandie noch 
aufgeregt waren, zufammengeftrömt, fet es auf ein Aufgebot Hu⸗ 
lot's, Durch das er feinen Auftrag überfchritten hätte, ſei es aus 
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eigenem Antrieb, auf die Gerüchte bin, der König wolle in Eher- 
bourg mit fremder Hülfe einen Regierungsfis aufichlagen. Odilon 
Barrot, der mit Papieren von Lafayette verfehen war, und unter 
den Commiffären die Rationalgarde wie Matjon das Militär reprä- 
fentirte, machte diefe feine Eigenfchaft geltend, um dieſe Bürger- 
wehren zu befehwichtigen und nach Haufe fehren zu machen; es 
wäre ein Meifterftüd der Regierungsichlauheit gewejen, wenn die 
Eommifläre von dem ganzen Auftrag des Generals nicht gemußt 
hätten und nichts hätten wiſſen follen: denn ficherer konnte ver 
König nicht in Schreden gejagt werden, als wenn er die Com⸗ 
miffäre jelber in Schreden fah. Der Zug der Föniglichen Familie 
näherte fich fo dem Ziele der langen SOftündigen Reife. In Valog⸗ 
nes, der legten Raft vor Cherbourg, traf der König! feine legten 14. Aug. 
Beftellungen und Anordnungen ;_denn in Cherbourg, mo man einen 
Ausbruch der feindfeligen Stimmung der Einwohner beforgte, follte 
fein Aufenthalt gemacht werden, Die zwölf älteften Xeibgarbiften 
übergaben dem alten Fürſten in einer ergreifenden Scene ihre Fah⸗ 
nen. Bon jeder Compagnie follten ihn 25 Mann nach Cherbourg 
begleiten, aber feiner wollte zurüdbleiben. Die Commifläre gaben 
diefer edlen Regung nah. Der Zug der treuen Garden brad am 
Morgen des legten Tages', den die Dynaftie auf franzöftfchem '16. Aus. 
Boden verlebte, in trefflicher Haltung um 10 Uhr auf; um ein Uhr 
gelangte man nach Cherbourg, wo der Capitain Dumont D’Urville 
mit zwei americanifchen Paketbooten, Charles Carroll und Britan- 
nia, lag, um den König nad) England überzufegen. Um drei Uhr 
verließ die Fönigliche Familie, in tiefer Niedergeſchlagenheit an Bord 
der Britannia angelangt, unter dem ſtummen Zufehen der neugierig 
verfammelten Menge, ven Hafen. Zwei Heine franzöfifche Kriegs» 
fahrzeuge, Seine und Roͤdeur, folgten beobachtend nad. Capitän 
Thibaut (von der Seine) war für den Fall, daß die Begleitung Des 
Königs, eine Anzahl bemaffneter Officiere, einen Gewaltverſuch 
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machen follten, ven König auf der franzöftichen Küfte, in Belgien 
oder auf den Infeln Serfey oder Guernſey zu landen, von Dumont 
angerwiefen worden, dieß auf verabredete Zeichen, und im Nothfall 
mit Kanonenfugeln, zu verhindern. „Ich werde euch alfo Tauſend 
Donnermwetter in Grund ſchießen ?" fragte Thibaut. Richtig ver- 
ftanden, antwortete Dumont. So ernft war die Meinung ber 
Regierung Louis Philipp’s, mit dem alten Königthum ein Ende 
zu machen; und fo gut waren bie Leute gewählt, das auszuführen. 
Am näcften Morgen warfen die Fahrzeuge Anker vor Cowes!. 
Hier verließ den König der gebeugte Marmont, der In feinen Zügen 
ungleich fchärfer als die Glieder der Föniglichen Kamilie Die Empfin- 
dung des Unglüds und der Verbannung ausgebrüdt trug. Der 
König fandte von bier aus die Herren von Ehoifeul, Luremburg 
und Larochejacquelin nad) Kondon mit dem Gefuche, feinen Aufent- 
halt in England nehmen zu dürfen und aufgenommen zu werben 
mit den feinem Range gebührenden Ehren. Bei der Ueberfahrt und 
während des Verweilens vor Cowes hatten die Begleiter Gelegen- 
heit, die Eindrüde zu beobachten, die dieſer furchtbare Abſturz von 
Fürftenglanz und Größe zu Berlafienheit, Vertreibung, Flucht und 
Elend auf die Familie machte: fie waren immer diefelben Unver- 
befierlichen und Ungelehrigen. Die Herzogin von Berri war forg- 
los, leichtfinnig , von Thränen zum Lachen überfpringend wie im- 
mer. Der König behartte in feiner Zuverficht, daß für feinen Enkel 
die befferen Tage wiederfommen wuͤrden. Bei der Empfangnahme 
der Fahnen feiner Reibgarde in Valognes hatte er ihnen die Hoffnung 
ausgeſprochen, daß fein Enkel das Gluͤck haben werde, fie ihnen 
zurüdzugeben. Zu dem Präfeeten ver Manche, v’Eftourmel, ver 
ihn an der Grenze empfangen hatte, hatte er gefagt: Alles müfle 
fi) nun dem Herzog von Bordeaur zuwenden; wenn man fich 
irgendwo in feinem Namen verfanmle, werbe er fogleich zurückkeh⸗ 
ren. Dieß war feine fire Idee; e8 war für ihn mur eine Frage der 
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Zeit, wann fein Enkel in Kraft feines Rechtes wieder anf den Thron 
fteigen werde ; er hielt den Aufftand, wie er beim legten Abſchied 
feinen Leibgarden in Cherbourg fagte, nur für einen vorübergehen- 
den Sturm. Mitten in diefer harten Schule des frifchen Unglücks 
ſchienen nur diefe VBorfptegelungen eitler Glädstäufchungen in dieſen 
Köpfen und Herzen zu haften. Sonft waren fie feinen Gebanfen, 
feinen Eindrud feft zu halten im Stande. Einmal fehlen der König 
feiner Fehler geftändig,; dann blieb Er wie der Dauphin doch 
dabei, daß Zugefländniffe das Verderb jeder Regierungsgewalt 
ſeien, wo fie eben das Gegentheil erfahren hatten. So hatte fi 
der König kaum erft an dem Gedanken geweidet, daß man mit einer 
Revolution zu thun habe, die den Herzog von Orleans mit ver- 
Ichlingen werde; jegt fiel er wieder, in dem fürftfichen Pragmatis⸗ 
mus, der an keine unwillkuͤrlichen Volksbewegungen glaubt ſondern 
für jede die Hebel beſtimmter Namen braucht, auf die Meinung 
zurück, daß hinter Allem die Orleaniſtiſche Verſchwörung laure, 
und daß das Alles der alte Republikaner Lafayette gemacht habe, 
dem er ein Hägliches Prognofticon ftellte: er habe feit lange König 
der Menge werden wollen, aber er werde nie etwas werben; er fei 
zugleich ein Ehrgelziger und ein Pinfel; man werde fidh feines 
Namens bedienen und ihn dann laufen lafien. Bon dem graben 
Dumont hatte der König Gelegenheit, alle Befenntniffe des franzö⸗ 
fiichen Freiſtnns zu hören; fie machten ihm, felbft unterftügt von 
den ungeheuren Argumenten der eben erlebten Thatſachen, Teinen 
anderen Eindruf, als daß auch diefer einer der Verirrten wäre, 
der von feinen Ideen zurüdfommen werde. Als die Zeit der Tren- 
nung gekommen war, fchied er von ihm, überzeugt daß er ihn in 
glüdlicheren Tagen wiederſehen werde. ‘Die englifche Regierung 
geftattete dem König den Zutritt auf den englifchen Boden nur als 
einfachem Privatmann. Auch den Wermuth diefer Demüthigung 
hatte der Fürft noch zu Foften. Er begab fi zumächft für kurze 
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Wochen nad Schloß Lullworth bei Weimouth (Dorfetihire) und 
von da nach Edinburg. 


—— Der fliehende Koͤnig hatte bis zuletzt auf eine legitimiſtiſche 
er ——* Erhebung im Süden oder Weſten gehofft, allein das Schickſal feines 
Ä Haufes war durch eine unbarmherzige Einftimmigfeit ganz Frank⸗ 
reiche entichieden, das in diefer Sache eine einzige große National⸗ 

partei bildete. Die Hauptftabt, die „große Fabrik der Meinungen“, 

hatte das Zeichen gegeben, und ohne daß in der Verwirrung und 
Befchäftigung irgend wer hätte Bedacht nehmen fönnen, einen Agen- 

ten, einen Aufruf, eine Weifung in die Provinzen zu fchiden, 
genügten in allen Landestheilen die erften Anzeichen von dem noch 
Gefchehenven, die Durchfahrt eines Poftwagend mit dreifarbiger 
Fahne, um die antibourbonifche Gefinnung in Beuer zu fchlagen, 
genügte eine erfte nähere Kunde des Gefchehenen, um überall die 

neue Ordnung unter dem gleichen Jubel begeifterter Zuftimmung 

zu improvifiren. Die Pariſer Blätter hatten e8 mit Sicherheit vor⸗ 
ausgefagt, daß die Bewegung, die in ihrer Entftehung wie in ihrem 
maasvollen Verlaufe die Frucht der legten Wahlen war, von ven 
Departements, die diefe Wahlen mitgemacht hatten und die noch 

mehr als die Mehrheit der hauptftädtifchen Bevölkerung den Repu⸗ 
blifanern wegen der Gefährlichkeit ihrer Tendenzen abgeneigt 
waren, einfach werde angenommen werben. Und fo gejchah es, 

faft überall unter den völlig gleichen Hergängen. Von der erften 
ängftlichen Beſorgniß fteigerten fih die Empfindungen und Erwar- 
tungen bis zur höchften Spannung und entluden ſich wie in einem 
Zauberfchlage, der von einem langen fchweren Drude befreite. Nir⸗ 

gends hätten Die wenigen Unzufriedenen Zeit gefunden die Ruhe 

durch irgend einen Anjchlag zu ftören; die Behörden hielten ſich in 

einer Eugen Rüdhaltung; in größter Gelaffenheit wurden überall 

die Rationalgarden ind Leben gerufen und das Militär verbrüderte 
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ſich mit den Bürgern zur Erhaltung der Ordnung. Nur Eine Stadt 
im Reiche hatte, ohne die Signale in Baris erft abzuwarten, felb- 
ftändig für ſich gehandelt, und fie hatte in ganz gleichem Sinne, 
mit denfelben Mitteln und demfelben Erfolge gehandelt. In Lyon 
hatten gleich nad) Veröffentlichung der Verorpnungen die Heraus- 
geber des Prerurfeur, wie die des National und des Temps in 
Paris, troß den Verboten der Behörden ihre Zeitung fortgefekt; 
am 29. hatte die Bereinigung der Liberalen begonnen und an beiden 
folgenden Tagen waren diefelben Scenen wie in Paris erlebt wor- 
den, Einftellung der Arbeit, proviforifche Regierung , Barricaden, 
Neutralität der Truppen, Sieg des unblutigen Aufftandes in dem: 
felben Augenblid, als die Nachricht von feinem Siege in der Haupt» 
ftabt eintraf. In den Gegenden, in welchen der König feinen treuer 
ften Anhang hatte, waren die Erſcheinungen nicht anders. In der 
Hauptftadt der Weftprovinz, auf die er vor Allem rechnete, in Nan⸗ 
tes, wich der General Despinois vor dem aufftehenden Volke nad 
ver Vendee hin, um dort die Gegenrevolution zu verfuchen; feine 
Truppen verließen ihn aber und er ſelbſt fah in Rochefort fein Leben 
bedroht. In dem getreueften Bordeaur ward der Präfert der Gi⸗ 
zonde, Vicomte de Curzay, der die Revolution von feinen Departe- 
ment abzuhalten Miene machte, mit Mühe ver wüthenden Menge 
entzogen, bie ihn verwundet, halbnadt aus der Präfertur riß 
und in den Fluß werfen wollte. Weberall gleichmäßig verließ das 
Militär, wie in England unter Jacob II geſchah, die Fönigliche 
Sache und verbrüderte ſich mit der Bürgerfchaft und der gebildeten 
Geſellſchaft, die Die Bewegung entfchied. Die Truppen der Lager 
Yon St. Omer und Luneville, die zur Bekämpfung des Aufruhre 
nach Paris entboten waren, hatten ſich unterwegs aufgelöft. In 
das ferne Algier, wohin die Nachricht am 11. Auguſt ger 
langte, wirkte der gewaltige Stoß mit ungefhwächter Kraft hin⸗ 


über. Einen Augenblid dachte Bourmont, der königlichen Familie 
va 35 
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zu Hülfe zu eilen, aber feine Offiriere widerfpracdhen , die Marine 
zuerft pflanzte die dreifarbige Fahne auf und der Marfchall mußte 
das Heer und den Ort feined Sieges und den franzöftfchen Boden 
zugleich verlaffen. So warb im ganzen Lande von dem ganzen 
Volke der Urtheilsſpruch über das Bourboniſche Haus , ohne jenen 
beftimmenven Wink oder Anftoß, freiwillig beflätigt. Aber die be- 
ſchaͤmendſte Form, in der die furdtbare Einmüthigkeit dieſer Ab⸗ 
ſtimmung dem Koͤnige ſelber kund gegeben ward, war doch ſeine 
Reiſe, auf der er, von den Mächten ohne Hülfe und ohne Troſt ge⸗ 
laffen, von feinem eignen Anhang unbedauert Preis gegeben, flüch⸗ 
tig ducch eine flumme, von gleihem Geifte erfüllte Bevölferung 
wanderte, die ihm ohne Freude und Kummer, ohne Haß oder Ent⸗ 
rüftung, kaum mit Theilnahme, kaum mit Neugierde nachgaffte, 
die ihn einfach verwarf. Was der National von Jacob II gefagt 
hatte, war wörtlich mit Karl X gefchehen: „ver König fand fid) 
in ver ſchweigenden Ration allein und floh ohne daß ihn jemand 
angegriffen und verfolgt hätte.“ Der bloße Bericht von dem Verlauf 
feiner Flucht fehneidet jede Erörterung über eine Moͤglichkeit des 
Sortbeftandes der bisherigen Ordnung der Dinge ab. Die Schei- 
dung war audgefprochen, die dieß Haus von diefem Lande unwider⸗ 
ruflich trennte. Die Weiffagungen Derer erfüllten fi, die, des gro- 
sen Zufammenhangs der Gefchichte unvergefien,, in ber Reftaura- 
tion der Bourbonen, wie Milton in der der Stuarts , eine frevel- 
hafte Heraufbeſchwoͤrung der Rache vorausgefehen hatten. Diefe 
ſtolze Fürftenfamilie hatte in dem Sahrhundert ihres auffteigenden 
Sternes, als fie in der Glorie ihrer Waffenmacht, in dem Bomp 
ihrer Despotengewalt, in dem Prunk ihrer Geiftespflege die Welt 
mit falfchem Glanz und falfcher Größe blenvete, auf der ſchwindeln⸗ 
den Gipfelhöhe des Glüds ihren Sturz in den Abgrund felbft be⸗ 
reitet. Aus ihrem Schooße war, unter der Anfäulung aller ge 
funden Sitte Religion und Gefchmadsrichtung, von dem gegebenen 
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Beifpiele der Schandbarkeit und Ausfchweifung aus, die nach ab- 
geftreifter Heuchelei und Scheinfroömmigkeit bis zur Entkleidung 
von aller Scham vorging, die Gleichguͤltigkeit gegen das Laſter erſt 
und die Mitgemöhnung an das Lafter dann in die Stände bes 
Adels und der Geiftlichkeit ausgebreitet worden und von da in alle 
Schichten der Bevölkerung eingedrungen. Als dieſe fchredliche Saat 
. ver Zügellofigkeit in dem Ausbruch der Revolution aufging, fprang 
das franzöfifche Volk, leicht verführt zur Aufrichtung falfcher Idole 
aber auch leicht gereizt zu ihrer plößlichen Zertrümmerung, von def 
orientalifchen Vergoͤtterung des abfoluten Koͤnigthums zu dem 
äußerften Uebermaaße der Freiheit über und nahm eine entfegliche 
Rache an dem Geſchlechte, das ein Jahrhundert lang der Welt das 
Geſetz der Politik und der Sitte vorgefchrieben , als es den ſchuld⸗ 
(ofen Ludwig XVI und feine Gattin und Schwefter auf das Blut- 
gerüft ſchickte und feine Familie flüchtig und fhußflehend Durch alle 
Lande trieb. Diefe Blutfcheidung hatte zwiſchen dieß Koͤnigshaus 
und dieſes Volk eine unausfülbare Kluft geworfen. Es war ein 
unfeliger Gedanke geweien, ald man fie in der Reftauration den- 
noch zu überbrüden unternahm. Dieſe Fürften, von diefem Her- 
fommen, nach diefen Schickſalen, waren fo wenig im Stande, die 
Errungenfchaften der Revolution als eine unantaftbare Thatfache 
anzuerkennen, wie die Stuartd die Feftftellung des Proteftantis- 
mus. Sie hatten mit den Fremden und Feinden Kranfreich in 
Waffen geftanden gegen die Freiheit der Republif und hätten mit 
ihnen gern unter den Waffen behartt gegen ven Kriegsruhm des 
Katferreihs. Sie mußten mit Furcht und Haß auf die Heerrefte 
bliden die des Kaifers Schlachten gefchlagen und auf die Feld⸗ 
zeichen, unter denen fie gefiegt hatten; fie mußten fidh der fran⸗ 
zöftfchen Rieverlagen freuen, denen fle ihre Wievererhebung zu dan- 
ten hatten. Waren fle verbannt gewefen unter Berhältniflen, Die 
fie unverföhnlich verbittern mußten, fo waren fie zurüdgefehrt unter 
35% 
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Umftänden, die vem franzöfifchen Bolf eine unſühnbare Schmach 
und Demüthigung fchienen. Das Volk wie das Fürftenhaus , die 
ſich gegenfeitig die Vorwürfe des Landesverrath6 und des Königs: 
mords zufchleuderten, konnten nicht Verzeihung geben und nicht zu 
empfangen erwarten. Was dem hergeftellten Haus allein die Er- 
haltung hätte verfprechen mögen: die Yähigfeit und Willigfeit, 
ganz der Gegenwart und Zukunft zu leben, ſich dem Volke ohne 
Hintergevanten vertrauend hinzugeben, die Intereffen des verjüng- 
fen Landes zur alleinigen Richtſchnur des Handelns zu nehmen, 
gerade dad war der geiftarmen Familie nicht gegeben, Die in dieß 
durch Freibeitsraufch und Waffenruhm um und um gefchmolzene 
Gefchlecht mit den unveränderten Ideen des Berfailler Hofes zu- 
rüdgefehrt war, an ihrer Seite die rach⸗ und habgierigen Genoflen 
ihres Erils ‚ in ihrem Rüden die fremden Unterftüger ihres An- 
ſpruchtitels, der Regitimität, deren bloßer Anruf ein VBervammunge- 
urtheil war über Alles, was Frankreich feit 25 Jahren mit ftolgem 
Selbftgefühle erfüllt hatte. Die 100 Tage hielten über die Schöpfung 
der Mächte ein rafches und fcharfed Gericht. Aber die Mahnung 
ward auch jetzt nicht beachtet. Hoch einmal follte das Land fein 
Heil mit dem zwiefach verftoßenen Haufe verfuchen. Die ringenden 
Theile jollten ihre Leivenfchaften nieverfämpfen lernen. Die Eharte 
follte die Vermittlerin werden zwilchen der alten und neuen Zeit, 
zwifchen ver Revolution und Legitimität. Und es gab die Männer 
in Sranfreich, die der Ration zumutheten, reuig über ihre leicht. 
finnige Berfchüttung der Freiheit in den Buſen zu greifen, fich mit 
den mäßigen Gaben der gewährten Berfafjung Ludwig's XVLIL zu 
begnügen und in der heilfamen Schule des Parlamentarismus bie 
befiere Zukunft vorzubereiten. Ihnen aber ftanden Andere gegen« 
über , die mit den Menfchen rechneten und nicht mit den Einrich- 
tungen, bie an den Yürften verzweifelten, weldye vie Regler ver 
neuen Freiheit fein follten. Diefe, als ihnen nad) dem Ausbruche 
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der fpanifchen Revelntion (1820) die Weltlage günftigen Anlaß 
bot, verließen zuerft die gefeglichen Wege wieder und traten in Ber- 
ſchwoͤrung gegen die auferlegten Herrſcher. Das Koͤnigthum flegte, 
und die Regierung der ihm ergebenen Partei erhielt jeßt erſt fefteren 
Halt. In diefer koſtbaren Lage hätte man es leicht gehabt, die be⸗ 
fonnenen Theile der Bevölkerung für immer zu verſöhnen; ſtatt 
defien begann eben dann der ſyſtematiſche, legislatorifche Angriff 
auf die nationalen Ideen und Einrichtungen, bis fich das König- 
thum feinerfeits zu Willkür und Geſetzwidrigkeit werfuchen ließ und 
dann dem Gefeg der Gerechtigkeit erlag, das von dem Volke ver 
theidigt ward ; es beging die Fehler der VBerfchwörer von 1820-22 
umd Batte fie graufamer zu büßen. “Der legte der drei fegenlofen 
Brüder, deren Erſter auf dem Schaffot gefallen war, deren zweiter 
feine Herrfcheft im Exil begonnen hatte, wanderte hin die feinige 
im Exile zu enden. Ein bittres Schidfal erfüllte ſich an dem vers 
ſtockten Geſchlechte und die Nemeſtis fchten fich zu gefallen, das von 
felber finfende Haus mit fichtbaren Armen in feinen Sturz zu ftoßen. 
In feinem Erile hatte fi) Ludwig XVII, wenn er auf die beiden 
Söhne feines Bruders blicte, um die Nachfolge in der Familie 
(1795) in der heiterften Unbeforgtbeit gefühlt. Bei dem Tode des 
Herzogs von Berri, 25 Jahre fpäter, fah er fich trauernd vor dem 
Ausgang ded Haufes fiehen. Und wäre ed dabei geblieben, das 
Haus wäre dann wenigftens in Frieden abgetreten. In der Aus- 
ficht auf ihr Ausfterben fchien fi Kranfreich feit 1815 zur Er- 
tragung der gehaßten Kamilie zu beicheiven, bis die Geburt des 
Herzogs von Borbeaur die verabicheute Berbindung mit den Bour- 
bonen wieder zu verewigen drohte. Die unverhoffte Geburt des 
Wunderfindes, in der die Familie damals die fegnende Hand ber 
Gottheit verehrte, warb die Handhabe für das raͤchende Werk der 
Strafgöttin, Die jetzt ihren Zorn fo plöglich, fo auffallend, fo un⸗ 
erbittlich auf das Geſchlecht entlud. Bor ver Leiche des ermorbeten 
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Berti hatte Ludwig XVIII gefeufzt über das graufanıe Gefchid 
feines Haufes , in dem jeit 40 Jahren der alte Herzog von Bour- 
bon Gonde der einzige fei, deſſen Tod (1818) nicht durch außer» 
ordentliche Mittel wäre befchleunigt worden. Und jest, eben da der 
einzige männliche Sproß der Familie mit Mutter, Oheim, Tante 
und Großvater Ianvesflüchtig die Irrfahrt begann die das Haus 
für immer von Frankreich trennen follte, nur vier Tage nachdem 
König Karl den englifchen Boden betreten, ward (27. Aug.) ver 
Sohn jenes Condé, der Vater des unglüdlihen Enghien, auf 
feinem Schloffe St. Leu an einem Fenfter erhängt,, nach allen An⸗ 
zeichen durch eine Gewaltthat ermordet gefunden! Die Schläge der 
tichtenden Nemeſis fchienen dem ganzen Haufe zu gelten! Würde 
nad) dieſer Gewitterentladung ein frieblicher freundlicher Himmel 
über den legten Nebenzweigen des Haufes lachen? Würde die Göttin 
die Orleans in ihrem Zorn mit verfolgen weil Bourbonen ober 
verfchonen obgleich Bourbonen? Sollten die Unthaten der Alteren 
Linie von dem gerechten Ludwig XVI gebüßt worden fein, und die 
Berfunfenheit Philipp's von Orleans, die Ververbniß des Regen- 
ten, die Verworfenheit Egalite's in dem Gefchlechte ungerochen 
bleiben? Es gab prophetifche Seelen, die in jenen rächenden Straf. 
acten des Himmels fchlimmere Verkündigungen lafen. Chateau» 
briand fah in dem Untergange der Bourbonen den Vorgang des 
Sturzes auch des nächfifolgenden Hauſes, ja er fah den Borgang 
des Sturzes aller Könige darin. Diefe Yamilte hatte der fürfl- 
lichen Willkürherrſchaft die überfpanntefte Kraft verliehen und alle 
Höfe ver Welt in ihre fcheußlichen Berirrungen mitgeriffen: da war 
fie der Stolz der herrſchenden Gefchlechter geweſen; jet ſchien es 
dem Seher, als folle fie ihr Verhaͤngniß werden. Da der Erb» 
fcepter in Frankreich viermal in 38 Jahren gefallen war, und auch 
die vom Siege befeftigte Königsbinde um das Haupt Rapoleon’s 
fich zweimal gelöft hatte, fo war bieß für ihn pie Offenbarung, daß 
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das Königthum unmöglich geworden fei, daß mit der glängendften 
Monarchie von Frankreich alle andern mitfallen müßten, daß die 
zerießte alte Gejellfchaft untergehen werve, deren Schoos unfrucht⸗ 
bar an großen Dingen fei, daß die neue beginnende Epoche „nur 
der Leinpfad fei, auf welchem verhaͤngnißvoll verurtheilte Befchlechter 
die alte Welt einer unbelannten Welt entgegenziehen.“ 


In jenen hoffnungstrunfenen Tagen freilich, wo das finfende erumuung der 
Schickſal ver Bourbonen das fleigende Glüd der Orleans fo raſch Femme. 
emporfchnellte, wären nicht Viele auf ſolche Brophezeihungen gefal- 
len und Riemand hätte ihnen gläubig gelaufcht ; e8 feien denn bie 
wenigen grundfäglichen Rabicalen gewefen, die die große Gunft der 
fo bald nicht wieder zu erwartenden Gelegenheit ganz wollten aud- 
genutzt und ansgebeutet wiflen, die aus der Volksfouveränetät und 
den Prinzipien der Bleichheit einen vollen Ernft machen und, in 
unmittelbarem Anfchluß der gegenwärtigen Revolution an bie 
frühere, die Grundlagen eines völlig neuen Staats- und Geſell⸗ 
ſchaftsweſens legen wollten, die in dem ungetrübten Inſtincte der 
Holgerichtigfeit aus der Halbheit der Mittel und Zwede, aus ber 
Beichränktheit der Wege und Ziele der zufammenfpielenvden Staats- 
funft des Herzogs wie der Abgeoroneten eine „Baftarbpolitif“ her⸗ 
auswitterten, die ihnen gleich feit ven erften Stunden ihrer Zurück⸗ 
drängung die Handhabe zu einem begründeten Widerſtande, den 
Muth zu einem fortgefegten, die Hoffnung auf einen erfolgreichen 
Widerftand gab. Diefer Bartei, die nicht den Ton der Zeit und 
der Ration im Großen, wohl aber ven Ton des Tags, des Orts, 
der Parifer Kämpfer und Sieger angab, war durch die achtung- 
gebietende öffentliche Meinung die Unterwerfung unter die monar- 
chiſtiſchen Ziele und Zwecke der Gefellfchaft bereits auferlegt worden ; 
eine impofante Haltung der neuen Regierung in ihren Mitteln und 
Wegen, eine überlegene Beherrfchung, eine unummunbene Gradheit 
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in Behandlung der großen Verhältniffe und ragen hätten leicht 
ihren Widerſtand in feinem Beginne ganz lahm legen fönnen. Die 
Ratur der Sache, der große Moment, die grundtiefe Veränderung, 
die in der Dynaftie bevorftand und in der ganzen Staatsordnung 
erwartet wurde, fchien gu verlangen, daß der emporkommende Fürkt 
bei der erften amtlichen Gelegenheit die ihm geboten ward, unbeirrt 
von den Rathfchlägen furchtſamer Diener, frank in die Bewegung 
eintretend die Lage franf angenommen hätte, daß er fein Berhält- 
niß zu der abgemworfenen Familte, zu dem Volk das fie abwarf, zur 
der politifchen Vergangenheit die es verurteilte, zu der Zukunft 
die e8 hoffte, in großen feften Zügen auseinander geſetzt, daß er das 
ganze Syftem der einzuführenden Verfaffungsänderung und Staats 
ordnung von vorn herein als eine felbftverftändliche Kolge der voll- 
brachten Ummälzung aufgefaßt und dargeftellt, daß er von den Be- 
bingungen, die ihm deutlich genug geftellt waren, alles Gewährbare 
mit vollen freigebigen Händen dargebracht, den Verzicht aber auf 
die überfpannten ungewährbaren Forderungen als feine wohl. 
durchdachte Gegenbebingung auferlegt hätte. Aber dieß war 
leider nicht die Natur des Mannes, der fehr ungleid) feinem Vor⸗ 
bild, jenem Wilhelm III in England, nichts befaß von deſſen 
ruhiger Rüdhaltung in der er Feinerlei Begehrfucht nach der begehr⸗ 
ten Gewalt verrieth, nichts von deflen Herrfcherftolz, in dem er bet 
feiner Thronbewerbung mehr Gunft und Wohlthat entgegenzur 
bringen als zu empfangen ſchien, nichts von deſſen Faltblütigem 
Vorbedachte, in dem er mit graden ftaatsmännifchen Erwägungen 
und Erklärungen die Grenzen zeichnete, wo feine Bereitwilligkeit 
England feine Dienfte zu leiften aufhören würde; der vielmehr in 
die große Politik, die diefer große Zeitpunct anforberte, mit den 
kleinlichen Rüdhalten und ärmlichen Unoffenheiten einer gewoͤhn⸗ 
lichen bürgerlichen Klugheit eintrat. An vemfelben Tage, mo Die 
Pariſer Rationalgarden und Barricadentämpfer ihren Wagenzug 
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nach Rambouillet zur Vertreibung Karl's X machten, verſammelten 
ſich! zufolge der vorausgegangenen Ankündigung des Statthalters 's. Ang. 
die Kammern. Es waren ſehr wenige Pairs, von den Abgeord⸗ 
neten aber 240 anweſend, die zum erſtenmal ohne Uniform erſchie⸗ 
nen. Der Herzog eroͤffnete die Sitzung wie ein regierender Herr, 
nur daß er nicht auf dem Throne Platz nahm und, der Gleichheits⸗ 
ſchwärmerei des Volks und des Augenblicks ſchmeichelnd, Pairs 
und Abgeordnete zugleich hieß niederſitzen, während früher dieſe 
Einladung von dem Koͤnig nur an die Pairs erging, den Abgeord⸗ 
neten aber durch den Kanzler die Erlaubniß zum Sitzen gegeben 
wurde. Seine Eroͤffnungsrede hatte der Herzog ſelber vorbereitet 
und von Dupin und Guizot durchſehen laſſen“s. Er ſprach von 
der durch Die Verfaffungsverlegung geftörten Ruhe der Hauptſtadt, 
von der Abweſenheit aller öffentlichen Gewalt die feine Berufung 
veranlaßt, von der gerechten Sache, der gebieterifchen Nothwendig⸗ 
feit, der unermeßlichen Gefahr, und feiner heiligen Pflicht, die Ihn 
herbeizueilen bewogen habe mit dem feften Entſchluß, fich Allem zu 
widmen was die Umftände von ihm erheifchen Fönnten, um bie 
Herrſchaft der Geſetze herzuftellen, die Freiheit zu retten, die Macht 
der Eharte auf immer zu fichern. Mile Rechte follten dauerhaft ver⸗ 
bürgt werden, alle zu ihrer vollen Ausübung nothwendigen Ein- 
richtungen follten die nöthige Entwicklung erhalten. Aus Hang 
und Ueberzeugung den Grundfägen einer freien Regierung ergeben, 
nehme er im Voraus alle ihre Conſequenzen an: er glaube fchon 
heute auf die Organiſation der Nattonalgarde, die Anwendung der 
Jury auf die Preßvergehen, die Bildung der Departements - und 
Gemeindeverwaltungen,, vor allem auf ven fo gehäfftg ausgelegten 
Artifel 14 die Aufmerkſamkeit Ienfen zu müfen. Mit Schmerz 
wies er auf das kaum Bergangene zurüd, mit Stolz auf die raſch 
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fich herſtellende Ordnung bin: Frankreich werde Europa beweifen, 
daß es nur mit feiner inneren Wohlfahrt befchäftigt den Frieden 
ebenfo fehr wie die Freiheit liebe und nur das Glück und die Ruhe 
feiner Nachbarn wünfche. Er erwähnte dann der Entfagungsacte 
des Königs und Dauphins, die er in die Archive der Pairskammer 
habe nieverlegen laſſen, mit Stillſchweigen übergehend,, daß fie zu 
Bunften des Herzogs von Bordeaur ausgeftellt waren. — Die 
Rede ward ihres einfachen Tones wegen der Form nad) paflend zu 
der Lage und angemeffen für die Stimmung der Gemüther gefun- 
ven ; ihr Inhalt aber regte den ganzen Unmuth der Radicalen auf, 
die in dem Temps des folgenden Tages in Furzer Kormel Eine 
Charte verlangten, hervorgegangen aus der Befreiung vom 28. 
Juli, nicht Die Charte, die aus der Invaflon von 1814 hervor- 
gegangen war, die Karl X zerriffen und deren Feen man zu Patro⸗ 
nen gemacht habe. In der That war die Rebe eine Mifchung von 
Kühnbeiten und von ängftlichen, 3. Th. ſelbſt übel angebrachten 
Rückſichtsnahmen nach außen und nach innen. Der Herzog mußte 
heute noch den König von feinen Truppen umgeben in Rambouillet, 
er wußte heute noch viele Abgeordnete für die Sache des Herzogs 
von Bordeaur günftig geſtimmt, er ſchien daher eine Gefahr darin 
zu fehen nur viefen Ramen zu nennen, als. ob die Angabe der Be- 
dingung jener beiden Abdankungen eine Annahme berfelben, als ob 
diefe Annahme eine Aufgebung al feiner Ausſichten, als ob fie 
einen „Selbftmorb“®! hebeutet hätte! Wie die Stimmung im Volfe 
war, hätte der Herzog, wenn er es offen und öffentlich betrieb, auf 
des Königs Inveftituranträge wie auf feine Thronentfagung ebenfo 
leicht und leichter eingehen können, wie der Prinz von Oranien im 
Derember 1688 auf ven Vertrag einging, ven ihm Jacob I anbot: 
der Fall des finfenden Könige wäre heute fo wenig wie damals 
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aufzuhalten geweien. Eine muthige, grade VBorlegung ver Legitimi- 
tätsfrage hätte die Kammer troß ihrer Verzagtheit zu einer nur um 
jo rafcheren und offeneren Erflärung der Thronerledigung gezwun⸗ 
gen; den Herzog aber hätte fie in Wahrheit als einen „ehrlichen 
Mann“ auf den Thron gehoben. Zu einer folden unummwundenen 
Behandlung diefer Frage wäre auch in der That faft weniger Muth 
erforderlich geweien, ald der Parifer Bevölferung gegenüber heute 
noch dazu gehoͤrte, die Erhaltung des Friedens, die Erhaltung der 
fo viel angefochtenen Charte und die mäßigen in Ausficht genomme- 
nen Veränderungen derfelben in der Rede fo ftark zu betonen, und 
gleichzeitig die Erhaltung der fo verhaßten Pairie durch die that- 
fächliche Maasregel vorweg feftzufeben, daß der. Herzog feine beiden 
älteften Söhne eben heute ermächtigte, ihre Sige in ver Pairskam⸗ 
mer zu nehmen. Aber diefen Muth jchöpfte der Herzog aus feiner 
furchtſamen Rüdficht auf das Ausland: mit diefer Erhaltung der 
Eharte, zu der die Mächte Ludwig XVIII verpflichtet hatten, mit 
diefer Erhaltung der Pairie, die ein Lehrartifel ver Wiener Politik 
war, mit diefen Sriedensverficherungen hoffte ver Herzog die Cabi⸗ 
nette über den revolutionären Thronwechfel zu befchrwichtigen. In 
der Kammer hatte ver Statthalter für dieſe fchleichende Politik nur 
zu viele Unterflügung. Wie der Herzog über die Beringung jener 
Abdanfungen, fo gingen die Abgeordneten ſchweigend über ihr 
mangelndes Mandat für die Begründung einer neuen Ordnung 
der Dinge hinweg , im Vertrauen, in der Zuftimmung des Landes 
eine Indemnitätsbill zu erhalten. Im übrigen wollten fie fo legiti- 
miftifch wie möglich vorfchreiten ; fie wollten nicht durch eine revo⸗ 
Intionäre Form der Regierungsveränderung verfcherzen, was in 
den rechtlichen Titeln und Anſprüchen, in ver Duafilegitimität des 
Herzogs, dem Ausland gegenüber rechtfertigenved gelegen war. 
Unter welchen Hingögerungen aber, auf welchen Krümmen und 
Ummegen fich die Abgeorpneten ihrem gewünfchten Ziele endlich 
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genäbert haben möchten, diefe zum Handeln berufenen und gebräng- 
ten und drängenden Männer, die aufs feltfamfte fchaufelten gwifchen 
der Furcht vor der Anarchie, die fie zu der Thronveränderung trieb, 
und der Furcht vor der Legitimität, die fie von der graden Anfaffung 
der Sache wieder zurüdhielt, ift kaum möglich fi) vorzuftellen, 
wenn fich nicht ein Mann gefunden hätte, den eben die Halbheiten, 
mit denen man die Kammerfißung einleitete, antrieben, ven Knoten 
einfach zu durchhauen. Diefer Mann war Berard, der eutichlofienfle 
Feind der Bourbonen und der Anfprüche des Herzogs von Bor- 
deaur, zu deſſen Gunften er eine Einmifchung der Fremden fürdhtete, 
der entfchlofienfte Verfechter des Herzogs von Orleans, veflen Un⸗ 
ſchlüſſigkeit ihm noch immer Beforgniffe einflößte, der entſchloſſenſte 
Gegner zugleich der Anarchiſten, deren wagende Sinnesweife er 
Fannte. Er war fein ausgebildeter Staatsmann und geftand es 
fih in feiner Befcheidenheit felbft; aber er durchſchaute vielleicht 
eben darum in raſcher Unterfcheivungsfraft befler als die piplomati- 
firenden Bolitifer , was in dem Augenblide zu thun war. Sm ber 
Nacht brütete er einen Antrag aus, den er ganz aus den revolutio⸗ 
nären Stand- und Geſichtspuncien ber freieften unter den englifchen 
Whigs von 1688 oder der ſchottiſchen Konvention von 1689 begrün- 
dete, welche die englifche Verfaffung als einen mit gegenfeitigen 
Pflichten bindenden Vertrag anfahen, den der König Sacob II 
gebrochen, durch defien Bruch er fid des Thrones verluftig gemacht 
habe. Die Eharte, führte Berard in feinen Motiven aus, ſei ver- 
legt, und Die Rechte ihrer Verleger dadurch einfach verwirft worden. 
Die Entfagungdarte des Königs und des Dauphins feten nur eine 
neue Ürglift, eine Fackel ver Zwietradht in das Volk gefchleudert; 
die Feinde des Landes regten fi) und nähmen alle Karben an, die 
der Republitaner und Bonapartiften. Das Gefeh der NRothwendig⸗ 
keit habe den Parifern die Waffen gegen bie Unterdrückung in ie 
Hand gegeben und einen verfaffungsfinnigen Prinzen mit einer vor⸗ 
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läufigen Gewalt bekleidet, daſſelbe Gefeh verlange, daß dieſer Prinz 
zum wirklichen Staatsoberhaupte unter beftimmten Bedingungen 
erhoben werde. Der Antrag ftellte diefe Bedingungen auf, ohne 
ihnen eine fcharfe Form und Grenze zu geben, eine Mitte haltend 
zwifchen den Korderungen des Stadthausprogramms und den An- 
deutungen der herzoglichen Rede: Herftellung der Nationalgarbe 
mit Theilnahme der Gemeinen an der Wahl der Offictere, Theil 
nahme ver Bürger bei Bildung der Departements » und Gemeinde. 
verwaltungen, Jury für Preßprogefie, Verantwortlichkeit der Mint- 
fter und der Unterbeamten der Verwaltung geſezglich feftgeftellter 
Militäretat, Wiederwahl der Abgeorpneten welche öffentliche Aem⸗ 
ter übernähmen, volle Gleichheit aller Eulte vor dem Geſetz, Abſtel⸗ 
lung der Schweizer Truppen, Snitiative der Gefehvorfchläge für 
alle drei politifchen Gewalten, Untervrüdung des Doppelvotums 
in der Wahlordnung, Herabfegung des Alters und des Cenſus der 
Mählbarfeit, völlige Umgeftaltung der Pairie. Unter Annahme 
diefer Bedingungen folle der Herzog fofort zum „König der Fran- 
zofen” ausgerufen werben. Diefen Entwurf legte Berard Morgens 
frühe! dem fernigen Dupont vor, der ihn vortrefflich, und beſonders 
auch wohl geeignet fand, der Regierung einen Fräftigeren Gang 
sorzufchreiben und die vorbringlichen ariftofratifchen und doctrinaͤ⸗ 
ren Elemente in ihrem Schooße zu paralyfiren. Dupont felbit über- 
nahm e8 der Regierung den Entwurf vorzulegen, dem auch Laffitte 
feine volle Zuftimmung gab, obgleich ſelbſt Ex fi) von einer erften 
Meberrafchung über dieß barſche Losfteuern auf das fo lange doch 
vorgefehene Ziel erft erholen mußte. Als Berard in der Kammer- 
ſttzung mit den Miniftern zufammentraf, baten fle ihn feinen Antrag 
noch einen Tag zu verfchieben: der Statthalter, ganz damit einver- 
ftanden, wünfche ihm nur in Bezug auf die öffentlichen Freiheiten 
noch mehr Ausdehnung zu geben; auch glaube er, man Fönne bie 
aufgeftellten Prinzipien auf die Charte unmittelbar anwenden, 
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Berard, wohl zufrieden durch eine fofortige Umgeftaltung der Eharte 
feinen Antrag in einen neuen Berfaffungsact verwandelt zu fehen, 
willigte in die Verſchiebung ein. Seine Motion warb nun an 
Guizot und Broglie zur Durchficht übergeben. Man hatte dem Ur- 
heber in Ausficht geftellt,, er werde am Abend in den Minifterrath 
gerufen werben, um felbft über die neue Geftalt feines Antrags 
mitzuberathen. Aber die innere Zwielpältigfeit der Minifter war 
zu groß, ald daß man ihr einen fremden Zeugen, und einen fo 
unbiegfamen und undiplomatifchen Mann zum Zeugen hätte geben 
mögen. Er wurde nicht zugezogen. Als er fi am anderen Mor- 
gen! bei Dupont darüber beſchwerte, verwies ihn diefer an Guizot 
und Broglie, die er freifinniger fand, als er dachte, und die ihm 
nun die neue Ausficht auf eine Berufung für diefen Abend gaben. 
Aber auch jegt ward er nicht befchieden. Dagegen hatte man hin- 
ter feinem Rüden inzwifchen einen Verſuch gemacht, einen anderen 
gelehrigeren Abgeorbneten zu finden, der ſich feinen Antrag mit den 
minifteriellen Veränderungen aneignen follte: noch heute aber, wo 
man den König zwar in voller Flucht wußte, fchredte die Gefahr 
dieſes Antrags alle zurück, an die man fih wandte! Man mußte 
alfo auf den unbequemen Gradaus zurüd. Früh am nädhften 
Morgen! empfing er bei Guizot den Entwurf der Minifter. Er 
war völlig verändert. Die Motivirung feines Antrags war ganz 
unterbrüdt. Die Kammer follte vielmehr in Betracht des öffentlichen 
Interefies und der gebieterifchen Nothwendigkeit, in Betracht der 
Entfagungen des Königs und des Dauphins (über den Herzog von 
Bordeaur auch hier tiefes Schweigen!), in Betracht daß alle Glieder 
des Föniglichen Haufes in dieſem Augenblick das franzöftfche Gebiet 
verließen, den Thron für erledigt erflären; und fie follte auf dieſen 
erledigten Thron den Herzog von Orleans berufen, unter der Be⸗ 
dingung, daß er eine Anzahl neuer Verfügungen annehme. Eine 
Reihe von Artikeln der Eharte follte geftrichen,, eine andere verän- 
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dert werben; eine weitere Reihe beſonderer Geſetze über Preßjury, 
Berantwortlichkeit der Minifter u. a. waren nur in Ausficht genom⸗ 
men, ohne daß auch nur ein Prinzip waͤre angedeutet geweſen, in 
dem ſie entworfen ſein ſollten; die Pairsernennungen Karl's X 
ſollten für ungültig erklärt werden. Dieß fand Berard zu arg. 
Er war nicht unbeſonnen auf einen allzu ploͤtzlichen und grellen 
Wechſel geſtellt, er beſchied ſich in die neuen Wege ſtufenweiſe 
einzutreten, er wußte die weiteſt gehenden ſeiner perſoͤnlichen 
Wuünſche in feinem Antrage zu unterdrücken, aber die hinterhal⸗ 
tigen Schleihwege waren ihm unerträglich zumiber. Er unter 
warf nun wieder die minifterielle Abfafjung der Kritik aus feinem 
Standpunce, der da „Ufurpation machen“ wollte, nicht aber 
Zegitimität, Die nur dem Herzog von Bordeaux zu gut Tommen 
fonnte. Er unterbrüdte die heuchlerifchen „Betrachte” der ein- 
leitenden Motivirung , die Abdankungen, die eine neue After 
legitimität begründen follten, und die als freiwillig dargeſtellte 
Reife der föniglichen Familie; Dagegen gab er in dem Aus 
lauf feines Antrags die fchroffe Form, daß die Kammer den 
Herzog ausrufen folle, auf, zu Gunften der gefchraubten Ber» 
änderung auf die fich die Räthe des Statthalters etwas einbilveten : 
„die Kammer erkläre, daß das allgemeine und dringende Intereſſe 
des franzöfiichen Volks den Herzog auf den Thron berufe.“ Seinen 
fo modificirten Antrag entwidelte er dann vor der Kammer. Sie 
ernannte einen befonderen Ausſchuß, der ſich in Gemeinfchaft mit 
der bereit8 gewählten Adreßcommiſſion fofort mit vemfelben befchäf- 
tigen follte, um der auf 8 Uhr Abends vertagten Kammer Bericht 
zu erftatten. Die Eile, die ſich in dieſem Beſchluſſe verrieth, erhielt 
noch im Verlaufe ver Sigung einen fcharfen Sporn durch ein Zwi⸗ 
fchenfpiel, das unter die Abgeordneten noch einmal einen heilfamen 
Schreden warf, das Antriebmittel dem die flaue Mehrheit am wil- 
Igften zu gehorchen pflegte. Die Volköfreunde, getäufcht in allen 
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ihren Erwartungen, bei Seite geſchoben mit allen ihren Forberungen, 
hatten {don Tags zuvor einen Angriff auf vie Bairsfammer verab- 
redet, der Durch Lafayette erft im Stillen ermuthigt, dann auf reife- 
res Befinnen verhindert worden war. Heute mın, wo ihr Central⸗ 
comite eine Adreſſe an die Abgeordneten erließ, die auf Die Berufung 
einer neuen Kammer drang, rotteten fi) am Rachmittage Bolfe- 
haufen auf dem Ddeonsplage zufammen und wälzten ſich Abenps, 
eben als fi die Kammer wieder verfammelte, 2 — 3000 flarf 
nad) dem Palais Bourbon, fließen auf dem Plage wilde Rufe gegen 
die Erblichfeit der Bairie aus und drangen zum Entſetzen der Abge- 
orbneten in die Räume des Palaſtes. Die fih einigen Einfluß 
auf das Vollk zutrauten, eilten hinaus den Sturm zu befchwichtigen. 
Labbey de Pompieres tröftete, nach dem Berichte zweier der Be 
theiligten,*? die Eingedrungenen, e8 gebe in der Kammer ein 30 
Männer , die entichlofien feien die Rechte des Volfes zu wahren; 
Eonftant ftellte ihnen, unter der Verficherung von der Kammer da- 
zu ermächtigt zu fein, die Beflätigung des von der Kammer Be- 
fchloffenen durch eine Rationalverfammlung in Ausficht, und Lafa- 
yette gab im Namen feiner Eollegen diefelbe Zufage: vor dieſen 
Männern und diefen Reden wichen die dreiften Gefellen zurück, die 
die Verſammlung zu fprengen gelommen waren. Inzwiſchen war 
die Ducchficht des Berard'ſchen Antrags möglichft gefördert wor⸗ 
den. Die Berfaffungsänderungen, wie fie unter den Händen der 
gemäßigten Doctrinäre in den Ausfchüffen hervorgingen, waren 
mehr im Geifte der Guizot-Brogliefchen Modificationen. Spät 
Abends 9%, Uhr erftattete Dupin feinen Bericht. Noch kurz zuvor 
hatte der Statthalter ver Kammer durch Guizot eine Abfchrift der 
Abdankungen zuftellen laſſen, wahrſcheinlich in der Abficht, Die von 
Berard geftrichenen Betrachtnahmen feiner Winifter wieder herzu- 
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ftellen. Aber felbft die Ausſchüſſe hatten ſich Doch gefchämt, viefe 
Acte als eine Urfache des Dynaſtiewechſels zu erwähnen. Sie 
führten die Erklärung der Thronerledigung zugleich auf ein Recht 
zurüd, das aus der Verlegung der Berfaffung und ihren Folgen 
entfprungen, und auf eine Thatfache, die aus der Abreife der fönig- 
lihen Familie hervorgegangen fei. Der Schluß war der Guizot'⸗ 
fchen Formel gleich geblieben, die auch Berard wejentlich beibehalten 
hatte. Die Berathung ward auf den folgenden Tag um 10 Uhr 
anberaumt. 


Die Haft, zum Schluß zu fommen, die Ungebuld, allem Pro» verathung des 
viforifhen ein Ende zu machen, die in den erften Tagen ber er- "intragt Birerh, 
öffneten Kammer einer unfchlüffigen Zögerung gewichen fchien, 
war feit geflern, wo man über die weitere Entfernung des Könige 
und die Stimmung des Landes um vieles geficherter war, zurüd- 
gefehrt und ward heute! durch neue Anfammlungen vor dem Palais '7. Aug. 
Bourbon noch wefentlich verftärkt. Die Regierung felber hatte zur 
Nachtzeit Einlapungsbriefe herumgefandt, welche die Abgeordneten 
ftatt auf 10, ſchon auf 8 Uhr beriefen. In der Zahl der verfam- 
melten Abgeordneten befanden ſich jebt etwa 30 Royaliften. Unter 
ihrer Theilnahme an den Verhandlungen entwidelte ſich bei der 
allgemeinen Discuffion eine ganze Kette von Meinungsnuancen, 
die auf die lang eingeleiteten Spaltungen in der Partei einen inter 
reffanten Rüdblid werfen ließen. Ein Freund von Polignac, Herr 
v. Conny eröffnete gerade und muthvoll die Berathung , indem er, 
warnend vor dem Verbrechen der Ufurpation, die Rechte des Her- 

3098 von Bordeaur vertheidigte. Lezardieres räumte ein, daß die 
Thaten der unwürbigen legten Räthe der Krone die Juliereignifie 
zechtfertigten, aber er fah eine gefellfchaftliche Zerrüttung darin, 
wenn die Anmaßung einen König zu enttbronen und die Regie 


zungsform zu verändern Frankreichs öffentliches Recht werben folle. 
VIII 36 
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Arthur de la Bourdonnaye auch verurtheilte die Minifter, die einen 
Theil des Gefellihaftsvertrages zerbrochen hätten, daraus folge 
aber nicht, daß die Trümmer deſſelben zertreten werben dürften von 
einer Kammer, die ohne ein Sperialmandat an der Berfaffung feine 
Aenverung vornehmen Fönne. Dagegen fühlte fi} Berryer wohl 
berufen, über Berfaffungsänverungen zu berathen, nur über die 
Frage der Thronerledigung und -Befegung müfle zu ven Gonftitu- 
enten zurüdgegriffen werden: er gab zu, daß diefe Kammer dem 
Königthum überhaupt Beringungen ftelle, ob fie dem alten oder 
einem neuen Königthum geftellt werden follten, darüber follte eine 
neue Kammer entfcheiden. Den Verdammungen der Minifter 
Karl's X gegenüber ftellte Martignac eine Vertheidigung des per- 
fönlihen Charakters des Königs; er fpielte, wie Conſtant fagte, 
eine fentimentale Arte, denn ihm gelang es nicht, mit der Kraft 
des Geiftes und Willens feiner Gefühle Meifter zu werben: er 
hatte nach den ernfteften Berathungen eine befriedigend Elare Ant⸗ 
wort feines Gewiſſens in der vorliegenden politifchen Frage nicht 
gefunden; er fühlte ſich verpflichtet, feine Stimme zu Gunſten der 
unglüdlichen Königsfamilie zu erheben, aber das über alle Begriffe 
@ebieterifche in der Lage machte ihn ftumm. Diefe Empfindungs- 
politif ward in Hyde de Neuville's Erklärungen wieder etwas vari⸗ 
irt: er wollte das Unglüd der Bourbonen nicht „verrathen,“ aber 
auch Er wußte nichts zu rathen, wodurch es aufgehalten werden 
fönne; er fegte den beabfichtigten Handlungen einer gefährlichen 
Sonveränetät, die er nicht billigen und unterſtützen fonnte, nur fein 
Schweigen und feinen Schmerz entgegen, da er „bie Macht den 
Blitz aufzuhalten“ nicht empfangen habe: doch warnte er vor der 
überhaftigen Begründung des fo großen unternommenen Werkes, 
das einer längeren tieferen Prüfung des Patriotismus und der Ver⸗ 
nunft hätte unterworfen werben follen, da es gefährlich fet, die Zu⸗ 
funft eines großen Volkes auf die Einprüde eines Augenblids zu 


Die Dynaſtie Orleans. 559 


gründen. Dem ſetzten die Doctrinäre, denen Alles an ber thun- 
lichſten Abkürzung der Debatte gelegen war, entgegen was bie 
Gründe der Eile ihnen eingaben: fo Villemain, vor den Anderen 
jest beflifien, aus Orleans einen König zu machen, den er vor 
8 Tagen nicht zum Statthalter zu machen getraute. Den legitis 
miftifchen Argumenten antwortete Eonftant: man habe. das Recht 
vertheibigt, fo lange ein gefeglicher Weg fei offen geweſen, bereit 
zur Gewalt zu fchreiten, wenn die Gewalt angerufen werve. Er 
verwarf die Legitimität, in deren Namen man die Strafen von 
Paris mit Blut überſchwemmt habe; er fragte, ob ſich Jemand 
denfen könne, daß Karl X in die Haupiſtadt zurüdfehre , nachdem 
er den Tod fo vieler Bürger verurfacht habe Durch einen Entfchluß, 
der lange gefaßt und mit einer an Wahnftnn grenzenden Zähigfeit 
verfolgt worden fei? Dieß würde eine Quelle von Rache, Haß und 
Elend werden. Die Fürfprecher für den Herzog von Borbeaur 
wies Eufebe Salverte auf das Beifpiel des englifchen Bolfes, das 
ebenjo ein legitimes Kind übergehend fein Recht der Koͤnigswahl 
ausgeübt habe. Zugleich erhob er fich gegen die Beftreiter ber 
Rechte der Kammer, die vorgefchlagenen Arte zu befchließen: er 
werde nicht von ihren Rechten, fondern von ihren Pflichten 
reden; fie feien groß, unermeßlich, dieſe Pflichten feien das Maas 
ihrer Rechte , fie hätte feine Bollmacht Mebles zu thun, ale Voll⸗ 
macht Gutes zu thun; Er nehme die Verantwortlichkeit feiner Abs 
fimmung auf feinen Kopf. 

Mit diefem guten Muthe gingen heute die freifinnigen Abge- 
orbneten alle an ihr pofitives Werf, als nach geſchloſſener allge. 
meiner Berathung der Bericht der Ausichüfle ſatzweiſe zergliebert 
ward, Ihrer Eile, ihrer Uebereilung, ihrer Weberftürzung ſtand 
nichts im Wege: die Royaliften enthielten fich wie mit gelähmter 
Zunge und lichen ihre Gegner gewähren; ein Gegenfaß rabicaler 


Farbe war kaum vorhanden; der Eine Cormenin, der aus dem 
36 * 
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Gefichtöpuncte der Volksfreunde der Kammer die conftituirenden 
Befugniſſe abſprach, war ausgetreten. Als der erfte Sab des Ein- 
gangs ded Antrages zur Beiprehung fland, fand fih, daß eine 
wefentlihe Stelle, die von der Berfaflungsverlegung , auf welche 
die Thronerledigung zurüdgeführt ward, in der Eile der Ausfer⸗ 
tigung ausgefallen war! Dupin mußte fie herfiellen. Auf diefen 
erften Sag der einleitenden Motivirung, der von der Kammer in 
der Abfaffung der Ausfchüfle angenommen ward, folgte die von 
Berard ausgegangene Stelle, die den Eingang der „ortroyirten“ 
Eharte untervrüdte, „weil er die Nationalwürde verlege, indem er 
den Franzoſen Rechte zugugeftehen fcheine, die ihnen wefentlich ange- 
hörten.” Der damals fehr radicale Perfil fchlug eine Verbeſſerung 
vor, durch welche die Volfsfouveränetät ausdrüdlicher feftgeftellt 
und unveräußerlich erflärt werden follte ; der Kammer fchien in der 
vorliegenden Faſſung eine hinlänglicy deutliche Verfündigung der 
Volfsherrlichkeit gelegen. Als man hierauf zu den einzelnen Ver⸗ 
faflungsartifeln überging , die geftrichen oder umgeftaltet werben 
follten, beantragte Demarcay dic Verlefung der ganzen Charte, 
Damit nichts überfehen werde: ein fo natürliches Verlangen wurde 
abgelehnt; fo fehr waren die Doctrinäre und Minifteriellen in 
Angft, daß man noch weitere Brefchen in die Eharte legen möchte! 
Als es hierauf zur Verlefung der veränderten Artifel der Berfaflung 
fam, wurde faft die ganze Reihe ohne irgend eine Einfprache over 
Berathung einfach angenommen. So der Zuſatz zu Artifel 8 (über 
die freie Meinungsäußerung), der die Genfur für immer ausfchloß ; 
jo die Beränderungen in dem berüchtigten Art. 14, in dem die an- 
ftößigen Worte geftrichen waren, die den unglüdlichen Anlaß zu 
der Ummälzung gegeben, und die Umgeftaltungen der Art. 16, 17, 
32, 37, 43, 63, 74, durch welche die Initiative der ®efebvorfchläge 
beiden Kammern zugefprochen, die geheime Abhaltung der Sigun- 
gen der Pairs in öffentliche verwandelt, die jährliche Fünftelerneu- 
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erung der zweiten Kammer aufgehoben, der Kammer das Recht der ' 
Wahl ihres Präfiventen verliehen, jede Art von Ausnahmsgerichten 
unterfagt, der Krönungsart durch einen Verfaſſungseid des Könige 
erfegt und die Eharte „vem Patriotismus und dem Muth der Nati⸗ 
onalgarden und aller franzöftfchen Bürger anvertraut wurde;“ in 
den Artikeln 38, 40, die das Alter ver Wählbarkeit auf 40 Jahre 
und den Genfus auf 1000 Fes. feßten und von den Wählern 30 
Sabre und eine direrte Steuer von 500 Fes. verlangten, wurde das 
Alter der Abgeorbneten von den Ausſchuͤſſen auf 30, das der Wähler 
auf 25 Jahre herabgefept, Die Beftimmungen über den Cenſus aber 
auf ein befonderes Geſetz zurüdgefchoben. Zwei Antragfteller wollten 
das Alter der Abgeordneten gleichfalls auf 25 Jahre herabgeſetzt, 
den Cenſus von 1000 Fes. aber feftgehalten willen; beide wurden 
in launifchen Abſtimmungen abgewiefen, offenbar nur um jedem 
Zeitverkufte vorzubauen. Man fonnte für die Eilfertigfeit bei 
diefem Verfahren entjchuldigend fagen, daß die Erfahrungen und 
Beredbungen von 15 Jahren über dieſe Puncte überflüffig aufge 
Härt hatten; dann aber war es doppelt auffallend, daß man 
andere, noch weit felbftverftändlichere Veränderungen in mehreren 
obfolet gewordenen Artikeln der Eharte, die nur in dem Antrage 
Berard's und der Ausſchüſſe nicht vorgefehen waren, in gleicher 
Eilfertigfeit als zeitraubend abwies: fo gefchah es einem Antrag 
von Mornay, in dem Art. 9 das Tranfitorifche und nicht länger 
gültige zu freichen, was er über das Nationaleigentbum enthalte, 
und einem eben fo gut begründeten Antrag von Demarcay, den auf 
die Meinungsäußernngen vor der Reftauration bezüglichen Art. 11 
zu befeitigen, der Feine Beveutung mehr hatte. Nur über die Gegen⸗ 
fände, welche die ftärferen Borderungen ver Radicalen, des Stadi⸗ 
hausprogrammes, betrafen, die Gleichftellung der Eulte, die Rei« 
nigung der Magiftratur, die Erblichkeit der ‘Bairie, war nicht in 
völligem Schweigen wegzufommen , die Bertrauten des Statthalters 
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j thaten aber alles, jede eingehendere Befprechung zu erfliden. Der 
Art. 6 ver Eharte, der die Tatholifche Religion zur Staatsreligion 
erklärte, war unterdrückt. Diefe Kühnheit fchien ein Zuſatz zu Art. 
7 gleich wieder ermäßigen zu follen, der die Tatholifche Religion 
„von der Mehrheit ver Franzoſen befannt” nannte. Man focht 
diefen Zufag an als den bloßen Ausſpruch einer hierhin nicht ge- 
hörigen Thatfadhe, die heute ungeleugnet einmal aufhören könne 
wahr zu fein, die Staatsffugheit Dupin's, „des dreifarbigen Jefſu⸗ 
iten“ wie ihn der Volkswitz nad kurzer Zeit taufte, entſchied bie 
Beibehaltung, der zu bedenken gab, daß man die Gewiflen der Süd- 
und Weſtprovinzen fchonen und den Gegnern einen Vorwand ent- 
ziehen müfle, den Fanatismus aufzurufen. Bei Erwähnung des 
Art. 63 (über die Ausnahmsgerichte) fchlug Duris-Dufresne vor, 
Die ganze Magiftratur einer neuen Inftitution zu unterwerfen, er 
wurde abgewiefen, ohne feinen Antrag nur entwidlen zu Tönnen. 
Die erfte der „befonderen Verfügungen,“ welche die Ungültigfeit 
der PBairdernennungen ausſprach, wurde ohne Berathung ange: 
nommen ; der Art. 27, der dem König die unbefchränkte Befugniß 
der PBairsernennung gab, follte in der nächften Sigung einer neuen 
Prüfung unterworfen werden. Die Pairie war der heifelfie Punct 
der in Frage ftand. Er drüdte auf die Gemüther der Abgeorpneten, 
.. von denen faft feiner in Beziehung auf dieſe Frage frei und unbe: 
fangen war. Auf der Straße erfchollen die Forderungen des Volks⸗ 
vorurtheils, Das die ganze Inftitution oder doch die wefentlichite 
ihrer Attribute, die Erblichfeit, verurtheilte, weil die Pairie wie 
die Magiſtratur durch fchlechte Ernennungen König Karl's befleckt 
galt; für die großen und würdigen Dienfte, die beide in den Zeiten 
der Unterdrüdung geleiftet, war fein Gedaͤchtniß mehr. In ver 
Kammer felbft ergriff Lafayette mit Begierde ven Anlaß, der Bolfs- 
meinung feinen Hof zu machen und fich gegen die Erblichfeit aus⸗ 
zufprechen. Berard, in dem richtigen Gefühle, daß man in den 
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Hauptbegiehungen vieles und gleich gewährend in dem Detail dann 
verftändiger und gemäßigter zu Werk gehen fönne, wollte über 
die Geftaltung der Pairskammer nichts präjudictrt wiſſen und bes 
antragte die Streichung der Worte über den Artikel 27, aber ver« 
gebens ; fie wurden in einer Lesart beibehalten, die noch beftimmter 
den ganzen Berfaffungsartifel, nicht blos das Ernennungsredht des 
Königs, einer neuen Prüfung ausfepte: die eingefchüchterte Mehr- 
‚heit hatte bereit die radicale Maasregel in Ausſicht genommen, 
die fie fpäter ausführte, nicht aus Veberzeugung, fondern aus 
Furcht. Den Augenblid der Befeitigung der Pairs Karl's X ergriff 
Brigode, um den gefallenen Antrag Duris-Dufresne’s auf eine 
neue Inftitutton der Magiftratur noch einmal aufzunehmen, um 
auch die Richterernennungen des geftürzten Königs nichtig zu erflä- 
ren. Salverte und Mauguin unterftügten den Antrag aus den 
Gefichtspuneten des Radicalismus, der von dem Brinzip der Volks⸗ 
. fouveränetät aus Alles neu geftalten wollte. Allein der Richterftand 
hatte, anders als Die Pairie, Vertheidiger aus feiner Mitte in der 
Kammer, und war nicht in dem Maaße wie die Pairie auf der 
Straße angefochten, Dupin und die Aehnlichen, die dem neuen 
König in den Gerichten ein mächtige Syftem der Erhaltung und 
Gegenwirkung gegen den Geift des Radicalismus bewahren wollten, 
beftritten den Antrag und machten für die Erhaltung der Magiftra- 
tur die Unabfegbarfeit der Richter geltend, die Diefen Stand erhebe, 
befreie und „mittelmäßige Wahlen trefflich mache.“ Bon der Erb» 
lichkeit hätte man in Bezug auf die Pairie daffelbe fagen fönnen, 
aber feiner hatte e8 zu jagen gewagt. Die Verfammlung warf den 
Antrag mit vier Künftheilen ihrer Stimmen ab. Nach Erledigung 
diefer Sache fam die Reihe an die in Ausficht genommenen bejon- 
deren Geſetze. Auch der Inhalt diefes Capitels wurde in größter 
Ungeduld faft ohme jede Bemerfung angenommen. Zuletzt ber 
Schluß, der den Herzog auf den Thron berief. Die Legitimiften 
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enthielten fi der Rede wie der Abftimmung. Ein einziger Abge⸗ 
orbneter, Fleury, erhob ſich, der die Thronfrage der Entſcheidung 
einer neuen Kammer mit einem Sperialmandat wollte vorbehalten 
wiſſen. Allons donc! fagte Perier. Und man ging ohne weiteres 
darüber wig. Bon 252 Stimmenden gaben 219 weiße Kugeln ab. 
Der neue König war gewählt. Die Kammer ließ ven Bairs von 
dem Gefchehenen Mittheilung machen, ohne indeffen ihre Abſtim⸗ 
mung, gefchweige ihre Zuftimmung abzuwarten. Um halb fünf 
Uhr begab fie fi in ganzer Maſſe nach vem Palais Royal. Laf- 
fitte la8 die Acte dem Herzog vor, der fie aufmerkſam anhörte. Er 
betrachte, fagte er, diefe Erflärung als den Ausdrud des National- 
willens, und fie fcheine ihm den politifchen Grundfägen , die er 
ftet8 befannt, gemäß zu fein. Mit wahrer Bewegung ſprach er 
dann einige Worte über fein bisheriges friedliches Leben; er ver⸗ 
mied, eine directe Annahme der Krone auszuſprechen; er fühle, 
jagte er nur, was die Liebe zu feinem Lande ihm vorfchreibe, und - 
er werde es thun. Als er fich dann Laffitte in die Arme warf, war 
die Begeifterung groß und allgemein. Bor dem Palaſte erichollen 
die Freudenrufe, die ſich zum Jubel fteigerten, als der Herzog auf 
dem Balcon mit dem greifen Lafayette erfchien, der bewegt ausrief: 
Sie find der Fürft, wie wir ihn beburften; dieß ift das Rupublifa- 
nifchfle was wir machen fonnten! Noch einmalwtie auf dem Stadts 
haufe war die Handreichung der beiden Männer wie ein heilbrin« 
gendes Symbol ver erreidhten und verbürgten Verbindung der 
Macht mit der Ordnung und Freiheit. In einem wahren Glüds- 
rauſche fühlte man fit am Ende aller Unficherheit zu fein. Die 
Gegner felbft fchienen fich überwunden zu fühlen. Die Mistrauiſch⸗ 
ften glaubten in diefem Augenblid das Heil von Frankreich gekom⸗ 
men. Abends überſchwemmte eine unbefohlene Beleuchtung vie 
ganze Stadt mit einem Meere von Licht. In dem Glanz der 
Straßen fam Abends fpät noch eine Abordnung der Pairsfammer, 
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dem Herzog deren Zuftimmung zu der Erklärung der Abgeordneten 
zu überbringen. Dem Auslande gegenüber war ihr Beitritt von 
einer errvünfchten confervativen Bedeutung. 


Die Pairskammer hatte ſich, dringlich zufammenberufen, Die vairs. Cha⸗ 
Abends um 9 Uhr verfammelt. Durch ihre Haftung in dieſen "nd. 
Tagen verdiente fie fich, je wuͤrdevoller fie ſich unter Villele's Regi- 
ent gezeigt hatte, um fo mehr die Rüdfegungen und Unbilven, 
die fie erfuhr und einfach hinnahm. Einige der von Karl X ernann⸗ 
ten Pairs traten gleich jebt freimillig zurüd. Die Körperfchaft gab 
der Klugheit des neuen Königs die Entſcheidung dieſer Frage an⸗ 
heim. Außer diefem Vorbehalte hatte fie, auf den Vorfchlag des 
Herzogs von Choiſeul, die Erklärung der zweiten Kammer einfach 
angenommen, ohne eine Berathung. Die Royaliften hatten gedacht, 
es werde fich hier ein Tegitimiftifcher Kern für Bordeaur bilden, 
um den fie ſich anlegen fönnten; aber auch der Treuefte vermochte 
nur für ihn zu ſprechen, nicht zu handeln. Chateaubriand allein 
hatte dad Wort verlangt. Die Pairs hatten fiy untereinander, 
und fo auch befonvers dieſen Redner, zu Außerfter Vorficht in ihren 
Aeußerungen über die neue Ordnung ermahnt. Auch warf fi 
Ghateaubriand mit feiner ftärfften Diatribe nicht auf die neuen 
Regenten, fondern auf die Räthe des alten Herrſchers, die die 
Krone, fagte er, befledt und die Verlegung von Treu und Glauben 
mit dem Morde unterftügt hatten: nie ſei eine Vertheidigung 
gerechter und herotfcher geweſen als die des Parifer Volks. Als die 
Verſchworung der Dummheit und der Heuchelei ploͤtzlich ausge⸗ 
brochen fei, al8 eine Schredensherrfchaft vom Schloffe aus, orga- ” 
nifirt von Eunuchen, die Schreden der Republik geglaubt erfegen 
zu Eönnen, babe fich dieß Volk mit feiner Einficht und feinem Muthe 
bewaffnet und es habe fich gefunden, daß dieſe Krämer leidlich Teicht 
den Pulverdampf athmeten: ein Jahrhundert hätte das Geſchick 
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eines Volkes nicht fo gereift, wie die drei Tage. Er beftritt nicht 
das Recht der Nation zu der Wahl einer neuen Regierungsform, 
aber er beftritt, daß der Thron erledigt fei. Er ſprach für Bor- 
deaur, nicht aus fentimentaler Ergebenheit, nicht aus Ammenrüh⸗ 
rung, nicht abfehend auf einen Roman noch auf ein Ritterthum ober 
Märtyrerthum, fondern ald für eine Rothwendigfeit von befferem 
Gehalte ald die, um vie es fich handele. Man wolle dieß Kind 
befeitigend das Prinzip der Volksſouveraͤnetät aufftellen, eine 
Albernheit der alten Schule, die beweife, daß die alten Demokraten 
auch nicht mehr gelernt hätten als die Veteranen des Königthums. 
Er befannte fich zu diefer Meinung, weil das Prinzip der monar- 
hifchen Erblichkeit unbeftritten befler fei als das Wahlprinzip: 
man folle, wenn man ſich auf das Prinzip der Gewalt flüße, Diele 
Gewalt dann ja fefthalten; wenn fie einmal entwifche, werde man 
übel anfommen wenn man fi) beflagen wollte. Er habe als uug- 
lofe Kaflandra den Thron und das Vaterland mit feinen verſchmaͤh⸗ 
ten Warnungen genug ermübet; ihm bleibe nichts, als fi) auf die 
Trümmer eines Schiffbruchs zu ſetzen, den er oft vorausgefagt. 
Er habe aber fo viel für die Bourbonen gelagt und gethan und 
geichrieben, daß er ber feste der Elenden fein müßte, wenn er fie in 
dieſem Augenblide verleugnete,, da fie zum britten und legtenmale 
ins Eril gingen. Er vergaß nicht, die Royaliften die ihn ftets als 
Ahtrünnigen behandelt anzugehen: die nun nicht da waren ein 
einzig Wort zu ftammeln für ihren unglüdlichen Herrn, die fich jegt 
„in dem Koth verbargen, aus dem fie fo tapfer die Köpfe erhoben, 
um die wahren Diener des Königs zu verleumden“. Er erklärte 
feinen Austritt au® der Kammer und verzichtete auf feine Bairs- 
penfion. Er „fchüttelte den Staub von feinen Füßen“ und ging aus 
dieſem Palaſt des Verrathes, diefem „breifachen Behälter der Corrup⸗ 
tionen der alten Monarchie, der Republif und des Kaiſerreichs“. — 
Diefe Rede hielt Ehateaubriand , felbftbewußt, felbitgefühlig und 
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felbfigefällig in allem was er that und ſprach, für das, was ihm 
feinen erften Anfpruch auf die Achtung der Zukunft gebe. Sie war 
nur eine andere Variante zu der Gefühlspelitif der Royaliften in 
der zweiten Kammer, ein Amalgam von perfönlicher Verbitterung 
und Anhänglichkeit, von Ueberfpannung und Achter Empfindung, 
in dem fi) der ganze Mann offen legte‘, der Geiftreichfte und 
Treuefte aller Royaliften, in vefien politifchem Ausgang, dem wir 
beiwohnen, der beſte Einfaß verloren ging, den der Bourbonismus 
ins Spiel zu bringen gehabt und den er immer ins Spiel zu bringen 
verfchmäht hatte. Chatenubriand höhnte zu aller Zeit, wie er auch 
in diefer Rede that, des leichtfinnigen Widerſpruchs, in dem fich in 
Frankreich die Menfchen fich felbft entgegen zu fegen und ihre Ge⸗ 
finnungen zu wechſeln pflegten, mit Stolz berabblidenn auf die 
Leute, die einft der Republik ven Eid geleiftet, und dann dem Direc- 
torium, dem Conſulat, dem Katfer, den beiden Reftaurationen, ver 
Zufapacte und nun auch Louis Philipp noch immer etwas zu leiften 
hatten. Aber die Selbfitreue, deren er dann fich felber berühmte, 
war doch auch in ihm, nicht viel anders als er von Rafayette fagte, 
nur eine Art Scheuleder, indem fie ihn, die Natur der Menfchen 
und Dinge vor ihm verdedend, einem fchattenhaften Phantome, 
einem Kron- und Thronideale nachjagen ließ das nur in feiner Vor⸗ 
ftelung war, indem fie ihn in der einfeitigen Gleichheit feiner Ge⸗ 
fühls- und Denkweiſe über die Schiefheit feiner Beobachtungen und 
Betrachtungen täufchte. „Ich war der Mann, fchrieb er, der mög- 
fichen Reftanration, der Reftauration mit aller Art Freiheiten; diefe 
Reftauration hatte mich für einen Feind gehalten und ift unter- 
gegangen; ich muß iht Loos theilen.” Die Verwirrung in dem 
Einen Satze entwirrt gleichſam die polttifche Irrung, in der Cha» 
teaubriand befangen war. Diefe mögliche Reftauration, von ber 
er wie von einer wirklichen fpricht, hatte nie eriftirt und konnte 
daher auch nicht untergehen; die mirfliche Reftauration war in fich 
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unmöglich und konnte nidyt anders als untergehen, weit fie einen 
Mann wie Ehateaubriand, trog feiner blinden Ergebenheit , mit 
feinen $reiheitsiveen für einen Feind hielt. Niemand war daher 
weniger als Er verpflichtet, ihr felbft- und allein verſchuldetes Loos 
zu theilen, das faum Einer ihrer wohlthatüberhäuften Günftlinge 
theilen wollte. Mochte es ihn wohl Heiden, daß die Undankbarkeit 
und Feindfeligfeit der Bourbonen an feiner Ergebenheit nichts ver- 
ändern konnte; wenn nur nicht aus eben dieſer Treue eine eigene 
Untreue an feiner fonftigen Gefiunungsweife durchblidte, die den 
Königsvienft des jo unabhängigkeitsftoen Manned mit einem 
knechtiſchen Zuge entftellt. Er ertrug von Gleichgeftellten die Feind⸗ 
feligfeit und Undankbarkeit keineswegs, die er von den Königen 
binnahm. Einem Villele und Polignac gegenüber, die ihm vie 
Wege der Macht verfperrten, bewies der hochmüthige Schreiber, 
der „nicht vergefien Fonnte daß er der Herfteller der Religion und 
der Berfafier des Geiftes des Chriftenthbums war“, eine Außerfte 
Empfindlichfeit gegen Beleidigungen , felbft geftändig feines Man- 
geld an hriftlicher Feindesliebe und Verföhnlichkeit, aber den bour- 
bonifchen Yürften reichte er auf jeden Badenftreich die Wange 
wieder hin. Er wußte fo gut wie Einer, daß alle die Schimpf- 
worte, die er in feiner legten Rede an die Räthe der Krone ver- 
ſchwendete, die Königsfamilie noch weit ftärker trafen; für fie aber 
Batte er keinen Tadel. Wenn die Herzogin von Berri vor dem 
Kupferftih, der Taſſo hinter dem Kerfergitter darftellt, ven Wunſch 
ausſprach, auch Chateaubriand bald fo zu fehen, ihr hatte er nichts 
nachzutragen. Wenn ihm der Dauphin den Rüden kehrte, fo 
ſchadete das feiner Verehrung der Eöniglichen Familie nichts, aber 
daß einmal in der Zeit, da er in Ungnade war, der Herzog von 
Orleans daſſelbe gethan hatte, das war ihm Grund genug, in dem 
Leben des neuen Königs die Hleinften Ausweichungen rügend auszu⸗ 
fpüren, wo er für die größten Sinnlofigfeiten feiner bourbonifchen 
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Idole fein Auge hatte. Das Karl X noch auf dem Wege in’e 
Exil der Hofetifette fröhnte als fchon fein Thron in Stüde gebrochen 
war, das verfpottete er wohl, den König in's Geficht aber tröftete 
er über feine Klucht mit dem zweimaligen Rückzuge Napoleon’s. 
Als der Hof in der neuen Berbanmung den Herzog von Bordeaur 
von neuem In die Hände der Sefuiten gab, hatte er eine Anwand⸗ 
lung an der ganzen Race zu verzweiflen, aber da war Selbftfucht 
und Eiferfucht im Spiele, und gleichwohl haftete der Eindruck nicht. 
So gefiel fich der eigenthümlihe Mann, in eitler Don Quixoterie 
der firen Idee einer unverbrüchlichen Bafallentreue nachhängend, in 
der Sonderlingsrolle, bis zuletzt die Stüße des gefallenen Geſchlech⸗ 
tes zu fein, das ihn immer und immer als einen Bhantaften zurüd- 
geftoßen hatte, und „Er allein gegen das treulofe Frankreich und 
das herabgewürdigte Europa die Krone und die Schatten fo vieler 
großen Menfchen zu fchügen !” Er verlor fo den Reft feines Lebens, 
da die Zeit die große Forderung an ihn ftellte, ven Pflichten gegen 
das Vaterland die Zu- und Abneigungen gegen die Fürften hintan- 
zuſetzen, wie wenige Tage jpäter bei der Eibleiftung der Pairskam⸗ 
mer der Herzog von Fitz⸗James that, der das Loos des gefallenen 
Königs beweinte, die Treulofigkeit feiner Minifter verurtheilte wie 
Ehateaubriand that, aber in dieſem Schidfalswechfel ganz nur dem 
Baterland anzugehören erklärte. Bon je her hatte Ehatenubriand 
die monardhifchen und republifantichen Prinzipien in einem Kampfe 
gefehen und er glaubte diefen Kampf auf Tod und Leben geftellt, 
wenn diefe Prinzipien getrennt blieben. Wie mochte er. dann fein 
Vaterland in dem Augenblid verlaflen, wo dieſe Prinzipien eine 
Bereinigung fuchten, zu der unter dem bourbonifchen Regimente 
nie auch nur ein entferntefter Gedanke eines entfernteften Verfuches 
hätte auftauchen Eönnen ! 

Im Laufe deffelben Tages, da die Kammern ſich beeilten dem 
Herzog von Drleans die Schickſale Frankreichs anzuvertrauen,, am 
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Vorabend feiner Thronbefteigung , war der Statthalter feinerfeits 
befchäftigt gewwefen, durch eine Schenfung unter Lebenden in aller 
Form fein PBrivatvermögen feinen Kindern zu fidhern. Aus dem 
Beifte der neueren Vertragsverfafiungen war gegen die Sade an 
fich nichts einzuwenden, Doch fand e8 jeder bezeichnend,, daß eine 
Borliebe für diefe Worforge den Familienvater grade in biefen 
Tagen erfüllte, da er zum Landesvater erwählt ward; die Republi⸗ 
faner fanden es ſchmaͤhlich, vie es ihren antifeudalen Doctrinen 
zum Trotze lieber gefehen hätten, wenn der Herzog nad der alt 
monarchiſchen Sitte und Staatsordnung fein Bermögen der Staats⸗ 
domäne einverleibt hätte, und deren Zeitungen ihm fpäter voller 
Gift vorwarfen, er babe nicht einmal die voraus zu entrichtende 
Eintragsgebühr für feine Verfügung bezahlt. Unter aller Bedin⸗ 
gung waren biefe Gegenftände der Beichäftigung der Würde des 
großen Zeitmomentd fo wenig angemeflen, wie zuvor bie erflen 
Schritte in die Statthalterfchaft, wie gleich nachher die Behandlung 
der naͤchſten Formfragen, die man vor der Ablegung des Throneides 
zu erörtern nöthig fand. Ein anderer Mann in dieſer Lage hätte 
ſich über Diefe Fragen vom erften Augenblide an aus fi und ohne 
jedes Schwanfen entfchieden, die der Herzog von den Launen und 
Stimmungen feiner parteiten Räthe entfcheiven ließ. Nach den 
Verfügungen der Kammer hatte der Titel eines „Königs der Fran- 
zofen“ den feudalen Titel eines Königs von Frankreich erfept. Man 
hätte glauben follen, der Wegfall aller der Formeln, die an ein 
göttliches Recht, an eine Untertbanfchaft, eine Willkürherrſchaft, 
ein feudales Landesbeſitztecht erinnerten, müßte fich dabei von felbft 
verftanden haben, das Conſeil aber hatte fidy mit diefen Dingen 
noch ernftlich zu befchäftigen. Eine dringende Frage war, welchen 
Kamen der neue König führen werde. Anfchläge in der Stadt ver⸗ 
langten die Annahme des populären Kaiſertitels: man hätte es dem 
Ausland gegenüber nicht gewagt. Die Halblegitimiften im Rath, 
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die Doctrinaͤre Guizot und Broglie, die durchaus eine Fortfepung 
der Monarchie fingiren wollten um die „Kette der Zeiten“ nicht zu 
zerbrechen, wünfchten daß ver König Philipp VII hieße. Darüber 
gerietben die Radicalen außer dem Palafte fo in Aufregung, daß 
der blinde Mathieu Dumas den Herzog von Chartres dringend 
bat, feinen Vater zu Annahme eines anderen Namens zu beftim- 
men. Daß man durch den Namen Philipp I oder Ludwig I gradezu 
eine ganz neue Ordnung bezeichnet hätte, dafür hätten felbft die 
Radicaleren im Palaſt, die Laffitte und Dupont, nicht zu flimmen 
gewagt. Zum Glüd war der vorfichtige Rechtsrath Dupin der 
Anficht, daß eine Duafilegitimität ein Unfinn fei, daß es nichts 
abfoluteres, ein mehr oder weniger minder Zulafienvdes gebe als 
die Legitimität, daß der Herzog eine neue Dynaftie zu bilden Feine 
alte fortzufeßen habe, daß er auf den Thron gerufen ſei nicht weil, 
fondern obgleich Bourbone, und unter der Bedingung, nicht der 
älteren Linie zu gleichen fondern weſentlich von ihr verfchieden zu 
fein. Das Ausfunftsmittel, das um die Klippe führte, die An» 
nahme des Ramens Lonis Philipp der ohne Vorgang war, bezeich- 
nete den Anfang der „richtigen Mitte*, die die fünftige Regierungs- 
weife charakteriſtren follte. Dupin, der ſich felbft ven Rotar dieſer 
großen politifchen Verhandlung nannte, entwarf nun auch bie 
Formeln der Annahme und des Eides, den der neu gewählte Herr- 
fher vor den Kammern auszufprechen hatte. Am Tage vieler Cere⸗ 
monie! belagerte eine unzählbare Menfchenmenge die Straßen von . ung. 
den frühen Morgenftunden an. Um zwei Uhr begab ſich der Herzog 
in das Palais Bourbon, defien Sigungsfaal in ver fchlichteften 
Einfachheit gehalten war. Die Erklärung der Kammer wurde von 
Berier, die Beitrittsacte der Bairs von Pasquier gelefen, der Herzog 
nahm die geflellten Beringungen ohne Einſchraͤnkung und Vorbe⸗ 
halt an und leiftete den Eid. Diefe Handlung, die allen Anweſen⸗ 
den einen tiefen unvergeßlichen Eindrud machte und Alle von neuem 
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mit fchranfenlofen Hoffnungen erfüllte, ſchloß die Revolution in 
einer Zeierlichfeit von einfacher Größe aufs würdigſte ab. 


Das prophezeihte 1688 mar erlebt und nachgelebt. Wie da- 
mals in England, jo war heute in Sranfreich in Folge einer lange 
ertragenen Misregierung ein mit dem Glauben und Denken und 
Thun der Zeit und des Volkes unverträgliches Herrfcherhaus ent- 
fernt und durch ein familienvermandtes Gefchlecht erſetzt worden, 
dag, als ein zeitverwandteres Geſchlecht befannt war. In der Art 
und Weiſe aber des Eintritt und des Verlaufes dieſes gleichartigen 
Ereigniſſes war Alles jo von Grund aus verfchieven, daß auch 
fogleich die Zweifel rege wurden, wie verfchieden von den Wir- 
tungen, welche die Staatsveränderung von 1688 für England 
gehabt, die Holgen der Revolution von 1830 für Frankteich aus⸗ 
fhlagen möchten. “Der Herrfcherwechiel in England war unter der 
Führung des Adels ohne irgend eine lärmende Volksbewegung ein- 
geleitet worden; die Vergebung der Krone war das Ergebniß der 
ruhigen Berathung einer zu dem Zwede berufenen Convention 
gewefen , der einträchtigen Verſtaͤndigung der regelmäßigen, ihrer 
Freiheit völlig mächtigen gefeßgebenden Gewalten des Reiche ; und 
die Bindication der Rechte, die Aufrechthaltung und Verbürgung 
der alten Verfafjung war der berechtigte Grund wie das maasvolle 
Ziel der Bewegung, welche die Staatsorbnung für die Zukunft 
ſicher ftellte, den gefellichaftlichen Zuftand aber völlig unberührt 
ließ. In Frankreich war auf den überrafchenden Anlaß eines plöß- 
lihen Verfaſſungsbruchs ein unverfehener Volksaufſtand erfolgt, 
der unerwartet fchnell die Krone von dem Haupte des flüchtenden 
Königs warf, die dann eine verftümmelte zweite Kammer von zwei⸗ 
felhafter Befugniß ohne Vereinbarung mit den Pairs in ungebul- 
diger Eile auf die Stimme eines neuen Dynaften fegte. Diefe Kam⸗ 
mer ftellte dem neuen Könige feine anderen Bedingungen als die in 
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einigen Puncten freier ausgelegte over ausgeftatiete Chatte, in der⸗ 
felden conſervativen Meinung wie das englifhe Barlanıent, und 
in der iebergeugung, daß ihre franzöftfehe bill of rights der gemä- 
Bigten Meinung ver großen Bollsmehrhett, dem bürgerlichen Mit⸗ 
telftande deſſen Berireterin fie war, gerrägen werbe, als eine Ber- 
bürgung der Staatsordnung gegen kuünftige Uebergriffe der voll- 
ziehenden Gewalt. Je maintiendrai, war ver Wahlfpruch Wil⸗ 
helm's III; die Charie wird fortan eine Wahrheit fein, fagte Louis 
Philipp. Und nad oben hin, gegen allen Rüdfall der Regierung 
in Reaction und gegen die Raͤuke der contrerevoiutionären Legiti- 
miften, Die jegt Die neue Ordnung zuſehend entfichen ließen um fie 
vielleicht demnächft zu unterwühlen zu Gunſten einer Reſtauration 
der Reftauration, burfte ſich Frankreich, in ven vollen Befig feiner 
geſetzlichen Freiheiten zurüdgetreten, auf lange hin eben fo wohl 
gefichert fühlen, wie damals England. Dagegen nad unten bin 
waren, in Folge der ganz verfchievenen Entſtehungsoweiſe der fran- 
zöftfchen Bewegung , deren ganzed Verdienſt das allein hanvelnve 
untere Volk für feine Thaten in Anfpruch nahm, Demokraten und 
Republifaner, die 1688 in England im fernften Hintergrande völlig 
unbemerfbar geblieben waren, gleich wieder wie in der erfien Revo⸗ 
Intion in politiſche Mitbewerbung mit den mittleren und oberen 
Ständen getreten: dieß fiellte fofort Die neue Staatsordnung, Die 
Regierungsform, den ganzen Gefellichaftszuftand, die ganze Zukunft 
de8 Landes wieder in Frage. Auch in England gab es damals eine 
tadicalere Partei in dem Parlamente, die über die halbe Neuord- 
nung bei der man flehen blieb verbroffen war, vie nidyt blos „bie 
Hände fondern die Dinge“ geändert haben wollte, die eine ftärfere 
Deichränfung der Föntglichen Gewalt , eine foftematifchere Begrün- 
dung der Berfaffung , eine geregelte Beſtimmung der Verſamm⸗ 
fungsgeit des Parlaments verlangte; allein über alle dergleichen 


Forderungen leitete der praftiiche Sinn der Geſetzgeber leicht hin⸗ 
VIII 37 








574 Die Julirevolution und ihre unmittelbaren Folgen. 


weg, die ſich in dem Charakter der englifchen Berfaffung zu handeln 
bewußt waren, wenn fe in den Berbefierungen derſelben mehr die 
Heilmittel für gegenwärtig gefühlte Webel, als Vorkehrungen für 
die Zufunft zu finden fuchten. Weit anders lagen die Berhältnifie 
des Radicalismus in Frankreich. Im Schooße der Kammer jelbft 
gab e8 jenen demokratiſchen Bruchtheil, der die neue Dynaftie nicht 
mit „ver“ Charte und ihren über das Knie gebrochenen Veraͤnde⸗ 
rungen wollte beginnen fehen, ſondern mit einer neuen Ver⸗ 
faſſung, welche die Misbräuche der alten Regierungsweile, die 
Frankreich zu royalifiren gefucht, mit den Wurzeln austilgen und 
das neue Königthum in ganz neuer Weife nationalifiren und 
demofratifiren follte, den Bruchtheil, der, auch nachdem bie alte 
Verfaſſung beibehalten war, ihr eine ganz andere Auslegung zu 
geben fuchte ald die Gemäßigten, die in der Ausbildung der Eharte 
die Vollendung des conftitutionellen Syſtems allein bezwedt hat⸗ 
ten und erreicht ſahen; den Bruchtheil, ver die republifantichen 
Einrichtungen, mit denen das neue Königthum umgeben fein follte, 
vor allem dahin auslegte, daß in Allem was dem Wohlftand der 
unteren Klaſſen binverlich war, in der Eentralifation des Verwal⸗ 
tungsſyſtems, in den nur den befigenden Klaffen günftigen Vertre⸗ 
tungs-Abgaben- und Unterrichtsſyſtemen burchgreifende Aenderun- 
gen gefchafft würben. Außerhalb der Kammer aber regten fid) die Re» 
publifaner, die das Königthum der Transaction, das die gemäßigte 
öffentliche Meinung der Revolution noch einmal aufgeimpft hatte, 
als ein bloßes „Königthum der Transition“ anſahen; unter denen 
die jüngeren Gruppen neuer Belehrung ſich durch die Art der Revo» 
Iution felber aus Gonftitutionellen barſch in Republikaner verwan⸗ 
delt und die Oppofttion,°? „Die vor dem 30. Juli in England war, 
plöglich nach America verlegt fanden.“ Für fie war die Revolution, 


63) Wie Victor Hugo ſchrieb: Journal des id&es d’un rövolutionnaire 
de 1830. 


Die Dynaſtie Orleans. 575 


die dem König das Heute noch ließ, das Morgen aber den Völkern 
verhieß, nur der Anfang des allgemeinen Sieges der Volksherr⸗ 
ſchaft, ein weltgeftaltendes Ereigniß, das der Republik ven Weg 
zur Weltherrfchaft öffnen follte. Die ausfchmweifendfte revofutionäre 
Ideologie, wie fie in der frühern Revolution Feuillants, Girondiften 
und Jacobiner nicht ausgebrütet haben, die fich vielmehr mit den 
Träumen der focialiftifchen Wunderpropheten des Tages fehr nahe 
berührte, erhigte gleich in den erften Tagen der vollbrachten Er- 
hebung die jungen Köpfe: Die Demokratie, ſchon alt in den Zeiten 
in fofern fie durch die frühere Umwaͤlzung Frankreichs und die Ihr 
vorausgegangene revolutionäre Trilogie in den Niederlanden Eng⸗ 
land und America, und die Grundbewegung all diefer Bewegungen, 
die Reformation, langeher vorbereitet und eingeleitet war, fung aber, 
in fofern ſie ihr individualiſtiſches Ausftreben nach der allgemeinen 
Emanripation aller Menſchen, nach der fiufenmäßigen Erhöhung 
des unteren Volles, nach der Begründung der reinen Ariftofratie des 
Talents und Berdienftes von den demofratiichen Beftrebungen des 
Alterthums und Mittelalterd von Grund aus unterfcheivet, bie 
Demokratie follte (in ihrer Meinung) die Anbahnung ihrer poli- 
tiſchen und gefellfchaftlichen Einrichtung in Frankreich durch eben 
Diefe Sulirevolution erhalten haben, die fie rüdfchauend als eine 
verfettete Kortfegung des 21. San. 1793, vorfchauend ald ven 
Beginn der Ausbreitung der volfSherrfchaftlichen Ideen, als die 
Morgenröthe der Zufunft anfahen, wo eine große Verbrüberung 
alle Völferglieder des Welttheils ohne Verſchiedenheit ver Verkehrs⸗ 
und Tauſchſyſteme und vielleicht der Sprache zuſammen gewachfen 
zeigen werde. deren einheitliches Prinzip zu organiftren dem meſſi⸗ 
anifchen Wolfe in Frankreich vorbehalten fei. „Die Väter haben 
die Revolution von Frankreich gefehen, fchrieb Victor Hugo fchon 
in jenen Tagen, die Söhne werden die von Europa fehen.” Und 
in dem ähnlichen Sinne wie die jungen republifantjchen Gefchlechter, 
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die Frankreich eine ewige Berfüngungs- und Zeugungskraft zufchrie- 
ben, wies auch der republifanifche Legitimiſt Chateaubriand , der 
zwar Frankreich bei der Alterserftarrung angelangt ſah, feinem 
Baterlande ven Beruf zu: im Gegenſatz zu den römtichen Staate- 
entwidelungen, die von der Geſetzherrſchaft zur Perfonenberrichaft, 
von der Republif zum Reiche geführt, umgekehrt aus dem König- 
thum zu Demokratie und Republif hinüberzuleiten. Mit dem Auf⸗ 
tauchen diefer gefahrenſchwangeren Ideen fonnten gleich im Ent- 
fiehen der neuen Ordnung den politiſchen Deufern füglidh Die 
Früchte des engliichen 1688, die Sicherung einer Zeit der ruhigen 
Fortbildung und der fetten Ordnung unter dem Segen der con- 
ftitutionellen Staatsorbnung, vereitelt ſcheinen. Es gab Legitimiften, 
die über den Thatfachen diefer Revolution auf die Anfichten zurück⸗ 
fielen von der Unmöglichkeit, in diefem Volke eine repräfentative 
Regierung wie in England zu gründen, auf die Meinung die Napo- 
leon hegte, als ihm 1802 da es ſich um Veränderungen in der Con⸗ 
fularverfaffung handelte der Verſuch angemuthet ward, und als 
ihm 1815 der Verſuch aufgegwungen ward, und als er im Exil 
war, wo ihn perfönliches Intereffe nicht mehr misleiten konnte. 
Der Yamilienfinn, der Erhaltungsfinn, der ſtrenge Rechtsfinn, die 
neidloſe Gewöhnung an vorragende Stellungen, die nüchterne Scheu 
wor Ertremen, die Selbftbeherrichung, die Geduld begonnene Formen 
und Reformen reifen zu laffen und menfchliche Schwächen nachzu⸗ 
ſehen, alle diefe fittlichen Elemente, die die Träger jener Berfaf- 
fungsweife find und des maasvollen Gebrauchs der Yreiheit die 
fie verbürgen foll, fie kennzeichnen wohl den englifchen Bollscharaf: 
ter, aber nicht die Ratur des beweglichen wechſelſüchtigen galliichen 
Volkes. Bon dem alten Rochefoucauld an bis auf Chateaubriand 
waren die philofophifchen Betrachter in Frankreich felbft wie viel- 
mal troftlo8 gewefen über den Unfegen der brüsfen Unbeftändigfeit 
diefes Volkes, deſſen Stern e8 jener nannte über feinem Glüde zu 
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ermüden, das dieſer nach al feiner fäcularen Wielgeftaltigfeit, 
nachdem es unter Heinrich IV fanatifch, factiös unter Ludwig XIII, 
ernft unter Ludwig XIV, biutvürftig unter Ludwig X VI, frieges 
rifch unter Rapoleon, conftitutionel unter der Reftauration ge 
weſen, jebt mehr wie jemals in ven feltfamften Abjprüngen feiner 
Beränderlichkeit von Einem Abfchen und Vorurtheil, von Einer 
VBerwünfhung und Segnung, von Einem politifchen Enfteme zum 
andern urfachlos überfpringen fah! Die poettfchen Seher des Tages 
aber freuten fich eben diefer nationalen Beweglichkeit, wie Victor 
Hugo that, der die Beſtaͤndigkeit der politifchen Meinung die Ver- 
leugnung der Erfahrung nannte, und in der Selbftberühmung diefer 
Beitändigkeit ein Lob des Sumpfwaſſers hörte und eine Bevor» 
zugung „der Aufter vor dem Adler!” Dieß Volt hatte Mably 
felavifch unterwürfig gefehen und feiner Revolution für fähig er⸗ 
achtet, dann hatte er ed umftürzend und feiner Unterwürfigfeit 
fähig gefunden, empfindlich gegen Despotismus, die Selbftregie« 
rung nicht begreifend, die Kreiheit im Munde, die Knechtſchaft im 
Herzen; er fah e8 nach dem Zufall durch Ereignifie und Leiden- 
haften regiert und dadurch gewöhnt der Gefege nicht zu achten: 
diefe Betrachtungen waren es, die den Ufurpator und feine Rad» 
fommen und die ihnen gleich dachten auf die Ueberzeugung führten, 
daß dieß Volt einer ftarfen Regierungsform bevürftig fei, im ver 
die Handlung, die vollziehende Gewalt, machtvoller fei als das 
Wort, die Geſetzgebung, die nad) endlofen Ummälzungen zu Feiner 
dauernden Ordnung geführt hat. Zur Zeit der Reftauration zwar 
hatte die deutfchsenglifche Schule von Staatsmännern , hatten die 
Eonftant und Lafayette von der conftitutionellen Regierungsform, 
die mur der Abhang geweſen war der in bie Republik hineinge- 
ſchleudert, edlere Früchte für Frankreich verheißen als fie in Eng- 
land getragen; die Erfahrungen von 15 Jahren aber hatten dieſe 
Berheißungen nicht erfüllt. Man hatte unter Decazes die Gebuld 
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zu der allmählichen Einübung in dieſe Staatsform nicht bewieſen, 
ſondern ſich geſträubt gegen die tropfenweiſe Ausführung der zer⸗ 
ſtuͤckten Verfaſſung; raſch hatte der Antagonismus zwiſchen Ge⸗ 
walten, Prinzipien und Einrichtungen, hatte die nackte Eigenſucht 
der Parteien, der Staͤnde und Volksclaſſen verdorben, was Theorie 
und Nachdenken in jenen Jahren gut zu ſtellen ſchien; und bie 
Klagen hatten fich wiederholt, daß dieß Rand zwifchen einer Will 
für ſchwebe die man nicht ausüben und einer Freiheit Die man nicht 
genießen koͤnne, daß jetzt wie immer die Herrfchaft der Ordnung 
durch die Reaction und die Herrfchaft der Freiheit durch die Zügel- 
lofigkeit discrebitirt werde. Jetzt eben jauchzten die Optimiften, daß 
in 15 Tagen eingeholt fei was 15 Jahre verfchleppt hatten; die 
entgegengefesteften Menſchen aber von keineswegs peſſimiſtiſcher 
Neigung wollten auch der neuen Ordnung unter der neuen Dyna⸗ 
ftie nicht günftig auguriren. Lange vor, und jegt während, und 
nachher nach) den großen Ereigniffen waren diefe übel weiſſagenden 
Stimmen laut geworden. Schon 1815, als von den Orleans bie 
Rede war, hatte Caſtlereagh vorausgefagt, daß Louis Philipp wie 
jeve Gewalt außer Napoleon in einem fo verberbten Lande den 
Stoß einer großen Vereinigung von Interefien nicht beftehen, daß 
fi fein Anfchen ungenügend erweifen würde die Bactionen nieder: 
zubalten. Am Tage vor feiner Erhebung auf den Thron prophe- 
zeihte der ahnungsvolle Lamennais, daß dem neuen Könige die 
Krone ſchwer auf dem Haupte laften werde. Am Tage feiner Er- 
hebung felbft bedauerte ihn der Hofmann Semonville ins Geficht, 
weil man ihm eine Krone von rothem Eifen aufprüde. Am felben 
Tage fihrieb die Quotidienne: „was auch die Gefchielichfeit ver 
Staatsleute und das Wohlwollen und die Weisheit der eingefepten 
Behörven fein möchte, jo würden fie gegen fo viele Prinzipien ver 
Auflöfung nicht anzufämpfen vermögen.” Und fo haben wir oben 
(don Chateaubriand der neuen Ordnung fein unglüdzeigenves 
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Horoſtop ftellen fehen. Er hätte ſich mit den Bourbonen getraut 
die conftitutionele Regierungsform zu erhalten, nach ihrem Sturze 
im Schooße der Bolfövertretung verzweifelte er fie retten zu können. 


Wir haben dem Schaufpiele dieſer großen Tage in feinem aueone. 
Entftehen und Verlaufe zugefehen und feinen verfchiedenen Scenen 
von ihrem Hintergrund aus beigewohnt ; wir haben dem Trauer: 
jpiele des Straßenfampfes zugefchaut und der bürgerlichen Mifere 
in dem anfänglichen Spiele der Abgeorbneten, dem Mifchflüd von 
Burleöfe und Tragödie am Hof und den verpufften Proben zu dem 
Spectafelftüde auf dem Stadthaus und In den Straßen; wir haben 
zu Einer Zeit mit einander gefehen was auf der Bühne und hinter 
der Bühne und unter der Bühne vorging, unter den Statiften des 
improvifirten Revolutionsftüds, unter den fpäter worgetretenen 
Hauptfpielern die es in eine geregelte Staatsaction überleiteten, 
und unter den Störefrieden , Die das geordnete Spiel diefer Regif- 
jeure wieder in ein neues Stegreifftüd umzumandeln verfuchten. 
In dieſer Stellung gelangten wir dazu, auch die dünnen und flü- 
fiernden Stimmen des Fleinen übel weiffagenden Chores zu hören, 
der, von dem Publicum unvernommen und unbeachtet, fo unheim- 
lich düftere Kortfegungen der begonnenen Hiftorienreihe vorver« 
fündete. Zur Erflärung der weiteren Entwidelungen diefer Spiele, 
in dem Innern Franfreiche felbft, wird ung fünftig diefe durch fo 
manchen Schattenwurf verfinfterte Betrachtung von dieſer einge- 
weihten Stelle aus von dem größten Nugen fein; daher diefe Stel- 
lung einzunehmen uns unerläßlich auferlegt war. Yür die Beur- 
theilung aber der augenblidlihen Wirfung ver großen in Scene 
geſetzten Handlung iſt ung diefe Stellung nicht wenig ſchaͤdlich ges 
wefen ; daher esebenio unerläßlich ift, fie für Die Weile.aufzugeben, 
um und möglichft flar zuerft an die Stelle der legten gefchulten 
Spieler zu denfen, die geheben von dem Glanze ihrer Hauptrollen 
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und von dem Beifallſturm Der ganzen enropäifchen Zuſchauerſchaft 
das Drama zulegt zu dem überrafchend glüdlichen Eube fühkten, 
und und dann in das Parterre des ungeheuren Welttheaters zu ver- 
fegen, das die vorüberraufchende Scene nur in der Lichtpracht der 
ftrahlenvften Beleuchtung ohne irgend eine Schattentrübung ge⸗ 
fehen hatte. 

Zuerft treten wir in die Reihen der erfolggeftönten Haupt- 
arteure. 

Es war dieß die ehrbare Klaſſe der Doctrinäre jener deutſch⸗ 
englifchen politifchen Schule, die beſonnenen, von dem ſittigenden 
felbftlo8 machenden Einfluß der gemäßigten Freiheit tief überzeug⸗ 
ten Männer, die augenblidlich verftärkt waren durch das Bündniß 
mit den Kreifinnigen aller Farben, mit den Bactionnären die mit 
Lafayette die Zeit gefeglicher Freiheit gekommen fahen, mit ber 
geſammten Preffe , die zuerft den Widerſtand angegeben der zu der 
Revolution geführt, und nun im Intereſſe der Ordnung zuerft auch 
den Haltpunct angab, um aus der Revolution wieder herauszu⸗ 
führen. &8 waren die Sreife, die diefe Kataftrophe gefchichtlich 
vorausconftruirt hatten, die bei ihrem Eintritt einen Augenblid von 
dem Schauplah verfehwanden, dann nach wenigen Tagen wieder 
auftraten, um ihre vorbedachte Staatsmetamorphofe nun auch 
felber auszuführen. Mit Lafayette und deſſen vertrauteren Freun- 
den ausgeföhnt gelang e8 den vereinten Kräften diefer Männer, die 
nach englifcher Weiſe bei ver Sicherung pofitiver , möglicher Rechte 
begnügt die Freiheit nicht von neuem überfpringen fondern fich in 
ihr feftfegen und dem unfeligen Schaufeln zwifchen Despotie und 
Inſurrection durch eine haltbare Ordnung ein Ende machen woll⸗ 
ten, jene gefährlichen Tumultuanten und Gleichmacher von der 
Bühne abzudrängen, die in der Freude der Zerftörung und der Sucht 
des Neufchaffens (der Erbfünde aller Revolutionen) nad dem Un- 
abfehbaren ausftrebend durch die Kühnheit ihrer Forderungen die 
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Volksmaſſen beraufchten und durch ihre Neuſpaltung zwiſchen Bür- 
gerthum und Plebeismus in dem conftitutionellen Regime wieder 
Alles fo zu verberben drehten, wie es die altariftofratifchen Begün- 
fliger der Vorrechte bisher in ihrer Weife verborben hatten. Wo 
diefe Bewegungsmänner, auf eine gefellichaftliche Umfchmelzung 
ausfteuernd, wie in ber erften Revolution alles Beſtehende gern 
wieder eingerifien hätten um ven Platz für einen völligen Neubau zu 
gewinnen, wollten jene erhaltenden Staatsmänner , bei einer poli- 
tifhen Reform einhaltend, nur das Gebäude der vorhandenen 
Berfaffung reinigen, ausbauen, veden und ſichern. An biefes 
Werk gingen fie mit aller Freudigkeit des Vertrauens auf fich 
felöft und auch auf den politifchen Charakter ver Nation. Die 
Brefle, fo durfte mit Bug und Recht der National vom 4. Auguſt 
fid) berühmen, die Preſſe hatte in ihrer gefahrvollen, bis an und 
über Die Grenze des Erlaubten gegangenen Bekämpfung ber 
Dynaſtie Die Revolution von langeher eingeleitet und das Signal 
zu ihr gegeben, fie hatte das gethan als beftändige Vertheidigerin 
‚der“ Eharte: an viefer Stelle hielt fie nach dem Sturz des ver 
faffungsfeindlichen Königshaufes inne; dieſes erfle Loſungswort 
war auch ihr letztes; mit ihm hatte fie den Abfolutismus abgewor- 
fen, mit ihm widerftand fie der Anarchie. Und in einer Taktik soll 
Beionnenheit, in einem Geiſte voller Mäßigung, war die Preffe 
auch fortan, in impofanter Mehrheit zufammengefchaart zu einer 
Macht voller Würve, durchaus darauf geftellt, ganz Frankreich 
dieſes felbe Lofungswort zu geben. Die Abgeorbneten arbeiteten 
an demfelben Werke mit der gleichen Ausdauer und Juverficht mit. 
Indem fie, nad) Ueberwindung des Scheinconftitutionalismuß ber 
Bourbonen die Eharte zu einem Vertrage ausgebildet, der König 
und Volk gleichmäßig verpflichtete und band, indem fie die Charte 
aus einer Gewährung der Krone vielmehr zu einer Bedingung 
machten unter der die Krone fortan von dem Volle verlichen war, 
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indem fie Die Eharte folgerichtig verbefiernd fie auch innerlich zu 
einer Wahrheit machten durch Die Gleichberechtigung der Culte, die 
Abſtellung der Genfur, ver Ausnahmsgerichte, des doppelten 
Votums und des Artifeld 14, durch erweiterte Rechte der Wähler 
und Bertreter und durch die Entwürfe anderer eingehender Refor- 
men, waren fie durchdrungen davon, daß mit dieſen Errungenfchaf- 
ten binlängliche Gewinne für heute gegeben und für die Zukunft 
binlängliche Aufgaben geftellt waren, um die Ration mit der fried- 
lichen Entfaltung der conftitutionellen Regierungsweife auf dem 
Grunde diefer verjüngten Verfaffung zu verjöhnen und zu der ruhi⸗ 
gen Entwidelung der Freiheit zu gewöhnen. Sie glaubten ehrlich 
bie Verbürgung diefer ihrer Hoffnungen und Ueberzeugungen aus 
der Vergangenheit der franzöftfchen Geſchichte jchöpfen zu koͤnnen 
wie aus dem Verhalten der Ration in diefer Gegenwart. Sie ver- 
wiefen auf die Erfahrung, daß es 1789 die conftitutionelle Regie⸗ 
rungsform gewefen war, mit der ſich Frankreich von dem Abfolutis« 
mus errettet hatte und daß man zu Ihr zurüdgefehrt war, nachdem 
man ſich aus den Verirrungen der republifanifchen Anarchie und der 
Faiferlichen Soldatenherrfchaft wieder herausgerungen hatte. Das 
15jährige Misgeſchick diefer Staatsorbnung während der Reftau- 
ration fchoben fie ganz auf Die Schuld der Bourbonen; unter der 
Herrfchaft eines verfaffungsfreundlichen Fürften, der die Charte als 
einen Vertrag annahm, von dem Bourier die Nation verfichert hatte, 
daß er jeden Vertrag ohne Trug und Kniffe und Händel einhalten 
werde, von dem fich viele weit mehr verfpradhen als England an 
feinem Wilhelm III gefunden hatte, fchien ihnen die conftitutionelle 
Staatöform zu dem gefundeften Leben hergeftellt. Sie jahen dieſen 
Kürften, der in die ältere Revolution zurüdreichte ohne in ihre Ent» 
artungen verwidelt zu fein, der dem alten Königshaufe angehörte 
aber nicht feinen Verirrungen, der felbft den Republikanern durch 
feine freien Gefinnungen nahe ſtand, in die richtige Mitte aller 
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Barteten geftellt, Teiner verpfänbet aber jever verwandt. Erft ein 
Brinz, dann ein Revolutionsmann und ein Soldat, nachher ein 
privater Bürger, befaß er die Geburt die Napoleon entbehrte, die 
militärtfche Erziehung deren Ludwig XVIII ermangelte, die freie 
ftaatsmännifche Bildung die dem zehnten Karl gebradh, ven neuzeit⸗ 
lichen Geift, der allen Bourbonen fehlte ; bei feiner Wahl fchien für 
die Legitimität, für den Ruhm und die Freiheit gleichmäßig geforgt; 
alle Elemente ver königlichen, der revolutionären, der Eaiferlichen 
Periode fchienen in ihm verbunden. Daß ganz Frankreich diefe 
Anfichten feiner Vertreter von dem neuen Herricher und feinem 
Haufe theilte, daß die große nationale Meinung in der Erhaltung 
der conftitutionellen Monarchie (unter dem Wechfel der Dynaftie) 
die Bedingung der Drdnung und Dauer erfannte, daß die Aus- 
fegung, die fie den Ereigniffen gegeben, in dem ganzen Lande 
feinen Widerſtand und fo gut wie nur Eine enthuftaftifche Zuftim- 
mung erfuhr, dieß fchien jenen Staatsmännern der ftärkite Beweis 
für die tiefgewurzelte Vorliebe des franzöfifchen Volks für dieſe 
Regierungsform und feine fefte Anhänglichkeit an feine Verfaffung. 
In einer glänzenderen Weife fonnte in ihrer Anficht die Charte die 
große Prüfung, auf die fie geftellt geweien war, nicht beftehen. 
Man kehrte mit ihrer geläuterten Herftellung auf den erften reinen 
Gedanken der Revolution von 1789 zurück; die 40 Jahre bitterer 
Erfahrungen waren nicht verloren. Damals hatte ſich der bis dahin 
nichts geachtete dritte Stand fein Recht gegen göttliche Fürſten⸗ 
recht und adliges Vorrecht errungen ; jet, nach den Unterbrechungen 
der Poͤbelherrſchaft unter der Republif, der Säbelherrfchaft unter 
dem Reiche, der wiederverſuchten Privilegienherrfchaft unter der 
Keftauration, jebt nad) der eben vollbracdhten Weberwindung der 
geringen Trümmer der altariftofratifchen Geſellſchaft und nach der 
Zurüddrängung der geringen Anfänge der republifanifchen Zu⸗ 
funftspolitifer, war man auf's neue zu der Herftellung des verbien- 
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ten Einfluffes der bürgerlichen Mittelſtaͤnde zurüdgelangt, ven 
Royer Eollard die große Thatſache des Jahrhunderts genannt hatte : 
dieß war das natürliche Ergebnig diefer neuen Revolution, die nicht 
wie die Soldatenmentereien in Spanien und Italien von dem Heere 
fondern von dem Bolfe gemacht war, an der nicht wie in dem eng- 
lifchen 1688 die Ariftofratie den Hauptantheil gehabt, (die damals 
den Prinzen von Dranien nad) England gerufen hatte und ihn aus 
dem immer vorhandenen Dberhaufe, wegſehend über das von ihm 
verfammelte Schein » Unterhaus der Gemeinen, um Berufung ber 
entſcheidenden Convention anging,) an deren Einleitung und Aus» 
gang vielmehr die Vertretung der bürgerlichen Klafien das Haupt: 
verdienft in Anfpruch nahm, die wegfehend über die durch 
Karls X Pairsernennungen entftellte obere Kammer die ganze 
Entſcheidung in ihre Hand genommen hatte. Durch eben diefen 
Sieg des erhaltungsfrohen befigenden Mittelſtandes, der nicht 
geneigt war feine Induſttie und feinen Wohlftand nun nach geficher- 
ter Verfaſſung auf neue Wagfpiele zu fegen, verbürgte man zugleich 
die Sache der verbundenen Freiheit und Ordnung nach innen und 
die der Ruhe und des Friedens nach außen. Denn wie der Kürft, 
dem es zunächft gelten mußte feine Dynaſtie vor äußeren Anfechtun: 
gen ficher zu ftellen,, fo hatte auch dieſe nun herrſchende Volksklaſſe 
bei einem Krieg mit dem Auslande nichts zu gewinnen aber Vieles 
zu verlieren; daher die Nation jegt nichts mehr verrieth von den 
früheren Gelüften der Eroberung, der Grenzerweiterung und ber 
Befreiung der Völker. Rücktretend in dieſer Weile auf die erſten 
unbefledten Stadien der früheren Revolution, war man in edlem 
Seldftgefühle überzeugt, mit dem Beſitz der geficherten Eharte den 
Kreislauf der Ummälzungen vollendet, den Halt» und Rubepunct 
auf ihren abfchüffigen Bahnen erreicht, das alte und junge Frank⸗ 
reich endlich verföhnt, den großen Abſchluß der ungefchlichteten 
Kämpfe zwiſchen ven Anfprüchen und Rechten von Fürft und Volt 
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vollzogen ztı haben, ver von 1789 bis heute gedauert hatte. Und 
man rühmte ſich ſtolz, dieß Alles erlangt zu haben durch Die bloße 
Kraft der öffentlichen Bermunft, die in diefem merfwürbigen Ereig- 
nifle all die ordnung » und ruheſtiftende Wirkung gehabt hatte, die 
das Genie Rapoleon’d nur mit Gewalt hatte ausüben fönnen. So 
war man fich bewußt, daß 1830 für Frankreich eben das beventete, 
was 1688 für England, man war fi) bewußt, daß es in weient- 
lichen Stüden mehr bedeute. Frankreich war durch dieſe große Er- 
bebung in die Freiheit und Unabhängigkeit feiner Inneren wie feiner 
äußeren Bewegungen hergeftellt, die e8 unter den Einflüflen der 
öftlichen abinette jo lange eingebaßt hatte; es war zurüdgefehrt 
in feine politifche Macht und zu dem alten Anfehen, in dem ed 
hoffen Eonnte feine frühere tonangebende Stellung in dem Welttheil 
wieder einzunehmen. Hier war der flärffte Unterſchied zwiſchen 
jener englifchen und der heutigen franzöftfchen Bewegung gelegen. 
Auch in England war damals die Sache der bevrohten Religion 
mit den Geſchicken aller proteflantifchen Staaten Europa’s verwo⸗ 
ben, auch die dortige Staatsveränderung war in fofern von euro» 
päifcher Bedeutung ; die Erfchütterung, die damals in England die 
alten Begriffe von einer göttlichen, die Fürftenwürde mit einer 
geheimnißvollen Weihe umgebenden Einfegung des Koͤnigthums 
erlitten durch die thatfächlich in der Revolution vollgogene Yeft- 
ftelung, daß den Fürften Fein von anderen Rechten verfchienenes 
Recht beimohne welches fie von dem Gehorſam gegen die Geſetze frei» 
ſpreche und vor den Folgen eines Vertragsbruchs ſchütze, Diele große 
Prinziperſchuͤtterung hatte bewirft, daß alle Freiheits- und Volks⸗ 
freunde des Welttheils mit Ehrfurcht auf die Engländer blidten als 
auf die Rächer ver beleivigten Geſetze; gleichwohl entzog der halb» 
religiöfe Charakter der englifchen Revolution ihr einen großen Theil 
des allgemeinen Interefie, und die Ratur der englifchen Berfaffung, 
die infilarifche Lage des Landes, der Borfprung der politifchen 
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Bildung des Volkes machte fie wefentlich zu einer national engli« 
hen Bewegung, die eine politifche Ueberwirkung auf das Feftland 
nicht ausüben konnte, wo eben damals der fürftliche Despotismus 
Ludwig's XIV in feiner vollen Stärke der englifchen Freiheit gegen« 
über gelagert war und feine propagandiftifche Macht bewährte. So 
lag auch jegt der neu befeftigten franzöftfchen Freiheit gegenüber 
das Syſtem der Stabilität, der Legitimität und des göttlichen 
Fürftenrechts über Europa gebreitet, das die verbundene Kraft der 
abfolutiftifchen Oftmächte den Niederlanden durch deren König, Eng- 
land durch die Tories, Deutſchland, Stalien und der, Schweiz durch 
die öfterreichifche Ufurpation, Griechenland durch das ruffifche Pro⸗ 
eonfulat, Portugal durch Metternich's Zögling, Brafilien durch 
Kaiſer Franzens Schwiegerfohn, Frankreich durch feine Dynaften 
bis dahin auferlegt hatte; allein dieß Syftem mußte voraugficht- 
lich eine Erjchütterung bis in feine tiefften Fundamente erleiden 
durch diefe ganz europäifche, ganz politifche, im Herzen des Feft- 
lands vollbrachte Revolution, Die in dem gegenwärtigen Zuſtande 
der politifchen Reife, unter der fchranfenlofen Wirfungsfraft der 
Preſſe, und bei der generalifirenden Ratur des franzöftfchen Genius 
unausbleiblich die nationalen und geographifchen Grenzen über: 
fpringen und nad) außen die fortwirkenden Anftöge zu ähnlichen 
Nachſchuͤtterungen geben mußte. 

Schwer ftellt man fich heute in der Entfermung der Jahre vor, 
welch einen ungeheuern Eindrud Anfang und Ausgang diejer Bes 
wegung, das abjchliegende, ausföhnende in großartiger Würde 
hinausgeführte Endfpiel der leitenden Staatsmänner,, gerade nad} 
den Spannungen des vorausgegangenen, in ebenfo großartiger 
Rajchheit vorübergeraufchten Kärmfpiels der eigentlichen Revolution, 
auf alle Maffen in aller Welt machte durch die wunderbare gleich⸗ 
mäßige Befriedigung, die dieß gewaltige Drama zugleich der Neu⸗ 
gierde, der Einbildungsfraft, der Vernunft, dem fittlichen, dem 
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Gerechtigkeitögefühle gewährte. Nie war eine Revolution von fo 

reiner Geftalt gefehen und erlebt worden. Eine Dynaftie, an die 
fi) alle bemüthigenden Erinnerungen der Herabwürbigung des 
Rationallebens in Frankreich ja in ganz Europa anknüpften, reift 
durch die Beftellung einer verabfcheuten Regierung das Iangeber 
eiternde Geſchwür des Volfshafles, das ihr töbtlich werben follte, 
und ſtoͤßt es durch ihren geſetzwidrigen Eingriff in die Verfaſſungs⸗ 
rechte gewaltfam auf. Man hatte ihr lange vorausgefagt, daß wenn 
fie und ihre Regierung nicht im Sinne des Volles handle, das 
Volt einmal außerhalb der Regierung handlen werde: nun, da fie 
bei ihrer Verlegung der Verfaffung felbft alle Bentile der öffent« 
lichen Meinung zerbrach, alle Mittel des gefeplichen Widerſtandes 
abſchnitt, die Kammer auflöfte, die Preſſe unterdruͤckte, hatte fie 
das Volk ganz eigentlich auf die Straße genöthigt, die ihm allein 
war freigelaffen worden; fie hatte ſich fo die rächende Strafe für 
das gethane Unrecht in einer furchtbaren Schnelligkeit heraufbe⸗ 
ſchworen. Wenige Tage nach den verhängnißvoflen Verordnungen, 
gerade Ein Jahr nach der Berufung der Minifter die fie angerathen, 
hatte die Volksgewalt den Bruch der gefeglihen Schranken an der 
Fürftengemwalt gerochen, und ein ſchwer warnendes Beifpiel aufge- 
ftellt in diefem Bertheidigungsfampfe gegen den Angriff verbürgter 
Rechte, der von dem innigen Bewußtfein der Gerechtigkeit belebt 
war und nur in der Einen Leidenfchaft ver Gerechtigkeit durchge⸗ 
führt ſchien: die Ration Löfte das unnatürliche Verhältniß zu ihrem 
unertragbaren Herrjcherhanfe auf, und ließ nad) dem ſtrengen Buch⸗ 
ftaben der Berfaffung, Die fie verfocht, den König, deſſen Leben und 
Freiheit durch einen Monat in ihrer Hand war, in feiner Perſon 
unverlegt dahinziehen. Der unglüdliche Kürft und fein Freund 
Polignac fahen diefen ausgebrochenen Sturm für eine gefünftelte 
Verſchwörung an, und weile Staatdmänner der Fremde, wie 
Stein, ſchloſſen aus der Regelmäßigfeit und dem Zufammenhange 
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des Aufſtauds auf eine lange Vorbereitung: nie aber bat die Ge⸗ 
fchichte deutlicher als in dieſem Falle den tiefen Unterſchied gezeich- 
net zwiſchen ven willfürlichen Deutereien der Factionen, wie die 
Soldatenrebellionen in Spanien, Bortugal, Neapel und Biemont 
gewefen waren, den geheimen Verſchwoͤrungen und Complotten 
vereinzelter Rubeftörer, die immer verfafen untergehen, und dem 
unwillfürlichen Ausbruch übermächtig gewordener inftinctiver Bofls- 
gefühle umd Leidenſchaften, ver den Uebergang beveutet von einem 
langſam unter danernden Erfahrungen, aus gleichartigen Geſin⸗ 
nungen zu einer herrſchenden Zeitidee gereiften Gebanfen zur 
plöglichen, einträdhtigen, in ihrer Berechtigimg ftegeßficheren That. 
Man müßte ſich gegen alle Menfchennatur und alle Geſchichte 
empören, wollte man ſich auflehnen gegen foldye Ausnahmsmomente, 
wo auf eine plumpe Weberrumpelung von Recht und Gefeh Pie 
Thattriebe und Kräfte eines Volkes in einem unwillkürlichen An⸗ 
ftoß ſich wider die Gewaͤltigung ſetzen, wo das Prinzip der firengen 
Gefeglichkeit einen Augenblid dem Prinzip des öffentlichen Inte⸗ 
reſſes den Platz räumt. Bor dem Kampf ohne Abrede und Bor- 
bereitung , ohne Zufammenfunft und Mebereinfunft, während des 
Kampfes ohne Vorbedacht, Borausfiht und Leitung, war das 
Pariſer Bolt feldherrnlos in die Schlacht gegangen wie Ein Mann 
und hatte führerlos den Sieg erftritten durch feine einmüthige 
Tapferkeit und Entfchlofienheit, mit der fih Schickſal und Zufall 
verbündet und verſchworen hatten. Ein Kinverunfug, das zertrüm- 
merte Schild eines Hoflieferanten hatte das beftimmte Ziel des 
Kampfes angegeben, und aus ben dünnſten Fäbchen der Zufälle, 
die Alles verhüteten was des Volkes Entihlüffe hätte irren und 
hemmen mögen, Alles förderten was feiner Thätigfeit Borichub 
that, wob fi das Rep, in dem es feine Erfolge einfing, die fo 
ruhmvoll für die Gegenwart, fo verheißungsvoll für die Zufunft 
‘waren. Und nie war ein Steg in fo unbegreiflicher Schnelligfeit 








Die Dynaſtie Orleans. 5899 


errungen worden, wie die Erfolge ver raſchlebigen Zeit dieſer 
fäcufaren Woche von einem unenblichen Reichthum an Juhalt. 
Kaum eben hatten die Franzoſen draußen in drei Wochen ein Bar- 
barenreich umgeworfen, und jetzt auf den Verfaſſungsbruch der 
Bourbonen hatte e8 die Pariſer zwei Tage Befinmen, zwei Tage 
Kampf, zwei Tage zur Entſcheidung des Field der Bewegung, und 
die Abgeordneten des Laudes acht Tage inneren Ringens und 
Einen Tag parlamentarifcher Arbeit gefoftet, um eine grumbtiefe 
Staatsyeränderung zu beenden: wer vom 26. Juli an acht Tage 
in Paris war, hatte Frankreich vor und während und nad) der 
Revolution gefehen. Man zähle, rief ver Temps vom 4. Auguft 
voll frohem Entzüden ans, wie viele Tage, Monate, Jahre, Jahr- 
hunderte verfloffen find vom 25. Juli bis zum 3. Augup! “Der 
Globe Hatte am Tage der Erſcheinung der Verordnungen (26. Juli) 
zu Einheit, Energie und Beharrlichkeit aufgerufen; er hatte Frank⸗ 
reich Die Tage eines nenen Ruhms verbeißen und fie vertrauensvoll 
von der gefehlichen Vertheidigung der gefeglichen Freiheit erwartet; 
er hatte nicht geahnt, wie ungeftüm das beberzte Volt, bewährend 
daß ed noch nicht feine Entlaffung gegeben hatte, eine denkwürdige 
Bergeltung an den verantwortlichen Miniftern felber nehmen werbe. 
Bon einer ſolchen Rafchheit des Entſchluſſes und der Wahl zwi- 
fihen möglichen Mitteln und der Ausführung des begonnenen Wag⸗ 
niffes war lange kein ähnliches Beiſpiel erlebt. Die Wirkungen 
dieſes Schaufpiel® nad) außen waren daher über alle Beſchrei⸗ 
bung. Die erftien Nachrichten von dieſem glorreichen Nachſpiele 
ver großen Revolution ſchlugen überall wie ein Blig ein. Die 
gleiche Begeifterung,, die die Franzoſen erfüllte, ergriff alle Voͤl⸗ 
ter, als ob ein jeves einen Sieg feiner eigenften Iniereſſen, 
einen Sieg für die Menſchheit mitzufeleen hätte. Selbft in den 
niedergedruckteſten Staaten wich vie Niedergeſchlagenheit einer 
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die Verzweiflung einer neuen Zuverfiht. Die gepreßten Gemüther 
athimeten in Erleichterung, die grollenden Seelen, die an aller Revo⸗ 
Iution eine Luft haben, in Schabenfreude auf, wenn die Parifer 
Blätter anfamen, die im Stillen mit einer lechzenden Begierde ver⸗ 
fhlungen, in allen öffentlichen Cafes und Caſtnos von Tifchen und 
Stühlen herab den verfammelten Maflen vorgelefen wurden. Die 
Menge der italienifchen, ſpaniſchen, portugiefifchen Flüchtlinge in 
Paris, die zu gutem Theile mitthätig im Kampfe geweſen, ergoffen 
in ihren flammenven ins Ungeheure übertriebenen Berichten die 
unendlichen Eindrüde, die fie felber über den durchlebten Ereigniflen 
empfunden, in das Ausland und riefen in allen erregteren Naturen 
das gleiche überfpannte Entzüden auf. In der neidlofen Bewim- 
derung, in der man in ganz Europa den ruhmwürdigen Helden- 
muth jener freiwilligen Bürgerfämpfer anerfannte, die der Soldat 
fonft verächtlih Philifter zu fchelten pflegte, fchien jeder Fremde 
das unglaubliche Selbftgefühl zu theilen, das den ganzen National» 
förper in Frankreich in feuriger Spannfraft durchzuckte. Man 
fühlte fich ftoly mit den Stolgen, wenn e8 die franzöfifchen Blätter 
als ein Vorrecht ihres Volkes priefen, die rohe materielle Gewalt 
einfichtig zu machen, wenn B. Eonftant das franzöftiche Volf durch 
diefe Bewegung zu „dem fchönften und heroifchften der Welt erhoben“ 
nannte, wenn die Aufrufe Lafayette's der großen Woche des Volfes 
ein ewiges Gedächtniß verhießen und fle „durch fo viele Wunder 
ausgezeichnet priefen, daß wenn es fi von Muth und Hingebung 
handle man über nichts mehr erftaunen dürfe.” Die ganze Kam⸗ 
mer erhob fi), ald am 6. Auguft der Vorfchlag fiel, als Zeichen 
der Dankbarkeit des Vaterlandes der Stadt Paris ein Denkmal 
zu errichten ; in der Kirche der Sorbonne hörte man von der Kanzel 
die Franzoſen das wahrhafte „Volk Gottes nennen, deſſen Werk 
in dem Doppelfiege über Despotismus und Anarchie unverkennbar 
ſei“; aber auch in England huldigten die Blätter förmlich der „großen 
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Ration*, die in ihren eigenen Freiheiten die Freiheiten ganz Europa's 
vertheidigte. Was aber den Ruhm viefes Vertheivigungsfampfes 
noch um vieles fteigerte, das war neben der Kraft des Widerſtan⸗ 
des der Adel des Widerftandes, den man zu bewundern hatte. Irgend 
eine Schattenfeite des Aufftands wurde in der Ferne nicht wahrges 
nommen. Bon den einzelnen Entjtellungen des Sieges, von den 
Aufwallungen der wilden Leidenfchaften der frühern Revolution, 
die zu vereinzelt und flüchtig vorübergezogen waren, erfuhr man 
nicht® ober erft fpät, ald Alles vorüber war. Dagegen waren alle 
Zeitungen vol von den erhebenpften Anekdoten und Epiſoden, die 
das allgemeine Gepräge der Maͤßigung, ver Menfchlichkeit, ver 
Großmuth, der Großherzigfeit trugen , die des Volkes Pflichttreue 
und Gewiffenhaftigfeit, feine Enthaltfamfeit und Uneigennüpigfeit 
mitten im Raufche des Sieges in das glängendfte Licht flellten. Die 
englifchen Blätter bezeugten der Welt, was die franzöftfchen rühm- 
ten: eine Biertelmillion des Poͤbels der Hauptftadt war los ges 
laffen, und die Bahn des Sieges wurde durch nicht Ein Opfer der 
Grauſamkeit, durch nicht Eine That der zügellofen Gewalt, durch 
nicht Einen Mafel der Raubfucht und Plünvderung befledt. Diefe 
Reinheit der Erhebung von aller Ausſchweifung tilgte bei Vielen die 
tiefen Misgefühle, die von Alters her über die Greuel der erften Re- 
volution zurüdgeblieben waren ; ver Schiller’fche Spruch war durdy 
ein Weltereigniß erläutert: Daß man vor dem freien Menfchen nicht 
zu zittern habe, Noch aber war auch diefer Adel des MWiderftandes 
nicht das, was in diefem Ereigniffe Die eigentlich größte, Die nad)» 
haltige, die nah wirkende Wirfung erzeugte. In der großen 
Menge gerade der fähigen und Fundigen politifchen Beurthetler war 
bei den erften Nachrichten, je triumphirender fie Fangen, deſto mehr 
die Einbildungskraft ganz beherrfcht von der Vorftellung, daß man 
nur vor einem erſten Acte, dem Anfang unabfehbarer nachfolgen⸗ 
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Iution , die Schreduifle , die Ausichreitungen und Entartungen der 
Freiheit, der Rüdfall in die Despotie, die Erwedung der kriege⸗ 
rifchen Leinenfchaften, der Weltkrieg, die Zerrüttung Europa's wie- 
derholen werde. Aber nun folgte dem Großen das Größere nach. 
Gleich am legten Kampftage am 29. Zuli, hatten die Debats ver- 
heißen: nach dem Ruhme eines fo ichönen Widerſtandes, ſobald der 
Sieg vollftändig fei, werde ſich Frankreich beeilen zu der Ordnung 
zurückzukehren die feine Feinde umfürzen wollten, zu dem Frieden, 
den fie fo graufam mit Blut befubelt; es werde zeigen, „was ein 
Bolt if das Feine Revolution will, das fi) waffnet gegen jeden 
der eine Revolution zu erregen fucht, Das die Gewalt des Angriffs 
zerbricht und unter hundert heroifch beftandenen Gefahren ruhmvoli 
und fiegreich zur gefeglichen Ordnung zurüdfehrt.” Und in Wahr⸗ 
heit ſchien das Gefühl diefer Pflicht die ganze franzoͤſiſche Bevoͤlke⸗ 
tung zu durchdringen : daß fie. aufgeflanden für die bloße Verthei⸗ 
Digung der Geſetze, den befämpften Anftiftern der Unorbmung gegen- 
über zu bewähren habe, daß fie ihren Sieg von jedem Vorwurf 
rein zu halten wifle. Hatte man in Gefahr und Kampf des Volkes 
Eifer und Muth, feine Kühnheit und Hingebung zu preifen,, fo 
war nun Alles voll von ber Bewunderung der Selbſtbeherrſchung 
und Verleugnung, mit der es zur Herflellung der Ruhe und Orb» 
nung zurüdeilte. Rie hatte fih die Kenntniß der Geſchichte nüß- 
licher erwielen als in diefen großen Momenten; die Führer und 
Behörden Hatten gelernt von den warnungsvollen Erfahrungen 
der früheren Umwaͤlzung. Schon am Tage nad) dern legten Kampfe 
hatte der ſtaͤdtiſche Ausichuß aufgefordert, die Buben wieder zu 
öffuen und den gewoͤhnlichen Gefchäften nachzugehen; Lafayette hatte 
am jelben Tage die Sperrung der Ausgänge der Hanptflabt aufge 
hoben. Und die Maffe des mittleren Volkes verſtand den hafligen 
Eifer, mit dem feine Behoͤrden und feine Vertreter zum Schluſſe 
der Bewegung ftrebten ; e8 kehrte, jede Hoffnung übertreffen , zu 
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feinen Geſchaften zurüd und überließ die Staatsſorge denen , Die 
berufen waren des Staates zu warten. Am dritten Tage nadh dem 
Kampfe hatte ever das Gefühl, daß Altes voräber war. Wenige 
Tage weiter, und alle Theater und Spaziergänge waren wieder 
überfäht, alle Läden und Gefchäfte wieder geöffnet, die Bibliotheken 
und Lehrcurſe wieder befucht. Am 3. Auguſt hatte der Statthalter 
in feiner Eröffnungsrede fein Bertrauen auf die Zufunft des Bater- 
landes ausgefprochen, amd den gerechten Stolz betont den fein Herz 
empfunden bei dem Hinblid auf den großherzigen Aufichwung ber 
Hauptftabt, auf ihren durch Feine Exceſſe getrübten Widerſtand und 
auf die bewundernswürdige Schnelligkeit der wieder eingetretenen 
Drdnung. Die raſche Ernennung des neuen Könige bezeichnete fiir 
Alle den feierlichen Moment, da dem ſchützenden Gewölbe ber 
bergeftellten Ordnung der Schlupftein eingefügt ward. Man fand 
vor den außerorventlichften Thatfachen einer plöglichen Schlacht und 
eines ebenfo plöglichen Gieges, einer Revolution und einer augen- 
blicklich hergeftellten Ruhe, eines Thronfturges und einer rafch voll- 
zogenen Thronerhöbung. Acht Tage nad) diefem Acte fagte ver 
nene Fürft in einer Proclamation vom 15. Anguſt: „Europa blidt 
in einer mit Staunen gemtfchten Bewunderung auf unfere glor« 
reiche Revolution. Es ftellt fih die Frage, ob in der That, fo groß 
auch die Macht der Givilifation und der Arbeit ift, foldhe Ereigniffe 
vollbracht werden können, ohne daß dadurch die Geſellſchaft erfchte- 
tert würde? Zerſtreuen wir dieſen letzten Zweifel! Möge eine ebenso 
regelmäßige als nationale Regierung raſch folgen auf die Nieder⸗ 
lage der abfolnten Gewalt. Freiheit, öffentliche Ordnung, dieß tft 
der Wahlfpruch ven die Nationalgarde von Baris auf ihrer Fahne 
trägt. Mögen fe and) das Schaufpiel fein, das Frankreich Europa 
darbietet. So werden wir in einigen Tagen für Jahrhunderte das 
Gluͤk und den Ruhm des Baterlandes gefichert haben!" Diefe 
wunderbare Rüdtehr aus dem ungewöhnlichen Ausnahmezuftand 
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in das gewöhnliche alltägliche Geleife, bei dieſem verheigungsvollen 
Aufgang einer Morgenröthe voll neuer Glorie an dem Horizonte 
dieſes Volkes gab zu ver Bewunderung der Welt die Befriedigung 
der beruhigten Zuverſicht Hinzu und änderte in den Geiftern die 
Begriffe von Revolutionen, die man nur als zerflörende Brand⸗ 
fadeln der Zwietracht gefannt hatte, die man jept ald Wage und 
Schwert der ſchützenden Gerechtigkeit kennen gelernt. Die firengften 
Erhaltungsmänner fühlten fich geirrt in ihrer Ueberzeugung von 
der Alleinmacht der Regierungen zur Aufrechthaltung der Ordnung, 
des Rechts und der Gefeglichkeit. 

Strenger beherricht von diefer alten VBorftellung waren Die 
Zufchauer in den fürftlichen Logen, in die wir einzeln einzutreten 
vorerft vermeiden, nur die Eindrüde hervorhebend , die Jedermann 
in dem Barterre aus ver Ferne beobachten konnte. Dort, wifien 
wir, hatte man ſchon dem Vorfpiele der Minifter Karl's X mit einer 
üblen Ahnung zugefehen. Die viplomatifhe Welt hatte die Ver⸗ 
ordnungen vom 25. Juli mit Schreden gelefen; fie hatte fie ale 
ein Attentat auf die Sicherheit aller Regierungen empfunden. Als 
im Yugenblid der Kataftrophe dieſes Borjpiels die Duotidienne am 
27. Zuli triumphirte: „fie habe Tängft vorausgefagt, die Revolution 
werde beflegt werben, heute fei fie beflegt“, mochte fie zwiſchen 
Hoffnung und Angft ſchweben, ob nicht dieſe ſchoͤne Zuverficht auch 
nur ein Theil der Tollheit fein möchte, von der jene Räthe des 
ſtanzoͤſiſchen Königs beirrt waren. Wie dann Schlag auf Schlag 
die betäubenden Botichaften famen von dem impofanten Wider: 
flande, von dem fpielend errungenen Siege des Volks, war Beflür- 
zung und Entjegen in den Hoffteifen befonders der Oftftaaten der 
erfte Eindruck geweſen. In Rußland glaubte fi) der autofratifche 
Nevolutionsbändiger bei der erfien Kunde die hoͤchſte Miſſion 
geftellt. Ein Manifeft vom 11. Auguft orbnete eine Recrutenaus« 
hebung an; der Kaifer wollte feine Misbtlligung laut ausfprechen 
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und alle Verbindungen mit Krankreich abbrechen ; den franzöflichen 
Schiffen mit dreifarbiger Flagge wurde der Eingang in die Häfen, 
den franzöfifchen Reifenden der Uebergang über die Örenzen verfagt. 
In Berlin regte ſich in den höheren Kreifen eine trauervolle, ſelbſt 
eine heftige Theilnahme an dem Scidfal der Bourbonen; die 
befannten Säbelraßler unter dem, oberen Militär machten ſich laut. 
In Holland fachelten die „Nederlandſche Gedachten“ die ganz im 
Geifte der Bolignac und van Maanen gefchrieben waren, vor der 
Kataftrophe an der franzöfifchen Regierung, nach ver Kataftrophe 
an der nieverländifchen, ihrem Berufe energijch obzuliegen, dem 
einreißenven Uebergewichte des demokratiſchen Prinzips zu fleuern, 
das monarchiſche Prinzip zu verftärken, jedes Zugeftänpniß zu weis 
gern, jeden Widerftand im Nothfall mit dictatoriſchem Weberfchrei- 
ten der verfaffungsmäßigen Schranfen zu brechen. Das Blatt fah 
in dem ausgebrochenen Aufftand, veffen natürliche Verbündete alle 
Radicalen in England, Italien, Spanien, Deutichland und Belgien 
feien, den Anfang einer endlojen Reihe von Revolutionen und 
Kriegen: wenn die Mächte die neue auf der Bolksfouveränetät 
beruhende Regierung Frankreichs anerfennten, fo fprächen fie fich 
ſelbſt das Todesurtheil; vereint müßten fie Ale die franzöftfchen 
Aufrührer vernichten, wenn diefe nicht die Herren der Welt werden 
ſollten. Die „niederländifchen Gedanken“ fprachen aus, was Andre 
nur dachten; fie fprachen aus was nur die ſchlimmſten der Verblen- 
deten daten, und fie allein fprachen es aus. Die engliichen Zei- 
tungen nannten die Lehre des Blattes die Sprache eines Unfinni» 
gen; die Arnheimer Zeitung rieth den Titel lieber in „Tpantfche Ge⸗ 
danken“ umzuändern; die minifterielle Gazette des Pays-Bas, die 
zwar durch die Aufwühlung der Gefellfchaft und die Erjchütterung 
der Einrichtungen Frankreichs Alles von neuem in Frage geftellt 
fand, feßte ihr Urtheil doch aus, als auf ven Fall des alten Thro⸗ 
nes fo rafch die Aufrichtung des neuen folgte unter allen Zeichen der 
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Mäfigung und der Ordnung. So thaten. faft alle amtlichen Blätter 
auch der misftimmteften Regierungen. Kaum Eines wagte eine 
Vertheidigung Karl’ X zu verfuchen. Sie berichteten, rüdhaltenv 
mit jedem Urtheil, die bloßen Vorgaͤnge; den ruffifchen Zeitungen 
war feldft dieß erſt feit dem 20. Auguft geftattet. Der öfterreidhifche 
Beobachter beobachtete eben dieſes Schweigen; er gefiel fi nur 
gelegentlich den Inhalt der franzöftichen Journale anzugeben, die 
ſich mit der neuen Ordnung nicht begnügt zeigten, und die Rugan- 
wendung den Lefern zu überlafien. Bei dem erften Schreden fpielte 
auch in diefen Kreifen die Beforgniß vor: man habe eine Wieder- 
fehr der früheren Revolution zu gewarten. Man fah voraus, das 
Volt werde auch jegt in die Schlingen jacobintfcher Demagogen 
fallen. Die Entſtehung des Clubs der Volkofreunde war genug, 
alle Erinnerungen von 1793 wieder zu erweden. Man empfand 
voll Unbehagen, wie man in Paris die Lunte in der Hand hielt, 
in allen Ländern, wo eine gleiche Misregierung einen gleichen Drud 
geübt, die Unqufrievenheit in Flammen zu fegen. Ein Mann wie 
Niebuhr fah eine furchtbare Zukunft drohen ; denn das loegelaſſene 
Ungeheuer ſchien ihm zum aweitenmal durch feine Gewalt zu bin- 
den ; die Revolution galt ihm für weit unmiverftehlicher heute, weil 
fie ohne Enthuſiasmus, ohne Luftgebäude gemacht warb wie eine 
Sache die ſich von felbft verſtehe. Man fand es allzu natürlich und 
wahrfcheinlih, daß die neue Regierung einen großen Krieg als 
das Mittel anfehen were, fich einer überfaftigen und übermüthigen 
Bevölferung zu entledigen, daß daher Friede und Gleichgewicht 
Europa's aufs neue bedroht ſei von unermeßlichen Gefahren. Nach 
diefen erften Einprüden aber machte auch in dieſen Kreifen die groß- 
artige Mäßigung des Aufftands und der fchnelle Abſchluß der gan⸗ 
zen Staatöveränderung feine adhtunggebietende Wirkung. Die 
Thatfache des unmiderftchlichen und doch in ſich felbft fo gehaltenen 
und gemeffenen Umfchrwungs fprach zu gewaltig, um nicht von 
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alten unbefonnenen Handlungen zurüdzufchreden, vie man zur Zeit 
der früheren Revolution fo fchwer zu bereuen gehabt. Ehe man fich 
auf Complotte und Goalitionen mur hätte befinnen, che man ſich 
die Geftalt und Bedeutung der werdenden Dinge nur hatte zurecht 
legen koͤnnen, war Alles vorbei. Selbſt die Kengftlichften wurben 
ducch dieſe Wendung hingeriſſen; felbf den Sinnlofeften flodte 
dabei der Athem. Dazu kam dann die Haltung der engliſchen 
Preffe, die damals in ihrer Einmüthigkeit in Bezug auf die Außere 
Politik einen ähnlichen großen Dienft leiftete, wie bie franzöftiche 
in Bezug auf Frankreichs innere Politik. Die englifchen Blätter 
Alle verurtheilten in den rüdhaltiofeften Ausdrücken den Staats- 
ftreich Karl's X ; felbft das ſervile Regierungsblatt, der Courier, 
befehulpigte deſſen Minifter der Unmwahrheit und des Betrugs in 
ihrem Berichte an den König. Die ganze Preſſe nahm faft ans- 
nahmslos Partei für die Revolution; die ganze Bevoölkerung des 
Inſelreichs war in der freudigfien Bewegung ; dad Tragen der 
franzöftfchen Rationalfarben wurde Mode ; die in Paris eröffneten 
Zeichnungen für die Verwundeten und für die Familien der Gefal⸗ 
lenen wurden in England nachgeahmt ; e8 wurden Berfannninngen 
gehalten und Apreffen an das franzöftfche Volk erlaffen, die allge- 
meine Zuflimmung fund zu geben; es fchmetchelte dem englifchen 
Bolte mit welcher Gelehrigfeit feine conftitutionellen Schüler fein 
1688 nachgeahmt Hatten; die nationale Eiferfucht ſchwieg; da war 
feine Spur von dem Gegenſatz, in welchen die Torppolitif zur Zeit 
der erften Umwaͤlzung das englifche Volt gegen Frankreich mitge⸗ 
riffen hatte. Man hatte auch da aus der Erfahrung gelernt. Man 
gefiel fi in England vielmehr in der frohen Ausficht auf eine 
engere Verbündung ber beiden freiheitfchügenden Nationen. Die 
Prefie war daher Eines Sinnes in dem PBuncte, auch jeden ent⸗ 
fernteften Gedanken an eine Einmiſchung der feſtlaͤndiſchen Staaten 
ya verbitten, an England gar nicht zu denken. Dieß half die Hal- 
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tung der englifchen Regierung von Anfang an zu beflimmen: in 
Wellingtons Interefie lag ed ohnehin, die Gerüchte Lügen zu firafen, 
die ihn immer eines Zuſammenhangs mit Polignar’s Politik ver- 
dachhtigt hatten. Auf dieß Verhalten Englands hin überließ fich 
auch der Berliner Hof feiner Friedensſucht und war entſchloſſen 
ruhig zu bleiben, wenn Sranfreich felbft die Ruhe nicht flöre. So 
that auch das Wiener Cabinet, bange vor einer Rüdtehr der Zeiten, 
die Defterreih fo viele Opfer gefoflet. Die Rüftungen beider 
Mächte waren in ganz defenfivem Sinne gemacht. Der. Klaifer 
von Rußland felbft, als er merkte daß er allein ftand, nahm feine 
erften feindfeligen Maasregeln zurüd, und beichloß abzuwarten. 
Das neue Königthum in Frankreich war faum eingefept, fo ergin- 
gen aus Paris die Umlauffchreiben (vom 10. Auguft), die allen 
großen Höfen die friedlichſten Verſicherungen gaben; fie fchnitten 
noch mehr jeden Gedanken an eine muthwillige Rubeftörung ab, 
die fo großer Verantwortung voll war. Bald verlautete dann, 
daß die außerordentlichen Boten, die Louis Philipp nad) London, 
Wien, Berlin und St. Petersburg geichidt, der General Baudrand, 
die Grafen Belliard und Lobau und der Baron Athalin, in den 
Tagen der erfien Hälfte des September ihre Audienzen bei den 
Fürften gehabt, was die Anerkennung einfchloß. Man hatte aud) 
in diefen Kreifen von der Erfahrung gelernt. Man hütete fich, mit 
Gewalt zu Gewalt zu reizen, durch Angriff den Angriff hervorzu⸗ 
rufen. Das Gefühl der Sicherheit, das fich verbreitete, gab der 
allgemeinen Bewunderung des in Frankreich Gefchehenen neue 
Berechtigung und weiteren Raum, ſich ihren vollen. Antrieben zu 
überlafien. Was bei Höfen und Regierungen zu ihrer vorfichtigen 
Haltung nicht am mwenigften mitwirfen mußte, war eben diefe Stim- 
mung in den Bevölferungen , die nirgends ficher ließ vor ernftlicher 
Beichäftigung zu Haufe. Wo die Preffe einige Luft hatte, mahnte 
fie, begeiftert von dieſem Siege des Freiheitsftrebend über den Drud 
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des Abfolutismns , daß dem Schidfal der Staaten große Verän- 
derungen vorbeftünden, daß das Prinzip, das die politifche Gefell- 
ſchaft bewege, feine Fruͤchte zu tragen beginne. Wo zuerft eine 
ſtaͤndiſche Berfammlung znfammentrat, warnte man vor dem Fieber 
der Freiheit, das durch Europa gehe, das misbehandelt zu einer 
Seuche von tödtlicher Gefahr ausarten werde. Auch Judte es vom 
erften Augenblide der Barifer Bewegung an durch das weftliche 
Europa wie das vorverfündende Wetterleuchten eines Gewitters. 
Anfangs Auguft gleich hörte man von neu auftauchenden Hoffnun- 
gen der englifchen Reformer. Die Flüchtlinge der füdenropäifchen 
Staaten waren in lebhaftefte Bewegung gerathen. Daß Spanien 
feine Revolution haben werde, ſprach die Preſſe gleich ganz offen 
aus. Ein Lamennais erwartete ſicher den ganzen lateinifchen Suͤ⸗ 
den dem gegebenen Anftoß folgen zu fehen. In Brüffel war die 
Nachricht von den Pariſer Kämpfen wie ein efektrifcher Schlag 
empfunden worden ; hatte doch dort die Regierung van Maanen’s 
immer für folidarifch mit Polignac's gegolten. Und bald durdh- 
flog ein Brief von de Potter (vom 2. Auguft) an den König der 
Niederlande die Welt (ein aufflatternder Sturmvogel), der es offen 
ausſprach, daß Belgien zuerft die franzöfifche Erfchütterung nach. 
fühlen werde: wo ein eben fo antinationales Minifterium des 
Volkes Recht, Intereffe, Würde und Geduld verlegt hatte wie in 
Sranfreih. Trotz diejen einzelnen Vorzeichen blieb e8 übrigens 
Wochen lang ruhig, und man durfte glauben, mit ver hergeftellten 
Ordnung in Frankreich werde auch die Ruhe des Welttheild mit er- 
halten bleiben. Selbſt ald ein erfler Blig eine erſte Zündung 
bewirkte, hatte Niemand die Ahnung, daß diefer Schlag einen Stoß 
führen fönnte , der in dem feltfamften Zidzad der Fortwirkungen 
die Völker von London bis Athen, von Warſchau bis Eadiz und 
über den Dcean hin bis Rio auffchüttern werde und durch Jahre 
hindurch zu Ereignifien von der tiefften Bedeutung und weiteften 


Die Auguftage 


in Brüffel. 
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Ausdehnung , zu Dynaſtienwechſel, Berfaffungsrefoemen, zu. Stö⸗ 
rungen bes Bölferrechts, zu anarchiſchen Zwifchenfpielen und Rear- 
tionen, ja zu einer Aufwühlung des fittlichen und geiftigen Charaf- 
ters des ganzen Zeitalters führen ſollte, zu Wirkungen, wie fie vor 
der Erleichterung der Berfehrs- und Austaufchmittel kaum die größ- 
ten und dauerndſten Unmwälzungen früherer Jetten auf Die politifch 
noch minder emipfängliche Menfchheit hatten ausüben koͤnnen. 


5. Auffland und Losreifung von Belgien. 


In den Niederlanden, erinnern wir uns,' war die Reibung 
zwifchen Holland und Belgien zu Ende des dritten Jahrzehnts fo 
weit gebiehen, daß man fich fhon vor der Julirevolution wie auf 
einer geladenen Mine fühlte, die ein einziger Funke entzünden könne. 
Die Pariſer Yeuersbrunft ſchien daher durch ihre bloße Nähe die 
fehr ähnlichen Brennftoffe raſch entzünden zu müffen, die in Belgien 
angehäuft lagen.“ Indeſſen blieb durch einen ganzen Monat die 
Ruhe des Landes ungeftört. Richt wenige der früheren beigifchen 
Beſchwerden waren abgeftellt worden. Die Geiftlichleit war durch 
das Concordat befhwichtigt. Die ariftofratifch-Fatholifche Partei 


64) Die Unterlage zu jeder Darftelung ber Belgifchen Revolution find 
bie Esquisses hist. de la révol. de la Belgique en 1830. Brux. 1830, 
ein Tagebuch und Urkundenbuch, wie es faum einer andern Revolution zu 
Theil geworben ift. Daneben benugen wir vorzugsweiſe micht ohne vor feiner 
foftematifchen Beftrebung, überall ſyſtematiſche Dranifche Wühlerei and Ber 
tätberei zu entdeden, auf ber Hut zu fein,) Huybrecht, La r6övol. beige de 
1830 (in der Revue trimestrielle t. 14, 15, 17) verglichen mit White und 
ben Erinnerungen von be Botter. 
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war ber priefterfeindfichen Pariſer Bewegung nicht eben holb ge- 
finnt; fie ſchien fich Durch den Stum der Bourbonen und der Con⸗ 
gregation in Frankreich geſchwäͤcht fühlen zu müſſen. Die verbit- 
terte weltliche Oppefition der Advocaten und Publiciſten war feit 
den legten Schlägen die ſie betroffen faft völlig niedergelegt; *” drei 
ihrer Häupter in ver Verbannung. Unter biefen Berhälmifien 
glanbten ſelbſt ſehr unbefangene Beurtheiler der Lage eine Ueber⸗ 
wirkung der Barker Ereigniſſe nicht beforgen zn müflen. Wochen 
lang nad) den Sulitagen war Brüffel durch Kirchweihe und In⸗ 
duſtrieausſtellung in einer felichen Bewegung, die zum Schluſſe 
durch die Feier des 59. Geburtstags des Königs (24. Ang.) ge 
frönt werben follte, wofür fett Monaten Feuerwerk und Beleuch⸗ 
tung des Parfed angekündigt war. Der König ſelbſt war um bie 
Mitte des Monats Auguft mit dem Prinzen Friedrich nach Brüſſel 
gefommen, ohme aber feinen Geburtstag hier abwarten zu wollen. 
Der Ausbruch der Julirevolntion hatte ihn ruhig gelaſſen bis zur 
Sorglofigfeit. Es konnte ihm nicht unbekannt bleiben und es war 
in fi felbf zu natürlich, daß denn doch bei aller äußeren Ruhe 
eine Gaͤhrung tn den Gemäthern durch die nachbarliche Staatever- 
änderung nen war aufgeregt worden. Der Tadel des Regierungs- 
foftems, der Haß gegen des Königs Günftlinge, den Miniſter von 
Maanen und jenen verabfchenten Schreiber des Rational, Libri⸗ 
Bagnano, ward wieber lebendig; eben bei des Königs Anweſen⸗ 
heit in Brüfiel erſchienen im Courier der Niederlande! die Beweis⸗14. Aus. 
ftüde, daß dieſer Libri 1816 vor ven Affen des Rhonebepartements 
geftanden und wegen Faͤlſchung verurtheilt worden war ; dumpfe 
Gerüchte von bevorſtehenden Auffländen gingen um, die ſich mehr⸗ 
ten, je näher man dem angefagten Schlußfefte zuruͤckte. Auf ven 
König uͤbte das Alles Seine Wirkung. Bei feiner Abreiſe aus 


65) Bartels Dooumens hist. p. 2083. 
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Brüſſel ftellte ihm der Hofmarihall Graf Mercy D’Argenteau ven 
gefahrvollen Zuftand offen vor Augen; Er aber, wie ungeduldig 
über den Aufenthalt, achtete faum auf feine Worte. Gleichzeitig 
berichtete General Bylandt, der Commandant der Provinz, dem 
Prinzen Friedrich über die geringen militärtfchen Hülfsmittel in 
Brüffel ; auf feine Frage um Befehle für den Fall einer Bewegung 
erhielt er ein bloßes Achfelzuden zur Antwort. So ging auch der 
energifche Gouverneur von OÖftflandern, van Doom, den König 
wiederholt um militärifhe Vorkehrungen an; Hof und Regierung 
aber fchienen die Belgier zu fehr zu verachten, um ihnen einen Auf- 
ſchwung eigener Kraftregung zuzutrauen; und in dem König 
erzeugte dad nie verfagende Selbftvertrauen dieſelbe Unbejorgtheit 
und diefelbe Unbereitichaft, die bei Karl X die Folge des platten 
Blödfinns war. Was ihn vollends in feine Sicherheit einwiegte, 
war die fchnelle Befeftigung der neuen ‚franzöftfchen Dynaftie und 
Regierung, und ihre friepliche, revolutionsicheue Haltung , die fle 
im Allgemeinen, und im Befonderen audy den Umtrieben ver bel: 
gifchen Demagogen in Paris gegenüber beobachtete, von welchen 
man im Haag unterrichtet worden war. Es begreift ſich von felbft, 
daß jene geſchworenen Männer ver Oppofttion,! der Kreis der Freunde 
des ausgewiefenen de Potter, (die Gendebien, van de Weyer, Le⸗ 
brouffart, Levae, Michiels, Verboefhoven u. 4.) feit ven Julitagen 
in die Außerfte Aufregung gerathen waren, die zuſammenwirkend 
mit ihrer Ungeduld über die Regungslofigfeit und Unentzundlichfeit 
des belgiſchen Volkes die heftigſten darunter anreizte, „das Yeuer 
felbft an Die Bulvertonne zu legen.” Die Seele dieſes Kreifes war 
Aler. Gendebien, aus dem Hennegau, der Sachwalter de Potter's, 
ein Demofrat von den überfpannteften politifchen Meinungen, von 
eigenfinniger Folgerichtigkeit, von heftiger Beredfamfeit, von ruhig 


66) Gedenkschriften van den Graf van der Duyn p. 96. 
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entichloffenem Thateneifer. Ihn trieb der unverföhnliche Haß gegen 
Dranter und Holländer zu dem Entwurf, die Trennung Belgiens 
von Holland durch die Verbindung mit Frankreich zu erfaufen. 
Diefer ſcheinbar verzweifelte Gedanke darf nicht allzufehr befremden. 
Wie unerträglich dem belgifchen Patrioten die Vereinigung mit 
Holland war, der Gedanke an eine Unabhängigkeit feines Vater⸗ 
landes, das in Jahrhunderten feine Selbftändigfeit befeflen hatte, 
war ihm chimärifch, fo dachten fich auch fpäter die verfchiedenften 
Männer auch der nördlichen Provinzen, die Duyn, Fritz Gagern, 
wie im Auslande der Herr von Stein, daß das abgetrennte 
Belgien portlos auf ftürmifcher See umtreiben werde um zuletzt an 
Frankreich zu fallen. Richt Genvebien allein fah darauf aus, daß 
die Julirevolution unausbleiblich zu einem europäiichen Kriege 
führen müſſe, aud König Wilhelm hielt Jahre lang an diefem 
Glauben fett: Er rechnete dabei auf Franfreiche Niederlage , die 
ihm Belgien gefichert haben würde, der Belgier rechnete auf Frank⸗ 
reich8 Sieg, der Belgiens Einverleibung in Frankreich auf alle 
Fälle nach fich ziehen werde. Bon ſolchen Vorftellungen beftimmt 
hatte ſich Gendebien mit einigen gleichgefinnten Mitgliedern der 
Generalftaaten” unmittelbar nach den Julitagen nad) Paris be- 
geben, um dort ihr Vaterland zur Vereinigung mit Frankreich und 
das belgifche Volk als Hülfsheer zur Eroberung der Rheingrenze 
anzubieten. Diefe Politit hatte in Paris in der Gefellfchaft der 
Bolfsfreunde, und unter einzelnen Republifanern und Imperialiſten 
von Ramen, wie Mauguin und Lamargque, ihre natürlichen Ver⸗ 
bünbeten, bie ihre neue Regierung gern in Belgien und am Rhein 
verwidelt und in einen großen Krieg hineingeftürzt Hätten. Schon 


- 67) Wenn man zwei datumslofe Notizen bei White und Bartels auf 
diefe Zeit beziehen darf, fo waren bieß de Broudire, Lehon, Staflart, be 
Gelles und be Langhe, die zwar weiterhin ganz andere Wege gingen ale 
Gendebien. 
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um die Witte Anguſt aber erhielt Geüudebien von einem Agenten der 
fraugöfifchen Regierung die beſtimmte Erklärung, baß man von ihr 
unter keinen Umſtaͤnden eine Einmiſchung in Belgien zu gemwärtigen 
habe. Selbft Lafayetie hatte für die Einverleibung Belgiens feinen 
Sinn; wie denn auch die verbannten Freunde Genvebiens ſelbſt, 
die de Potter, Tielemans und Bartels, deſſen unioniſtiſche Beſtre⸗ 
bungen, wären fie Davon unterrichtet geweſen, nicht . gebilligt 
hätten. Dieſen Männern hatte Staflart bei der neuen Regierung 
ven freien Eintritt nach Frankreich erwirft und fie waren gleich 
nach der Thronbefteigung Louis Philipps nad Paris gekom⸗ 
men, von wo fie eifrig den nach Brüffel zurüdfgefehrten Freund 
unterflügten, der nun dort mit feinen Bleichgefinnten geflifienttich 
auf eine Voltsbewegung binarbeitete, die nad ihrer Meinung 
Frankreich zur Beſetzung Belgiens zwingen follte. Ein feuriger 
Batrist, der in Baris anweſend ein Zeuge der Julifämpfe geweien 
war, Herr Schavye, ein Mann der über eine große Arbeitermafie 
im Drüffel verfügte, warb zur Vorbereitung und Leitung des Auf- 
ftandes auserfehen, deſſen Ausbruch auf den Geburtotag des Königs 
. anberanmt wurde. Seit diefer Berabrevung war es gemeien, daß 
füh durch Berfammlungen, durch Drohungen, durch öffentliche 
Reden und Befänge eine Bewegung vorverfündigte; ja ſoweit 
trieben es die Verichwornen, daß durch Anfchläge das Progranım 
des Aufitandes förmlich angefagt warb: Montag Keuerwerf, Dien- 
ftag Beleuchtung, Mittwoch Revolution! Die Iäffigen Behörden, 
die des Königs Sorglofigkeit ſchien miteingefchläfert zu haben, wur- 
den durch Diefe Anzeichen fo weit eingeſchüchtert, daß fie am Ge⸗ 
"21. Ang. buridtage des Könige! die Beleuchtung verfchoben ; wogegen fie es 
'25. Aug. unverfichtigerweife am folgenden Tag! bei der angelegten Auffüh⸗ 
rung der Stummen von Portici, eines bis dahin verbotenen Stirds, 
bewenden liegen. Am Abend der Opernaufführung bäuften fich 
vor dem Theater auf dem Müngplage Gruppen von ungewöhnlichen 
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Geſtalten an, unter denen fich fichtlidh etwas vorbereitete. Nach 
Beendigung des Stuͤcks, bei deſſen Darftellung jede Anfpielung 
mit lärmendem Geſchrei war aufgenommen worden, vernahm man 
den Ruf: Ins Bureau des Rational! Und fofort fürzte ein Haufe 
des zufammengerotteten Volkes dorthin, warf Läden und Benfter 
ein und. waͤlzte fih dann zu Libri's Haufe, das vollftändig ver- 
wüftet warb, während andere Schaaren in den Wohnungen des 
Procutators Schuermand und des Polizeidirectors Knyff die Fen- 
fter zerdradyen. Ein getrennter Zug von befier Bewaffneten unter 
ftrengerer Führung hatte inzwiſchen in gleicher Weife den Juſtiz⸗ 
palaft mishanbelt und fekte Dann gegen Mitternacht das Haus 
des Juftizminifterd van Maanen auf dem Fleinen Sandplape in 
Flammen, und dieß in fo trogiger Haltung, daß fie die Feuerwehr 
und zwei Pelotons Jäger, vie herzugeeilt waren, von jevem Ver⸗ 
fuch einer Loͤſchung oder Behinderung zurüdichredten. Am Morgen 
glich Brüffel einem erftürmten Plate. Alle Waffenläden waren in 
ver Racht geplündert, der Gensdarmerie, der Feuerwehr, vielen 
Privatleuten waren Flinten und Gewehre weggenommen worden, 
fo daß im Laufe des folgenden Tages! die Zahl der Bewaffneten 26. Aus. 
in den Meutererhaufen bis zu 1200 gefchäßt wurde. Die ruhigen 
Bürger, die vielleicht am Abend in den Yreiheitsenthuflasinus des 
Parterre's jubelnd eingeftimmt hatten, fahen mit Entjegen ihre 
Stadt der Herrichaft eines entfeflelten Poͤbels Preis gegeben, deſſen 
Bewegung heute einen führerloferen, toheren Charakter annahm, 
von deſſen blinder Wuth man eine allgemeine Plünderung und 
Brandftiftung befürchtete. Nachdem in der Frühe die wüfteften 
Rotten des Gefindels die Kneipen zu erbrechen begonnen, in wilder 
Dreiftigfeit die Militärpatrouilien zu befhimpfen ja zu beſchießen 
gewagt, dann an einzelnen Häufern verhaßter Beamten ihr Zer- 
ftörung®werf fortgefegt hatten, trugen fie ed nun auf den Privat» 


hefis über, erbrachen und beraubten eine Anzahl Läden und warfen 
VIII 39 
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fi) am Nachmittag nach den drei Rachbarorten Uccle, Forẽt und 
Anderleht, wo fie drei große Kabrifanftalten und über 20 Luſt⸗ 
und "Wirthöhäufer plünderten, zerftörten oder in Brand ftedten. 
Bei diefen Greueln war alle Obrigkeit wie verſchwunden. Die 
Polizei war bei Nacht und bei Tag unbemerfbar geblieben. Bon dem 
1400 Mann ftarfen Militär waren nur Fleine machtlofe Patrouillen 
audgefandt worden. An die Communalgarde ward nicht gedacht ; 
ihre Gewehre waren nach der Geſetzgebung der Zeit in einer Caſerne 
niedergelegt. Empört von dem Kleinmuth und der Unfähigkeit ver 
Stadt» und Regierungsbehörden hatten ſich Morgens einige Män- 
ner der bürgerlichen und gebildeten Stände, Ducpttiaur, Bander- 
Jinden, Delfoffe, Karl Pletinfr u. X. nach dem Stadthaufe be- 
gaben, wo der Leßtere den Gouverneur Banderfofie nur mit Mühe 
in einem Winfel auffinden konnte; und fie hatten dort die Ein- 
willigung zur Herftellung einer Bürgerwehr erwirkt, deren erfte 
Batrouillen un 10 Uhr in den Straßen erfchlenen. Die Mafle 
und die troßige Frechheit der Aufrührer aber fhredte von jedem 
Verſuche eines gewaltfamen infchreitens zurüd. Die Truppen 
zogen fih um Mittag bei den Paläften zufammen, wo fie die näch- 
ften Tage durdy bivouaquirten, ohne fich weiter einzumifchen. 
Bürger und Behörden fahen ruhig zu, ald Nachmittags junge Leute 
vor dem Stadthaus die dreifarbige brabantifche Fahne aufpflanzten, 
das Eymbol der alten Bereinigung von Hennegau, Slandern und 
7. Aug. Brabant, und ald am nächften Tage! alle königlichen Wappen zer- 
fchlagen oder eingezogen wurden. Militär und Bürgerwehr gleich« 
mäßig blieben an diefem Tage müßige Zufchauer, als das Bolf um 
10 Uhr die Vorbereitungen zu der Beleuchtung des Parks mit 
Feuer zerftörte. Roh am Abend gab ed einen Zufammenftoß mit 
einer Rotte von Unruhftiftern, vie fi) im Keller des Hotels Belle- 
vue beraufcht hatten und die Truppen auf dem Platz des Palaſtes 
infultirten, wobei die Bürger zum erſten⸗ und lestenmale euer 
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gaben. Der hier gezeigte Ernft machte die Bürgerfchaft plögfich 
zur Meifterin der Lage, und bewirkte die Niederlegung des Auf 
ruhrs, der auch allmählich in fich felbft zu ermüden und abzufterben 
ſchien. Die furchtbaren Banden fingen an ſich zu verlieren und ver- 
ftedten ihre Waffen, oder verkauften fie an die Bürgerwehr, bie 
man inzwifchen förmlich organifirte und dem Befehle des Barons 
Emanuel Hoogvorft und Karl Pletinfr untergab. Männer jeden 
Standes und Ranges drängten ſich in ihre Reiben, wobei die 
- volfsthümliche Haltung und Weife des belgifchen Adels in ihrem 
ſchonſten Lichte erfchien. Die guten Bürger, die vor Zorn und 
Scham über die Pöbelercefie geweint und gefnirfcht hatten, fühlten 
fich ſchnell mäditig genug, gegen die befannteften Ruheftörer mit 
Berhaftungen einzujchreiten. Die Anzettler des Aufruhrs mußten 
ſich plöglich fehr enttäufcht, verlegen, verirrt und verfchlagen finden. 
Das Bürgerthum, das eigentliche Volk, hatte fich gegen vie 
Anarchie erhoben, ohne ſich gegen die Regierung zu erheben. Trotz 
der Zerftörung der königlichen Abzeichen hatte fich gegen die Dyna- 
ftie feine weitere Beindfeligfeit offenbart. Ein öffenilicher Anfchlag 
hatte ſich über die Beſchwerden ver Belgier verbreitet, ohne über 
die herfömmlichen Wünfche hinauszugehen. Die Preſſe eiferte für 
die Herftellung der Ordnung. Die franzöftfchen Karben hatten ſich 
während der Aufruhrtage gezeigt, waren aber mit Misfallen ge- 
fehen und von den brabantifchen verbrängt worden. Ihr eigenes 
Bolf alfo war der Meinung der Leute, die auf die Union mit Frank⸗ 
reich fannen, nicht günftig,, und die franzöftfche Regierung ließ fie 
im Stich. Gleich auf die erfte Nachricht von der Nacht des 25. Aug. 
begaben fich de Potter und Tielemang zu Lafayette, und einer ihrer 
Freunde drang bis zu dem König felber; alle mußten fich über» 
zeugen, daß die neue Regierung ihre beigifche Bewegung eher mit 
Misvergnügen als Gunft fah. Noch ehe fie darüber verſichert 


waren, hatten Die Anftifter des Brüffeler Aufſtands in ihrer Ver⸗ 
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einzelung bald gerathen gefunden, mit der flegreichen Sache ver 
Ordnung ihren Frieden zu madyen. Sie wußten fi) in das Gen- 
trum der Action, das fi um Hoogvorft gebilvet hatte, einzubrängen 
und betrieben dort eine Berfammlung notabler Bürger, die am 
Tage nach dem Ausgang des Anfftands! Abends 7 Uhr in dem 
Stadthaufe zufammentrat. Sie lud den Gouverneur ein, der 
Sigung beizuwohnen, um einen proviforifchen Berwaltungsaus- 
ſchuß zu ernennen; er lehnte ab; fo that auch ver Stadtrath, als 
man ihn aufforverte fich bei der Ernennung einer Abordnung an - 
den König zu betheiligen,, die auf ven Vorichlag des Vorfigenden 
Baron Secus befchloffen wurde, um dem König eine eilig redigirte 
Adrefie zu überbringen, worin um Abftelung des verderblichen 
Syſtems der Minifter, die des Volkes Wünfche und Bebürfniffe 
nicht kannten, gebeten war. Dieſe Verſammlung, die fich leife an 
die Stelle der machtlofen Behörben ſchob, dieſe Adreſſe und Abord⸗ 
nung die fte befchloß, verwanbelten auf einmal den Straßenframall 
des Pöbels, zur Freude der masfirten Bewegungsmänner, in eine 
politifche Bewegung des Volle. An dem Entwurf der Adreffe 
hatte Gendebien Theil, der auch in der Zahl der Abgeordneten nach 
dem Haag war.°®* Seine Rolle war nun, die Bewegung in ein 
gefegliches Geleiſe zu leiten, um fie wenigftens zur Abftellung der 
Beſchwerden zu benutzen. Bei einer Unterhaltung mit den Mini» 
ſter v. Gobbelſchroy im Haag ging ihm plöglich ein Licht auf, daß 
es zwiſchen franzöftfcher und holländifcher Union eine Mitte gebe, 
die eine gefahrloſe Unabhängigkeit in fich fchlöffe: er faßte den 
Gedanfen der Abtrennung der beigifchen Berwaltung ins Auge, 
den fein Freund de Potter fchon lange vorher in feinem Briefe 
Demophils an den König! angedeutet hatte, ven er jebt eben in 


— — 





68) Außer ihm Baron Secus, Felix v. Merode, Palmaert Bater und 
of. d'Hoogvorſt. 
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einem zweiten Directen Briefe an den König (vom 28. Auguſt) 
wieberholte. 


Den König traf die erfte Nachricht von den Brüffeler Unruhen —*—— ven 
in 200'. Er war davon fo betroffen, daß er Thränen vergoß. Er ses Ränigt. 
erndtete bie Frucht der Gedankenloſigkeit, mit der er und feine Res 7 Aug. 
gieramg die Gefahren misachtet vor denen er doch gewarnt war, 
und der dadurch mitverſchuldeten Käfftgfeit feiner brüffeler Behör- 
den, für die man im Haag, um fidh nicht felbft zu compromittiren, 
weder Rechenfchaft verlangen, noch auch nur die freiwillig angebo- 
tene Rechtfertigung (de8 Grafen Bylandt) anhören durfte. Hatte 
man in biefer Beziehung in dem Stile der gefallenen frangöftichen 
Regierung begonnen, fo fuhr man auch noch in anderen Beziehun- 
gen darin fort. In feiner Unfenntnig der Menfchen, der “Dinge 
und des Zeitalter hielt der flarrfinnige Yürft, im den thörichtften 
Tänfhungen über Natur und Grund ver beigiihen Gaͤhrung 
befangen , mit feinem eben fo hartnädigen van Maanen recht wie 
gefliffentlich an den Prinzipien feft, die ven franzöftfchen König und 
feinen Polignac fo eben ind Verderben geftürzt. In dem Gabinete- 
rath, der nach der eiligen Rüdfehr des Königs im Haag verfam- 
melt ward ®, drängte der Minifter, nachdem feine angebotene Ent- 
laffung ausgefchlagen war, ven König zu einem firengen Verfahren 
gegen die belgifche Hauptftabt. Wie Karl X fah er in jedem Zu- 
geſtaͤndniß einen Umſturz aller geſetzmäßigen Regierung, wie biefer 
nannte er die Schwäche der Könige die Urſache des Falles der 
Reiche, wie diefer beftand er auf vollftändiger Unterwerfung vor 
irgend einer Unterhandlung oder Gewährung ; er fah in der Sache 
des Königs die aller gefrönten Häupter, er baute daher feft anf bie 

Hülfe Englands und ver Mächte. Der Prinz von Oranien warnte 
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vor dieſem Verlaß auf England, das die Julibewegung anerfannt 
hatte, vor diefem Vertrauen auf eine Einmifchung der Mächte in 
diefer Zeit, bei diefem Zuftand der öffentlichen Meinung in Europa ; 
er rieth weife die nöthigen Zugefländnifle zu machen, um nicht den 
örtlichen Aufftand in einen Bürgerkrieg zu verwandeln; er erbot 
fih, allein nach Brüffel zu gehen mit Vollmachten zu Unterhand- 
lungen und geeigneten Gewährungen. Des Könige Machteifer- 
ſucht verfchmähte diefen Rath. Auch führten die Wege feiner krum⸗ 
men, gewundenen Politik ohnehin nicht zu ganzen Entfchlüflen, zu 
ganzen Maasregeln irgend einer Art. Er ließ Oranien gewähren, 
feine friedliche Sendung zu verfuchen, aber unbevollmädtigt und 
nur zu dem Zwecke, fich über bie Lage der Dinge aufzuflären. Zu⸗ 
gleich aber follte ihn fein jüngerer Bruder Prinz Friedrich nach 
Antwerpen in der friegeriichen Sendung begleiten, eine fchleunige 
Zufammenziehung von Truppen bei Antwerpen zu bewerfftelligen. 
Und zu diefen diplomatifchen und militärifchen Anordnungen gefellte 
der König noch eine parlamentarifche hinzu, indem er die General⸗ 
flaaten, die fich orbentlicher Weile im October in Brüflel zu ver- 
ſammlen hatten, zu einer außerordentlichen Sitzung auf den 13. 
September nad) dem Haag berief. In dem Bereine dieſer Berfü- 
gungen erkannte ſich des Königs alte unglüdliche Neigung wieber, 
in einer Mifchung von unzeitiger Energie und unfchlüffiger Hin- 
sögerung zwifchen halben Enticheidungen bin und ber zu fchaufeln. 
Hätte er Dranien mit weiten Bollmachten nach Brüffel geichidt, 
ohne jede Kreuzung feiner Miffion durch andere drohende Schritte, 
oder hätte er beide Prinzen unverweilt mit ven vorhandenen Trup⸗ 
pen die Brüffeler Beſatzung verftärfen lafien, oder hätte er beides 
unterlaflend die Generalftaaten nach Brüffel geladen und fich felbft 
Vertrauen zeigend borthin begeben, auf jevem Wege wäre er zu 
einem guten Ziele gelangt; getheilt zwifchen alle verlor er fich auf 
jedem in ziellofe Irren. Er konnte fich alle drei Wege eriparen, 
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wenn er ohne die @eneralftaaten abzuwarten die befcheidenen 
Wünfche, die ihm die Abordnung der Brüffeler Rotabeln! vortrug, 'S1. Aug. 
die Entlaffung van Maanen's, ein Gefeg über Verantwortlichkeit 
der Minifter, proviſoriſch gewährte; bei diefer Audienz aber fpielte 
er, der König, die Rolle Bolignac’s, wie van Maanen in dem 
Gabineisrath vom 27. die Rolle Karl's X gefpielt hatte: er trat 
in die Berfaffung zurüd; er berief fich auf fein Recht der 
Minifterwahl; er erinnerte daß ein Gefeg über Verantwortlichkett 
der Minifter verfaffungdmäßig nur durch eine Stänveverfammlung 
in doppelter Zahl könne eingeführt werben; ein folcher Vorfchlag 
koͤnne den außerorbentlichen Generalftaaten vorgelegt, die Entlaſſung 
vÄon Maanen's fönne von ihm in Erwägung gezogen werben, beides 
nicht fo lang er gezwungen erfcheine wie ein Mann dem man mit 
der Piftole auf der Bruft etwas abfordere, die Vorbedingung ſei 
die Rückkehr zur Drdnung und der Einzug der Prinzen in Brüfiel 
an ber Spige der Truppen. Die Politif des Königs war klar. 
Zwei Ständefigungen follten die Wünfche der Belgier hinhalten ; 
die militärifche Beſetzung Brüffel’s follte die Gewalt des Könige 
aufrecht halten: dann war es nicht ſchwer, in den Generalftaaten 
jeven Reuerungsantrag in der alten Weife zu begraben. 


Am Tage dieſes Empfangs der Brüffeler Abordnung im Haag ie hiehtiße 
verlegten die Prinzen ihre Hauptquartier aus Antwerpen, wo fle grinzen von 
am 29. angefommen waren, nad) Vilvoorden, zwei Stunden von Preuter. 
Brüftel. Gleich als man hier in der Hauptftadt gehört hatte, Daß 
die Prinzen in Antwerpen mit ſechs Dampfbooten voll Truppen 
angelangt waren und daß fie dort eine außerorbentliche Commiſſion 
errichtet Hatten, unter Beftimmungen, die dem Militärcommandans 
ten, General Chaſſe, alle unerläßlichen Mansregeln auf feine allei- 
nige Verantwortung zu nehmen geftatteten, war die Bevölferung 
wieder in plögliche Unruhe und Aufregung geratben ; Die Bürgers 
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garde wurde vervollftändigt und für ihre Bewaffnung neue Sorge 
getragen. Dieſes glimmende Yeuer ftörten die Prinzen durch ihr 
fortgefegt ungefchictes Verfahren dergeftali auf, daß gleich Heute 
die hellen Ylammen emporzudten. Der Brinz von Dranien, von 
unftet leichtfertigem Wefen das jedem nahen Eindruck nachgiebig 
wid, hatte angeſteckt von der übermüthigen hollaͤndiſchen Militär- 
umgebung bie anfängliche Abficht feiner friedlichen Sendung bereits 
vergeffen. Statt fich allein nach Brüffel zu begeben, wollte ex ſich 
jest von den Truppen nicht trennen, ftatt ſich vertrauen ohne jede 
Vorfrage dort einzuftellen,, ließ er jegt den Baron Hoogvorſt nach 
Bilvoorden fordern, um hier die Mittel der Herftellung der geſetz⸗ 
lichen Gewalten zu berathen. Hoogvorft erſchien mit einer Abord⸗ 
nung, die der Prinz in ihrer Gefammtheit gar nicht vor ſich ließ. 
Er verhandelte erft nur mit Hoogvorft, dann mit dem alten Rouppe, 
ehemaligem Maire von Brüffel unter dem Reiche, den er wegen 
feiner breifarbigen Schleife hart anließ. Die ehrenwerthen Bürger» 
notabeln aber hatten bereitö gelernt, auf die Erregung der Volfe- 
maffen mehr fürchtende Rüdficht zu nehmen, als auf die Drohun⸗ 
gen der Kürften. Sie baten den Prinzen um Einftellung des Mar- 
fche8 der Truppen, da die Stadt vor Entlaffung van Maanen’s und 
vor Abſtellung der Beſchwerden feinen Mann mehr einlafien were ; 
fie erfuchten ihn ohne Begleitung nach Brüffel zu fommen, in wel- 
chem alle fie ihren Kopf für feine Sicherheit verpfändeten. Der 
Prinz beftand auf dem Einzug der Truppen und auf der Herftellung 
der verſchwundenen Töniglichen Abzeichen: um einen Tand, um die 
Farben feines Hauſes fegte er den Frieden und Beſtand des Reiches 
auf das Spiel. Als die Abgeorpneten dieſen Beicheid durch eine 
Proclamation in Brüffel am Abend! befannt gaben, entſtand eine 
tumultuarifche Bewegung, zu der felbf der Ausbruch der Barijer 
Erhebung faum ein Bergleichbared aufzuweiſen hatte. Man fchrie 
nach Waffen, man ſchrie nach Barricaden, Männer, Weiber und 
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Kinder Hürzten ſich auf die Arbeit; unter dem Belfein, unter dem 
Mitwirken der bewaffneten guten Bürger wurden Patronen vers 
theilt, Die von den Truppen in der Stadt zurüdgelafienen Gefchüge 
in. Stand gefegt, Wurfgefchoffe aller Art in die Häufer getragen, 
die Pflafter aufgerifien, die Bäume der Boulevards umgehauen, 
mit Wagen, Karren, Faͤſſern, Balken Berrammlungen gemacht; bis 
gegen Mitternacht fpersten über 50 Barricaden die Hauptftraßen 
und Zugänge der Stadt. Gleich bei dem Beginn diefes unglaub- 
lichen Aufruhrs war eine zweite Abordnung nad) Vilvoorden abge. 
gangen, die Annahme der geftellten Bedingungen für unmöglich 
zu erklären. Die Bringen empfingen fie in einer impofanten Hal- 
tung, von ihrem Generalftab umgeben. Sie beftanden auch jetzt 
in kindiſcher Verblendung auf ihrem Ehrenpunct, der Ablegung der 
brabantifchen Farben, und drohten mit Anwendung der Gewalt. 
Der junge FZürft von Ligne, Kammerherr des Katfers von Defter- 
reich, der dem Verdacht rebellifcher Gefinnung nicht ausgefegt fein 
konnte, warnte, daß dieß die Erklärung des Bürgerfrieges fein 
werde. Und auf die hochmüthigen Aenferungen einiger Dfficiere 
des Generalſtabs jagte Graf Duval de Beaulieu: das Anhören 
ähnlich urtheilsiofer Räthe habe Karl X feine Krone gefoftet. 
Während diefer Verhandlungen feste ver Prinz von Dranien einen 
Auftritt in Scene, der ihn eben fo unfähig wie feinen Vater zeigte, 
ſelbſt in den hoͤchſten Krifen des Staats feine Perſon zu vergefien. 
Seit lange verftimmt über die Einbuße feiner Bopularität, die er 
auch fonft ſelbſt mit Schaufpielerfünften zu erfaufen nicht verfhmäht 
hatte, beklagte er fich über die Berleumdungen ver Preſſe, die ihn 
der üblen Behandlung feiner Frau, fogar der Entmendung ihrer 
Diamanten verbächtigt hatte, unter diefen Borwürfen überbrachte 
ein Eourier mit anderen Depefchen einen Brief der Prinzeffin voll 
von Ausdrüden der Liebe und Hingebung, den der Prinz der Ab⸗ 
ordnung mittheilte! Das Ende der Verhandlung war eine Ber- 
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mittlung: Oranien follte ungeleitet nad) Brüfiel kommen, die Bür- 
gerwehr aber die oraniſche Cocarde neben der brabantifchen tragen. 
Ehe er am anderen Tage! kam, erſchien einer feiner Adjutanten, der 
in brutaler Weife anfündigte, der Prinz (ven inzwifchen die Eof- 
daten und fein Bruder wieder irre gemadht,) beftehe auf der Rieder: 
legung ver rebellifchen Farben. Als er glei darauf feine eigene 
Natur wiedergefunden hatte, ſchickte Oranien eilig einen zweiten 
Boten nad, der durch höflichere Formen wieder gut machen follte, 
was der erfte verdorben hatte. Die Bürger aber fehrten nun zu 
ihrem erften Beſchluſſe zurüd, die brabantifchen Farben allein zu 
tragen. Es war im Voraus eine förmliche Niederlage des fürſt⸗ 
lihen Anfehens, als der wantelmüthige Mann zulegt in Allem doch 
nachzugeben beichloß. 

Um Mittag erfchien der Prinz an der Brüde von Laefen, wo 
ihn der Generalftab der Bürgergarde empfing. Er ſprach dort in 
feiner heiteren leutſeligen Weife freundliche, entgegenfommenve 
Worte. Als er mit feinem Heinen Gefolge von Dfficieren einritt 
in die durch Barricaden aufgewühlte Stadt, durch einen doppelten 
Hag von Bolf und Bürgerwehr, von Menfchen aller Stände mit 
Waffen aller Art verfehen, die ihn in einer finfteren ausdrucksvollen 
Stille empfingen, ward er bleich ; es Eoftete ihn Mühe die Thränen 
zu unterbrüden und die fürftliche Haltung zu behaupten. Kein Ruf 
drang an fein Ohr, fein geſchwungenes Tuch begrüßte feinen Ein- 
zug; er fehlen fih nad) oranifchen Cocarden umzuſehen; nicht Eine 
war zu erbliden. In feiner augenblidlichen Erregung wollte er die 
Boulevards entlang nach dem FTöniglichen Plate reiten wo bie 
Truppen ftanden , auf die Bemerfung , daß die ganze Benölferung 
feinen Zug durch die aufgeftellte Bürgerwehrlinie nach dem Theaters 
plag erwarte, nahm er diefen Weg, und ſprach unterweifen zu dem 
Bolf, das ihn von fredden Fremden untermifcht unſchicklich um⸗ 
drängte und wohl felbft mit Schimpfreden anging. Als er an dem 
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Gemüfemarkt zweifelhaft über feinen Weg etwas anhielt, rief es 
aus der Menge: nad) dem Stadthauſe; ein Mann von riefiger 
Geſtalt ſchwang eine Pike über dem Kopf des Pferdes des Prinzen 
mit dem gleichen Rufe, von dem betäubenden Gefchrei der Maſſen 
unterftügt: und es war, als ob ein Gefangener im Siegszug durch 
die Straßen geführt werde. Bor dem Stabthaus angefommen, 
fprach der Prinz in Ausdrüden der größten Mäßigung die Treue 
und Ordnungsliebe der Bürger anrufend und endete mit einem 
Hoch auf ven König, das nur ſchwach erwiedert und von den feind- 
lichen Rufen: Es lebe die Freiheit! Rieder mit van Maanen! 
zugebect wurde. In diefem Augenblid ward ein Mann aus dem 
Bolf von dem feurigen Pferde des Prinzen geſchlagen; auf ven 
neuen Ausbruch drohenden Lärms in der Menge taufchte der ‘Prinz 
das Pferd unter beſchwichtigender Zufage einer Verforgung des 
verwunbeten Mannes, dann ſetzte er im Galopp durch Die Veilchen- 
und Hofpitalftraße davon reitend über Barricaden, vor denen feine 
Begleitung zurüdbleiben mußte, fam allein bei dem Juſtizpalaſt 
an, wo eine Bürgerfchilvwache das Bajonet auf ihn zudte, bis er 
von feinem Gefolge wieder erreicht bei dem Föniglichen Palaſt end» 
lich anlangen konnte. Man ftelit fi vor, wie tief der Prinz durch 
den bdemüthigenden Zug mußte aufgebracht fein, auf dem er mit 
dem bewiefenen wahrhaften Muthe, bei dem unter feiner Bedingung 
ein Ruhm zu gewinnen war, fo wenig hatte imponiren fönnen. 
Einen Augenblid ließ er feinen Zorn an Hoogvorſt aus, der ihn 
vor den Beichimpfungen hätte fchügen follen. Dann aber kehrte 
ſchnell feine gute Natur zurüd. Er erörterte vie zu ergreifenden 
Maasregeln in Ruhe und Gelafienheit, verfprach in einem Aufruf, 
daß keine Truppen einziehen würden und fündigte zugleich die Ber 
ſtellung eines berathenden Ausſchuſſes an, der die Mittel zur Her- 
flellung des guten Einvernehmens zwifchen Regierung und Bür- 
gern in Erwägung ziehen follte. Während diefer Ausſchuß feiner 
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Aufgabe oblag, gewährte "der Prinz freien Zugang Allen die ihn 
fprechen wollten; er zeigte fich faft ohne Begleitung in den Stra- 
Gen; er ſprach zu den Bürgerpatronillen und ihren Officieren in 
feiner freundfichen Art; er unterhielt fich in freimüthiger Offenheit 
mit begegnenden Belannten. Dieß gewinnende Benehmen war 
ganz geeignet die Gemüther zu beruhigen ; aud) war die Stimmung 
im Volke am nächften Tage! fo vertrauend, wie fie geftern feind⸗ 
felig war. Da plöglich drohte Alles wieder umzufchlagen. Nachts 
war die Abordnung der Rotabeln aus dem Haag zurüdgefehrt. 
In ihrem Berichte that man Alles, um des Königs ungünftige 
Beſcheide abzuſchwaͤchen: gleichwohl ſchnellte die allgemeine Ent- 


‚ rüftung,, fobald der Bericht befannt ward, augenblidlich wieder 


empor ; man riß den Anfchlag ab und zerfegte und verbrannte ihn; 
eine wuthiprühende Anfammlung bildete fi vor dem Palaft des 
Prinzen, die nur mit Mühe durch das Anfehen Hoogvorſt's und 
die Geiftesgegenwart van de Weyer's beichwichtigt wurde. Es lag 
vor Augen, daß der Prinz in die Mitte zwifchen unausföhnbaren 
Gewalten geftellt, vor fidy die vom Fieber des Aufruhrs geichüttelte 
Stadt, hinter ſich den Prinzen Friedrich für deſſen Friegerifche Sen- 
dung Alles in rühriger Thätigkeit war, und im Rüden des Bruders 
den umbeugfamen Bater der feine willige Nachgiebigkeit kreuzte, in 
feiner Unmacht und Unermächtigung zum handeln Zeit und Arbeit 
vergebens verlieren, vergebens in dem Kampfe zwifchen enigegen- 
gefesten Gefühlen feine Gemüthsruhe opfern werde. Ex konnte 
ih Macht und Vollmacht nehmen, wenn er fich entfchloß mit der 
hollaͤndiſchen Polttif ind Angeficht zu brechen, wie ihm denn am 
Abend dieſes Tages der nie und nirgends verlegene Gendebien, 
Indem er ihn von dem allgemein gewordenen Verlangen nach der 
Abtrennung der Verwaltung Belgiens unterrichtete, offen die Zu- 
muthung ftellte: mit den Belgiern gemeinfame Sache zu machen 
um fich für den Fall der adminiſtrativen Trennung bie Statthalter- 





Aufftand und Losreifung von Belgien. 617 


ſchaft, für den Fall eines völligen Bruchs die Krone zu fichern. 
Diefe Zumuthung aber wies der Sohn des oraniichen Haufes, in 
dem die Familienpietät ftärker als irgend eine politifche Erwägung 
war, in ehrenhafter Entichievenheit zurüd: „die Nachkommenſchaft 
ſolle nicht fagen, daß ein Nafiau das Diadem von feines Vaters 
Stirne geriſſen, um es auf die feine zu fegen.“ Hoch mochte fich 
auch der Prinz nicht venfen, daß die Union der Niederlande, das 
Werk europäifcher Mühen und Interefien, in Wahrheit von einem 
Bruche bedroht fei, oder daß es auch nur mit dem Wunſche der Aus- 
renkung, der Berwaltungsfcheidung , ein wirklicher Exrnft fei. Ob» 
gleich er dem Gang der Berathungen des Ausfchuffes nicht fremd 
geblieben war, fo war er doch füchtlich betroffen, als ihm! in Gegen 's. Sept. 
wart der in Brüffel anweſenden Abgeordneten zu den Generalftaa- 
ten der Bericht deffelben vorgelegt ward, der auf die Berwaltungs- 
trennung antrug. Der Prinz ftellte ven Berfammelten die ausdrück⸗ 
liche Frage, ob dieß wirklich der allgemeine Wunſch ſei; alle bejah⸗ 
ten in lebhaftem Zuruf, der in der Menge vor dem Balafte wider⸗ 
halte. Der Prinz wollte die beftimmte Meinung des Verlangen 
wiſſen; Major Moyard bezeichnete die Berfonalunion wie zwifchen 
Ungarn und Defterreich,, zwifchen Norwegen und Schweben. Der 
Prinz machte die Bedeutung diefer nicht dynaſtiſchen ſondern euro- 
päifchen Frage geltend, die der Berfafjung und den Verträgen 
zuwiber ſei; man betonte dad Geſetz der Nothwendigkeit, das ftärfer 
fei als die Verträge. Der Prinz fragte zulegt: ob fie im Falle des 
Zugeftändniffes dieſer Forderung der Dynaftie ihre Treue ſchwoͤren, 
ob fie einen gewaltfamen Einbruch der Franzoſen befämpfen, ob fie 
für die Sicherheit der Paläfte einftehen würden? Diefe Fragen 
wurden mit Begeifterung bejaht unter dem Schwingen der Hüte, 
den Händedrüden, Umarmungen und Thränen der Belgier ; daneben 
gaben die holländischen Officiere murrend ihren unverhohlenen Un- 
muth fund. Zwei Proclamationen verfündeten den Ausgang diefer 
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Verhandlungen. In der Einen unterrichteten die in der Hauptfladt 
gegenwärtigen Deputirten die Brüfleler, daß fie die vollftänbige 
Trennung der Rord- und Südprovinzen ohne andere Gemeinſam⸗ 
feit al8 die der Dynaftie dem Prinzen als den dringenden Wunſch 
Belgiens dargeftellt hätten; fie gaben zugleich zu verftehen, daß fie 
die Verſammlung der Generalftaaten im Haag nicht beziehen, fon- 
dern in Brüffel das Ergebniß ihrer Bemühungen abwarten wür- 
den. Die andere, unterzeichnet von dem Prinzen felbft, vem Gene- 
talftab der Bürgerwehr und anderen Anwefenden, zeigte die Abreife 
des Prinzen und den gleichzeitigen Abzug der Brüfleler Beſatzung 
an, und ſprach die Verpflichtung der Bürgerwehr aus, bei ihrer 
Ehre, „feine Veränderung der Dynaftie zu dulden und die Stadt 
und befonders die Paläfte zu ſchützen.“ Sie erwähnte zugleich das 
Anerbieten des Prinzen, die Wünfche der Belgier dem König vor- 
zulegen und zu unterftügen, und feine Hoffnung , daß ihnen will- 
fahrt werden würde. 


Sufreguug ber So hatte des Prinzen Anwefenheit und Berbalten die Auf 
ee be vegung in Brüffel gedämpft, da fachte fie der König durch fein Ver⸗ 
Eidene. Fahren wieder auf; die Gefahr war in Belgien beichworen, da 
tauchte fie in Holland wieder empor. Während die Brüffeler Be⸗ 

fagung abzog um zu dem Corps des Prinzen Friedrich zu flogen, 

fehrte Dranien nach dem Haag zurüd, wo er von dem entgegeneilen- 

den König mit Wärme, von dem Volke das ihn für verloren ge- 

halten mit Begeifterung empfangen wurde. Er hielt fein Verfprechen 

und führte die Sache ver Belgier mit einem Eifer, der felbft den 

König rührte. Die Minifter la Coſte und Gobbelſchroy, beide 

Belgier, traten auf des Prinzen Seite und fahen in der Trennung 

das einzige Mittel größerem Unheil vorzubeugen. Aber der eiſerne 

Kopf des Könige war diefem Gedanken unzugänglidy. Er bebarrte 

in der firen Idee, die Mächte würden ihr Lieblingswerf, die Ber- 
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einigung der Niederlande, einer Handvoll Rebellen zu Liebe nicht 
zerftören lafien; er hatte bereits den Oberſten Gumoens nach Lon⸗ 
don geichidt, die Hülfe der Verbündeten nachzuſuchen. In diefem 
Buncte zwar follte er ſchnell auf unerwartete Enttäufchung ſtoßen: 
Wellington leugnete den Buͤndnißfall; und der englifche König ſoll 
geäußert haben: wenn der König der Niederlande jeine Krone nicht 
behaupten Tönne, fo verdiene Er die feinige zu verlieren, wollte er 
Europa in Krieg ftürzen um jenem feine Krone wiederzugeben. 
Aber auch auf fich felbft und feine innere Politik verwiefen, wäre 
König Wilhelm auf die Forderung der Belgier mit gutem Willen 
niemals eingegangen. Er fonnte im Voraus wiffen, daß bei der 
begehrten Trennung die Kehrfeite aller der unermeßlichen Schwie- 
tigfeiten, die mit der Union verbunden gewelen waren, heraudtreten 
müſſe; dieß allein hätte ihn von dieſem neuen Experimente zurüd» 
geſchreckt, deſſen Verwidelungen ſich die wenigften vorflellen moch⸗ 
ten. Er wußte au, daß die große Induftrie in Gent, daß der 
Großhandel in Antwerpen (mie es von diefem alsbald in aller 
Form geichah) gegen die Maasregel Einiprache erheben werde, und 
er wollte diefen alten Günftlingen zu Leide nicht zu Liebe einiger 
Brabantifcher und Walonifcher Wirrföpfe handeln. Er zweifelte 
an dem bloßen Exrnfte und Beftande dieſer Forderung, und feine 
hollaͤndiſchen Staatsleute mochten derfelben Anficht fein. Falk war 
in jenen Tagen für eine möglichft vollftändige Scheidung ; als er 
hörte, daß fich die belgifchen Abgeordneten (gegen ihre anfängliche 
Entſchließung) doch zu den Generalftaaten einfinden würden, zog er 
feine Meinung zurüd und dachte dann mit einigen geringeren Zuge⸗ 
ftändniffen „die Kinder zu ftillen.“ Das fchien auch des Königs 
Sinn zu fein. Er hatte van Maanen fo eben! entlaffen ; nad} diefer 's. Eat. 
Willfahrung, die vor drei Wochen alles gefchlichtet hätte, heute aber 
den neuen Verlangen gegenüber ohne alle Bedeutung war, fehlen 
er in allem Anderen in feinem Eigenfinn um fo fefter beharren zu 


Ext. 


620 Die Julirevolution und ihre unmittelbaren Folgen. 


wollen. Daß ihm Dranien feiner Zuſagen eingedenk irgendwie 
wiberflanden hätte, davon verlautete nichts. Er war gewöhnt, den 
nahedrängenvden Einwirkungen nadhzugeben und wie follte er fich 
jet wider die holländifchen gefträubt haben, da fein beftimmbares 
Gefühl ganz beherricht fein mußte von den frifchen Einprüden des 
Unterſchie des feines Empfangs in Brüffel und im Haag? Er hatte 
in Brüffel öffentlich von feiner Hoffnung reden laffen, die belgifchen 
Wünfche gewährt zu fehen, im Bertrauen fo er’® gleich dort feinen 
Zweifel an dem Erfolge ausgefprochen haben; er hatte fie zu unter- 
ftügen zugeſagt, obwohl er fie misbilligend gehört hatte; fo mochte 
er aud) das Syſtem der Temporijation misbilligen , durch Das fein 
Bater die Bewegung in fich zu erftiden hoffte, aber er ließ ihn ge- 
währen. Der König veröffentlichte die Broclamation,! die beftimmt 
war zu den Perſonen zu fprechen, die Alles von der Revolution zu 
fürchten hatten. Er ermahnte darin, das Ergebniß der Berathung 
der Generalftaaten ruhig abzumarten, die da unterfuchen würden, 
ob die Vebel woran das Vaterland leide an Gebrechen ver National- 
einrichtungen liegen Tönnten, und ob Grund vorhanden fei, fie um⸗ 
zugeftalten,, befonders ob die durch die Verträge gegründeten Be- 
ziehungen und die Berfaffung ihre Form und Natur im allgemeinen 
Intereſſe verändern müßten. Bereit zu weiten Maasregeln für das 
Landeswohl mitzuwirken, fei der König doch nicht weniger ent- 
ſchloſſen, das gefegmäßige Recht aller Theile des Koͤnigreichs auf- 
recht zu erhalten und nur auf dem regelmäßigen Wege vorzugehen. 
Diefer Tert der Verkündigung lautete noch leidlich unverfänglich. 
wenn nur nicht die holländifche Preſſe ihn mit den verfänglichfien 
Auslegungen begleitet hätte. “Der König wollte nie bedenfen, daß 
feiner Politif ein Uebermaaß verföhnlicher Milde darum allein zur 
Pflicht gemacht war, weil jeder Gegenfap von Regierung und 
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Königthum gegen die belgifche Bevölferung zu einem Gegenfage 
zweier verbitterter Nationalitäten ward. Gleich auf des Königs 
erften Befcheid an die Abordnung der Brüffeler Rotablen war durch 
ganz Holland das alte Gefchrei Oranien hoch erfchollen,, begleitet 
Son Berwünfchungen der Aufrührer. Dieß altrepublifanifche 
Bolt erhob fich in einer Yürftenbegeifterung, ald ob es in einer 
fäcularen Patriarchie wäre erzogen worden. Die Schutterien hatten 
ſich erboten gegen die Rebellen auszuziehen; freiwillige Eompagnien 
bildeten fich fofort zu Diefem Zwecke. Und jest rief das Arnheimer 
Journal! offen zu ven Waffen: Rebellenblut fei kein Bruderblut! 7. Sat. 
So wollten auch die Nederlandſche Gedachten von feiner Unterhand⸗ 
fung mehr wiſſen und fchrieen „Strieg den Rebellen und Mörbern !* 
Diefer Haltung des holländischen Volkes hatte Schritt um Schritt 
eine fleigende Bewegung in dem ganzen belgifchen Lande geant- 
wortet; und was am legten Auguft ein Handel zwifchen dem König 
und den Brüffeler Rotablen gewefen war, war bereits nach acht 
Tagen eine Sache von Volk gegen Volk geworden. Man Fannte 
den beigifchen Pöhel, verwahrlost wie Fein anderer in Zucht und 
Unterrichtung, als einen der roheften der Welt: ſchon dieß hätte 
zunächſt einen Widerhall der VBandalismen der Brüffeler Auguft- 
ereigniffe befürchten laſſen müflen, auch brauften nun die Unruhen 
eines politifchen und unpolitifchen Charafterd über das ganze Land 
dahin. In Berviers und Huy gab es! Scenen der Plünderung und '2. 20. Aug. 
Brandftiftung an den Fabrifanftalten,, die wie die Brüffeler Bor: 
gänge alle ehrbaren Leute tief empörten. In Löwen, wo ein erals 
tirter Demofrat Ad. Rouffel Führer der Bewegung war, fam es zu 
einem blutigen Zufammenftoß mit der Kleinen Befagung , in deſſen 
Folge Oberſt Gaillard die Stabt verließ.”! Lüttich war gleich nad) 


71) Er war eines Verrathes verbächtig und erlag fyäter am 2. Nov. 
nad) Löwen zurückkehrend, in einer der ſcheußlichſten Epifoden ber beigifchen 
voI 40 
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gefälfcht worben fei. Muth und Kleinmuth, Ernft und Schein, 
der Wunſch den Stadtrath entweder ftärfer zu compromittiren ober 
ihm alle Berantwortung der kommenden Dinge allein zu überlaflen, 
wird bei diefem Rücktritt unter diefem Vorwande zufammengefpielt 
haben. Da der Stabtrath, wenn auch wider feinen Willen, die 

11. Sept. vorgenommene Aenderung zurüdnahm, fo mußte fih nun! der 
Sicherheitsausfhuß, wenn auch wider feinen Wunfch, für einge: 
fegt erklären. Ex that es in einer fehr vorſichtig gefchriebenen Pro⸗ 
clamation, in der er (mie der König) zur ruhigen Abwartung der 
Berhandlungen der Generalftaaten ermahnte, die Fremden auffor- 
derte in ihre Heimath zurüdzufehren, den Arbeitern Beichäftigung 
zuficherte und Alles zu thun verfprad) „zur Erhaltung der Dynaftie 
und der öffentlichen Ruhe.” 


Berfol ber Sache Die erften Anjchürer der Bewegung waren durch den Inhalt 
ber Bewegung. der Töniglichen Proclamation und den Ton der hollänbifchen 
Preſſe in große Beftürzung gerathen. Sie wurden inne, daß es 
fih um die Wahl handle zwifchen Kampf und Iinterwerfung, 
zwifchen Revolution und Vereinbarung um jeden Preis. Sie fan- 
nen nun nur noch darauf, wie aus den gefährlichen VBerwidlungen 
friedlich herauszufommen wäre. Denn fie hielten den Kampf mit 
den Waffen für undenkbar, weil nicht dafür vorbereitet war, fie 
hielten die Sache der Revolution für ausfichtslos uud rettungs⸗ 
108, weil ihr draußen der moralifche Beiftand der öffentlichen Mei⸗ 
nung fehlte die in ganz Europa gegen die belgiſche Bewegung 
feindlich eingenommen war, und weil im Innern in allen befiern 
Klaffen jeder Sinn und jeder Muth zu einem revolutionären Wider: 
ftande gebrach. Daß ſich die Buͤrgerwehr nicht fchlagen werde, 
war ihnen Far. Sie batte die Waffen genommen nur um ihr 
Eigenthum zu fchügen. Jetzt war ſie, gering an Zahl, und zu dem 
ſchweren Dienft bei Nacht und Tag in Anfpruch genommen, er- 
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fhöpft und verdroffen über die Endloſtgkeit ihrer Anftrengungen. 
Hoogvorft trieb Die angefehenen Bürger fich einzureihen und Bei⸗ 
träge zu feuern zur Bezahlung ber mittellofen Dienſtihuenden, 
aber diefen Aufforderungen entfprach nur ein geringer Eifer. In 
allen Kreifen der Gefellfhaft war Unruhe Mistrauen und Mis- 
behagen. Die Reichen, die Großen, die Fremden wanderten aus. 
Der Zubrang zu der Bank war fo groß, daß fle Die Roten nicht 
mehr einwechfeln fonnte. Aller Handel und Wandel flodte. Auf 
dem Lande trieben ſich Wilddiebe, Waldichädiger und troßige Bett 
fer um, von denen man Raub und Brandftiftung beforgte. Durch 
den Mangel aller Arbeit war die Roth der armen Klaſſen drückend 
geworben. Der Zufttom der Freiwilligen vergrößerte das herr- 
fhende Elend. Ein Tagesbefehl von Hoogvorft! hatte daher zum 's. Sept. 
Einftellen diefer Zuzüge aufgefordert ; der Stcherheitsausfchuß hatte 
die Fremden um Entfernung angehen müſſen. Die urfprünglichen 
Urheber der Erhebung erfchrafen, als ihnen Freund de Potter eben 
jest 10000 Mann anbot, und ihnen ſchrieb, daß er nur ihrer Winke 
gemärtig ſei. Sie eilten ihn zur Ruhe zu reden; der Verthei⸗ 
diger Tielemans, de Grammond, fehrieb ihm!, man fei auf dem's. Set. 
Wege zu einer gefeglichen Vereinbarung, und fehe feine Ankunft in 
Brüſſel ald ein Hinderniß an; der Brief war zugleich für Potter 
ein Commentar zu einem weniger offenen Schreiben feines eignen 
Vertheidigers!, das in dem gleichen Zweck ihn zu heichwichtigen '1s. Ser. 
verfaßt war. Hatte man in dieſen Kreifen durch die Beftellung 
des Sicherheitsausfchuffes einen imponirenden Mittelpunkt ver Ei- 
nigung zu ſchaffen gefucht, fo fah man bald, daß man die zer- 
fahrenen höhern Klaffen, in denen ſich wohlmeinende Schwärmer 
und übelwollende Ränfefchmiede, verwegene Projectemacher und 
überfluge Heuler, laute Brahler und ftille Verräther kreuzten, nur 
noch mehr gefpalten hatte. Alle Gemäßigten hatten ſich bei dem 
bloßen Gedanken einer proviforifchen Regierung entfegt, der einer 
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Kriegserflärung gegen den König gleich kam. Der Gouverneur, 
der Bürgermeifter und 15 Glieder des Stadtraths verließen bie 
Hauptftadt, die nun, durch die Beitellung des Ausichufles, aus 
der Geſetzlichkeit herausgetreten war. Trennten fich fo die Behör- 
den von der Sache der Revolution, fo auch die Abgeordneten zu 
den Generalftaaten. Ste waren zuvor der Meinung geweſen, nicht 
nach dem Haag zu gehen; es war dieß im Sinn derer gewefen, 
die den Degen ziehen und die Scheide wegwerfen wollten, die 
®. Seyt. Meinung de Potter's, der eben in ver Barifer Tribüne! die Belgier 
an die Sturmglode appelliten hieß, wenn fid) der König ihren For⸗ 
derumgen nicht fügen wolle. Sept aber hatten die Deputirten ihre 
frühere Meinung aufgegeben, um jeven Schein von Rebellion zu 
vermeiden. Den entichlofienen Revolutionären mochte durch diefe 
Entſchlußaͤnderung alles verloren fcheinen. In Wahrheit aber ent» 
zog fie vielmehr den Gemäßigten in Belgien eine Stüße, den Bes 
mwegungsmännern aber gab ihre Aufnahme im Haag an Kraft und 
Einfluß zu. Der König zwar empfing die einzelnen beigifchen Ab⸗ 
geordneten mit Freundlichkeit, die hollaͤndiſche Bevölkerung aber 
behandelte fie wie vogelfreie Feinde. Die Preſſe hetzte Tag für 
Tag die öffentliche Stimmung gegen fie auf. In der Gefellichaft 
wurden fie vermieden. Einige konnten nur mit Hülfe der Polizei 
eine Unterkunft finden. De Gerlache warb öffentlich infultixt. 
Einer der Abgeorpneten fchrieb nach Brüflel: der Blig bedrohe 
ihre Häupter, Belgien möge fi zum Kampfe bereiten ober zur 
13, Ey, Sclaverei. Die Botfchaft, die der König! den Generalſtaaten vor- 
legen ließ, war nur eine Umfchreibung feiner Proclamation von 
5. Sept. Sie ſchob hinaus, wo man in Belgien fieberhaft auf 
raſche Gewährungen geipannt war; fie verfchanzte ſich in Das 
Grundgeſetz, das man in Belgien in die Luft fprengen wollte. In 
feiner Eroͤffnungsrede erklärte der König, er werde unbeugfam 
fein und nie dem Parteigeift weichen, ober zu Maaßregeln ſtim⸗ 
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nen, die das Wohl des Vaterlandes der Gewalt ober den Leiden⸗ 
haften opfern würben. Die feindliche Stimmung machte fich ſo⸗ 
fort au in der fländifchen Berfammlung Luft. Auf die Prä- 
fidentenlifte ward einer der heftigften Gegner ver Belgier, van Tou⸗ 
Ion, vorangeftellt, obgleich dem Brauch nach den im Haag ver- 
fammelten Generalftaaten ein Belgier pflegte vorgefegt zu werben. 
Donder - Eurtins beantragte! einen gemifchten Ausfchuß zur Ber is. Ser. 
rathung von Maaßtegeln für Herftellung des gefeplichen Zuftan- 
des: er ſeinerſeits ſah Fein anderes Mittel als Anwendung der 
Waflengewalt. Die Broudere und Gerlache fegten Drohung gegen 
Drohung. Der leptere antwortete Donder-Eurtins bei Berathung 
der Adreffe! in einer edlen und würdigen Rede: ver Sieg mit 21 Sat. 
Waffen und Schreden werde nur eine furchtbare Reaction nach ſich 
siehen; wenn ihre Wünfche nicht gehört würben, fo fei ihre Ab- 
ficht nicht, als unempfindliche Zufchauer dem Verderb ihres Vater: 
landes zuzufehen. Zu Haufe fah man den Dingen im Haag in- 
zwiſchen eben fo wenig empfindungslos zu. Die Thronrede des 
Könige, die in der Preffe verbreiteten Nachrichten von der Mis- 
behandlung der Abgeordneten regten in Brüfſel aufs neue die all« 
gemeine Entrüflung auf. Der Sicherheitdausichuß, in berfelben 
Klemme wie alle früheren Behörden zwifchen der Vollsleidenſchaft 
bier und den fürftlichen und militaͤriſchen Gewalten Dort, berief 
aufs neue! eine Verſammlung der ftädtifchen Vertreter, von der er '1s. Gert. 
eine Adreſſe an die Abgeorpneten im Haag befchließen ließ, worin 
nach den natürlichen Eingebungen einer Politik, wie fie Die ehren- 
rührige aber gefährliche Lage vorfchrieb, Furcht und Drohung ge- 
mifcht war: fie erinnerte an die Verdienſte der Brüffeler Bürger: 
wehr um die Erhaltung der Ruhe, fe betonte Die Macht die durch 
die Verhaͤltniſſe in den Beſitz der Hauptſtadt gelangt fei, fie Drang 
auf ſchnelle entſcheidend beruhigende Maafregeln und auf Zurüd- 
ziehung der Truppen. Diefe Sendung ſchlug noch Adler aus und 
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hatte eine noch ſchlimmere Rüdwirkung als vie Beichidung der 
Generalſtaaten. Die beiden Meberbringer der Adreſſe, Ricolay 

\ und Blemindr, Eonnten Im Haag nur eine Zufammenkunft mit 
fünf Abgeorbneten haben, man drängte fie, ſich jo fchleunig als 
möglich davon zu machen, weil ihr Leben gefährdet fei, wenn ber 
Gegenftand ihrer Sendung befannt werde. Der Bericht, den fie 
bei ihrer Rückkunft erftatteten, ward das Laͤrmzeichen zu einer. neuen 
Wendung der Dinge. Er ſchnitt alle Hoffnung auf einen Aus- 
gleih ab: die Mehrheit der Holländer wolle in Gegenwart des 
Aufſtands nicht unterhandien; fie ftelle dem großen Haufen Ver⸗ 
gebung, den Häuptern das Schaffot in Ausficht. Zwei Brofchüren 
(von Lihrt), die eben in dieſen Tagen umliefen, beftätigten in Aus⸗ 
drüden einer wollüftigen Rachefreude den bedrohlichen Inhalt 
diefes Berichts, der unter die “Delegirten und in den Verwaltungs⸗ 
ausfchuß unheilbare Zwietraht warf. Den compromittirten 
bisherigen Führern ſank der gefallene Muth noch um vieles tiefer. 
Bine Minderheit dagegen wollte fogleich die Feindſeligkeiten be⸗ 
ginnen. Darunter war Pletindr, ver feine Entlaffung von 
feiner Stelle in der Bürgerwehr gab: „ba er er nicht aus dem Fenfter 
geworfen fein wolle. 


Entwaflnung der Er deutete auf die eigentliche revolutionsbereite Maſſe, auf 
Dürgerweit. das untere Volk und die Freiwilligen und Fremden, zu denen feit 
dem Bekanntwerden ver Thronreve eine Menge waghalfiger Batrio- 

ten und broblofer Arbeiter aus allen Theilen des Landes hinzu 

geftoßen war, von dem Inſtincte getrieben, daß in Brüflel die 

Sache zwiſchen Holland und Belgien in einem Entſcheidungskampfe 

müfle ausgetragen werden. Unter diefen Fremden, die die Sorge 

der Bamilienväter und befigenden Bürger um ihre Stadt nicht 

theilten, unter jenen Fraftüppigen Arbeitermaflen die nichts zu ver⸗ 

lieren hatten, war nichts von all den laͤhmenden Rückſichten, bie 
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den oberen Ständen aus der furchtſamen Ueberrechnung der Kleinen 
Hülfsmittel und der großen Gefahren, der ficheren Berlufte und 

der unficheren Gewinne einer Revolution erwuchfen. Sie waren 

ganz nur von dem Einen Triebe des nationalen Haſſes bewegt, 

ganz von der Erwartung des nahen Kampfes gefpannt und von 
Ungeduld ergriffen, weil fie zu diefem Kampfe nirgends eine Bor- N 
bereitung treffen ſahen. Die Holländifche Streitmacht lag nur zwei 
Stunden von der Stadt entfernt, und nirgends eine Anftalt, nir⸗ 
gends eine Neigung zur Vertheidigung, nicht in dem fäumigen 
Sicherheitsausfchuß, an deffen gutem Glauben man irre zu werben 
begann, nicht unter der Bürgerwehr, die in ihrer alten Haltung 
beharrte, die innere Sicherheit der Stabt zu ſchützen die jegt durch 
Niemand bedroht war. Dieſe Voltsklafie fand nun in diefem kriti⸗ 

hen Momente eine kleine Anzahl von neuen Yührern, denen bie 
nationale Ehre auf diefer Spite der Dinge als der einzige Beweg⸗ 
grund des Handelns erſchien; ohne ihre Einwirkung wäre die bel⸗ | 
giſche Erhebung in dem Augenblicke, da ſie alle ihre Triebräder in 
Bewegung fegen mußte, gefperrt und eingehalten worden. Seit!'15. Et. 
einigen Tagen hatte fich unter dem Namen Bentralunion aus jungen 
Radicalen und Republifanern ein Volksclub im Saale St. George 

zu bilden begonnen, wahrfcheinlich auf einen Anſtoß von Paris 

her, wo eben! de Potter ven beigifchen Elub in dem Eftaminet de 12. Sept. 
Payelle (St. Honoreftraße) errichtet hatte, der fich mit dem Aus⸗ 

ſchuß „oder den Clubs“ in Belgien verftändigen follte”?, und ber 

nun Tag für Tag mit gefammeltem Gelde Freiwillige truppweiſe 

nad) dem Hennegau beförberte. Die Lütticher, Rogier und zwei 

Brüder Bayet, die Fremden Niellon und van Halen, der uns 
befannte! fpanifche Verfchwörer von beigifcher Abkunft, waren neben 'vor. 2, 105. 
den unerfchrodenften Einheimifchen die Gründer diefer Berfamm- 
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lung, die eigentlichen Revolutionäre, deren Zeit jetzt gekommen war. 
Unter ihnen hatte es fchon immer gemunkelt, fie hätten „bie Ge⸗ 
ſchickten“ gewähren laſſen; wenn die Reihe an fie fomme, würben 
fie wohl noch einmal , Picard loslafſen“ mrüflen, den feldft die erften 
Anhetzer ver Augufttage jest an der Kette halten wollten. Man 
war die Frummen Wege, die Lauheit und Laßheit der pſeudorevolu⸗ 
tionären Behörden, der jetigen wie der früheren, müde, die eine 
Revolution angaben mit Worten, in der That hinauszuführen 
unfähig waren. Ein zufälliger Anlaß führte fofort zu der Hand⸗ 
reihung des Clubs mit dem Volke und zu dem Sturze des Sicher- 
heitsausſchuſſes. Die Freiwilligen, die Xütticher immer voran, 
hatten auf eigene Hand zwei Recognoscirungen unternommen, die 
von einigen Gewaltthätigfeiten begleitet waren; der Ausſchuß 
10. Est. rügte! diefe Zuchtwidrigkeit in einer Verkündung , worin er fogar 
die Abficht ausfprady dem Prinzen Friedrich Genugtbuung anzu⸗ 
bieten. Sogleich gerieth das Volk in Bewegung, mistrauifch gegen 
die Behörde, die e8 verlaufen und verratben wolle. Abends zeigten 
fi auf Straßen und Plaͤtzen die Geſichter und Geflalten bes 25. 
Auguf in Unzahl wieder und fchrieen nad Waffen. Die Volks⸗ 
haufen belagerten den Ausſchuß im Stadthauſe, in das fie wohl 
20mal einzubringen verfuchten, von den Bürgergarden frieblich 
abgewehrt, bis fie zuletzt, Die Lütticher an der Spitze, in den Saal 
ftürmten, wo fie durch Ueberlaffung einer Anzahl Gewehre noch 
leidlich befchwichtigt wurden. Die ganze Nacht über tummelten fich 
20. Sept. viele Tauſende die Straßen auf und ab. Krüh Morgens! bot Die 
Stadt einen finfter unheimlichen Anblid dar. Tiefe Stille, unter⸗ 
brochen von dem Gefchrei des Pöbels , der wieder und wieder nach 
Waffen verlangte. Alle Magazine und öffentliche Orte waren 
geſchloſſen, der Wagenverkehr gehemmt, die Polizei verſchwunden. 
Die Furcht vor Wiederkehr der Plünderung war allgemein. Aber 
der Ernſt der Lage adelte dieſe neue Bewegung; das beſtimmte Ziel 
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der Bertheidigung gegen die Holländer hielt die befferen Geſinnun⸗ 
gen wach; fein Eigentum wurbe gefährbet. Die Bürgerwehr war 
in unfhlüffiger Unthätigfeit vor ihren Wachhäuſern aufgeftellt. 
Schon in der Nacht hatte es begonnen, daß Einer diefer Poften 
war aufgehoben worden; im Laufe diefes Tages nahm das Volk 
einen nach) dem andern und entwaffnete die Bürger , fünf eben an- 
gefommene Kiften mit Gewehren, die im Juftizpalaft nievergelegt 
waren, fielen gleichfalls in feine Gewalt; fo rechnete man wohl 
3000 Bewaffnete in der Myriade, die die Stadt durchwogte. Die 
Beſetzung des Stadihauſes entichied die Herrfchaft des Volkes. 
Die Bürgerwehr, obwohl ein Theil davon noch im Beſitz ihrer 
Waffen blieb, war fo gut wie aufgelöft; die Dfficiere legten ihre 
Stellen nieder, die Dinge kehrten im Kreislauf zum 27. Auguft 
zurüd wo die Gewalt vom Volk an die Bürger übergegangen war; 
heute nahmen die Blufenmänner und die Radtarme die Waffen 


wieder, die ihnen die Bürger damals entriffen hatten. Im Moment 


ftob nun Alles in den höheren Klaffen in Verzweiflung , in Klein- 
muth, in Berrath auseinander. Die Mitglieder des Sicherheits« 
ausfchuffes und unter ihnen die erften Urheber der Bewegung mach⸗ 
ten fi aus dem Staube. Gendebien und van de Weyer flohen 
nach Valenciennes, wo der Leptere Alles für verloren erflärte”?. 
Felix Merode verließ das Land. Selbft Peter Rodenbach, ſelbſt 
Rogier bielt im legten Augenblid den Kampf für zu ungleich, und 
entfernte ſich mit feinen Lüttichern in der Richtung nad) Waterloo. 
Die eingefchredten Gemäßigten,, die Beſitzenden, die Legitimiften 
ſchickten theild einzeln theils gemeinfam Adreſſen an den Bringen 
Friedrich, die um Amneftie für die Stadt baten, welche bereit fei 
fich zu unterwerfen. Eine Anzahl feldft der beigiichen Abgeordneten 
im Haag baten den König um Anwendung ber Gewalt’*. Der 
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König Hatte den erflen Secretär der engliſchen Gefandtichaft, 
Cartwright, eben nach Brüffel geſchickt, fich über die Möglichkeiten 
eines Widerftandes zu erfundigen; die Perfonen die er befragte 
waren einig: der Prinz brauche nur zu erfcheinen, jo würven ihm 
die wohlhabenden Bürger die Thore öffnen. So konnte der Prinz 
eine Proclamation! vor ſich her gehen laffen, in der er anfündigte, 
daß er auf das „Verlangen der beften Bürger“ komme, in ber er 
allgemeine Bergefienheit veriprah, mit Ausnahme der „Haupt: 
urheber der allzu verbrecherifchen Handlungen‘. Es war einer der 
wunderbaren Zufälle, an denen die Entfcheidungen revolutionärer 
Ereigniffe hängen, daß diefe Proclamation erft erlaffen ward, als 
Macht und Waffen an das Volk zurüdgelangt waren, für das fie 
nichts als Papier zum Verbrennen war. Eine Thorheit aber war 
es, daß man durch die Beichränfung der Amneftie die Führer zum 
Außerften Widerſtande zwang , die, heute nicht mehr diefelben wie 
geftern, ohnehin zum Widerftande entfchloffen waren. Unter ihnen 
erwarb fi der wadere Bletindr, der 33 jährige dienftlofe Unter- 
lieutenant deſſen wir ung erinmern!, das unvergeßliche Verdienſt, in 
der verzweiflungsvollen Lage Diefer Tage an dem foldatifchen Ent» 
ſchluſſe, felbft ohne Ausficht auf Erfolg für die Sache der Ehre zu 
fechten, feftzuhalten und dadurch die Aufnahme des Kampfes, und 
mit ihr den Sieg der Stadt, und mit ihm die Erhebung des ganzen 
Volkes und mit ihr die Unabhängigkeit des Landes entſchieden zu 
haben. Er hatte das Auge auf den geängfteten Bürgern und auf 
den fchleichenden Berräthern und bolländifchen Agenten, und er 
zeigte fich entfchloffen fie beide niederzuhalten. An dem Tage des 
Umfchlags! waren Voltshaufen von einem fpäteren Drangiften 
Eisfen, genannt Borremand, zu einem Angriff auf den Palaſt des 
Prinzen von Dranien geführt worden, den man von den Hollän« 


nemens des mois d’Aout et Septembre 1830. Im Anhang der Esquisses 
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dern angefliftet glaubte, um noch einmal einen Aufſchwung ber 
Bürger gegen den Poͤbel zu veranlafien: Pletindr war es, ver 
durch feine energifche Rüftung zur Vertheidigung des Palaſtes 
diefen Anfchlag vereitelte. Am folgenden Tage! als ſich Die Schei- 121. ee. 
dung der örtlichen Bürgermiliz von der beweglichen Bürgermehr 
und den Freicorps vollzog, riß ver Befehlshaber dieſer letzteren, 
var der Meere, 300 Freiwillige in die Ebene von Dieghem hin, 
wo fie zum Theil von der holländifchen Reiterei niedergehauen 
wurden, Pletinckt erſchien, fie vor völliger Vernichtung zu retten. 
Er war von dem (begründeten) Verdacht befallen, daß die Hollaͤn⸗ 
der benadhrichtigt waren, und daß van der Meere (jet und fpäter ein 
befannter Anhänger des Hauſes Raffau) die Stadt diefer verwe⸗ 
genften Schaaren entledigen wollte, In diefem Argwohn drang er''22. Ecrt. 
in dad Stadthaus, wo er Hoogvorft mit einigen Bürgern in Be⸗ 
rathung über einer Einladung fand, die ven Prinzen Friedrich zur 
Beſchleunigung feined Einzugs aufforderte. Pletinckt beftritt der 
Berfammlung die Befugniß zu ſolch einem Schritte und zwang fie 
das Stadthaus zu räumen. So verfäwand auch der lehte Schat- 
ten von einer Art Behörde; der Baton Hoogvorft, nicht Teicht zu 
entwurzeln in der Liebe des Volkes, dem er fi) durch Wohlthätig- 
feit und Leutfeligfeit nahe gerüdt hatte, trat in dem Tritifchften 
Augenblide, dem er nicht gewachſen war, eine Feine Weile von der 
Bühne ab und Pletindr war thatfächlich Dictator, umgeben von den 
Jünglingen des St. Georgelubs, die mit ihm ausharrten in der 
Stunde der Gefahr, von den Ducpetiaur, Everard, Nique, Baron 
Felner, Ernft Gregoire, Ep. Fiſcher, dem Löwener Rouſſell, u. . 
Auch in dieſer lebten, tapferften Revolutionsbehörde übrigens war 
man einer ehrenhaften Unterwerfung nicht entgegen, da man ſich 
der Geringfügigfeit der Vertheidigungsmittel nur zu bewußt war. 
Ducpetiaur betrieb einen Proteft tm Ramen der bewaffneten Bür- 
gerfchaft gegen die Behauptung der Brorramation des Prinzen, daß 
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er auf das Berlangen der beften Bürger komme; er folle unbe 
ſchraͤnkte Auıneftte gewähren, wenn er ohne Widerftaud einziehen 
wolle. Er und Everard brachten viefe Erklärung in das Haupt 
quartier, wo beide verhaftet und nach Autwerpen abgeführt wur: 
den. In der Racht dieſes Tages organifirte Pletindr feine geringen 
Mittel. Ex ſchickte Emifjäre aus zur Beobachtung des Feindes und 
zur Betreibung von Zuzug; er ließ durch einige Rotabeln bei den 
patriotifchen Bürgern Geld und Bulver und Blei einſammeln; er 
legte 300 Freiwillige mit 6 Gefchügen in den Palaft des Prinzen 
von Oranien, den Gregoire auf's Außerfte verteidigen jollte. Als 

23. Sep. er um Ein Uhr Morgens! die Thorpoften ımterfuchte, fand er die 
Thore von Laefen, Schaerbef, Löwen und Flandern von je 8, 2, 
4, 6 Mann, das Ramurer von 30 Bauern aus Uccle bewacht. 
Im Innern der Stadt waren alle Barricaden, wohl 550 an Zahl, 
verlaffen. Um zwei Uhr hörte Pletindr die Reveille der hollaͤn⸗ 
difchen Gardejäger blafen. Auf dem Gubulathurme Eonnten bie 
Bewegungen des Feindes beobachtet werden. Der Augenblid kam. 
Pietindr begab fi in das Stadthaus, die legten Verfügungen zu 
treffen. Er felbft erzählt”, wie feine Frau ihn drei bis viermal 
rufen ließ, zulegt im Kreife von Nachbarn und Freunden beftürmte 
die Stadt zu verlaffen und den finnlofen Widerſtand aufzugeben. 
Ermübet, betäubt, erfehüttert ſchluchzte er in ihren Armen, aber das 
Ehrgefühl überwog. Er wollte nicht ohne Kampf fein Baterland 
dem Joch der Holländer Preis geben, das vorausſichtlich kuͤuftig 
noch drüdender auf ihm laſten würde. 


Die triegeriſche Die Stunde der Friegerifchen Miffion des Prinzen Friedrich 
—— hatte geſchlagen: der in Brüffel gewaltfam löfen ſollte, was man 
zur felben Zeit im Haag parlamentarifch zu entſcheiden verfammelt 
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war. Prinz Friedrich war der dem Vater genehmere, vertrautere 
der beiden Söhne, fauft und ehrbar von Charakter, georpnet in 
allen feinen Berhältniffen , frei von ber leichten mehr auf Sinnes- 
genüffe geftellten Raturart DOraniens und frei von deſſen zweideutiger 
Umgebung. Er hatte von feines Vaters Eigenfinn, Eiferfucht, 
begrenztem Horizonte, von feiner Selbiteingenommenheit und 
Unfchlüffigkeit ein gutes Theil geerbt, wo fein Bruder geiftoffener, 
weitfichtiger, Tühner, rafcher entfchloffen, unternehmenver war. 
Mit dem Kriegsweien vertraut, entbehrte er doch der foldatifchen 
Erfahrungen, die fein Bruder unter Wellington erworben hatte. 
Einer fo fchwierigen Aufgabe wie die vorliegende war er offenbar 
nicht gewachſen. Seine bisherige Führung war auch nicht glänzend 
und verfprechend gewejen. Sein um Mecheln und Vilvoorden ver- 
fammeltes Eorps hätte Brüffel von drei Seiten ganz einfchnüren 
und abfperren können, ſtatt defien Hatte man der Stadt alle Ver⸗ 
bindungen offen gelaſſen. Rogier's Breiwillige hatten ihren Zug 
von Lüttich nach Brüſſel durch ein militärifch überall befehtes Land 
unbehindert ausführen Fönnen. In Löwen war die Vertreibung 
der Befagung, in Lüttich Die fpätere Erftürmung eines der beiden 
Horts (19. Sept.) nicht geahndet worden; und als ein Vorpoſten 
der Holländer Tervueren befegt und dadurch die Verbindung Brüf- 
fels mit Löwen bedroht hatte, war er auf das Verlangen der Brüf- 
feler ‘wieder zurüdgezogen worben. Wie gute Gründe das Alles 
haben mochte, das kecke Selbftgefühl der rauffüchtigen Kreiwilligen 
Batte es nur verſtaͤrken müffen. Noch war die Tleine Armee des 
Prinzen immer nicht vollſtaͤndig; und ohne die dringenden Ein- 
ladungen der guten Bürger würde fich der Anmarfch auf Brüffel 
noch länger verfhoben haben. Die Gewißheit, daß man auf einen 
Widerſtand nicht floßen werde, hatte im Haag den Beichluß Des 
Angriffs beeilt; der gefaßt wurde ohne Zuziehung irgend eines er- 
fahrenen Kriegsmannes, nicht einmal der Generaldirectoren des 


Ungriff und Ber- 
theibigung won 
Brüffel. 


23. Sept. 
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Kriege und Marineminifteriums, wahrfcheinlih ohne genaue 
Kenntniß der vorhandenen Hülfsmittel, gewiß ohne einen vorge 
faßten Plan für den Fall des (unmöglich gedachten) Mislingens. 
Im Minifterrathe fragte der König, wer Befehlshaber fein folle 
und nannte den Prinzen Friedrich; man wandte ein, ein Prinz des 
Haufes eigne ſich nicht für folch eine Aufgabe, der König fchloß 
ärgerlich die Sigung mit den Worten: Ich habe nicht gefragt, wer 
es nicht fein folle, fondern wer es fein folle; ven dat zol Fritz 
wezen.« In der näcdften Umgebung des Prinzen war der Chef 
des Stabes General Eonftant de Reberque ein falt gemeſſener, au 
jeder Gewalt entichloffener Soldat. Am 21. erhielt der Prinz feine 
legten Inftructionen. Bet feinem Aufbruch hatte er nach den verlaͤſ⸗ 
figeren Angaben 10,300 Mann mit 26 Gefchügen zur Verfügung. 


Der Angriffsplan war vorfihtig und wohl berechnet. Abends 
vor dem Einzuge nahmen die Truppen eine halbfreisförmige Stel- 
fung um Brüffel ein, die Rechte an die Genter Chauffee bei Zellick 
gelehnt, das Bentrum vor Dieghem, die Kinfe vor Tervueren. 
Eine Divifion unter General Kortheyliger, der um Tongern ftand, 
follte die Berbindung nad) Lüttich abfchneiden und nach Wegnahme 
der Stadt Löwen auf Brüffel vorgehen, von wo ihr Generalmajor 
Trip mit 400 Reitern nach Löwen hin die Hand reichen follte. 
Der Hauptangriff auf Brüffel galt dem obern Theil der Stadt, wo 
man ſich des Parks bemächtigen wollte, um dort die Hülffeiftung 
der guten gefeglichen Bürger zu erwarten. Drei Colonnen follten 
dann durch Die Thore von Lowen, Flandern und Laeken eindringenb 
diefe Hauptberwegung durch ableitende Diverfionen unterftüßen. 

Eine Menge Frauen und Kinder befagerten Morgens! die 
Straßen und brachten in einzelnen Staditheilen den einziehenden 
Truppen Erfrifchungen entgegen. Raum 20 Bertheidiger fanden 
fich hinter der Barricade am Schaerbefer Thor, als der Hauptzug 
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der Feinde, die Solonne des linken Centrums, der Stern des Corps, 
zwei Bataillone Grenadiere, ein Bataillon Garbejäger und ſechs 
Bataillone Infanterie mit zwölf Gefchügen früh acht Uhr hier er- 
ſchien. Gerade da aber rüdte Ernſt Gregoire mit feinen 300 Frei⸗ 
willigen und ſechs Kanonen von dem Boulevard des Obfervatori- 
ums ber, zerficeute feine Leute als Tirailleurs und eröffnete aus 
feinen vertheilten Kanonen ein SKreugfeuer gegen das Thor, Die 
überlegene Artillerie der Holländer zwang Oregoire nad) dem Pa⸗ 
lafte des Pringen von Oranien zurüd, den er nach feinem Auftrage 
vertheidigen wollte. Seine Leute, weifer als ihr Befchlöhaber, 
weigerten fich, bier feflgufigen. Zum Nachgeben genöthigt ftellte 
dann Gregoire feine Gefchüge auf dem königlichen Platz hinter einer 
großen Barricade auf, die den Platz zwifchen dem Hotel Bellevue 
und dem Cafe der Kreundfchaft gegen die große Königeftraße hin 
ſchloß, welche die Holländer in gerader Richtung nach dem Park 
hin zu durchziehen Hatten, feine Sreimilligen aber beftrichen aus 
ihren Häuferverfteden überallher die Zugänge. Die Kühnbeit dieſes 
erften Widerftandes rief eine Art elektrifcher Bewegung in dem 
Volke hervor , das gleich durch die Dumpfen Töne der Sturmglode 
von St. Gudula kampfluſtiger geftimmt worden war. “Die Be⸗ 
waffneten ſtroͤmten nun nad diefer Stelle und lagerten ſich 
in allen Seitenftraßen im Hinterhalt. Auf ihrem ganzen Wege 
aus Schießfeharten, Fenſtern, Dächern und Straßen befchoften, 
wurden bie gegen den Barf anrüdenden Orenabiere von Gregoire's 
Artillerie empfangen, die von einigen alten Sanonieren bedient 
war; und als der tapfere Major Kramer zwei Geſchütze gegen bie 
Barricade auffubr, wurde er felbft und faft alle feine Leute von den 
Scyügen in den umliegenden Gebäuden nievergeftredt. Ein anderer 
Unfall betraf eine Abtheilung Grenadiere, die zur Säuberung ber 
Lömwener Straße war abgeorvert worden: nach Ueberſchreitung 


zweier Barricaden wurde fie bei einer dritten auf der Höhe ver 
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Drangerieftraße durch ein mörberifches Feuer gehemmt, dann auf 
dem Rüdzug zur Ausmündung der Straße von vorn durch das 
Feuer einer Barricade gefaßt, die Die Treurenberger Straße fperrte, 
fo daß fich der Reft von 150 Mann ergeben mußte. Der Triumpb- 
zug mit diefen Gefangenen eraltirte das Volf und trieb auch vie 
Zaghaften in den Kampf. Als im Gefolge der erft eingerüdten 
Grenadiere und Jäger die übrige Infanterie in die Koͤnigsſtraße 
einzog, war die Bertheibigung fo viel Fräftiger geworben, daß ſich 
diefe Bataillone durch die Boulevards wenden mußten, um nad 
dem Park zu gelangen. Dort pflanzten die Holländer ihre 12 Ge⸗ 
fhüße gegen die verſchiedenen Zugänge des Parfes auf; vier Hau⸗ 
bigen wurden auf den Höhen des heutigen Quartier Leopold auf- 
geftellt, die übrige Artillerie an die Thore von Schaerbef, Löwen 
und Ramur vertheilt. 

Bon den drei andern zum Ablenfen beftimmten Colonnen war 
die Eine, auf der Außerften Linfen, unter General Trip um 7 Uhr 
auf ten Höhen von St. Joſſe ten Noode erſchienen. Beim Beginn 
des Kampfes am Schaerbefer Thor, war der General mit einem 
Bataillon Infanterie und 9 Schwabronen Reiterei vorgegangen 
um das Löwener Thor zu ſäubern und hatte dann feine Lanciers 
im Galopp in die Loͤwener Straße geworfen, wo fle an der großen 
Barricade bei der Drangerieftraße anprallten, eben der, welche vie 
Abtheilung der Grenadiere zum Rüdzug genöthigt hatte. Ste muß⸗ 
ten aus der Sadgafle zurüdweichen und richteten fi) durch Das 
Boulevard des Regenten nach dem Ramurer Thore. Die 30 Bau⸗ 
ern, die dort aufgeftellt waren, zogen fi) durch die Straße des 
Petits Carmes zurüd, die durch eine Barricade verrammelt war. 
Hier unterftügt durd) die Bevölkerung des Duartierd des Marolles 
wiefen fie alle Berfuche der Holländer ab, nad) dem koͤniglichen 
Platz vorzurüden um die dortige Barricade, welche die Verbin: 
dungen mit dem Park abjchnitt, zu umgehen. Bei weiten übler 
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noch als diefe Diverfion waren die am Flanderer und Laefener Tihore 
ausgefchlagen. Die Colonnen der äußerften Rechten unter Oberft 
Boekorven war um 8 Uhr, die Reiterei ungeſchickter Weife an der 
Spige, in die Flanderer Straße eingerüdt, von der Bevölkerung 
freundlich empfangen. Beim Schweinemarft angefommen, ftößt 
fie auf eine Barricade ohne Befabung ; bald aber erjcheinen Be- 
waffnete und wechſeln Schüffe ; die friedliche Menge zerftäubt, die 
umgebenden Häufer fchleudern Steine, Möbeln und Kalk auf die 
Truppen, die Reiter fallen, ihrer Pferde nicht mehr mächtig, in 
gräulicher Unoronung auf das Yußvolf zurüd, und unverfolgt 
flieht Alles zufammen, unter der Verzweiflung der älteren Officiere, 
zwei Stunden Weges bis zu dem Dorfe Affche zurüd. — Am 
Laefener Thore fah ſich General Favauge, mit der Eolonne des 
rechten Centrums, einer Barricade gegenüber, die nur von einem 
Dutzend betrunfener Leute befegt war, fchoß einige Kugeln ab, und 
entfernte fi dann, mit Rüdlaffung eines beobadhtenden Detache« 
ments, nach der Vorſtadt Schaerbef. — Ließen den Bringen Die 
Generale feiner Rebencolonnen in diefer Weife im Stich, fo auch 
die beiden andern, die zur Befegung von Löwen abgeorbnet waren. 
Generalmajor Trip (der Bruder des Generals) hatte ſich Morgens 
7 Uhr vor Löwen am Mechelner Thore gezeigt und einige Bom⸗ 
ben in die Stadt geworfen, hatte fich aber nach Mecheln zurüd- 
ziehen müflen, da er fich mit feinen wenigen Reitern in die Stadt 
nicht wagen durfte, von Kortheyliger aber nichts zu hören und zu 
ſehen befam. Diefer zeigte fich feinerfeits erft um 11 Uhr vor 
Löwen. Auch Er aber, als er die Stadt zur Vertheidigung in Ber 
reitfchaft fand und fih in Rüden und Seiten von bewaffneten 
Bauern genedt fah, zog wieder ab, fiel, den Kopf verlierend, ſtatt 
über die Dyle zu gehen um zu dem Bringen zu floßen, nach Tirle⸗ 
mont zurüd, das ihm die Thore ſchloß, wandte fi dann Aber 
41* 
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Jodoigne und Wavre nach Tervueren, und kam erft am 27. nad 
Gortemberg, halbwegs Löwen und Brüffel, als Alles zu Ende war. 
Der Prinz ſah in bitterer Enttäufchung, daß es mit den 
„beften Bürgern“ in Brüffel nicht beſſer beftellt war, als mit den 
Legitimiften in Paris, die im Augenblick des Handelns nirgends 
zu finden gewefen waren, und daß die Unternehmumg, die er zu 
einem fchügenden Zweck zu machen glaubte, zu einem furchibaren 
friegeriichen Anfall geworden war, der mit einem verzweifelten 
MWiderftande zu ringen hatte, Nachdem er noch verfchievdene An- 
griffe hatte verfuchen laſſen, begriff Er und feine Generale, daß fie 
ohne eine regelmäßige Belagerung jedes einzelnen Quartiers, Die 
der Stadt den Untergang bereitet hätte, einen Erfolg nicht haben 
würden. Der Prinz ift fpäter von gemiffen Seiten wohl getabelt 
worden, daß er zu dieſer äußerfien Maasregel nicht gegriffen habe. 
Allein er hätte dazu den Muth der Verantwortung fo wenig gefun⸗ 
den, wie Marmont gewagt hatte vom Montmartre aus Paris zu 
beſchießen; er hätte auch nicht die Mittel dazu befeflen; und bei der 
Ausbreitung des revolutionären Geifted würde der.bloße Verſuch 
dieſes Gewaltmittels der Pflichtwilligkeit der Belgier in der Armee 
ein Ende gemacht und den Bruch nur befchleunigt haben. Nach dem 
Fehlſchlag der Angriffe auf die weftlichen Thore und dem Ber- 
ſchwinden Kortheyligers blieb dem Prinzen nichts als Rüdzug, 
Bertheidigung oder Unterhandlung. Er griff zunächft zu der lep- 
teren, Er fchidte ven Oberſten Gumoens um auf Einftellung des 
Blutvergießend anzutragen. Der Parlamentär, mit Mühe ver 
Wuth der Infurgenten entrifien die für die Verhaftung Ducpetiaur’ 
Rache fuchten, ward vor Hoogvorft geführt: denn Pletindr hatte 
fich nach Rivelles begeben, von bort ein Corps Freiwilliger zugu- 
führen, wie er auch Rogier mit feinen Lüttichern zurüdgerufen 
hatte. Hoogvorft begab fi Nachts zu dem Prinzen. Er machte 
die Räumung der Stadt zur Bedingung eines Waffenſtillſtands. 
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Der Prinz konnte fie ohne Ermächtigung des Könige nicht gewäh- 
ren. Er feinerfeits drang auf Herftellung der Bürgerwehr, wo 
man dann über den gemeinfamen Dienft der Bürger und Soldaten 
verhandlen könne. Er begriff alfo im Angefiht der Dinge nicht, 
wie fie flanden. Er begann militärtiche Unterhanblungen, wie fein 
Bruder politifche, ohne Vollmachten. Ex zeigte Zweifel und Mis- 
trauen in feine Mittel und ermuthigte dadurch zu deſto fräftigerer 
Fortſetzung des Kampfes. | 
Der nächte Morgen! fand ven Kampfplatz in dem geftrigen zu. et. 

Zuftande wieder. In der Nacht hatten fich Die Volfsftreiter in 
ihre Kneipen zerftreut ohne eine Schildwache auf den Barricaden 
zurückzulaſſen; einige holändifche Compagnien unter Fühnen Führern 
hätten diefe Sorglofigfeit benugend die Außerften und gefährlichften 
Stellungen, Gebäude und Barricaden durch Veberrumpelung weg- 
nehmen koͤnnen. Man hatte es nicht bedacht oder nicht gewagt. 
Früh um 5 Uhr wurde mit allen Glocken Sturm geläutet. Die 
Freiwilligen eilten von allen Seiten in die Stadt; jeder Trupp 
drängte fich bei feiner Anfunft in die Stellungen um den Barf, 
wo der Kampf von halb neun Uhr an den ganzen Tag durch dau⸗ 
erte ohne eine Entſcheidung. Blos auf Vertheidigung geftellt, zog 
der Prinz die Infanterie aus dem Park, in dem nur erlefene Schügen 
zurüdblieben, verftärkte die Beſatzungen der umliegenden Palaͤſte, 
und warf Rachmittags einige Bomben in die von den Aufftändifchen 
befeßte Häufergruppe, wodurch die Reitfchule in Flammen aufging. 
Um die Verbindungen mit dem Schaerbefer Thore zu fichern, ließ 
er das reiche Wohnhaus Ferdinands Meens bei dem Thore 
beſetzen und das gegenüber liegende Häufervieret in Brand 
hießen, um bie bartnädig widerſtehenden Streiter zu vertreiben. 
Diefe energiſche Maaßregel, wie alle übrigen einzelnen Exceſſe, 
die in dem verbitterten Kampfe beim Eindringen in die veriheidig- 
ten Hänfer wohl auch gegen Frauen und Kinder verübt wurden, 


— 
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erhigten die Gemüther ber Bevölkerung nur um fo flärfer zu einem 
enthufiaftifchen Eifer in der Fortfegung des Widerflandes. In den 
Kämpfen des dritten Tages! trat in Folge einer Nachts vorgenom- 
menen Beränderung eine größere Ordnung und PBlanmäßigfeit ein. 
Auf den Vorfchlag Rogier’s, der fih mit Hoogvorft und den Ma- 
ler Jolly, einem frühern Iugenieurofficler, zu einem Berwaltunge- 
ausfchuß vereinigt hatte, war van Halen zum Oberbefehlshaber 
ernannt worden an die Stelle des abweſenden Pletindr, ver 
übrigens eben jegt mit den Freiwilligen aus Nivelles zurüdfam 
und dem Stabe vorgefebt ward, unter defien Officieren fich ber alte 
bonapartifche General Mellinet befand, der feit 16 Jahren in 
Brüffel lebte und mit der republifanifchen Partei zufammenhing. 
Bon frühem Morgen an ftellten fich auch heute wieder neue Zu⸗ 
zügler, Arbeiter, alte Soldaten, Jäger, Wilderer ein, Die durch Die 
offenen Thore von Hal, Anderleht und Ninove einzogen, mit 
Subel empfangen, mit Tranf und Speife erfrifcht wurden. Auch 
die flüchtigen Gendebien und van de Weyer kamen mit Freiwilligen 
und mit einer willfommenen Fracht von 14 Pulverfäflern zurüd, 
und ftellten mit dem gleichfalls zurüdgefommenen Felix Merode 
den Sicherheitdausfchuß wieder her. Die fortwährenden Berftär- 
kungen hielten von den Volfsfämpfern die phyfifche und mora- 
lifche Ermüdung und Erfchlaffung ab, der die hollaͤndiſchen Trup- 
pen bald unterlagen. Ban Halen glaubte feine Erhöhung durch 
einen ungewöhnlichen Schlag einweihen zu follen. Drei Eolonnen 
follten einen gleichzeitigen Angriff auf den Park machen durch bie 
drei Gitter, die ihn gegen den Töniglichen Plap, den Berg des 
Parkes und den Palaſt der Generalftaaten einfchloffen. An ver 
leßteren Stelle, wo Bletindx befehligte, Eonnte man nicht eindrin⸗ 
gen, ohne den ſtark vertheidigten Palaft zu befigen. Pletinch 
griff ihn im Rüden an, fah ſich aber durch Hindernifie aufgehal« 
ten, die nur durch Artillerie zu bemeiftern waren. Gleichwohl zog 
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fein Angriff die ganze Aufmerkſamkeit des Prinzen auf ſich, der 
ihm von zwei Seiten begegnen ließ. Ban Halen mußte auf Ab⸗ 
ordnung von Hülfe denken, wenn PBletinde nicht eingefchloffen ' 
werben follte: da plöglich fiellen die Holländer das Feuer ein und 
ein Barlamentär drängt nicht ohne Gefahr zu Pletindr bin, ver 
ihn nad) dem Stabthaufe weiſt. Diefe Sendung foll in dem an- 
gelegten Plane gemacht worden fein, den muthigen Dictator zu 
verberben, über defien Bedeutung ber Prinz durch die Verräther 
Eisfen und van der Meere unterrichtet war, die fich in den Ge⸗ 
neralftab eingedrängt hatten. Der Parlamentär überbracdhte einen 
Waffenſtillſtand, abgefchlofien zwifchen den holländischen Generalen 
und vier Freiwilligen, die ſich für Abgeorpnete der Stadthaus⸗ 
behörde audgegeben hätten. Man erklärte ihm, daß ein folcher 
Auftrag nicht gegeben worden fei. Die Vertrauten des Prinzen 
in der Umgebung des Sicherheitsausſchuſſes wiſſen es fo zu Farten, 
daß Pletindr jelbft mit einem Briefe des Parlamentärd an den 
Bringen geſchickt wird. Beim UVeberfchreiten einer Barricade in 
der Löwenerfiraße aber wird der gefürdhtete Mann von den Hollän- 
dern fefgenommen und unter den unwürdigſten Behandlungen 
nad Antwerpen gefchleppt. 

Am Abend diefes Tages kam Friedrich von Gagern in einem 
Auftrag des Herzogs Bernhard von Sachſen⸗Weimar aus Gent zu 
dem Prinzen, der fo niedergefchlagen war, daß er ſich faum ent⸗ 
fhloß den Boten zu fehen. Gagern follte einen gefchidten General 
nad) Bent verlangen. Ach hätten wir bier Einen! feufzte der Prinz 
mit verlegenem Lächeln. Alle Generale feiner Umgebung riethen 
von der Kortfegung des Kampfes ab. Nur Conſtant wollte nicht 
davon hören, vor der Canaille zu weichen, die man zermalmen 
müfle. Der Prinz verfuchte alfo am nächften Tage! noch einmal '2e. Sa. 
angriffsweife vorzugehen. Er verfammelte alle Truppen und die 
Artillerie in vem Bark und den angrenzenden Straßen und richtete 
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wiederholte Stürme auf die Barricaden des Föniglicdhen Platzes 
und des Parkberges, wie auf die benachbarten Hoteld. Alle wur- 
den abgeichlagen. Die Aufftänvifchen ihrerfeitö fuchten fich der 
großen Stüßpunfte des Parko, der Paläfte des Königs und der 
©eneralftaaten zu bemädhtigen. Unfähig fie mit Gewalt zu neh⸗ 
men, fuchten fle fie anzuzünden. Das Hotel Torington im Rüden 
des Generalftaatenpalaftes und das Hotel Loufabe wurden in Aſche 
gelegt, aber ohne daß fi das Feuer dem Palafte mitgetheilt hätte. 
Die Lage war inzwifchen für den Prinzen immer bevenklicher ge- 
worden. Die raftlos befchäftigten, toptmüden Truppen waren 
völlig entmuthigt. Die mitgebrachten 28 Munitionswagen mußten 
durch das flarfe Feuer der Artillerie nahezu erfchöpft fein. “Der 
Prinz entichloß fich, die Stadt des Nachts in aller Stille zu räu- 
men und den Rüdzug nad) Vilvoorden zu nehmen”®, Hinter ſich 
ließ er das Schlachtfeld, von deſſen erfchütterndem Anblid die Flug⸗ 
fchriften jener Tage die Iebendigfte Beichreibung machten: der Part 
eine einzige Stätte der Verwüſtung, Die Wege und Allen von 
Blute gefärbt, von Warffenftüden und Uniformfegen bevedt, Truͤm⸗ 
mer von Bäumen und Statuen, von den Granitblöden und Ketten 
der Gitter um und um geftreut, bier eine Barricade von Bänten 
und Baumftümpfen, dort eine Redoute von Pferbeleichen aufge- 
worfen, eine Menge menfchlicker Leichname umherliegend miteinigem 
Sand oder Reifig beftrent, das Hotel Torington und feine Um⸗ 
gebung, die Gebäude am rechten Fluͤgel des Föniglichen Palaſtes 
und eine Anzahl anderer Häufer gu Afche niedergebrannt, bie gro- 
Ben Hoteld am Platze von Kugeln dermaßen zerichoffen, daß man 
ihren Einſturz fürchtete. Bon früh 8 Uhr an! wogten die zu+ und 
abftrömenden Boltshaufen um diefen Schauplatz zugleich des Ent- 

76) Ihren Sefammtverluft an Todten, Berwunbeten unb Gefangenen 


geben die Holländer auf 953 Mann an, bie Belgier aber ſchätzen ihn auf 
1800, ihren eigenen auf 1720 Mann. 
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fegen® und des Siegesjubeld her; und der ganze Tag theilte fich 
noch zwiſchen Scenen und Einprüden diefer entgegengefeßten Stim⸗ 
mungen. Die Trauerzüge zur Beerdigung der Leichen beweg⸗ 
ten ſich Durch die von Freude beraufchte Menge. Es war wie eine 
ſchreckenvolle Rüdkehr zu den Augufttagen, als am Morgen das 
Volk das Hotel Meeus am Schaerbefer Thor in Flammen fehte 
und ein zweites Wohnhaus des Mannes, den es im Verdacht ber 
Berbindung mit den Holländern hatte, bis auf den Grund zer- 
flörte und hier, wie an den großen Delniederlagen des Beflgers ein 
Ihmähliches Werk der Plünderung begann. Am Abend dagegen 
hatte die Stade wieder ein Freudenfeſt, als de Potter, der in Lille 
die Ereignifle abgewartet, heute Die Einladımg zur Rüdkehr in 
Enghien erhalten, fogleich Die Reife angetreten und von Tournay ab 
einen einzigen Triumphzug gefeiert hatte, um 6 Uhr durch das 
Thor von Anderlecht von 20000 Menſchen empfangen feinen Ein» 
zug hielt. 


Selbft Holländer haben die Vertheidigung ber Brüffeler be- u 
wunbernswerth genannt; fie haben fogar bezweifeln wollen, ob Die yon sen Honin- 
Haager in einem ähnlichen Falle ebenfo würden gehandelt haben.  ’* 
Das vergoffene Blut der belgiſchen Kämpfer, die auf dem „Mär- 
tyrerplatze“ ein gemeinfames Grab fanden, warb der Kitt einer 
nenerbauten Rationalität. Man war durch einen MWaffenfteg, 
einen Revolutionsfieg, den Niemand nur zu ahnen gewagt hätte, 
bei der Unabhängigkeit angelangt, die im Augenblid der Brüffeler 
Kampfenticheidung das neue Lofungswort der Revolution ward, 
nachdem Die Abftellung der Beſchwerden erft, Die VBerwaltungstrenn- 
ung dann von dem holländifchen Starrfinn geweigert worden war. 

Die Eindrüde des Ausgangs diefer Kämpfe waren bei Siegern 
und Befiegten fo überwältigend, ermuthigend dort, entmuthigend 
bier, daß fi hieraus allein die wunderbaren Erfolge erflären, 


‘ygl. 7, 574. 
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durch welche fait Das ganze Land in einer reißenden Schnelligkeit 
von den hollaͤndiſchen Unterbrüdern gefäubert wurbe. In wenigen 
Tagen vollzog ſich die vollſtaͤndige Zerrüttung aller durch die bel⸗ 
gifchen Städte vertheilten Truppenförper. Das aus Sparfamfeits- 
rüdfichten eingeführte Gantonnirungsfyften! trug jest feine ver- 
derblichen Früchte. Die jungen belgiſchen Soldaten, die nach ihrer 
Einübung auf unbefchränktem Urlaub in ihren Heimaten zu leben 


gewohnt waren, ermangelten des militärifchen Corpogeiſtes und 


waren, den Einflüfterungen des Rationalhafles ausgefeht, nur 
wiberwillig dem Aufruf unter die Sahne gefolgt. Nun, unter dem 
lähmenden Eindrud der Brüffeler Niederlage löfte ſich alle Zucht 
und Unterordnung in den belgiſchen Bataillonen auf. In allen 
Garnifonplägen verloren die Befehlshaber den Kopf und der über- 
all eintretende Zufammenftoß des aufftehenden Volles mit den Be⸗ 
fagungen endigte mit der Capitulation des Militärs. In fürzefter 
Zeit wehte die Fahne des Aufruhre, mit Ausnahme von Antwer- 
pen, Maeftricht, Benloo und Luremburg, in allen den feften Plägen, 
die jenes furchtbare Vertheidigungsſyſtem, die ftarfe Kriegsgrenze 
gegen Frankreich zu bilden beftimmt geweſen waren. Sn der Pro⸗ 
vinz Lüttich ward die Hauptftabt von dem Gouverneur! verlaffen 
und auch die Eitadelle war die Befagung 14 Tage Ipäter genöthigt 
zu räumen. Im Hennegau gerieth zuerft! die Bevölferung von 
Ath in Bewegung, machte mit den meuternden Solbaten gemein. 
fame Sache und entwaffnete die holländifchen Dfficiere. In 
Tournay verließen! die Belgier unter der Befagung der Eitabelle 
ihren General Wauthier, der Dadurch zur Capitulation gezwungen 
ward. In Mon ftad ein Schwager Genbebien’s, Duvivier, hin- 
ter dem Berrath der Belgier, die! von ihrem Fräftigen Commandanten 
General Howen abfielen. Und nach dem Uebergange dieſer Feftung 
führte Lieutenant Greindel, von ben dortigen Infurgenten nad) 
Charleroi gefchict, durch Taͤuſchung auch die Kapitulation dieſes 
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wohlverforgten Plages herbeil. In der Provinz Namur war bie's. Det. 
Hauptftadt durch den Belagerungszuftand im Zaume gehalten, bis 

zum 1. October; an diefem Tage entipann fich der Kampf; auf die 
Citadelle befchränft capitulitte der Gouverneur van Geen auf bie 
Bevingung des Abzugs der Truppen. Bier Tage fpäter war bie 
ganze Provinz in der Gewalt der Belgier. In der Provinz Lim⸗ 

burg blieben nur Maeftricht und Venloo, in Luxemburg nur die 
Hauptftabt in hollandiſchen Händen. In Oſtflandern war die Be⸗ 
ſatzung von Gent auf die Eitadelle befchränkt, die Stadt in der 
Macht ver Bürgerwehr, die aber die Brüffeler Regierung nicht an» 
erkannte. In Weftflandern ſtand das Volk in Brügge zuerft! auf; 26. Set. 
der Commandant Goethals zog fich nach Dftende um die Seeftabt 

zu halten; die Truppen aber fielen ab, und er mußte ſich mit weni- 

gen Getreuen! nach Vlieſſingen einfchiffen. So daß (abgefehen 2. ver. 
von den genannten Feſtungen) zehn Tage nach der Befreiung Brüfr 

ſels mur noch die Provinz Antwerpen von den Holländern befegt 

war. Auch fie gleich in dem erften Zuge des Glücks und des Ge⸗ 
fingens zu erobern, war, troß der ungeorbneten Neuheit aller Dinge, 

trog dem Mangel an einer regelmäßigen Truppe und einem kun⸗ 
digen Führer, der erfte Gedanke ver fartifchen Regierung, die ſich 
mitten unter den Kämpfen eigenmächtig um und neugebilvet hatte 

und ſich in auffallender Schnelligkeit befeftigte. Nach dem rafchen 
Wechſel, in dem ſich bis zur Entſcheidung der eigentlichen Revolu⸗ 

tion bin die gefeglichen und ungefeglichen Behörben, Gouverneur, 
Polizei, Stadtrath, Notabeln, Sicherheitdausihuß, Bürgermwehr, 
Gentralunion und die eintägige Dietatur Pletindr abgelöft und 
anullirt hatten, war der am zweiten Kampftag gebilvete Verwal⸗ 
tungsausfchuß am dritten mit dem hergeftellten Sicherheitsaus⸗ 
ſchuß zufammengefallen und hatte fich am vierten Tage der Straßen- 
Schlacht! zur „proviforifchen Regierung“ erklärt, in die dann zwei 26. Gert. 
Tage fpäter noch der zwar gefürdhtete, aber von der trunfenen 
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öffentlichen Meinung unausweichlich auferlegte de Potter zugezogen 
ward. Bor diefen wiebergefehrten „Beichidten“, die zwar im Au⸗ 
genblid wo es galt die Volksſache im Stich gelafien hatten, bie 
aber jegt wie früher bei der Abweſenheit aller andern ſtaatsmän⸗ 
nifhen Größen in den Generalftaaten, feine Nebenbuhler und 
Widerſacher hatten, vor diefer Testen Revolutionsbehörve, die im 
Stadthaufe ihre Miffion begann?” an einem rohen Wachſtubentiſch 
mit zwei Lichtern auf leere Flaſchen aufgeftedt und mit %.10. 36 
in der Kaſſe, trat das Volk, als ob es begriffe daß feine Stelle nur 
auf dem Kampffeld fei, fogleich in achtungsvoller Folgſamkeit zu- 
rück: mit diefer glüdlichen Beſcheidung wetteiferte nachher noch ber 
unvergleichliche gefunde Inftinct, in dem die öffentliche Meinung 
aus der Zahl diefer gebildeten Staatsfumdigen wieber die Unge- 
ſchickten, die Heberfpannten, die der Sache der Unabhängigfeit leicht 
verderblich geworden wären, auszufcheiven verftand. Zu den erften 
Acten diefer Regierung gehörte nun aber, daß fie in einem Auf- 
rufe die belgifchen Truppen von ihrem Eide an die hollänpifche 
Ende Sept. Regierung entband, und daß fie aus Ihrer Mitte! Genvebien nach 
Paris ſchickte, um Dort zu erforfchen, was Frankreich in dem Yalle 
thun werde, daß Preußen dem hollaͤndiſchen König eine Kriegs- 
unterftügung gewähre. Denn mit den rohen und geringen Kriegs- 
mitteln die man hatte war e8 undenkbar, einen Kampf mit Holland 
aufzunehmen, wenn man nicht mit Holland allein zu thun hatte, 


Die zweite frieb⸗ Diefen legten Zufammenftoß, nach welchen man in Belgien 
—— fo keck und ſchleunig verlangte, wünfchte man im Haag im Gegen⸗ 
Oranien. heile möglichft hinauszufchieben. König Wilhelm war auf die 
erfte bloße Kunde, daß Brüffel Widerftand leifte, nad) einem erften 


Anfall von zornigem Mismuth Fleinmüthig geworden. Er ließ 


77) Wie Gendebien fpäter auf dem Eongrefie fagte. 
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fofort in den Generalftaaten die Berathung über die Verwaltungs» 
trennung , die er früher langehin zu verfchleppen gemeint, überftür- 
zen. In zwei Sitzungen! wurden die beiden in feiner Botfchaft '2s. 20. Ser. 
vorgelegten Ftagen die Eine mit 50 gegen 44, die zweite mit 55 
gegen 43 Stimmen bejaht. Diefe Verhandlung und Beichliegung 
war eben im Gang, als der König in der Nacht des 28. die Nach⸗ 
richt erhielt, daß feine Politik der Gewaltfamfeit völlig gefcheitert 
war. Sogleich lenkte er nun in die alten Wege ein, feine Politik 
der Hinterrüdigfeit in vergrößertem Maasftabe wieder aufzuneh⸗ 
men. Er hatte auf Unterwerfung vor allem Zugeftändniffe beftan- 
den, jegt unterwarf er fich jcheinbar allen Zugeftänpnifien, zu einer - 
Zeit, da es in der That felbfl für den ehrlichften Ernft des Zuge- 
ſtehens zu fpät war. Auf dem Rüdzug in den Generalftaaten, in \ 
der Schlacht geſchlagen, verlaflen von der Diplomatie hatte er nun 
den Gedanken, im Süden zunächft zu retten was irgend zu retten 
war, die Revolution in ihren Riefenfchritten aufzubalten,, in ihr 
felbft einen Fuß zu fafien um fe zu leiten, zu untergraben, einzu⸗ 
fchläfern, und untervefien Zeit zu gewinnen, feine Armee herzu- 
fielen. Er fchloß daher nach wenigen Tagen die Generalftaaten, 
in der Hoffnung, durch die rüdfehrenden belgifchen Abgeorpneten 
der Revolutionsregierung ein Gegengewicht zu geben. Dann 
fchidte er ven Prinzen von Dranien als feinen Scheinbevollmädh- 
tigten nad) dem getreuen Antwerpen, um von dort aus eine neue 
friedliche Deiffion gu verfuchen. Der Prinz kam dahin! von drei's. Det. 
Miniftern und fieben Staatsräthen,, lauter Belgiern, begleitet, in 
ihrer Zahl der Herzog von Urfel und andere Edle die hinlänglich 
als Gegner der Revolution verbürgt waren; in feiner Umgebung 
fam auch der Internuntius Gappacrini. Der verfländige van der 
Duyn, den fich der Prinz wiederholt zum Begleiter erbeten, ward ihm 
von dem Vater geweigert: er war in das Geheimniß halbwegs einge: 
weiht und, obgleich ein alter Kenner der Beiden, auf's neue erftaunt 
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über den Starrfinn des Vaters und den unvorfichtigen Leichtfinn 
des Sohnes, der ſich in das Syſtem der halben Maasregein, und 
der Scheinmaasregeln dazu, hineinreißen ließ”. Die oftenfible 
Sendung des Prinzen kündigte eine Proclamation! an, in ver die 
Abtrennung der Verwaltung Belgiens bewilligt, in Beziehung auf 
den Unterricht die größte Freiheit zugefagt, und eine ausnahmsloſe 
Amneftie für alle politifche Vergehen gewährt war. Sein geheimer 
Auftrag aber war, die proviforifche Regierung zu unterminiren, vie 
Eiferfucht der einflußreichen Perfonen gegen fie zu erweden, alle 
belgiſchen Dffictere und Soldaten zu entlaffen, damit die erfteren 
in der neu zu bildenden beigifchen Armee den Batrioten und Ratio- 
nalen den Platz verträten, vor Allem einen Waffenſtillſtand zu 
erwirfen, damit man Zeit zur Reorganifation der bolländifchen 
Armee erhalte. Der Zufall wollte, daß zwei Tage vor des Prinzen 
Ankunft in Antwerpen die proviforifche Regierung in Brüffel (als 
fie die große Tagesfrage, ob Belgien Fünftig einen unabhängigen 
Staat bilden werde, den Knoten auf Potter's Betrieb durchhauend 
bejaht,) die nächftliegende Frage, ob man fih von dem Haufe 
Raffau trennen werde, offen gelaffen hatte. Dieß ſchien den Um⸗ 
trieben des Bringen, der bei vielen der belgifchen Staatsmänner, 
auch in der proviforifchen Regierung felbft, al8 der, Unvermeidliche“ 
galt, den erwünfchteften Spielraum zu geben. Der finnlos eigenfin- 
nige König aber zerftörte diefe günftige Lage wieder gleic) im Beginn 
feines neuen politifchen Feldzugs. Wie von Gott verlaſſen, erließ 
er, um ſeinen Holländern für die Zugeſtändniſſe an die Belgier 
eine Entihädigung zu reihen, am Tage der prinzlichen Proclama⸗ 
tion einen Aufruf, der im Namen des Königs, des Baterlands und 
ihres Gottes die Bewohner der Norbprovinzen unter die Waffen 


78) Die frühere Darftellungsweife, als ob Dranien aufrichtig, bie zum 
Bruch mit Vater und Familie, den belgifchen Wünfchen und Interefien ers 
geben gewefen fei, hat Huybrecht Hefeitigt. 
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rief; fchidte er gleichzeitig wieder nady England um wiederholt den 
Beiftand feiner Verbündeten anzurufen, nahm er gleichzeitig den, 
ohnehin nur fcheinbar abgetretenen van Maanen in fein Minifter 
rium zurüd, und ließ dem General Chaſſe, mit vem er unmittelbar 
correfpondirte, neben der Regentichaft des Prinzen ven militärifchen 
SDberbefehl in Antwerpen mit den alten ausgedehnten Bollmachten. 
So vieler Plumpheit in der Schlauheit des Königs hätte es nicht 
beburft, um die Brüffeler Regierung, die fhon der unverjöhnliche 
Volkshaß gegen die Oranier vorfichtig und fcharffichtig machen 
mußte, vor feinen Ballen zu warnen. Als der Prinz feinen erften 
Verſuch machte, im Schooße der proviforifchen Regierung felbft ſich 
eine Unterftügung zu fchaffen, und ven beiden Mitgliedern derfelben, 
die er zu einer Transaction mit dem Haufe Raffau geftimmt wußte, 
Merode und van de Weyer, private Mittheilungen machen ließ, 
gaben felbft dieſe augenblidlich dem Volk öffentliche Kunde von des 
Brinzen Sendung und von ihrer Antwort: daß über das Fünftige 
Schidfal Belgiens nur der Rattonalcongreß entfcheiden koͤnne. 
Dem erften Unterhändler folgte ein zweiter halbamtlicher Agent, 
Fürft Koslowski, den Stein einen aus der ruffiichen Diplomatie 
entfernten in Trunk und Spiel verfunfenen Menfchen nannte. 
Seine Berfuche waren eben fo eitel. Er follte über eine Fortdauer 
der Union mit Holland unterhandeln, da man hier bereits die 
Unabhängigkeit ausgefprochen hatte; er erinnerte an die Eide für 
Erhaltung der Dynaftie, die man bier ausgelöfcht erflärte durch die 
Eidverlegung von Seiten der Dynaftie. Der präliminare Punct, 
der wichtigfte Theil feiner Sendung, der Waffenftiliftand, wurde 
einfach abgefchlagen. Als ſich der Fürft an de Potter perſoͤnlich 
wandte, erklärte ihm biefer, wenn das Volk die bloße Vermuthung 
hätte die proviforifche Regierung wolle ihm den Prinzen von 
Dranien empfehlen, fo würde ed in die Sigung ftürmen und fie 
alfe zum Fenſter hinauswerfen. Selbft die dem Prinzen Geneigten 





46. Det. 
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Sonnten fich dieſer allgemeinen Stimmung gegenüber wie fie Bot- 
ter bezeichnete, ja felbft mur dem Einen Potter gegenüber nicht 
auszuſprechen wagen, „ber in biefem Augenblid mit einem Hauch 
einen Sturm hätte erregen können, mächtig genug fie alle zu ver» 
fchlingen’?.” Denn das Volk ſchien unter der proviforiichen Regie 
tung feit dem Eintritt de Potter's diefen Mann allein zu verftchen, 
den oft die eingehenven Bittfchriften als Präfidenten bezeichneten, 
dem auch feine Eollegen einen beſonderen Lehnftuhl jegten, ven fie 
in williger oder unwilliger Ehrerbietung alle Befchlüffe zuerſt 
unterzeichnen ließen. 

Der Prinz ließ nun feine legte Mine fpringen. Einige der Mit- 
glieder der proviforifchen Regierung hatten dem Fürften Koslowski 
erklärt: das einzig mögliche fei, daß der Prinz komme, allein, als 
Belgier oder mit Belgiern umgeben, fich in ihre Arme werfe und ſich 
der Abftimmung des Volkes vertraue: eine Bürgfchaft könnten fie 
ihm nicht geben, aber dieß fei die einzige übrige Ausficht. Noch deut- 
licheren Beicheid hatten ihm die ergebeneren Merode umd van be 
Weyer durch den erften Unterhänbler geben laſſen: ein ungewöhnlich 
weites freifinniged Verfahren Eönne vielleicht nody die allge 
meine Entrüftung beſchwichtigen; nur würden alle Acte Die von 
dem König ausgingen als nichtig angejehen werden, und felbft das 
Gute, das der Prinz thun koͤnne, werde ohne Wirkung bleiben, 
wenn man die Hand des Königs darin fühe. Durch diefe Winfe 
fchien fein auffallender nädhiter Schritt beftimmt zu fein. Er erließ 
eine neue Proclamation, in der er feheinbar (mie ihm Genvebien 
am 2. Sept. ernftlich gerathen hatte) mit den hollaͤndiſchen Inte 
reffen öffentlich brach, die Unabhängigkeit Belgiens anerfannte, 
fih an die Spige der Bewegung zu flellen und den frei gewählten 
beigifcyen Kongreß anzunehmen erklärte. Zugleich ſetzte er die ge- 
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fangenen Belgier Pletinds, Ducpetiaur und Everard auf freien Fuß 
md ordnete die Trennung der belgifchen und holländischen Truppen 
in einem Tageöbefehl! an, auf den fih alle belgifchen Milizſoldaten 18. oem. 
nach Haufe begaben. Wäre es möglich geweſen, daß diefe Schritte 
des Prinzen die Belgier noch einmal verlodt hätten, fo hätten die 
Antipathien des Königs diefe Wirkung von neuem gekreuzt. War 
er unzufrieden oder wollte er feinen Holländern uur fo fcheinen, 
er verkündete in einer Botfchaft,! daß er die Veranlaffung der Bro: 120, De, 
clamation des Prinzen nicht kenne, deren Folgen er nicht zu berech⸗ 
nen vermöge. Für die proviforifche Regierung hatte e8 indeſſen 
diefer Verleugnung der Handlungen des Prinzen nicht erft beburft, 
um ihm ihrerfeits in einer verachtungsvollen Proclamation! zu ant⸗ "10. On. 
worten: daß die Unabhängigkeit der Nation durch die Waffen er- 
Fampft ſei und einer Anerkennung nicht bevürfe, und daß das Volt 
allein an der Spite der Bewegung ftehe. Die Schnöbigfeit der 
Antwort war nur zu wohl verdient. Als der Brinz feine Unter- 
handlungen mit der proviforifchen Regierung eröffnete, waren zu⸗ 
gleich die ſchmaͤhlichſten Mittel in Bewegung gefept worden, in 
einem weiten Syſteme der Unterwühlung die beiden Flandern und 
Hennegau aufzuwiegeln, in Gent die Stimmung der Bürgerfchaft 
und bie Tüchtigkelt des Gouverneurs van Doorn, der mit unbeug- 
famer Energie die Demagogen in der Provinz darniedergehalten 
hatte, zu verwerthen, um der proviforifchen Regierung eine beſondere 
flandriſche gegemüberzuftellen, d. h. den Bürgerkrieg hervorzurufen, 
im Hennegau aber unter den rohen Arbeitern des Borinage bie 
Plünderungsfucht und die Wuth gegen Mafchinen und Fabriken 
zu entzünden, um vielleicht die guten Bürger noch einmal gegen 
die Revolution zu waffnen. Diefen oranifchen Ränfen gegenüber, 
die nachher noch fo lange die Ruhe des Landes ftören ſollten, ent- 
wickelte die Brüffeler Regierung eine außerorbentliche Rührigfeit. 
Im Henmegau erwarb fi) Rogier große Verdienſte durch feinen 
VII 42 
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Eifer, die verirrten Arbeiter zurechtzumeifen. Nach Gent wurde 
Merode geſchickt, der die Provinzialftaaten berief und fie zur An⸗ 
erfennung der proviſorlſchen Regierung! beftimmte. Um aber ven 
Dranifchen Stadtrat} zu beugen, der ſich auf die Garnifon der 
Citadelle ftügte, mußte dem unteren Volk die Pariſer Legion unter 
ihrem Chef Vicomte Bontecoulant, einem Abenteurer erften Ran⸗ 
ges, zugeſchickt werden, bei deren Ankunft fich die Buͤrgerwehr zer- 
ftreute und die darbende Befagung der Eitadelle! zur Gapitulation 
genöthigt fand. Im felben Augenblid ward Pontecoulant nady 
Brüffel wieder zurücberufen, das am felben Tage und in der folgen⸗ 
den Nacht noch einmal durch einen bezahlten Poͤbel den ſcheußlichſten 
Scenen der PBlünderei und Tobſucht Preis gegeben war. Von 
dieſen Greueln waren die fetten revolutiondfreundlichen Anerbie⸗ 
tungen des Prinzen von Dranien begleitet, die ihm feine belgifchen 
Sympathien follten eingegeben haben. Auch Er aber follte nun 
durch das ganze Land in feinen Hoffnungen auf den Einfluß und 
die Hürfsbereitfchaft feines Anhangs enttäufcht werben, wie Prinz 
Friedrich in Brüſſel in diefer Beziehung enttäufcht worden war. 
Der Prinz kündigte feine Abreife! an, ohne auch jest fein Spiel 
verloren zu geben. Er ging über Rotterdam, wie e8 den Anfchein 
hatte, in eine Art Verbannung nad London. In Wahrheit aber 
war jest London der einzige Drt, wo dem Prinzen noch eine Aus- 
fit übrig blieb, weil fich dort die Bevollmächtigten der großen 
Höfe eben zur Conferenz verfammelten, die Alle den Nraufier (fo 
ſchrieb Falck) als den einzig möglichen Rettungsanfer anfahen, um 


‚wenigftens den Thron des abgefallenen Belgiens dem holländifchen 


Herrfcherhaufe zu erhalten. Dort in London aber ließ der Prinz 
feine belgifchen Zuneigungen nicht weiter vorfpielen. Stets war 
er während der Conferenz beitrebt die Rechte feines Vaters in den 
Vordergrund zu ftellen,; und feine Meinung war, wenn ihm Bel⸗ 
gien zufallen follte, Holland Doch dabei behalten zu Fönnen. 
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An dem Tage der Prorlamation vom 16. begann was Die Der Zeiszug non 
Belgier mit Emphafe den Feldzug von Antwerpen nennen, der in ren. 
zehn Tagen auch die Provinz Antwerpen befreite, und zwei Tage 
nad) des Prinzen Abreife endete in einer Kataftrophe, die der ora- 
niſchen Dynaftie den letzten Stoß verfeßte. Die proviforifche Regie 
rung , die auf de Potter's Betrieb ein vollziehendes Bentralcomite 
aus vier ihrer Mitglieder ꝰ gebifvet, einigen der übrigen bie Stel⸗ 
lung von Departementsminiftern angewiefen hatte, war in biefer 
neuen Organiſation, in der Anfpannung einer bewundernswerthen 
Thätigfeit, im Stande geweſen, neben den Anfttengungen, die fie 
den Dranifchen Umtrieben enigegenzufegen hatte, neben ven drin 
genden Reformen die fie im Gerichts⸗ Polizei-, Finanz⸗ und Un- 
terrrichtswefen einzuführen nöthig fand, auch noch in den drei 
Wochen nad der Räumung Brüffeld die Grundlage einer neuen 
Organiſation der Armee zu legen. Auch in diefe Gefchäfte hatten 
die Dranifchen Wühlereien einzugreifen verfucht, um die Friegertfchen 
Unternehmungen hinauszuziehen. “Der witternde Argwohn der 
Patrioten aber und ihr Einfluß auf die Regierung wußte die Or⸗ 
ganiſation der freiwilligen Banden zu beeilen und, Die Uebertra⸗ 
gung der Befehlshaberftellen, aus Mistrauen gegen alle heimifchen 
Officiere, an drei Fremde, den General Mellinet, und zwei, in den 
Barklämpfen ausgezeichnete ehemalige Soldaten, Niellon und Kef- 
ſels, durchzuſetzen. Die Macht über welche die proviforifche Regie: 
rung verfügte, belief fih auf 8000 Mann Freiwillige, worunter 
nur zwei Gompagnien Bürgergarden, und eine Anzahl von Feld⸗ 
ftüden und Haubiten. Da Gendebien aus Parts! mit der Zuftches "10. Oct. 
rung zurüdgefommen war, daß Frankreich eine fremde Dazwiſchen⸗ 
funft in die holländifch-belgifchen Händel nicht dulden werde, fo 
ftand dem Beginn der Operationen diefer undisciplinirten Truppe 

80) De Botter, Merode, Rogier, van de Weyer, zu denen nady feiner 


Rückkehr aus Paris Gendebien hinzuirat. 
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nichts weiter entgegen. Die feindliche Macht, die fie zu befämpfen 
hatte, war jegt von dem Herzog von Sachſen⸗Weimar befehligt. 
Sie ftand, nach hollaͤndiſchen Angaben felber, in einer Stärke von 
15000 Mann in einem Halbfreis vor Antwerpen, um Dielen 
Schlüſſel Belgiens zu behaupten, gedeckt von den beiden Nethen 
und ihrer Fortſetzung, dem Rupel, in einer Linie von Boom und 
Waelhem über Duffel bis Lier. Des Herzogs Meinung, in Ueber: 
einftimmung mit einer von ihm unterfügten Denkichrift Ir. von 
Gagern's, war geweſen, ®' in Belgien eine politifche Stellung zu 
behalten, die Stadt Gent ald noch die Beſatzung in der Eitabelle 
war tiederzunehmen und das Land Waas zu behaupten , allein in 
Holland war die Furcht vor einer Invaflon fo groß, Daß man eine 
Aufftelung verlangt hatte, die die bolländifche Grenze unmittelbar 
befchüßte. Um den Holländern den Schlüffel ihrer Stellung , die 
Brüde von Waelhem zu nehmen, wollten die belgiichen Befehls⸗ 
haber die Linfe des Keindes umgehend ihn im Rüden bevrohen ; 
die Beſetzung von Lier, das den Stügpunct des hollaͤndiſchen linfen 
Hlügels bildete, follte da8 Signal werben für die Angriffe auf das 
Gentrum bei Duffel und auf die Brüde von Waelhem, den rechten 
Hlügel der Feinde. Die Aufgabe, Lier zu nehmen, war Riellon 
zugefallen, einem ehemaligen Reiterofficier, der zulegt Director 
eined Kindertheaterd gewefen war, und Keſſels, einem geweſenen 
Unterofficier der Artillerie, der in ven legten Jahren mit einem 
Wallfiſchgerippe umbergereift war. Diefe Männer follten es mit 
dem Herzog von Weimar aufnehmen, der nach Gagern’s Eharaf- 
teriftif ein „wohlgewähltes Schredbild der Belgier“ war, bei lau⸗ 
niſchem, wanbelbarem , Teivenfchaftlichem Weſen ein Mann von 
großer Energie, von großem Ehrgeiz, von ſtramm abfolutiftifchen 
Gefinnungen, ein Soldat vol Muth und Entſchluß. Riellon brach 


81) Wir folgen hier hauptfächlich dem Leben Fr's von Gagern. t. 2, und 
R. Starklof's Leben des Herzogs Bernhard von Sachfen-Weimar. 1865. t. 1. 
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von Aerſchot auf, ging über die Demer, machte eine täufchende 
Operation auf die Linien der Dyle und warf fi dann auf Lier, 
wo nur ein einziges belgifches Regiment ftand, das ihm die Thore 
öffnete.°? Dieß gefchah an dem Tag! der berufenen legten Procla- "16. Oct. 
mation bes Prinzen, eben als der Herzog von Weimar ausgezogen 
war, bie Beſetzung von Lier zu verflärten. Der Herzog wollte 
den verlornen Poften wieder nehmen, aber in dem Kriegsrath ven 
er’ in Waarlos hielt waren faft alle feine Offtciere entgegen. Man '17. Oct. 
rüdte gleichwohl! zurRecognoscirung der feindlichen Stellung vor, '18. Ott. 
wo die hollaͤndiſchen Truppen ihre volle Schuldigkeit thaten: es 
war in diefen Gefechten bei Lier, wo der jüngfte Merode, Friedrich, 
tödtlich verwundet warb, nachdem der mit ihm gefommene Sen- 
neval, 9° der Dichter der Brabanconme, an feiner Seite gefallen 
war. Der Herzog hatte alle Vorbereitungen zur Erſtürmung von 
Lier getroffen, als er zu feinem tiefften Unmuthe den ausbrüdlichen 
Befehl zum Rüdzug erhielt. Belgier felbft geftehen, daß wenn er 
Lier genommen hätte und dann Mellinet in ven Rüden gegangen 
wäre, die Revolution noch im Angefiht von Antwerpen hätte 
fheitern mögen. Bring Friedrich verließ nach diefer Unternehmung 
auf Lier das Heer. Es war davon die Rede, ihn durch General 
Tindal zu erfegen, der aber unbefchränfte Gewalt verlangte, welche 
der König verfagte. Der Oberbefehl wurde dann dem alters» 
ſchwachen 65 jährigen Chaffe gegeben, der nichts that, um bie 
Stadt Antwerpen in vertheidigungsfähigen Zuftand zu fegen, 
auf die fich alle Anftrengungen der Belgier concentrirten. Riellon, 
der den Rüdzug des Herzogs der tapfern Haltung feiner Leute zu⸗ 
ſchrieb, verfolgte ihn unter fortwährenden Tleinen Gefechten bis 


82) Huybrecht, Hist. pol. et milit. de la Belgique etc. 1836. p. 52. 
Starflof p. 301. 
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unter die Mauern von Antwerpen, wo er mit Mellinet zufammen- 

ſtieß, der inzwifchen die Holländer aus ihrer Gentralftellung her⸗ 

3. Det. ausgefchlagen hatte. Von den ungebulbigen Freiwilligen waren! 
einige Fühne Haufen ober- und unterhalb der Brüde von Wael- 

hem in Kahrzeugen ohne Widerſtand übergefegt und hatten ſich auf 

die Flanke des Feindes geworfen, Die Verwirrung, die dieß ver⸗ 
urfachte, hatte Mellinet benupt, ſich auf die Brüde zu ſtürzen und 

die Holländer nach Eortenich zurüd zu nöthigen. Am folgenden 

24. Det. Tage! ftieß er zu dem Corps des Gentrums, das die Nethe bei 
Duffel überfchritten hatte und warf den Feind nach Berchem zu⸗ 

Abends 25. Oei. rück, wo er fich mit Niellon! vereinigte. Um zwifchen ben beiven 
Vorftädten Berchem und Borgerhout auf Antwerpen vorzugehen, 
machten die Belgier auf Berchem, das fie Nachts geräumt glaub- 

ten, einen Angriff, bei dem der Herzog durch einen Kartätfchenfchuß 

am Fuß verwundet ward. Noch am Abend erhielt der Kollänpifche 
Führer den Befehl die Stellung vor Antwerpen aufzugeben und 

fi} in die Feſtung zurückzuziehen. Es war an dem Tage, an wel, 

chem Dranien Antwerpen verließ. So lange er anweſend war, 

hatte die Bürgerwehr Anfehen und Muth behalten, das niebere 

Volk zu dämpfen, das hier wie überall auf Seiten der Bewegung 

ftand. Sobald er weg war, hatte der Delegirte der proviforifchen 
Regierung, van den Heerenweghe, leichtes Spiel, die Maſſen aufzu- 

"26. Det. wiegeln, die gleich am nächften Morgen! bie Wachpoften der Trup⸗ 
pen anzugreifen begannen. An eben diefem Tage follte Nachmit- 

tags Kriegsrath in der Citadelle gehalten werben. ‘Der Herzog, 

von einem Antwerpner Kaufmann vor dem Ausbruch des Aufftan- 

des verwarnt, erjchien um darüber zu berichten, und erhielt von 
Chaffe den Auftrag, die Thore von dem rothen bis zum Beguinen- 
Thore zu verftärfen und die beiden Hauptpläge in der Stabt zu 
befegen, wohin die Truppen nur mit Widerwillen ven Marfch an» 
traten. Als der Herzog, und an feiner Stelle Gagern, befchäftigt 
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waren die Befehle auszuführen, wurben die auf den Plägen auf- 
geftellten Compagnien von dem Bolfe angefallen, das fich hierauf, 
durch bie übertretende Schutiery verflärft, des Stabthaufes be- 
mächtigte und die von dem Plage dahin zurüdgezogenen Hollaͤnder 
entwaffnete, dann in fleigender Verwegenheit das Thor von Bor⸗ 
gerhout, zweimal in vergeblichem Berfuche, zu beſetzen ftrebte, 
um dort Niellon die Hand zu reihen. Gagern warb auf die Eita- 
delle geſchickt, um über die Lage und die üble Aufftellung ver 
Truppen zu berichten und ihre Rüdziehung von den ausgefegten 
MWällen zu verlangen. Erſt auf die Vorftellungen des Herzogs 
ſelbſt entichloß ſich General Chaſſe, um den gefährlichen Straßen» 
kampf zu vermeiden, mit Heerenmweghe eine Uebereinkunft zu treffen, 
der zufolge am nächften Tage die Thore der Bürgerwehr follten 
übergeben werben. Als die Truppen an diefem Tage! die Thore '27. De. 
verließen und fih in die Citadelle und in das Arfenal (zwifchen 
Stadt und Citadelle an ver Schelve) zurückzogen, warb die Ueber: 
einfunft in leichtfertiger Frechheit gebrochen; Die Truppen wurden 
aus den Häufern beſchoſſen; die durch das Borgerhout’fche Thor 
eindringenden Belgier, von dem Bertrage nicht unterrichtet, ver 
folgten die Holländer, die fi nun in ganzer Mafje nach dem Arfe- 
nale wälzten, deſſen Hof von den gebrängten Leuten Schulter an 
Schulter angefült war: hätten die Belgier jetzt die Citadelle aus 
einigen Haubigen bewerfen können, fo ift Gagern's Meinung, 
daß bei ver Entmuthigung der Truppen Alles zu befürchten war. 
Nachdem Kefleld das Thor des Arfenald aus einem Sechöpfünder 
befchoffen hatte, drangen die Belgier hinein, und das 13. Regiment 
im Hofe flüchtete fich über die Pallifaven des bebedten Weges in 
die Citadelle. Eine weiße Fahne, auf der Eitavelle um 11 Uhr 
aufgepflanzt, erinnerte an den Waffenſtillſtand: die Fuͤhrer der 
Freifchaaren aber behaupteten allein berechtigt zu einem derartigen 
Vebereinfommen zu fein, .erflärten fich indeffen zu Unterhandlungen 
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bereit. Statt einer Beftätigung des Waffenſtillſtandes empfing 
Chaſſe um 1 Uhr die Aufforderung, die Waffen zu firedien und bie 
Eitadelle zu übergeben, mit der Drohung, wenn diefer Borfchlag 
bis vier Uhr nicht angenommen fei, werde er als nicht gefchehen 
betrachtet. General Chafje war unichlüffig, aud im Kriegsrathe, 
was zu thun. Der Herzog von Weimar drang in ihn, die Stabt 
zu beichießen. Es wiberftrebt mir, fagte der General; der Herzog 
erbot fich jelbft die Verantwortlichkeit der Maasregel auf ſich zu 
nehmen. * Chaffe ließ anfangs nur einige Feldſtücke auf Die An- 
greifer des Arfenals richten, da er fie aber nicht vertreiben Fonnte, 
fo gab er um drei Uhr die weiße Fahne der Citadelle einziehenv 
das Signal zur Beichießung der Stadt aus allen Batterien der 
@itadelle und der Forts, der Fregatten und Kanonenboote in der 
Schelde. Das Feuer der Feſtung währte bis halb acht Uhr, fette 
zuerft das Arfenal und das benachbarte Lagerhaus, die alte St. 
Michaelsabtei, in Flammen, beichädigte über 100 Häufer in den 
benachbarten Straßen und verwandelte 30 in einen Schutt- und 
Alchenhaufen. Das Feuer der Schiffe, das die Quais in einem 
Nu hätte zerftören können, wenn Chaffe auch nur zum Theil die 
barbarifchen Zwede gehabt hätte die ihm find Schuld gegeben wor- 
gen, dauerte bis halb eilf Uhr aber ohne großen Schaden zu fliften 
. und ftiften zu follen. In der betäubten, vom Untergang bevrohten 
Stadt, deren ganze Bevölkerung durch die Verzweiflung ver plöß 
fi) ausgetriebenen und obdachlofen Hausbewohner, Greife, Wei- 
ber, Kinder, die befinnungslog in blinder Flucht, unter entfegendem 
Geſchrei, ins Freie hinausftürzten, in eine unbefchreibbare Beftür- 
zung und Verwirrung gefegt war, beeilte man ſich nach ber Ein- 
ftelung des Feuers der Feftung eine neue Unterhandlung anzu- 


84) Gagern's Reben 2, 106. Starflof p. 310. 
85) Der verurfachte Schaden warb ungerechnet die beiden öffentlichen 
Gebände auf gegn 4 Mill. Gulden angefchlagen. 


Aufſtand und Eosreißung von Belgien. 661 


knuͤpfen. Bon Rogier, dem herbeigeeilten Vertreter der proviſo⸗ 
riſchen Regierung ermächtigt, hatten ſich einige Bürger nach der 
Citadelle begeben, um einen Vergleich vorzufchlagen. Morgens! '2. Da. 
ſchloß man ein neues Llebereinfommen und einen Waffenſtillſtand 
ab. In der Nacht des folgenden Tages! wurde ein Theil der'2. Det. 
Garnifon eingefchifft, um die überfüllte Citadelle zu erleichtern. ®® 

Die Beſchießung Antwerpens kann nicht aus dem bloßen Ge⸗ 
ſichtspuncte der Menschlichkeit beurtheilt werben. Unbefangene 
Belgier felbft Haben anerkannt, daß fie nicht nur durch den Bruch) 
der Convention gerechtfertigt, fondern daß fie jelbft Pflicht des 
Eommandanten war, wenn er nicht der Schwäche aller der anderen 
Befehlshaber verfallen wollte, die der Demoralifation ihrer Trup- 
pen und der nichtsſcheuenden Kedheit der Breiwilligen, der Dema⸗ 
gogen, des Proletarlats nicht zu feuern gewußt und gewagt hatten. 
Der Bollzug der Revolution freilich war nicht dadurch gehindert 
worden. Bon den Hollänbern war vorerft nichts mehr zu beforgen. 
Gleich nad den unglüdlichen Anfängen des zehntägigen Feldzugs 
hatte König Wilhelm, der inzwilchen von Aberdeen eine wiederholte 
Verweigerung (17. Det.) der verlangten Hülfe erfahren hatte, die 
zur Londoner Eonferenz Bevollmächtigten der großen Höfe um einen 
Waffenſtillſtand angehen laffen in einer Rote! von Falck, der 1814 21. Oct. 
bei feiner Abfaffung der Ehepacten zwifchen Belgien und Holland 
wenig dachte, daß er 15 Jahre fpäter zur Eheicheidung würde mit- 
wirfen müflen. Die Conferenz ergriff die Gelegenheit, ihre Dazwi⸗ 
fchenfunft ein- und feflzufegen, und fchlug in einem erften PBroto- 
colle! die Einftelung der Zeindfeligkeiten vor, indem fie Holland '. Nov. 


86) Als Gagern mit diefen Eingefchifften abfuhr, dachte er nicht, daß 
er in Chaffe, ven Bumoens den „alten Fallſtaff“ nannte, und in feiner rechten 
Sand, de Boer, der Rachts im Aublid des brennenden Antwerpen bie Berfe 
aus Blumauer's traveftirter Neneide über den Brand von Troja recitirte, 
„bereinft unfterbliche Helden, die Diosfuren der Niederlande, zu erbliden 
haben würbe.” Leben 2, 107. 
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als Waffenſtillſtandslinie die Grenze anwies, die ed vor der Union 
gehabt. Die proviforifhe Regierung in Brüſſel fiimmte (unter 
einem nicht weiter beachteten Vorbehalt in Bezug auf diefe Grenze) 
dem Protocolle zu an demfelben Tage', da in Brüffel der Congreß 
zufammentrat und da die Feftung Benloo in die Hände ihrer 
„Maasarmee* fiel. Das ganze Land war nun mit Ausnahme 
Maeſtricht's, Luremburg’s und der Eitadelle von Antiwerpen in der 
Hand der proviforifchen Regierung. Die Unabhängigkeit Belgiens 
war thatfächlich erobert. Die letzte Hoffnung des oranifchen Hau- 
fes aber, in dem unabhängigen Belgien die Krone zu erhalten, war 
durch die Antwerpener Kataftrophe unmwiederbringlich verloren. 
Schon zuvor auf Anlaß der oranifchen Wühlereien im Lande hatte 
de Botter förmlich den Ausſchluß des Haufes beantragt, nur hatten 
feine @ollegen der Entſcheidung des Congreſſes nicht vorgreifen 
wollen. Nach ven Tagen von Lier, ald man noch Hoffnung hatte 
den verwundeten Friedrich Merode zu erhalten, hatten einige Blät- 
ter vorgefchlagen, den jungen Helden zum Staatsoberhaupte zu 
machen, und nad) feinem Tode glitt bei Manchen der Gedanke, dieß 
Gefchlecht auf den Thron zu erheben, auf Felir Merode über. Die 
waren nur vereinzelte Stimmen und Anfidhten. Seit dem Brande 
von Antwerpen aber ging durch Land und Preſſe der allgemeine 
Ruf, ein Strom von Blut trenne nun Belgien von Holland und 
feinem Herrf&herhaufe. Und in London mußte der Prinz von Dra- 
nien aus van de Weyer's Munde hören, daß auch ihn das Bolf 
in Ein Anathem zufammenwerfe mit feinem Volksſtamme und mit 
feinem Haufe. Gleich beim Zufammentritt des Congreſſes zeigte 
e8 fi), daß die Entſcheidung über Die Dynaftifche Krage, die zwar 
die frangöfifche Regierung durch eine geheime Sendung ausdrüclich 
zu verfchieben rieth, nicht zu vertagen war. Vater Gagern als einer 
der Schöpfer der Union war auf vem Wege nad) Brüffel, in dem 
gutmüthigen Selbftvertrauen, durch feine bloße Gegenwart die Leis 
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denfchaften wenn nicht zu ertöbten, fo doch zu ermäßigen. Die An- 
funft und die Probe feines Einflufies wurde ihm erfpart. Der 
Congreß ſprach! die ewige Ausfchliegung des Haufes Oranien- '24. Ron 
Kaflau aus. Huch die Widerftrebenden fahen ein, daß die Annahme 
des Prinzen von Dranien nur eine halbe Maasregel wäre, die den 
Bürgerkrieg nach ſich ziehen müſſe, daß fie eine Reftauration bedeu⸗ 
ten würde, bie wie bie der StuartS und der Bourbonen enden 
werde. — Mit diefen Ereigniflen aber find wir bereits in eine 
zweite Periode, in die legislatortfche und diplomatische Gefchichte 
der belgischen Erhebung eingetreten, auf die wir an anderer Stelle 
zurückzukommen haben. 


In zwei Monaten war fo in Belgien ein merfwürbiges Stüd Ricblic. 
Geſchichte vurchlaufen worben, das jede Erwartung, jede enthu« 
fioftifche Vermuthung und jede Taltblütige Berechnung täufchen 
follte. Die erften Brüfleler Unruhen hatten von Anfang an die 
belgifchen Vorgänge in einen üblen Ruf gebracht, ſchon weil man 
ihre Gründe und Urſachen weit weniger als die der frangöfiichen 
Bewegung kannte, weil in der meiften Menfchen Vorftellung die 
holländifche Regierung eine aufgeflärte, menſchliche und freifinnige 
Regierung war. Die belgifche Erhebung galt daher für eine unge- 
rechtfertigte, muthwillige Nachahmung, für einen bloßen blafien 
Abklatſch des Pariſer Aufftandes, der in ſich felber wieder erlöfchen 
werde. Und wer die Auguftrevolution nicht als eine platte Copie 
anfah, der fah fie als ein Schlimmeres, als eine Parodie, als eine 
Traveſtie, nicht als ein Seitenftüd fondern als ein Gegenftüd ver 
Sulirevolution an: in diefer war das Nieder mit den Sefutten ! 
einer der Loſungsrufe geweien, wogegen der belgiiche Aufftand nur 
eine Wiederholung der brabantifchen Revolution von 1789, ein 
Gewinn für die Prieſterherrſchaft, ein Schritt rüdwärts in der Zeit 
ſchien. Was ihn aber in der Meinung aller ordentlichen Leute 
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vollends verunglimpfte und austhat, war der Charakter des rohen 
Pöbelaufruhrs, der die Augufttage entfiellte, und als gar Diele 
Anfälle der Zerftörungsfucht und Raubwuth von Vervierd aus bie 
deutſchen Nachbarlande wie eine Seuche anzufteden fchienen, fühlte 
fich alle gut bürgerliche Welt mitleivend unter der angftvollen Be- 
drängniß, die die Brüffeler Bürgerfchaft tm erflen Moment ſelbſt 
unter jenen Bachanalien der Pöbelherrfchaft zu dulden gehabt. 
Daher war die Un« und Abgunft, mit der man anfangs auf bie 
belgifchen Ereigniſſe hinſah, in einer feltenen Einmüthigfeit über 
ganz Europa ausgebreitet gemein. Selbft in Paris waren fie, 
jelbft von Bewegungsmännern, Die nur feine ziellofe Fortſetzung 
der Bewegung wollten, mit Mismuth erlebt worden. So war auch 
die englifche Prefie ganz auf Seiten der hollaͤndiſchen Regierung 
und rieth zu Eräftigen Maasregeln der Untervrüdung. Und fo 
ftachelte vor Allem die ganze Diplomatie, die vor ber Kortpflanzung 
der repolutionären Leidenfchaft, vor der. Propaganda der Freiheit, 
vor dem überfteigerten Einfluß Frankreichs angft und bange war, 
im Haag zu beharrlichem Widerftand. Diefe Verabfeheuung und 
Unterſchaͤtzung der Auguftvorgänge follte ſich übel rächen. Geſchicht⸗ 
lich betrachtet war der Auguftaufftand nichts als eine Verſchwoͤrung 
und Anftiftung von Einzelnen betrieben, die, aus perfönlichem Groll 
über Belgiens Abhängigkeit in feiner Bereinigung mit Holland, ihr 
Baterland in eine andere Abhängigkeit geben wollten, weldye zu Auf⸗ 
Löfung und Einfchmelzung des belgischen Volksthums geführt hätte; 
mit einiger Staatsklugheit wäre dieſer Verſchwörung leicht das 
Schickſal aller Berfchwörungen zu bereiten gewefen. König Wil 
heim aber in feiner Halsftarrigkeit, in der ihn Allee, die bollän- 
diſche Umgebung, die Einflüfterungen der Diplomatie, die Stimme 
der ganzen Welt noch fteifte, rief durch ſeine Maasregeln Schritt 
um Schritt die blinden Kräfte des Volfsinftinets, die längft in all 
den parlamentarifchen, publiciftifchen und gefellfchaftlicden Käm- 
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pfen der letzten Jahre in den Tiefen des Vollslebens waren auf: 
geregt worden, in jenen Kampf, ber Die Auguſtrevolte nach vier 
Wochen in den Septembertagen zu einer wahrhaften Revolution 
gereift zeigte, zu einer Revolution, die, in einem regelmäßigen Fort⸗ 
fhritt von den befcheidenften Forderungen der Beichwerbeabftell- 
ung zu den aͤußerſten Beftrebungen nach völliger Losreißung ges 
hoben, unwiberftehlich zu einem Erfolge drängte, den mur gu 
denken die erften Lirheber felbft für phantaftifch gehalten hatten. 
Diefer überrafchende Ausichlag rief Die öffentlide Meinung von da 
am zum Befinnen. Die Geringfchägung hörte auf, die Verwun⸗ 
derung trat an die Stelle, die Bewunderung folgte nah. Es war 
bier, wie in Frankreich, eine auferlegte, eine unverträgliche Dy⸗ 
naſtie abgeworfen worden; von diefer Seite war die beigifche Er⸗ 
hebung gleich der franzöfifchen ein Riß in das Stabilitätsfgftem 
der Dftmächte, und wie eine Illuſtration des franzöftfchen Revolu- 
tionsgemäldes. Sie war aber fo wenig eine bloße Eopie deſſelben, 
daß fie vielmehr zwei ganz felbftändige Gemälde dem franzöftfchen 
zur Seite flellte; im Fleinerem Umfang, mag man fagen, aber da⸗ 
rum feine untergeorpnete niederländifche Genreftüde, ſondern große 
hiftorifche Bilder, Die raſch und auf Die Dauer die größte hiſtoriſche 
Bedeutung und Wirkfamfeit erhielten. Von dem Einen diefer Ge⸗ 
mäfde, auf das wir erfl fpäter zurüdfommen können, weil es erft 
fpäter vollendet ward, von ber belgifchen Verfaffung , in der dieß 
Land und Boll, das feine Rüdficht auf fürftliche und conftitutio- 
nelle Traditionen zu nehmen hatte, feine Revolution weit beſſer 
auszubenten verftand als Frankreich die feine, wollen wir bier 
nur Einen Zug feiner originalen Eigenheit und Unterfcheidung an» 
denten. Der „Belgiiche Lafayette*, de Potter, wollte, was ber 
franzöftfche Lafayette nicht wollte, eine Republif deren Praͤſident 
zu werben fein Ehrgeiz war; in diefem Beftreben, werben wir 
ſehen, fcheiterte er beim erftien Auslaufen. Der franzöfiiche La⸗ 
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fayette wollte, was de Potter als ewig unverträglich verfchmähte, 
eine Erbmonarchie mit republifanifchen Einrichtungen; in biefem 
Beftreben, wiſſen wir, war er bereits bei der erften Ebbe ber Re 
volntion fo gut wie geftrandet. Die Belgier aber fchufen dieſe 
Einrichtungen, die für ein hoͤchſt gefährliches und zweifelhaftes 
Wagſtück gehalten wurden, die ſich aber als eine reitende und er⸗ 
haltende Stütze der neu gefchaffenen Regierungsform und Dy- 
naftie in der erften ftürmifchen Prüfungszeit ausweifen follte, in 
der beides in Frankreich mit der geflidten Charte von 1830 zu 
Grunde ging. Das zweite jener Gemälde war unmittelbar fertig, 
auf alt angelegtem nie ausgeführten Grunde, raſch, wie unwill⸗ 
fürlih und ungewollt zu Tage getreten, die Unabhängigfeit des 
Landes und die Belebung einer erftorbenen Rationalität. Ein Volk, 
das ſich in feiner einftigen Freiheit aus FJerbrödelung nie zu einem 
Ganzen hatte verfchmelzen können, das nachher Jahrhunderte lang 
aus Einem Fremdenjoc in das andere gefallen war, zulegt in der 
franzöftfchen Revolution feine felbftändige Exiftenz noch völlig ein 
gebüßt hatte, erftand nun neugeboren aus einer neueften und uralten 
Sclaverei zu einem eigenfländigen Dafein, das ihm feine jahre- 
langen Revolutionen im 16. und 18. Jahrhundert gegen Spanien 
und gegen Defterreich nicht hatten erringen Fönnen, erftand auf ven 
bloßen Gedanken, der erft nach vier Wochen der Bewegung plöß- 
lich wach gerufen warb durch einen Sieg, den Niemand voraus- 
gehofft hatte, in einem Kampfe, den nur ein kleinſter Bruchtheil des 
Volkes zu unternehmen gewagt. Eine große Zeitidee war mit Die- 
fem Gedanken zum Durchbruch gefommen, das weittragende Prin- 
"zip der nationalen Eigengehörigfeit. Wenn von Seiten der Ab- 
ftoßung der herrichenden Dynaftie die belgiſche Bewegung eine 
Verftärfung des Stoßes war, den die Julirevolution auf das Wie- 
ner Stabilttäts- und Erhaltungsfoften geführt hatte, fo gab fie 
durch die Gründung der belgiſchen Verfaſſung, die mittelbar in die 
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Zeiten fortwirfend Die Standarte aller Fünftigen Berfaffungen warb, 
und durch Die Conſacration des Rationalitätsprinzips, das un. 
mittelbar auf eine Reihe von Staaten überwirfen follte in denen 
unterworfene Völker die Sclavenfette und Kugel trugen, in zwei 
neuen Richtungen zwei neue Stöße, nicht minder directe, nicht 
minder centrale Stöße auf die Wiener Lehren und Schöpfungen 
hinzu, indem fie dort die altftändifchen Theorien der öfterreichtichen 
Staatsmänner, und hier das Voͤlkerverſchmelzungsſyſtem des Wie- 
ner Eongrefies in gradem Anprall erfchütterte. 


6. Ausbreitung des Repräfentativfpflems in 
Norddeutfchland. 


Die Erfehütterung, die dem Pfeudoconftitutionalismus Der UngeRörter 
Bourbonen ein Ende bereitete, hatte in dem erften Momente ihrer —— 
Fortwirkung auf Belgien auch hier nicht weiter geführt als zu der "or Dentſqlaud. 
Anregung einer bloßen Reform der halb feudalen halb liberalen 
niederländifchen Verfaffung. Die belgifche Bewegung war noch in 
diefem Stadium, als der Anftoß, den die Julirevolution in diefer 
Richtung gegeben hatte, höchft unerwartet auch eine Reihe nord⸗ 
deutfcher Staaten auffchüttelte,, das wahre Miffionsgebiet der alt- 
ftändifchen Propaganda der öfterreichifchen Staatsmänner. 

Der größere Theil von Deutichland blieb aus fehr verſchiede⸗ 
nen Gründen von dem revolutionären Erdbeben unerreiht. Defter- 


re ichs ganzes Staatsſyſtem war auf geiftig-politifche Abſperrung 


auf 8. Sept, 


668 Die Inlirevolution und ihre uumittelbaren Folgen. 


geftellt. Die deutfchen Provinzen, in ſich geipalten, arm an ven 
reizbareren, gebildeten Mittelllaſſen, beharrten in ihrer fäcularen 
Erftarrung. Es war in den deutfchen Landen durch die Auflage 
einer neuen Eonfumtiondfteuer, in Tyrol und Vorarlberg durch 
Einführung der Sahfteuer und Tabaksgefälle, und durch die 
Eonfeription große Unzufrievenheit erregt worden , aber von dieſer 
Misftimmung bis zu einer Empfänglichkeit für die freiheitlichen 
Bewegungen diefer Tage war weit; die einzige Volksklaſſe, bie 
dieſer Empfänglichkeit in Folge ihrer etwas höheren Bildung fähig 
gewefen wäre, war der Beamtenftand, und diefer war in dem uns 
teren Volke tief verhaßt. So durfte Metternich über die Zuftände 
im deutſchen Defterreich beruhigt fein”. Die elaftifcheren Na- 
tionalitäten in dem Reichsverbande waren gelähmt. Lombardo⸗ 
venetien lag noch an feinen Wunden von 1820 — 24 Tranf. Un⸗ 
garn war einer Einwirkung allzu entfernt. Die glüdlichften Zu- 
fälle hatten übervieß hinzugewirkt, dieſe immerhin empfindlichſte 
Stelle des Reichsförpers gänzlich unberührt von den Aufregungen 
der Zeit zu erhalten. Wefentlich hatte man die günftige Fügung 
der Dinge dem Präfidenten der ungarifchen Hoffanzlei, Adam 
Rewitzky, zu danken, einem fo deutſch wie ungarifch gebilveten 
Manne, der den adligen Mittelftand vertrat, in dem das nationale 
Leben Ungarns am ftärfften wurzelt. Er hatte auf der einen Seite 
die bedeutendften Mitglieder der Oppofition in den Staatsdienft ge- 
zogen und fo der Regierung genähert; auf der andern Seite hatte 
er den Kaifer zur genauen Einhaltung der PVerfaffung beftimmt, 
um der Oppofition den gefeglichen Boden zu entziehen. Der Kaifer 
hatte daher rechtzeitig den Reichstag! berufen, hatte zu einer feiner 
Propofitionen die Krönung feines Sohnes gemacht, und zugleich 
vorgefehen (mas den Wünfchen der verftänvigen Patrioten wie 


87) Bericht v. Effinger's v. 17. Sept. 1830 bei Schmidt, Zeitgenäffifche 
Geſchichten p. 350. 
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Szechenyi volllommen entfprach), Daß die organifatorifchen Arbeiten 
der auf dem legten Reichstage ernannten Deputation vorerft mur 
zum Drud vorgelegt und dann auf einem befonvern Reichötage im _ 
nächften Jahre deſto reiflicher verhandelt werben follten. Das 
Einberufungsfchreiben war nur zehn Tage vor der Yulizevolution! "15. Zali. 
erlaften. Die Krönung beſtach die Menge, die Beobachtung der 
geſetzlichen Fri des Reichstags daͤmpfte die Oppofition, die Anord⸗ 
nung in Bezug anf die Operate half zur glüdlichen Stunde um bie 
Berathung in diefen mislichen Zeiten herum, fo daß ber Kaifer- 
König ohne allzu viele Schwierigkeit, woran ihm eben nun am 
meiften gelegen war, die verlangte Recrutenftellung erhielt, nach⸗ 
dem er einer Reichsdeputation in einer Darftellung der gefahrvollen 
Zeitlage die von Ten Ständen gewuͤnſchte Aufklärung über die Roth. 
wenbigfeit des geforderten Subſidiums hatte geben lafien®. 

Aus anderen Urfachen blieb die äußere Ruhe auch in ven füd- - 
deutfhen Staaten ungeftört, die im Befige von Verfaffungen 
waren, in welchen bie öffentlichen Meinungen und Begehren ihre 
natürlichen, wenn auch unnatürlich verengten Ventile hatten; bie 
Erregung, wo dazu Grund war, blieb in den Geiflern und ver 
fparte ihre Aeußerungen bis auf die Zeit der parlamentariichen Ge⸗ 
fegenheit. In Würtemberg zeigte fich feine Spur von irgend einer 
Bewegung. In Baden gab es Aufläufe in den beiden größten 
Städten, aber ohne jeden politifchen Charakter. In Baiern wur» 
den nur Kundgebungen eines gefleigerten Loyalismus laut; bie 
Landesblaͤtter Frähten vor Glück, ald man in aller Ruhe und Stile 
die Drtobertage erreichte, „wo Baiern feine olympifchen Spiele 
feierte”. In Raffau hatte fo eben!, von der Regierung beherrſcht, eit 1. Marz. 
eine apathifche Ständeverfammlung getagt, Die dem unerledigten 
Streit wegen ber Landesrechte an den Domainen wie alle ihre 


88) Dal. Mailaͤth, Der ungarifche Reichstag im Jahre 1830. Leipzig 
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Borgängerinnen feit 1822 aus dem Wege gegangen war. Rur 
das Großherzogthum Heffen, das mit feinen Grenzen in ein an« 
dere Gebiet von anderen politifhen Drbnungen und anderen zeit 
weiligen Schidfalen verwidelt war, wurbe vorübergehend, wie wir 
ſehen werben, von den nachbarlichen Unruhen, in Einer feiner Bro- 
vinzen ergriffen ; ed war aber durchaus charafteriftifch, wie fich bier 
die Außerften Oppofitionsmänner über die Möglichkeit dieſer An- 
ftedung empörten, wie gefinnungseinig der ehrbare Bürgerftand 
mit der Regierung in Beurtheilung und Bekämpfung der Unord- 
nungen zufammenging, und wie fich beide brüfteten, wie rajch und 
gut das Land die Probe beftand, auf die feine Zucht und Ord⸗ 
nungsliebe geftellt ward. 

Auch Preußen blieb, trog feiner Orenzberührung mit Frank⸗ 
reich und Belgien, von jeder ernftlidden Störung feines Friedens 
verfhont. Dieß Land war in feinen weftlichen Provinzen fich 
jelbft noch zu neu und zu ſehr mit fich felbft befchäftigt, in feinen 
alten Provinzen zu glüdlich über feine ruhmvolle Herftellung . als 
daß es ſich nicht frei von der Ueberwirfung der fremden Bewegun- 
gen hätte erhalten follen. Seine gewifienhafte Verwaltung war in 
ganz Deutichland rühmlich anerfannt ; wir erinnern ung, daß ins⸗ 
befondere die Bevölferungen faft aller der näcdhftumgebenden Mit- 
telftaaten im Norden die preußiichen Zuftänve in einem Maaße be 
neideten, als ob fie ihrer Eelbftändigfeit wollten überbrüfftg wer⸗ 
den. Das preußifche Volt felbft war nicht ftumpf noch unerfennt- 
lich für die Vortheile und Vorzüge, deren es theilhaftig war. Die 
unverwerflichften Beurtheiler bezeugten, daß Preußen, im Gemufle 
feiner vorgefchrittenen focialen Reformen, in der Achtung vor des 
Königs einfachem Charakter, vor der Gefchäftstüchtigfeit und 
Kenntnig der Beamten und vor dem Fräftigen Heere, auch mit 
feiner „unumfchränften, aber wohlmollenden, väterlichen, in man- 
her Hinfiht fehr aufgeflärten Regierung durchgängig zufrieden“ 
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war, und Daß diefe Stimmung durch politifche Bewegungen gar 
nicht, durch Gonftitutionswünfche nur fehr vereinzelt beunruhigt 
war: und dieß ohne Ausnahme irgend einer Provinz®®. Auch ohne 
Ausnahme ver Rheinprovinz , wierwohl dort der feifche Kuftzug des 
erſten Brüffeler Aufruhrs, als er über das Nachbarland herüber- 
ſtrich, eine plögliche Contagion verurfacht hatte. Die Arbeiter 
empörung in Verviers war! unmittelbar nach dem nur wenige 'so. Aus. 
Stunden entfernten Aachen herübergefchlagen, wo zahlreiche Wal- _ 
Ionen thätigen Antheil an einem ganz gleichen Sturme nahmen, der 
wider die dortigen Fabrikherrn (Nelleffen, Frings, Eoderill) aus⸗ 
brach und fi) dann auf das Arrefthans ausbehnte, wo das greu- 
liche Geſindel, zum guten Theil wegen Diebftahls und Gewalt: 
thätigleit ſchon früher beftrafte Drenfchen,, die Gefangenen befreien 
wollte. Die Stadt war wegen ber gleichzeitigen Uebungen bei 
Coblenz faft völlig von Truppen entblößt; die obern Behörden 
verloren den Kopf; zum Gluͤck entichloß ſich der Polizeicommiſſär 
DBrendamour, auf eigene Verantwortlichfeit mit dem Fleinen Com⸗ 
mando Soldaten und einer Schaar rüfliger Bürger die Wufrührer 
bei dem Eoderill’fchen Gebäude und dem Arrefthaufe auf frifcher 
That zu faſſen und zu verhaften. Auf ver Stelle bildeten fih num 
in einer Reihe von Grenzorten Sicherheitscorps, die am folgenden 
Tage einen ähnlichen Unfug in Eupen im Keime erflidten, überall 
fonft einer Ausbreitung des Unfugs vorbeugten. Bon da an blieb 
die Ruhe in den preußifchen Weftprovinzen bis auf verfchiedene, 
unbedeutende Ausnahmen ungetrübt. Wohl aber hatte man in ſpo⸗ 
rabifchen Ausbrüchen über ganz Norbveutichland hin zu verfpüren, 
weich einen gewaltigen Eindrud die Pariſer und Brüffeler Ereig- 
niffe auf die niederen Volksklaſſen ausgeübt hatten, und wie fich in 
einer Anzahl großer und Kleiner Städte der Pöbel zur Entfeſſelung 
89) Preußen und Frankreich. Bon einem Rheinpreußen (Hanfemann.) 


Aachen 1833. Perthes' Leben 3, 322. 
43* 
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116, 17, Sert. 
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feiner Leideufchaften, ver Zerſtoͤrungsluſt, der Spottfucht , des 
Rachedurſtes, der Böllerei geftachelt fühlte. In Hamburg fam es 
unter den gährenden Volke befonders des fogenannten Hamburger 
Berges durch eine Reihe von Tagen! zu allnächtlichen Exceſſen, 
denen ein tieferer Grund unterliegen modyte, indem kurz zuvor nad 
einem längeren Conflict zwifchen Rath und Bürgerſchaft durch 
Sprud der außerordentlichen Entſcheidungsdeputation ®° der frühere 
Seezoll zu Gunften der Kaufmannfchaft von 1%, %, auf‘, % ber- 
abgefegt, zur Dedung aber des dadurch veranlaßten Ausfalls in 
den Staatdeinnahmen die Acciſe auf Schlachtwieh und Weigen zur 
Beeinträchtigung der Armeren Klafie erhöht worden war. Im übri- 
gen begannen und vergingen dieſe Aufläufe weſentlich in einer Be- 
drohung der Juden, der Wiebererwedung einer alten Volksuͤbel⸗ 
laune, die ſich in dieſen Wochen auch in Karlsruhe und Mannheim, 
in Breslau und Kopenhagen bemerklich machte. Selbſt in ver 
preußifchen Hauptſtadt kam es! zu einem Schneiberfrawall, einer 
Farce, die nur in den Augen einiger eifriger Militärbefehlshaber 
eine Bedeutung hatte. Gleichzeitig verfuchte in Schwerin! bei An- 
laß eines Brandes ein Pöbelhaufe einen Sturm auf die Münze. 
So hörte man fchon früher auch aus Leipzig von einem Zufammen- 
ftoße der Schmiedegefellen mit ver Polizei! und einem Nachzuge 
von Unordnungen, von einer Vollsbewegung in Braunfchweig 
die den Herzog und fein Schloß bebrängte!, von einem Angriff der 


90) Ein in feinem flaatsrechtlicden Weſen fehr beftritienes Schiebsges 
richt, das von den Einen als eine höchfte Inflanz über Rath und Bürger: 
fchaft, von den andern als eine Binrichtung ausgelegt ward, in der von dem 
oberfien Grundſatz des Hamburger Staatorechts (daß die hoͤchſte Gewalt 
dem Rath und der Bürgerſchaft gemeinfchaftlich zuftehe) eine Ausnahme zu 
Bunften ver Bürgerſchaft gemacht fei. Als eine ſolche Einrichtung erwies 
es fich in dieſem lange gefliffentlich vermiebenen Falle ber Berufung an feinen 
Entſcheid. Bol. die Abhandlung von Bürgermeifter Bartels in Smibt, Bei: 
träge zur Forderung des Bemeinfinnes und republikaniſchen Gtaatelebene. 
1831. p. 178 ff. 
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Tagelöhmer und Arbeiter anf die Bäderläden in Kaffel!, von einem '7. @ext. 
Sturm der Handwerkögefellen auf das Rathhaus In Dresven!. Seyt. 
Auch alle diefe faft gleichzeitigen Tumulte hielt man bei ven erfien 
Zeitungen für vorübergehende Erfcheittungen ganz örtlicher Natur 
und zufälliger Entftehung aus Heinlichen Antäffen, ohne weiter 
zielende Antriebe und Pläne. Aber gerade an biefen Stätten allen 
bilveten alte große Beſchwerden und dauernde tiefe Misſtimmun⸗ 
gen die Folie diefer Bewegungen, die ihnen eine andere Bedeutung 
und Wirfungäfraft gaben. Es war dieß die Gruppe jener nord⸗ 
deutfchen Staaten, in welchen die negirenden Tendenzen des Re 
gierungsſyſtems alles öffentliche Leben in Schrift und Rede erſtickt 
hatten, mo das Volk eined alten Rechtszuſtandes verluſtig gegan- 
gen war ohne wie die füddeutichen Staaten einen Erſat dafür zu 
erhalten, wo der Amismisbrauch brutaler und unfähiger Beamten, 
der Werkzeuge des Bevormundungsſyſtems der Regierungen, die 
gereiztefte Verftimmung hervorgerufen hatte, wo der Mangel an 
ſtaatswirthſchaftlicher Autarkie, die künftfiche Abfperrung der Gren⸗ 
zen, die unnatürliche Anfrechthaltung der Adelsvorrechte, die Ver⸗ 
fümmerung aller Erwerböquellen bei den fteigenden Anfprüchen des 
Staats, der Drud und die ungerechte Bertheilung der Steuern 
Koth und Berarmung allgemein gemacht hatten fo unter dem 
Banernftande, (der von der Külle der fruchtbaren Fahre feinen Bor- 
theil hatte, während ihm die Nothjahre das Unentbehrlichſte un- 
erſchwinglich machten,) wie unter dem Gewerb⸗ und Handelftande, 
für deſſen Bebürfniffe die Flare Beurtheilung und das eingehende 
Interefie ven Regierungen zu fehlen ſchien. Ueberall Hier Tieß fich 
daher der folivere Theil der Bevölkerung tn die angeftoßene Bewe⸗ 
gung auf die Dauer hineinziehen und ergriff die günftige Gelegen- 
heit die Gebrechen des Staatsweſens anzufaffen; und was eine 
zufällige locale Erregung war, nahm plöglich, gleichzeitig, unwill⸗ 
Fürlich den Charakter ver polittfchen Ummäßung an. 
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Saq ſen. Sn Sachſen war, wie wir und erinnern, durch dic confef- 
——— een⸗ fionellen Misverhaͤltniſſe ein bedeutender Zundſtoff angeſammelt, 
der ganz aus ſich ſelbſt, ſchon vor den Julitagen in Paris, in Feuer 
gerathen war. Unter die Gegenflände, welche die proteftantifche 
Reizbarkeit ſchon Iangher erregt hatten, gehörte Die große Auzahl der 
firchlichen Feiertage. Als im Juni das dritte Säcularfeft der 
Veberreihung der Augsburger Confeſſion zu feiern war, beging 
'25.- 27. Zuni. man den Miögriff, drei Tage! dafür feftzufeen und für diefe lange 
Zeit zugleich die äußeren Feſtlichkeiten zu befchräufen und ſelbſt die 
gewöhnlichen Sonntagsbeluftigungen zu verfagen: dieß hieß die 
müffige und misſtimmte Menge recht eigentlich zu Ordnungswi⸗ 
drigfeiten herausfordern. So kam e8 denn audy in Dresden alle drei 
Abende nacheinander zu ungebührlichen Auslaffungen des Volls, 
wie zu gerechtfertigten Einfchreitungen und ungerechifertigten Aus⸗ 
fhreitungen der Polizei und des Militärs. Aehnliches fiel gleich. 
zeitig in Leipzig vor, wo der Magiftrat für die Verberrlichung des 
dem Volke theuren Yeftes nichts veranftaltet, der Regierungscom- 
mifjär bei der Univerfität aber, der Präfident des Criminal - und 
Polizelamts, von Ende, durch feine Maasregeln den afabemifchen 
Feſtzug verfümmert hatte. Der Unwille des Volls machte fi an 
dem zweiten Fefttage gegen den SBräfiventen Luft, und bei biefen 
Aufläufen wurde ein ſchuldloſer Handlungsdiener durch das rohe 
Zugreifen der Ruheſtifter tödtlich verlegt. In beiden Hauptitäbten 
gährte feit diefen Tagen in allen Schichten der Bevölferung ber 
Groll gegen die Polizei wie gegen die ftäptifchen Behoͤrden fort. 
Die Spannung der Gemüther überbauerte die näͤchſten Wochen, 
um dann durch die Ereignifle in Paris und Brüffel verftärkt und 
höher geichraubt zu werden. Das geheime Cabinet verfchärfte Die 
Genfur über alle Beiprechungen der einheimiſchen Verhältnifie ; 
dieweil verfchlang man in Dresden, wo die Kenntniß des Franzoö⸗ 
fiihen in allen Ständen geläufig war, die unbehinderten Pariſer 
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Blätter mit der Gier, mit der fie damals in allen Winfeln Europa’s 
gelefen wurden. Graf Einfievel, abgefchloffen in Frömmigkeit und 
Hoffahrt, merkte von diefer allgemeinen Aufregung nichts. Der 
Gcheimrath v. Könnerig ſprach ihm von dem aufziehenden Sturm 
und gab ihm ald ein Mittel zu defien Beichwörung an, den Prin⸗ 
zen Friedrich Auguft zu einer (von Vielen gewünfchten) Betheili- 
gung an der Regierung heranzuziehen; er wurbe abgewiefen. “Der 
Bolizeipräfident fandte dem Grafen täglich feinen Bericht über Die 
bedenkliche Stimmung ; er erhielt ven Rath, in ein Bad zu geben 
ſich von feiner Schwarzfichtigfeit zu heilen®!. Indeſſen brach das 
erfte Gewitter nicht in Dresven, ſondern in Leipzig aus; und dort 
fo ganz im Eharafter einer Gemeindebewegung , daß es handgreif- 
ich war, wie hier die örtlichen Uebelſtaͤnde in der ftäptifchen Ver⸗ 
fafjung und Verwaltung, der Abgabendruck, die Rahrungslofigfeit 
mehr al& die allgemeine politifche Erregung zu dem Ausbruch ber 
lang verhaltenen Unzufriedenheit Grund und Anlaß gaben ®. Seit 
den Junitagen hatte die Entrüftung über das damalige Auftreten 
der Polizei nicht nachgelaffen und follte nun noch neue Reizungen 
erfahren. Bei einem Bolterabend- Auflauf wurde! ein kecker Schmie⸗ 2. Ent. 
delehrling von einem Bolizeifoldaten blutig mishandelt; ein Haufe 
feiner Handwerkögenoffen verfolgte die dienſtthuende Polizeimann⸗ 
Schaft nach dem Polizeigebaͤude und ließ dann feine Erbitterung an 
den Laternen und an der Wohnung des Präfidenten von Ende aus. 
Am nächften Tage! ging ver Magiftrat die Bürgerrepräfentanten 3. Sert. 
um ihre thätige Mitwirkung an zur Bewältigung der neu fich an- 
fündigenden Unruhen: und er hatte bei diefer Gelegenheit herbe 
Heußerungen über die Misftände feiner bisherigen Verwaltung, Die 
Urfachen der Unzufriedenheit und der Unruhe, zu vernehmen”, 


91) Geſchichte der neueften Staatsummwälzung in Sachſen. p. 61. 
92) Hartmann, Die Leipziger Unruhen. 1830. 
93) Heimbach (Beleuchtung der unter demTitel „Sachfen und feine Hoff- 
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Am Abend durchzogen verſchiedene Rotten die Stadt, bedrohten 
einige Fabrikherren, zerftörten die Häufer zweier verhaßter Beam- 
ten und faft alle die Schlupfwinkel ver Wolluſt, gegen welche bie 
Polizei immer eine oft gerligte Nachſicht bewielen ; zugleich draͤng⸗ 
ten dichte bewaffnete Volfshaufen um das Polizeiamt zuſammen. 
Die Polizel- und Magiftratsbehörden mußten fi), um die Zerftö- 
rung des Gebäudes zu verhindern, zum Verhandlen bequemen und 
das Volk, das fein Begehren ziemlich beftimmt zu bezeichnen wußte, 
durch Zugeftänpniffe befehwichtigen. Man verlangte die Entfernung 
der verhaßteften Polizeibeamten, überhaupt die Abſchaffung der 
Polizei in ihrer beftehenden Form, Verminderung der drückendſten 
Abgaben, auch die Freilaffung aller in dieſen Tagen Berhafteten, 
die ohne weiteres ausgeführt ward. Als auf dieſe Vorgänge aus 


’ Dresden zwei königliche Commiſſarien, v. Earlowig und Meißner, 


“ Set. 


Dresbuer Be 
wegungen. 


erfhienen', glaubten fie zuerft mit einer drohenden Proclamation 
auftreten zu follen, ließen fich aber doch fofort herbei, den billigen 
und gerechten Klagen und Beichwerden Gehör zu geben; worauf 
dann in allgemeinen Berfammlungen der Bürger- und Kaufmam⸗ 
haft und in Berathungen der Buchhändler die Wünfche und For⸗ 
derungen für eine neue Gemeinveverfaffung formulirt wurden. 
Dieß waren nicht die Erfolge, die man in Dresben von der Sen⸗ 
dung der Eommiffäre erwartet hatte. Prinz Friedrich follte fich alfo 
nach Leipzig begeben, der Anarchie durch fein perfönliches Anſehen 
zu ftenern. Da aber ſchlug der Aufftand nach Dresden jelber herüber. 


In den Bewegungen der Hauptflabt war fogleic mehr Plan 
und bemußte Abficht zu erkennen. Auch hier aber waren anfangs 
unter den vetanlaffenden örtlichen Beſchwerden eigentlich politifche 
Momente felbft verſteckt nicht zu entveden. Auch hier brach der Un⸗ 


nungen” erfchienenen polit. Denkfchrift p. 13 f.) mildert die Bebentung die⸗ 
fer Scene; er war aber (als Stadtfchreiber) dem Magiftrat ganz ergeben. 
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mmth zunächft über unbeliebte Beamte und Behörden aus; und 
da in dieſen Beziehungen die gebildeten Klaſſen die Volksſtimmung 
wejentlich iheilten , fo ſtellte ich von Seiten der Bürgerfchaft kein 
Hinderniß ein, als einige Haufen, Hanpwerfögefellen an der v. Sat. 
Spite, die Stadt durchziehen das Rathhaus am Altmarft gewwalt- 
ſam erftürmten,, das Innere gänzlidy verwüfteten, Acten, Bücher 
und Regifter auf dem Platze in Feuer aufgehen ließen und dann 
daſſelbe Zerförungswerf an dem Polizeigebände wieverholten. Ein 
Schuͤtzenbataillon, das ſchon von ven Junitagen her verhaßt war, 
wurde zum Einfchreiten befehligt, durdy die Drohungen und Anfälle 
der erhigten Menge aber zurüdgebrängt und am nächften Morgen 
ganz aus der Stadt gezogen. Der König, in Billnip, war von dem 
plöglichen Ausbruch diefes Aufruhrs ärgerlich enttäufcht über feine 
geglaubte Popularität; fo war auch Graf Einfievel höchlich über 
raſcht, deffen Haus in dem Tumulte beiläufig auch bebroht worben 
war. Der König Flagte mit Zug den Cabinetsminifter feiner Un- 
fenntniß diefer Lage der Dinge an: fo leitete ſich fogleich der ent- 
ſcheidungsvollſte Erfolg der Bewegung ein, daß der Graf und die 
höchften Beamten, die an der Ungunft der öffentlichen Meinung 
gleich großen Antheil hatten (v. Ende, und der Präftvent des 
Finanzcollegiums v. Manteuffel), aus ihren Stellungen ausſchie⸗ 
den. Unter dem Vorſitz des Prinzen Friedrich, des älteften der 
föniglichen Neffen, wurde eine Immediatcommifflon niebergefet, 
die für die Ordnung in der Hauptfladt, wie für die Ruhe in dem 
Lande, wo in Städten und Landgemeinden in diefen Tagen da und 
dort ähnliche Unruhen entflanden’*, Sorge tragen, die Urfachen 
der flatigehabten Bewegungen ermitteln und zu deren Befeltigung 
Borfchläge machen follte. Sie eilte, gleich den Leipziger Commiſ⸗ 
farten, fich öffentlich bereit zu erklären, Beſchwerden und Anträge 


94) Bol. die letzten Breigniffe in Sachfen, befäyrieben von M. Richter. 
Zwidau 1830. 


43, Sept. 
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über die allgemeinen und ftädtifchen Angelegenheiten entgegen neh⸗ 
men und zur Erörterung ziehen zu wollen. Inzwiſchen überzeugten 
fich die Regierungskreiſe bald, daß es unerläßlich fei, das Volk mit 
einem unmittelbaren und größeren Pfande des Vertrauens zufrieden 
zu ftellen. Die Popularität des Bringen Friedrich, den man mit 
Einftedel feit längerer Zeit zerworfen wiſſen wollte, breitete ven Ge⸗ 
danfen weiter aus, ihm die Regierung übertragen zu ſehen; das 
umlaufende Gerücht, das Volf oder die Communalgarde wolle ihn 
zum König ausrufen, kam dem Prinzen felbft! zu Obren, der in Die 
größte Entrüftung darüber gerieth". Alle Minifter drangen in 
den Grafen Einfievel, ven König zu beftimmen, einem folchen 
Schritt von Seiten des Volkes durch die Ernennung des Prinzen 
zum Mitregenten vorzubeugen. “Der Graf, der bereitd von dem 
König aufgefordert war feine Entlaffung zu nehmen, wies dieß Ge⸗ 
ſchaft ven Miniftern in corpore zu, die dann dem König in Pillnig 
ihren Vortrag machten. Der gutmüthige Herr, der diefe Zumu⸗ 
thung ſchon einmal abgelehnt hatte, als fie ihm nad) dem Aufruhr 
in Leipzig auf wiederholten Zufpruch von Könnerig durch Einfledel 
geftellt worden war, befprach fich jegt nach einem leiſen Anfall von 
Unmuth mit feinem Bruder Prinz Marimilian, der hoͤchſt vergmüg- 
(ich in feinen fofortigen Verzicht auf die Thronfolge einwilligte, 
der gar nicht verlangt war; worauf dann noch am felben Abend 
die doppelte Nachricht von diefer Entfagung des Prinzen Mar und 
von der Mitregentfchaft feines Sohnes, des Prinzen Friedrich, Die 
Spannung der Bevölkerung in Jubel auflöfte. Durch diefen Per⸗ 
fonenwechfel an höchfter Stelle, verbunven mit dem Miniſterwechſel 
und der gleichzeitigen Verheißung einer neuen Städteorbnung wurde 
Die Ruhe vollfommen hergeftelt. Ein augenblidlicher Rüdichlag 
trat ein, als der Prinz unter dem Vorwande der Erleichterung der 


95° Archiv für fächfifche Geſchichte. 1, 169 ff. 
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Bürgerivehr eine Bekanntmachung erließ', die fo gedeutet wurde, '15. Ent. 
als wolle man ſich der Bürgerbewaffnung ganz entledigen. Die 
vertrauende DOffenhett aber, in welcher der Prinz zu einer in dieſer 

Sache vor ihm erfchienenen Abordnung der Bürger redete, der er 

mit Beftimmtbeit jeine Ueberzeugung ausſprach, daß die bisherige 
Regierungsform einer neuen Geftaltung bebürfe, beruhigte ſchnell 

die erregten Gemüther. Seine Worte „Vertrauen wedt wieder 
Bertrauen“ wurden von da an wie ein Lofungswort der getreuen 
Sachſen, das bis zum Meberdruß in Verfen und Proſa wiederholt 

ward: die Wehrmänner trugen fie auf ihre Armbinven geftidt. 

Mit diefer Erklärung des Prinzen war verbunden, daß fchon jetzt 

einige vorläufige Neuerungen in den ftäptifchen Ordnungen eintra⸗ 

ten, al8 die Bürger, getrennt für die Alt⸗ und die Neuftadt, zu der 

Wahl von Ausichüflen und Kürfprechern zufammengetreten waren, 

um zugleich ihre Wünfche und Vorfchläge der „zur Erledigung der 
Landesgebrechen und Beichwerben verorbneten Commiſſton“ 

in zwei Adreſſen! vorzutragen. In beiden war die baldigſte Beru- "is. 16. Sept. 
fung der Stände verlangt, waren bie oft gemachten ftändifchen An⸗ 

träge auf Borlage eines Staatshaushalts, auf verbeflerte Vertre⸗ 

tung des Landvolks, auf gleihmäßigere Abgabenvertheilung, auf 
Abftellung der confefftonellen Beſchwerden unterflügt. Die (von 

Dr. Eifenftud verfaßte) Reuftadt-Drespner Adreſſe, die in bündigen 

Säßen auf eine weſentliche Reform des Stabtmagiftrates drang, 
zeichnete fich zugleich Durch die beftimmtere Hervorhebung des für das 
Allgemeine Wichtigeren, wie durch fachgemäße Motivirung vor der 
altſtaͤdtiſchen aus, die durch vielfältige Sonverwünfche ihr Gewicht 
verminderte; umd ebenfo fehr auch vor der Leipziger Bürgerpetition!, '17. Gert. 
die ſich weſentlich um die ſtädtiſchen Verhältniffe bewegte und zu 

einem Antrage auf eine Berfaffungsreform fo wenig wie Die Adrefie 

des Leipziger Handelsſtandes erhob. Schärfer war die Adreſſe der 
Leipziger Buchhandlungen und Buchdrudereien! (von Dr. Seeburg), 26. Gert. 
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die in ſtarken Auslaffungen über das Regiment ver Katholiken und 
Obſcuranten und ihr Werkzeug , Die unfinnige Genfur, mit großem 

10, De. Nachdruck allgemeine Preßfreiheit forderte , und dann eine Eingabe 
von 120 Dorfichaften des Meißner Kreifes, worin unter einer 
Reihe anderer Beichwerdepuncte die Rechte von 800,000 Bauern 
auf Vertretung bei den fünftigen Landtagen in Anfpruch genommen 
wurden. | 


Bufage einer Zunächft hatte die Commiſſton fich beeilt, in Bezug auf die 
Berfaffung, confeffionelien Dinge beruhigende Erflärungen zu geben, nament- 
lich die ganz grundlofen Gerüchte über die Jeſuiten Ligen zu ſtra⸗ 
.Set.fen. In ihrer Beantwortung! der Dresdner Adreſſen * war in 
Bezug auf die ſtaͤdtiſchen Wünfche und Begehren willfährig einge- 
treten, in Betreff der allgemeinen Landesangelegenheiten aber eine 
gewiſſe Rüdhaltung beobadhtet. Einer Bürgeraborbnung war von 
den Eommiffarien ausdrücklich gefagt werden,” daß über diefe An- 
liegen nur bei der naͤchſten Ständeverfammlung berathen werben 
könne, die erft 1832 und natürlich in den bisherigen Formen wie- 
der zufammenzutreten hatte. Inzwiſchen aber hatte der politifche 
Paroxysmus der Zeit die Bürgerfchaft heftiger ergriffen und gerade 
auf die größeren Landesfragen erpicht gemacht. Die Alt- und Neu- 
19. 22. Sept. ftädter hoben in neuen Adreſſen! an den Prinzen Friedrich die An⸗ 
träge wegen ver landftändifchen Dinge hervor. Der Bruder des 
Mitregenten, Prinz Johann, follte darauf in vertraulicdhem Ge⸗ 
fpräche mit einem angefehenen Bürger geäußert haben: es folle 
Rath zum Guten gefchafft werben; daran fnüpfte man bie Hoff- 
nung auf eine förmliche neue Berfaffung.*® Wirklich wurde bald 

96) Sacfenzeitung Nr. 274 f. | 
Mi 2 Driginalbericht vom 19. Sept. in der Allg. Zeitung 1930. Beilage 


98) Sachfen und feine Hoffnungen. p. 136. Allg. Zeitung. Beilage Rr. 
271. 274. 
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Darauf in der halbamilichen Leipziger politifchen Zeitung ange⸗ 
deutet, die Regierung habe dem geheimen Rathe aufgetragen, den 
Plan zu einer Berfaffung in folder Beichleunigung auszuarbeiten, 
daß der Entwurf den auf den 1. März 1831 zu berufenden Stän- 
den vorgelegt werden könne. Wiederfehtende Straßentumulte in 
Dresden! und fortdauernde Exceffe an verfchiedenen Orten des. Der. 
Landes dienten fchließlich dazu, die Anträge der ordentlichen Bürger 
zu unterflügen. Eine Bekanntmachung des Königs verkündete! die 's. Okt. 
Anordnung der Ausarbeitung eines Planes für Lanvesverfaffung 
und Vertretung, fowie die Berathung eines zweckmaͤßigen Abgaben- 
foftems. Gleichzeitig war eine Specialcommiifion unter Borfig des 
Kanzler von Könnerig mit dem Entwurf einer neuen Städteord- 
nung betraut worden ; und damit fland in Verbindung die Anord- 
nung von proviforifchen Gemeinvevertretungen in allen Städten, 
um ſchon jegt ein auf der Wahl fämmtlicher angefeffener und nicht 
angefeffener Einwohner beruhendes Organ des Bürgerwillens zu 
bilden, dem ein umfafjender Wirkungskreis angewiefen wurbe. 
Das alte Misverhältnig zwifchen dem hiſtoriſchen Beftande und den 
Anforderungen der Zeit und der Vernunft war in diefer Beziehung 
an der Wurzel angefaßt. Es waren Worte von befter Einficht wie 
von beftem Willen, die der Kanzler von Könnerig zur Gelegenheit 
ſprach, als er am Reformationgfeft bei Einführung biefer neuen 
Stadtverorbneten in Dresden dem alten Stadtrath durch die Her⸗ 
ftellung dieſes Berührungsweges zu den lebendigen Intereſſen ber 
Bürgerfchaft die Ausficht auf gefteigertes Anfehen und erfprieß- 
lichere Wirkſamkeit eröffnete. In welchem Maaße jept Alles 
gegen die Unnatur der früheren Zuftände teagirte, bewies ein ande- 
rer Borfall eben diefes Tages, der durch die auf ihn anberaumte 
Inauguration der freien Bürgerordnung gewiflermaßen von ber 


99) Der Sommunalgardift Nr. 12. 
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Regierung felbft als ein religiös⸗politiſches Doppelfeft bezeichnet 


4, Dee. 


worben war: 127 „antirömifche" Katholiken nahmen davon Verau⸗ 
laflung, mit einer öffentlichen Erklärung für die Freiheit auch ihrer 
Kirche, d. h. ihre Unabhängigkeit von Rom, hervorzutreten. Merk⸗ 
würdiger aber als dieß vereinzelte Symptom war die Art und 
Meife, wie fih nun in den ganzen gefellichaftlichen Verhältnifien 
ein Rüdichlag gegen die fchroffe Standesfonderung und die Unter- 
drüdung des Bürgerthums in den Zudungen einer ſchweren Ueber- 
gangsperiode noch lange fühlbar machte, nachdem ben ſtädtiſchen 
und politifchen Forderungen bereits allen willfahrt, oder doch zu 
willfahren Hand angelegt war. In dem Kleinbürgerthum, das in 
dem gebildeten Lande noch von niederern Volfötheilen verftärft und 
gebedt war, wirkte hier (ganz anders als in den flumpferen Grund⸗ 
ſchichten der Bewölferung in Hannover, Braunfchweig und Kaflel) 
die Begünftigung der Zeit zu feindfeligen Reibungen und Regungen 
gegen die höheren Bürgerklaffen, die bisherigen Linterbrüder, fort. 
Dieß zeigte fich zunächft in Dresven,, als man zum Zweck der Um⸗ 
bildung der Communalgarden zu der Auflöfung der bisherigen 
Nationalgarden fchritt, bei deren Ankündigung! ver größere Theil 
diefes Corps in Feder Eitelkeit feine Unzufriebenheit mit biefer 
Maasregel auf eine zuchtwidrige Weife an ven Tag legte. Eine 
möglichft ſchonende Ehrenftrafe wurde über die Schuldigen ausge⸗ 
iprochen, die aber als eine Beichimpfung von ven Rädelsführern 
aufgenommen ward, um welde fi num ein förmlicyer Verein 
fammelte, mit der ausgefprochenen Abficht, „fich Genugihuung für 
die Beichimpfung zu verfchaffen, die den gefammten Rationalgar- 
den nicht nur in Europa, fondern audy in anderen Welttheilen 
widerfahren fei !“'%0 Bald gefellten fich andere Elemente des Misver⸗ 
gnügens hinzu, theils unter dem Aushängefchild eines vorfchreiten- 


100) Vgl. Freimund Reimar, Dresden vor, während und nach dem 
17. und 18. April 1831. 
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den Freifinns, theild unter unverhohlenen fonderrechtlichen Ten⸗ 
denzen. Denn wie es in ſolchen Zeiten gefchieht, fo fchoß mitten 
unter der Blüte des Liberalismus gleich. üppig der Kaftengeift, der 
Uebermuth der zünftigen Bürger mit den unvernünftigften Anfor« 
derungen auf. Yortwährend wurden die Zunftangelegenheiten als 
Mittel der Aufreizung benutzt, und namentlich waren bie neuen 
Gemeindevertreter ein Gegenftand der Unzufriedenheit, von denen 
fi die Zünftler in ihren Gerechtfamen nicht genügend vertreten 
glaubten." Dieß Unweſen zeigte ſich gleichmäßig in Leipzig wie in 
Dresden. Hier in der Haupiftabt bildete fich jener Bürgergarven- 
verein in einen „Bürgerverein‘ um, der fofort in einem mistrau- 
iſchen Gegenfage gegen die gebilveten Klaſſen, die ihm fremb blie« 
ben, eine mit geregeltem Gemeindeleben unverträgliche Thaͤtigkeit 
begann. Er ſetzte ſich in Befig einer Priyatpreffe ; und ald Haupt- 
werf feiner geiftigen Agitation wird der Entwurf einer „Eonftitution 
wie fie die Sachen wollen” angeführt, in welchem der Verfaſſer 
Advocat Moßdorf) nach ven vorhandenen Andeutungen die Grund» 
züge der neuen belgifchen Berfafjung mit den Anforderungen der 
Zunftmeifter von Altftadt Dresden ſchien vereinigen zu wollen; 
er trug das Motto: „Und wird fie nicht gewährt, fo pochen wir 
mit den Flintenkolben an.” Als der anwachſende Verein zu einer ge- 
wiffen Herrfchaft über die Stimmung der Maſſen gelangte, und 
endlich! fo weit vorging, einige Gemeinvevertreter anfzufordern, "Ende Märzıssı 
fih an feinen Zufammenfünften zu betheiligen, fo verwies ihn Die 
Regierung , aus ihrer ignorirenden Nachſicht endlich heraustretend, 
in Die Grenzen einer gefelligen Vereinigung ; und als er biergegen 
öffentliche Verwahrung einlegte,, Löfte fie ihn! auf. Dieß führte zu '6. Avril. 
offener Widerfeglichkeit, zu Verhaftung zweier Tonangeber, in deren 
1) Sefchichte der neueften Staatsumwälzung in ©. p. 66. Bal. au 


bie früher citirte Abhandlung in Ranke's hiſt. Zeitfchrift. Und Rolle, Sädıs 
fifche Revolution p. 54. 
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Folge zu Bolksauflauf, zu einem Sturm auf das unvertheidigie 
Rathaus, und am nächſten Tage zu einem erſten und bintigen 
Zufammenfloß mit dem aufgebotenen Milttär. Die Regierung 
ftellte durch die beiwiefene Kraft die Ruhe her, ohne fich verfuchen 
zu laflen, die Lage irgendwie zu einer Einfchränfung der freien 
Bewegung oder zu einer Berfürzung der in Ausführung begriffenen 
Reformen zu benugen. Die Stände waren zu biefer Zeit in voller 
Berathung des ihnen vorgelegten Grundgeſetzentwurfs. Auf ihr 
Ergebniß, die Berfaffung vom 4. Sept. 1831, die in der Gefchichte 
des Landes eine neue Epoche bezeichnet, Fommen wir an anderer 
Stelle zurüd. 

Eine grundtiefe Veränderung war in derfelben Zeit, da fich 
die Dinge in Dresden zu einer Neugeftaltung des Staatsweſens 
anliegen, in Braunfchweig vorgegangen ?, 


Brenn. Der Herzog Karl war feltfamerweife gerade bei dem Ausbruch 
eu & ” ‘ ! en der Julirevolution in Paris geweſen. Aus diefem Erlebniſſe trug 
Hut des Her, et die finfterften Eindruücke mit fi) nach Haufe zurüd. Er wollte 

sone Razl. ich muin erſt recht vom der Richtigfeit der Metternich' ſchen Staate- 

lehre überzeugt haben, und kam eben jet, wo ihm ber Tod Ge⸗ 
91.7, 217.226, org's IV und die Rüdnahme des Patents vom 10. Mai! eine 
Annäherung an fein Land und feine Stände fo fehr erleichtert hätte, 
mit der feften Abſicht nach Haufe fich jedem Volkswunſche zu 
wiverfegen. Vielleicht würde bei der harmlofen Natur der Braun- 
ſchweiger Bevölkerung trotz allen Erregungen des Moments ein 
folcher Wunfch felbft in ven ſchüchternſten Formen nicht einmal 


\ 2) Unfere Hauptquelle bleibt: Der Anfftand in der Stadt Braunfchweig. 
Daneben die Handacten des Landſyndicus (des juriflifchen Beiſtands ber 
Stände) über die nächften Breigniffe. Eine Arbeit des trefflichen Steinader 
„die Geſchichte des Schloßbrandes,” die er für fpätere Beröffentlihung zus 
rüdlegte, if bei feinem Tode nicht vorgefunden und auch ſeitdem nicht wies 
bergefunden worden. \ 
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laut geworben fein, wenn mır der Herzog nicht fofort in feinem 
täglichen Leben die alten Blößen und Anſtoͤße von neuem gegeben 
hätte. Es warb! das Gerücht von der Rückkehr und einem großen "Ente Aug. 1830, 
Enpfange des Herm von Sterstorpff verbreitet; der Herzog 
änßerte, er werde mit Kartätfchen zwiſchen die Menge ſchießen 
laſſen. Er hatte von feiner Reiſe einen Franzoſen Aloard mitge⸗ 
gebracht, der an die Stelle des Oberſtallmeiſters von Oyenhauſen 
zu rücken beſtimmt ſein ſollte; als dieſer eben um dieſe Zeit er⸗ 
krankte und ſtarb, ſagte man ihn von dem Herzog vergiftet. Eine 
große Misſtimmung ward ferner rege, als man hoͤrte der Herzog 
rũſte wieder eine neue Reiſe nach England. Wiederholte Anſchlaͤge 
ſollen gefnnden worden ſein, die ihn aufforderten im Lande 
zu bleiben, für deſſen Ernährung zu ſorgen und den Fremdling 
(Aloard) zu entfernen. Eine Bürgerabordnung machte ihn! auf'sı Aug. 
die Unheil verfündende Stimmung im Bolfe und auf die Noth der 
unteren Klaſſen aufmerffam, und bat um Einholung des Rathes ver 
Stände. Der Herzog ließ ſich zu Feiner beftimmten Erklärung her⸗ 
bei, ſchien aber eine Antwort in Thatfachen geben zu wollen, als 
er! die Wachen verftärken und 16 Kanonen vor der Aegidiencaſerne 6. Gert. 
auffahren ließ. Dieß reizte färfer und flärfer in der Bevölkerung 
das misbehagliche Vorgefühl einer Kriſe auf, das ſich aus den 
- höheren Schichten der Geſellſchaft füglich auf natürlichem Wege in 
die unteren Klafien ausbreiten fonnte, auch wenn feine fünftlichen 
Einflüffe in Bewegung gefeht worden wären: in Braunfchweig 
aber hat ſich die Meinung nicht austilgen laſſen, daß ein Complott 
angefehener Männer ſinsbeſondere der Veltheims, deren geheimes 
Treiben zwifchen Braunfchweig und Ihrem nur zwei Stunden ent 
fernten Schlofje Deftebt nicht unbemerkt blieb) im Spiele war, Die 
einzelnen Acte des Aufftandes in Scene zu fepen?. Am Abend 

3) Dor nicht lange er ıft zu dem Buche von Burflan’s ein Ergänzungs- 


capitel erfchienen, worin es p. 15 heißt, es habe fi feit dem Erfcheinen 
VIII 44 
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des Tages, an dem der Herzog feine militärifchen Vorfehrungen 
getroffen hatte, machte eine vor dem Theater zufanmengerottete 
Menge der grollenden Stimmung Luft, indem fle den Wagen ves 
rückkehrenden Herzogs mit Steinwürfen verfolgte und anwachſend 
an Zahl zu den Gltterthoren des Schlofles nachbrängte. Der Her- 
zog fehlen dem Aufruhr trogen zu wollen. &r befahl Hachts die 
Baarvorräthe der Kammer» und Generalkaflen ins Schloß, und 
. Cost. Bulvervorräthe in die Stadt zu bringen; am Morgen! ließ er vie 
Bewohner der gegenüber gelegenen Häuferreihe vor den etwaigen 
Wirkungen der in dem Schloßhofe aufgeftellten Kanonen verwar⸗ 
nen. Der Freimuth eines Branntweinbrenners Goͤtte (eines hal⸗ 
ben Lafa-yette, fagte der Volkswitz), der bis zu der Perfon des 
Herzogs vordrang, und die Vorftellungen einer zweiten Bürger 
abordnung deftimmten den Kürften doch um Mittag, das zugeführte 
Pulver und die Kanonen vor der Aegidiencaferne wieder entfernen 
zu laffen. Roch am Morgen aber hatte er diefelbe Abordnung, als 
fie ihn um Anerfennung der Landfchaft zu bitten gefommen war, 
abgewiefen*, und noch am Mittage, da er fie zuließ, hatte er ge 
pocht, er werde es nicht wie Karl X mit halben Maasregeln dahin 
fommen laſſen, wohin es in Paris gekommen fei. Inzwiſchen 
wuchs die Aufregung in der Stadt während des ganzen Tags, ob» 
wohl ſich auch heute die befferen Bürger aus Gleichgültigkeit oder 
Beforgniß ferne hielten. Gegen Abend nahm das Wogen in ven 


jenes Buchs ein unerwartetes Licht über Die Anftifter des Aufflandes vers 
breitet. Die beiden oberften Reiter hätten einer hohen Schicht der Gefellfchaft 
angehört und jeder berfelben Habe an ben Hofe eines großen Monarchen ges 
lebt. Die Ausführung in Braunfchweig fei von mehreren Perfonen höheren 
Manges übernommen gewefen,, bie fich bes unteren Volfes bedienten. Rück⸗ 
fihten verböten noch fle zu nennen. Wie dieß beflimmt zu deuten, wiſſen wir 
nicht. 

4) Schreiben bes Landſyndiens vom 9. Sept. an Herrn v. Eramm, im 
Auftrag des Ausfchuffes. Handarten des Landſynd., betr. die Verhandlungen 
nach dem Aufſtand zu Braunſchweig 8. Sept. 1830, 
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Straßen, das Andrängen nad) dem Schloffe zu, in deſſen Umge⸗ 
bungen das fämmtliche Militaͤr zufammengezogen war. Einzelne 
Arbeiter fingen unter lautem Beifallgefchrei der Mafle an, ves 
Herzogs Ramenszüge an dem Gitter heranszufchlagen ; Andere er- 
brachen die Fenſter der Kanzlei in dem rechten Flügel des Schloffes 
und die Thüren eines Bogenganges durch das Innere Schloß; und 
ſchon ftiegen Einige in die Kanzlei ein, als fich gegen 8 Uhr die 
Nachricht von des Herzogs heimlicher Abreife verbreitete, der ſich 
von plöglicher Furcht gefchlagen durch die hinteren Ausgänge des 
Schloſſes entfernt hatte, feinen beabfichtigten Befuch des neuen 
Königs von England auszuführen. Bet allen dieſen Vorgängen 
war das Militär völlig müffig geblieben. Man wollte wifen, der 
General Herzberg habe dem Herzog wegen der zweifelhaften Ver⸗ 
läffigfeit der fo lange vernachläffigten Dfficiere die Anwendung 
jeder Gewalt widerrathen. Und wahr iſt, daß der General, auch 
Er Einer der vielen Verletzten, weder jegt noch nachher, nachdem 
ihm der Kürft bei feiner Wegreiſe das unbeſchraͤnkte Kommando über- 
tragen hatte, feine Pflicht that; der Herzog beſchuldigte ihn, unter 
treulofem Handfuß „ven Judas“ gefpielt zu haben. Die Nachricht 
von der Flucht des Fürſten bewirkte Feine Veränderung ‚in den 
Bewegungen der Menge, die jest wie zuvor in Feiner Weife von 
dem Befehldhaber der Truppen behindert wurde, der fich vielmehr 
gerade nun von feinem Poften weg zu dem Stabtdirertor Bode be- 
gab, ihm die Ahreife des Herzogs und die Gefahr des Schloffes 
anzufündigen. Beim Jurüdreiten wurde der General mit Pfeifen 
und Würfen empfangen; felbft troß dieſer perfönlichen Beſchimpfung 
unterfagte er, im Einverftänpnig mit feinen Officteren, jegliche Ab⸗ 
wehr. Die Patrouillen der Bürgergarde wurden ihrer unzuläng- 
lichen Waffen beraubt, mishandelt und in der Maffe aufgefogen. Die 
wenigen bis fest in das Schloß hineingedrungenen Meuterer abzu⸗ 
halten, wurde nichts verfucht. Zufegt ward fogar den Truppen der 
44* 
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grundlofe und verderbliche Befehl zum Rüdzuge in den Schloß- 
garten gegeben, den die guibisciplinizten Leute in gereijter Stim- 
mung vollzogen. ben als die Menge den aus dem Schloßhofe 
abziehenden Truppen durch das Gitter nachdraͤngte, fehlugen Die 
Flammen aus den Fenſtern des erbrochenen rechten Fluͤgels auf, 
wohin ver Herzog eben erſt das Archiv des braunfichweig »Tünebur- 
gifchen Gefammthaufes aus dem bisherigen Gewahrſam des Stifte 
St. Blafti eigenmächtig Hatte überführen laffen: zwei Drittheile 
ver koſtbaren Urkunden dieſes Archives wurden von den Meuterern 
verbrannt und zerftreut, die von da in die Zimmer des Herzogs 
weiter drangen, das Werk der Plünderung und Zerflörung, und 
die Verbreitung des Brandes fortzufegen. Mitten in dieſer Ber: 
wirrung fiel in dem Schloßgarten, man weiß nicht von wen ver 
anlaßt, eine Gewehrſalve, und augenblidlidd — ein Beweis, wie 
leicht der ganze Unfug wäre abzuwenden geweſen — ward Schloß 
und Schloßhof von den Beutegierigen verlafien, ſodaß in vieler 
Zwifchengeit ein Theil der Kunftihäge und Schriftftüde gerettet 
und der Inhalt des Schapgewölbes und der Silberkammer ge: 
fichert werben konnte. Sobald die verfcheuchte Menge aber ge- 
wahrte, daß das Militär unbeweglich blieb, wählten fich größere 
Maſſen des Ausowurfs der Bevölterung in das Schloß zurüd, um 
das laugſam vorfchreitende Feuer durch neue Brandlegungen auch 
in dem mittleren Hauptgebäude des Schloffes zu fördern, und 
das Plünderungswerk durch die Ausraubung der Keller zu Frönen, 
über der ſich Volf und Soldaten verftanden und vermifchten. Der 
rechte Schloßflügel lag ganz, ver linfe halb in Aſche, das Haupt⸗ 
gebäude war bis auf die äußern Mauern ausgebraunt. Erufle 
Loͤſchanſtalten waren nirgends getroffen worden. Dieß, mit dem 
auffallenden Verhalten der Militärbefehliger begründete die öffent _ 
liche Meberzeugung, daß Brand und Aufftand das angelegte Wert 
der Verichwörung unverjöhnlicger Feinde des Herzogs aus den 
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höheren Staͤnden ſei. So erflärt es ſich auch, daß mach der 

Feuersbrunft nicht Die geringften Ausfchreitungen weiter Statt hats 

ten. Die Voltshanfen verloren fich mit Tagesanbruch ſpur⸗ und 

geräufchloß; es bedurfte Feinerlei Maasregeln zu Herftellung und 

Erhaltung der Ruhe in der Stadt. Im übrigen Lande wurde bie 

Drdnung weder jegt, noch auch fpäter unter der zweifelhaften, ille⸗ 
gitimen, fchüdhternen, kaum bemerfbaren Zusifchenregierung bie fich 

in den nächften Tagen bifvete, in Teiner Weiſe gelört. 


Rafcher und beſcheidener als in Dresden trat das Voll hier Proviforifge Ne- 
oierung bes Her⸗ 

von dem Schauplage völlig ab, und überließ die Sorge für das zog Biperm. 
Weitere den höheren Ständen und den befugten Stellen, die fofort 

in einer großen Eintracht, Umficht und Feftigfeit des Eutichluffes 

Hand anlegien an die Gründung einer ganz neuen Ordnung ber 

Dinge. Währenn man in den befieren Klafien der Bevölkerung 

eine Bittichrift an den Bruder des flüchtigen Fürſten, den Herzog 

Wilhelm (im Militaͤrdienſt in Berlin) bereitete, die ihn einlud, die 

Zügel der Regierung zu ergreifen um das Land vor Anarchie zu 

bewahren, traten die ftändifchen Ausfchüffe! zuſammen und forders 9. Sept. 

ten Das Miniſterium (defien misliebigfte Mitglieder Boſſe und 

Fricke fich zeitig Davon machten,) zur Berufung der Landfchaft auf. 

Da die Minifter ablehnten, fchritten die Ausichüffe kraft des flän- 

pifchen Convocationsrechts felber zu dieſer Mansregel vor. Zur 

gleich beichlofien fie, um jeder Einmifchung von außen vorzubeugen, 

dem Herrn v. Cramm in Frankfurt eine amtliche Darftellung der 

Lage zugehen zu laffen und die Grafen Oberg und R. v. Beliheim 

nach Hannover und Berlin zu fchiden, um darauf hinzuarbeiten, 

daß der Herzog zur Entfagung vermocht, eventuell feiner Regie 
tungsrechte verluftig erklärt und fein Bruder zur einflweiligen 
Uebernahme der Regierung veranlaßt werde*. Ehe diefe Herren 


5) Aus den Handacten des Landſyndicus. 





110. Sept. 


'13. Sept. 
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abreiften und ehe die Bittfchrift an Herzog Wilhelm abgehen Fonnte, 
erfchien der Prinz! „wie auf Winvesflügeln“, unaufgefordert, oder 
vielmehr „in Folge einer Einladung, die ihm einige Tage vor dem 
Aufſtande von dem Herzog felber zugegangen war"®. Bon ber 
Bevölkerung mit aufrichtiger Freude begrüßt, umringt von den an« 
gefehenften Männern der Aemter umd des Adels, förderte Herzog 
Wilhelm die zwedimäßig befundene Sendung der beiben Grafen, 
mit der Erfläruhg zwar (wie fie Louis Philipp ungefähr dem 
Herzog von Mortemart gab), daß er nur zur Abwendung der Ge⸗ 
fahren feines Bruders und des Landes Herbeigeeilt fei, und feinen 
Schritt thun werde, der ihm den Schein eines Ufurpators gebe. 
In Hannover wurde die Kortregierung Herzog Karl's, wie man 
durch den! rüdfehrenden Grafen Oberg erfuhr, für unmöglich erach⸗ 
tet; auch aus Frankfurt, auch aus Berlin Famen günſtige Nach⸗ 
richten über die dort herrfchenden Anftchten der Dinge; zwei Ber- 
traute des Berliner Hofes, die zur Ausforſchung der Stimmung 
nad Braunfchweig kamen, waren erflaunt audy nicht Eine Stimme 
für den Herzog zu vernehmen. Denn in der Zwifchenzeit hatten 
Zeitungen und Flugfchriften und eine ungefüge Winfel- und Stra- 
Genpoefte den Haß gegen den Herzog auch in den Kreifen der Ge⸗ 
ſellſchaft angefacht, wohin er zuvor nicht gebrumgen war; in den 
politifchen Vereinen, die in allen Städten aufſchoſſen, hallte der 
Inhalt diefer Schriften in mündlichen Reden wieder; und bald 
hatte der zaghaftefte Spießbürger gelernt, an die quaftlegitime 
Stütze des Herzogs Wilhelm zuverſichtlich angelehnt, ſich wie in 
einer glorreichen Revolution in dem 7. September zu fpiegeln, dem 
man num die Zwecke lieh und die Folgen gab, die diefe ungeahnte 
Fortwirkung der Barifer Erhebung zu einem Seitenftüd der Juli⸗ 


6) Binige Worte über die Braunfchweiger Revolution im Jahre 1830. 
Leipzig 1862. p. 18. (Bon dem Rittergutsbefiger v. Orone, bem Außerften 
der Braunfchweiger Feudalen.) 














Ausbreitung bed Mepräfentatinfghems in Rorddeutſchland. 691 


revolution erheben follten. “Die verfammelten Landflände wanbten 
fih! an Herzog Wilhelm in einer Morefie’, in ver fie ein flarf'27. Set. 
gefärbtes, theils übertriebenes , theils ſelbſt unrichtiges Bild von 
der Misverwaltung der lebten Jahre entrollten und ihn, unter 
BVorftellung der Unmöglichkeit einer Fortführung der Regierung 
durch feinen Bruder, um Uebernahme derfelben erfuchten. Herzog 
Wilhelm hatte an eben dieſem Tage (mie Louis Philipp von Karl X) 
von feinem Bruder die Ernennung zum Generälgouverneur des 
Herzogihums (vom 21. Sept.) erhalten? ; er erklärte ven Ständen, 
Daß er unter Bezug auf dieſe Ermächtigung ihrem Wunſche will. 
fahren wolle. Auf die ihm gemachten Gegenvorſtellungen aber, 
fünbigte er in einem Patente! feinen Entſchluß an, vie Regierung 28. Set. 
„bie anf Weiteres zu übernehmen, ohne jener Vollmacht oder über- 
haupt feines Verhältniffes zu feinem Bruder zu geventen®. Der 
Landſchaft erklärte er am felben Tage, daß er den von Ihr angedeu⸗ 
teten Zweck durch Unterhandlung mit feinem Bruder zu erreichen 
bemüht fein werde; follte dieß feinen Erfolg haben, fo werve er es 
geichehen laſſen, daß fich die Stände unmittelbar an den König von 
England um defien Vermittlung vwendeten. Rod an demfelben 
gefchäftreichen Tage fchrieb ver Prinz an feinen Bruder '°, noch wie 
an feinen Souverän, daß er die Stände von dem Anfuchen an ben 
König von England um die Erwirkung feiner Regterungsentjagung 
abgehalten, bis er fich felbft veßhalb an ihn gewandt habe. Dem 
Grafen Oberg, den die Stände eben an biefem Tage mit einer 
Adreſſe“! an den König von England ſchickten, gab er ein Schrei- 
ben an eben denſelben mit, in dem er fich rechifertigte, warum er 


7) Der Aufftand in der Stabt Braunfchweig ıc. p. 260 ff. 
8) Tert der Vollmacht in ven Handacten Nr. 17. 
9) Ibid. Nr. 16. | 
10) Charles d’Este. tom. 2. Piöces justiff. Nr. 83. B. 
11) Handacten Nr. 19. 


14. Det, 


Mitte Det, 
25. Dct. 


Aüdtepr undBer- 
treibung bed Her» 
3098 Karl. 
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die Regierung nicht ausbrüdlih im Namen feines Bruders über 
nommen habe, vorforgend, daß, je nach Aufnahme biefer Mitthei- 
lungen, mit Ausführung des ſtaͤndiſchen Auftrags gewartet oder 
vorgegangen werbe. In münblicher Verhandlung ließ er endlich 
durch die Veberbringer feines Briefes den Berfuch machen, ven 
Herzog Karl unter Borbehalt ver Rechte feiner Nachlemmen zur 
Entjagung zu bewegen; erft wenn ſich dieß fruchtlos erweiſe, ſollte 
Graf Oberg dem Koͤnig die Dringlichkeit einer Entſcheidung vor⸗ 
ſtellen, wie fie die Stände bei ihm nachſuchten. Ihre Adreſſe er⸗ 
Härte den König in Verbindung mit den Gliedern der Familie aus⸗ 
drüadlich für competent zu dieſer Entſcheidung: denn fein Gericht 
flehe über dem Souveräne Herzog Karl, und der deutſche Bund 
fheine Feine Befugniß zu haben, über den perfönlichen Stand der 
Fürften zu erfennen. Roc war in der Deffentlichfeit ein Erfolg 
Diefer Sendung nicht befannt, als ſich Herzog Wilhelm in einer 
naͤchſten Verordnung! bereitS Herzog zu Braunfchweig Dels von 
Gottes Gnaden nannte. Und bald folgten Schritte, wie die völlige 
Neubildung des Minifteriums!, und die Aufhebung des neuen 
Oberhof. und Generalkriegsgerichts!, Die mit den Befugniffen eines 
Generalgouverneurs nicht wohl vereinbar waren. 

An diefem Puncte ftand die Entwidlung der Ereignifie, ale 
Herzog Karl fe felber durch eine Reihe unbedachter Streiche völlig 
zu feinem Berverben kehrte. Er hatte fih nach London begeben 
und dort jeinerfeitS an König Wilhelm IV gewandt; er ging von 
dort aus die Höfe von Berlin, von Wien und St. Betersbnrg an 
und fhidte den Hofrath Fricke nach Srankfurt, bei dem Bunde 
Schutz und Abhülfe zu fuchen. Die Sendung des Lepteren verzö- 
gerte ſich; die Babinette von Wien und St. Petersburg ließen fich 
auf nichts ein; der Hof in Berlin war wie früher immer leidenſchaft⸗ 
lich gegen ihn eingenommen; das Ohr des Könige von England 
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beſaß fein Feind Graf Muͤnſter. Schon vor Ankunft des Grafen 
Oberg ſoll der König auf eigene Hand eine Vermittlung auf Ent- 
fagung des Herzogs eingeleitet, Aberdeen ihm eine Entſchaͤdigungs⸗ 
apanage von 40000 £ für feinen Verzicht in Ausſicht geſtellt 
haben ; dann kamen die Unterhänbler feines Bruders, die Officiere 

v. Grabau und Baufe, Berungnadigte des Herzogs Karl, die 

nad) feinen Ausjagen die Anträge feines Bruders auf Regierungs- 
entfagung mit den Drohungen unterftügt hätten, daß man anderen 

Falls fein Bermögen in Beichlag nehmen, ja feine Geiftesverwir« 

rung erklären werde. Der Herzog zögerte erft die Unterhanplungen 

durd) höhere Korderumgen hin, dann brad) er fie völlig ab, indem 

er fi) heimlich und raſch, in Gefellfchaft eines neuen Mbenteurers, 

eines geweienen batsifchen Dfficiers Bender von Bienenthal, aus 
England! entfernte um ſich wieder in Bey feiner Staaten zu ſetzen. '7. Nox. 
Er traf zunaͤchſt in Frankfurt mit Fricke zufammen, entzog von da 

aus! feinem Bruder die gegebene Vollmacht, begab fi dann zur 'ss. Nov. 
Borbereitung feiner Invafion erft nach Fulda, wo ihn Sride, der 
Windftrömung kundig, verließ '?, dann! nach Gotha, von we er fels'25. Nov. 
nen Agenten Bender auf das braunfchweigifche Gebiet, zunächft in 

die abgetrennten Landestheile am Südabhange des Harzes, vorauf- 
fandte. War an der Sache des Herzogs noch etwas zu verderben, 

fo geihah e® durch die Proclamationen und Verorbmungen , die er 

durch dieſen feinen Borläufer verbreiten ließ. Darin verkündete er 

feine Enifchläffe das ſtehende Heer abzufchaffen, alle Zehnten und 
Herrendienſte um bie Hälfte des Werthes ablöshar zu machen, die 
ärmere Klafie von allen Abgaben zu befreien, allgemeines Wahls 

recht, Geſchwornengericht, volle Freiheit ver gemeindlichen Selbſt⸗ 
tegierung u. A. zu bewilligen. Die erften aufgegriffenen Exemplare 

diefer willkommenen Selbſtzeugniſſe gegen ven vertriebenen Tyran⸗ 


12) Bride, Mein Staatsbienf. Br. 1831. 
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nen wurden an bie deutfchen Höfe verfandt und tilgten den Reſt ber 


Theilnahme an dem unberathbaren Fürflen aus. In dem Laube 


Gare Nov. 


felbft war durdy den ganzen Stand der öffentliden Meimung des 
Herzogs Sache ohnehin vollftändig verloren. Die befliffenfien 
Werkzeuge der neuen Regierung hatten es fich angelegen fein laſſen, 
von dem Revolutionsſchwindel fo viel zu unterhalten als nöthig 
ſchien, um jeden Gedanken einer Umfehr zu erfliden. Zeitungen 
und Ffugfchriften von drolliger Aufgeblafenheit gefielen ſich, das 
revolutionäre Selbftgefühl zu ſchüren durch die ſtechenden Berglei- 
Hungen der Septembertage mit den Julitagen. Die Brofchäire eines 
gewwandten Emporfömmlings '?, eine grelle Illuſtration der grellen 
ſtaͤndiſchen Adreſſe vom 27. Sept. ,, erfchien in der Tendenz, die 
Abneigung gegen Herzog Karl lebendig zu erhalten und zu fleigern. 
Selbſt der Ober-Appellationsrath v. Strombed, ein Bann dem 
fein Ruf empfindlicher als der eines Revolutionärd geweſen wäre, 
ging fo weit, in einer Schrift '* die num überall ausgefprochene 
Forderung des definitiven Regierungswechfels in die abftracte For⸗ 
mel zu kleiden: „vaß ein Volk, veflen natürliche und bürgerliche 
echte, alfo auch deſſen Berfaflungsrecht ein Fürſt verlekt, ale 
äußerfties Mittel das Recht habe, ihm den Gehorſam aufzufün- 
digen”. In dem offenen Briefe eines braunfchweigifchen Rationals 
garbiften an Herzog Karl! war die fpießbürgerliche Prahlerei zu 
leſen: daß 200000 Braunfchmeiger fih eher unter dem Schutt ihrer 
Dörfer und Städte begraben laſſen, als fi} aufs neue unter die 
Tyrannei eines zweiten Dom Miguel begeben würden! Was alle 
diefe Dreiftigfeiten förderte, war der Stand der biplomatifchen 
Berhältnifie. Bon Frankfurt, fonnte man bereits wiflen, hatte man 


13) Koch, Der Auffland der Braunfchweiger am 6. und 7. September. 
Br. 1830. 

14) Was iſt Rechtens, wenn die oberfte Staatsgewalt den Zwecken bes 
Staatoverbandes entgegenarbeitet ? Br. 30. Det. 1830. 
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eher zu hoffen als zu fürdhten. Der König von England gab auf 
die Adreſſe der Stände eine fehr gewogene Antwort!; worauf der 'sı. Row. 
Herzog Wilhelm, ohne auf die Zuftimmung feines Bruders zu 
warten, in einem Patente! vertündigte, daß er die Verwaltung ber 2. Nov. 
braunfchweigtichen Lande bis deren endliches Schidfal entſchieden 
fei fortführen werde. Diefe Beröffentlichungen fielen grade in vie 
Tage, wo die Gerüchte von dem gegenrevolutionären Blane des 
Herzogs Karl die Stadt in Aufregung fepten. Die Regierung war 
auf ihrer Hut und durch die Stimmung ber Bevölkerung in dem 
beften Schutze. Ein bloßer blinder Lärm von der Ankunft des 
Herzogs Karl auf Schloß Richmond, der einftweiligen Reſidenz des 
Herzog6 Wilhelm , veranlaßte von Seiten der Bürgergarde einen 
foͤrmlichen Revers, durch den fie ſich verband, den Herzog Karl 
„unter feiner Bedingung wieder für ihren Landesherrn zu erfennen“. 
Diefer Losſagung traten die Officiere des Truppencorps bei. Die 
Bürgergarden der 12 nächſtgroßen Drtichaften fagten der Haupt- 
ftadt für einen Nothfall ihre Hülfe zu. Diefer Nothfall war nicht 
zu beforgen. Der Herzog näherte fih.von Gotha aus der braun- 
fhweigifchen Grenze bei dem preußifchen Städtchen Ellrich. Sein 
Emiffär Bender, zum Statthalter von Blankenburg ernannt auf 
das man es zunächft abgefehen hatte, war vor ihm dort erichienen 
und fo unvorfihtig aufgetreten, daß ven Grenzbeamten ſchon all 
fein Thun und Treiben befannt war, als er noch in Ellrich den 
Kleifter zu feinen Proclamationen bereitete. Er hatte kanm die 
Grenze überfchritten, als er bei Zorge abgefangen warb. Diefer 
Unfall fchredte den Herzog nicht ab. Er hatte durch Geldſpenden 
eine Anzahl von 70—80 Harzbewohnern aus dem armfeligen Orte 
Hohe⸗Geiß verleitet ſich ihm zu gefellen, mit denen er dann! ben 'so. Rom. 
Verſuch machte, das braunfchmweigifche Gebiet zu beſchreiten. Am 
Aufwurf des Grenzgrabens im Wald zwifchen Zorge und Ellrich 
wies ihn Lieutenant Jäger an der Spite eines Pifets ſchwarzer 
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Jager zurüd. Schon zuvor hatte der Herzog den Hauptmann 


Berner, den Befehlshaber des Grenzdetachements dem dieſe kleine 


2. O 


2 


Schaar angehoͤrte, auffordern laſſen zu ihm zu ſtoßen und war ab⸗ 
gewieſen worden; jetzt redete er auch das Piket an: wollt ihr nicht 
zu mir kommen, Jungen? Worauf der Gorporal antwortete: der 
Baron Bienenthal fei in Blankenburg beinahe zerriffen werben, den 
Herzog werde man völlig zerreißen! Aengſtlich um ſich blickend 
äußerte dann ber Herzog: er müfle hinüber und wenn mit Gewalt; 
als aber der Lieutenant zum Feuern anfchlagen ließ, Liefen die Zu⸗ 
fhauer auseinander und der Yürft ritt langfam zurüd und entließ 
feinen Haufen. Ueber Ellrich und Rordhauſen nad) Oſterode 
geflüchtet, wo er Abends noch einmal durch einen Auflauf in 
Schreien gefegt ward, traf der Herzog nad) zwei mühfamen Tage- 


‚reifen! in Gotha bei feiner Reifeequipage an und begab fich nach 


Paris. Bon diefer Zeit an follte er heimatlos umirrend den deut 
ſchen Boden nicht wieder betreten. 

Der dritte Thron ward binnen vier Monaten hier gerbrochen. 
Jeden Morgen, fchrieb Ehateaubriand von diefen Schaufpielen 
betroffen, Tehrt man die Trümmer ded ſtuͤrzenden Königthums vor 
unferen Thüren hinweg! Das braunfchweigifche Bolf hatte feinen 
Herzog für feine Misregierung bitter beftraft. Es Hatte ihn im 
feinem allzu überfteigerten, weder politifchen noch patriotiſchen 
Haffe felbft zu unverföhnlich beftraft ; es hat fi) dadurch ſelbſt — 
wenn ihm anders feine Selbftändigkeit und Unabhängigkeit etwas 
werth war — eine bittere Strafe in feiner Revolution vorbereitet, 
deren legte Folge die Berwandlung Braunfchweigs in eine hamno⸗ 
ver’fche Provinz fein wird. Es hatte, gedankenlos in feiner Rache, 
den eigenfüchtigen Zwecken des eiferfüchtigen Rebenhauſes in bie 
Hände gearbeitet, die der ausgetriebene Yürtt wohl ſcharffich⸗ 
tiger gewittert hatte, als feine Untertfanen. Wird die Stunde der 
Sühne fhlagen, fo wird Braunfchweig auch das Beſte verlieren, 
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was es damals in Felge feiner Erhebung gewinnen ſollte, feine 
verbeſſerte Verfaffung ımd Berwaltung. Der landtagberechtigte 
Adel dachte ſich nach dem erlangten Thronwechfel, es werde bei der 
Sicherung der alten Landſchaftsordnung von 1820 fein Bewenven 
haben, und warnte vor allen „vaterlandsfeinplichen" Beftrebungen 
nad) einer Verfaffungsänderung ’”. Allein das erwachte Volt faßte 
die Sache in einem anderen, den arifkofratiichen Anftiftern des Auf⸗ 
ſtandes unwillfommenen Sinne Auf ; man fuchte Die Gründe der Wir- 
fungslofigteit der Verfaffung von 1820 in ihrem umzulänglichen In⸗ 
halte, in den unrichtigen Wahl⸗ und Veriretungsverhältnifien, und 
begriff die Nothwendigkeit einer wahreren Volksvertretung. Es ver: 
fchob fich noch zwei Jahre, bis die Lanvesverfaffung dem Geiſte 
dieſer Beftrebungen nachgebend ihre neue Form erhielt, die den 
Grand der fegensreichften Veränderimgen legte. Die bedeutfame 
Umgeftaltung der Berfaffung fchloß dann einerfeits die Uebergangs⸗ 
. epoche ab, in welcher die Vertreter eines feudalſtändiſchen Weſens 
im Kampfe gegen die abfolute Regierungswilllür ihre Kräfte er- 
ſchoͤpft hatten, andererfeits aber feitete fie die neue Epoche ein, da die 
Altſtaͤndiſchen den Mittelklaſſen, die ihnen in jenem Kampfe wie in 
dem Einfluß auf die neme Regierung nachgeprängt hatten, ben 
beften Theil ihrer Geltung ia dem alten Verfafjungsgebäude ein» 
räumen und felbft die Hand zu einer faft vollftändigen Vernichtung 
der Refte des Feudalismus bieten mußten ; wo dann eine liberalere 
Geſetzgebung die volftändige Emancipation des (früher ohne poli- 
tiiche Berechtigung geweſenen) Bauernflandes vorbereitete und da⸗ 
mit die Bahn eröffnete zu einer, noch jegt nicht geſchloſſenen, hoͤchſt 
fruchtbaren Ummälzung in den Zuftänden des Landes, deren Glanz» 
punct ſeitdem in der Agricuktur, in den günftigen Beſitzverhaͤlt⸗ 
niſſen de8 Standes ländlicher Ackerbauer gelegen ift. 


15) Steinader im Staatelericon I, 665. 


Kurbeſſen. 
Unruhen in 
Kaffel. 
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In denfelben Tagen, wo der Misverwaltung Braunfchweige 
ein Ende gemacht wurde, war auch das Willfürregiment in Kaffel 
erfchüttert worden. 

Zur Zeit der Julirevolution hielt ſich Kurfürft Wilhelm II in 
Karlsbad auf. Sobald ihn die Nachricht von den Parifer Ereig- 
niffen dort erreichen Fonnte, fliegen in dem pflichivergeflenen Für- 
ften,, deſſen Kopf gefünder, deſſen Gewiſſen Fislicher als bei dem 
Braunfchweiger war, düftere Ahnungen auf. Er ſchickte den Bru- 
der der Gräfin Reichenbach, den er unter dem Namen des ausge- 
ftorbenen Gefchlechts Hoyer von Rofenfeld in den Adelsſtand er- 
hoben hatte, nach Kaffel, um feiner Schwefter Kinder und man- 
herlei Gegenftände aus dem Turfürftlichen Palafte in Haft nad 
Frankfurt zu fchaffen. Diefe Maasregeln, ausgeführt von Diefem 
verhaßten Manne, einem Taugenichtſe von roheften Begierben, 
brachte augenblidlich eine große Aufregung in ber Beröfferung 
Kaffels hervor, deren Unmuth über die herrfchenden Noth= und 
Vebelftände und über den Unfug im Hof» und Regierungsmelen 
leichter al anderdwo durch Die Tages- und Zeitereigniffe aufge- 
pflügt ward. Im Augenblick trug man ſich dort mit flechenven 
Neuigkeiten über die Anläffe der Karlsbader Reife: der Kurfürft 
wäre in Wien gewefen und in feinem Nachſuchen un die Fürften« 
würde für die Gräfin Reichenbach gefcheitert, habe in Folge deſſen 
eine häusliche Scene gehabt und eine Verlegung des fürftlichen 
Hauptes erfahren, an der er ſchwer erfrankt liege. Diefe Gerüchte 
fand man nicht wenig beftätigt, al8 man erfuhr, daß der Leibarzt 
Heräus nad) Karlsbad abgegangen, dort aber von ber Gräfin 
Reichenbach war abgewiefen worden ohne den Kranken gefehen zu 
haben; vollends als man hörte, daß der Kurprinz nach Kaffel zu⸗ 
rüdgefehrt fei, ver feit langen Jahren (feit einem unaufgeflärten 
Vorfalle im Januar 1822, dem in Folge einer Vergiftung ein- 
getretenen Tode feines Lafaien Bedftedt) immer ferne vom Hofe, 
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in der Schweiz, in Berlin, in Marburg, zulegt wieder gegen des 

Baters Willen im Ausland geweien war. Der Kaffeler Stadt- 

rath fandte nun eine Abordnung um Erkundigung nad} Karlsbad, 1». wug 
die der Kurfürft mehrfady empfing und der er die Ausföhnung mit 

feinem Sohne anzeigte, die zu feiner Genefung beitragen werde. 

Noch fand die Rückkunft des Fürften erft in Ausſicht, als die Bor» 

ſteher der Zünfte! beſchloſſen, ihn durch den Stadtrath mit einer». eur. 
BVorftellung über die eingeriffene Nahrungsnoth zu empfangen ; 

die eben jetzt, als trog der fallenden Getreidepreife die Brobtare 

ftieg, gerade an dem Tage des Ausbruchs der Braunfchweiger Be- 
wegung! zu einem Angriff der Taglöhner und Handwerksgeſellen '. eqı. 
auf die Bäderläden führte. Durch umfichtiges Einfchreiten des 
Militärs, durch die beſchwichtigende Thätigfeit des Bürgermeifters 
Schomburg, durd) die Bewaffnung von 300 Mann aus der recht⸗ 

lichen Bürgerfchaft wurde weiteren Orbnungsflörungen geftenert. 

Fünf Tage fpäter! hielt der Kurfürft, von feinem Sohne begleitet, 12 ec. 
feinen Einzug in Kaflel; die Gräftn hatte er weislich in Eiſenach 
zurüdgelaffen. Auf dem Friedrichsplatze war die Bevölkerung in 
großer Maſſe verfammelt. Es herrſchte Todtenftille unter ihr. 

Der Kurfürft fprach! feine Zufriedenheit mit der erfahrenen Theil '1s. Eos. 
nahme und der fchnellen Befeitigung der vorgefallenen Unruhen 

aus. Tags darauf! gingen 60 Bürger den verfammelten Stabt- 1. eat. 
rath an, dem Kurfürften ihre von 13—1400 Unterfchriften bebedite 
Petition zu überreichen, die unter Hinweifung auf die Landesnoth 

um Berfammlung der Stände erfuchte. Als fi der Bürgermeifter 
Schomburg zu dem Ende mit dem Magifttat nach Wilhelmshöhe 

begab '® und dort auf den folgenden Tag zur Audienz befchieden 
wurde, verbreitete ſich das Gerücht, er ſei durch Rivalier von ber 
Schwelle des Schlofles abgewieſen worden: und augenblidfich flieg 


16) Pfeiffer 1. 1. p. 273. 
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nun Die Erregung der Bürgerfchaft, durch die Nachrichten aus 
Braunfchweig begreiflicher Weiſe verftärkt, zu der höchften Span- 
48. Sept. mung hinauf. Als der Kurfürft am folgenden Tage! in die Stadt 
fam, war die ganze Bürgerichaft verfammelt und folgte feinem 
Wagen fchweigend zum Palafte. Hier überreichte mın der Magi- 
ftrat die Vorstellung, die Schomburg mit nründlicher Rebe begleitete: 
mahnend an bie herrſchende Noth und Verzweiflung, warnend vor 
dem Zeitpunfte, wo in einem Theile von Deutfchland, ja Europa, 
ein allgemeiner Krieg der Armen gegen die Bermögenden auszu- 
brechen’ drohe, rathend zu dem ficheren Mittel der Beſchwoͤrung der 
Gefahr, der Berfammiung der gefeglichen Volksvertretung. Es 
war verabredet, daß der Küfermeifter Herbold, wenn der Empfang 
ein günftiger wäre, ein weißes Tuch vom Schloßfenfter wehen laf- 
fen, im anderen Falle einen ſchwarzen Handſchuh herabwerfen 
folle. Dieß wäre für die verfammelte Menge das Zeichen zu einem 
allgemeinen Sturm auf das Schloß geworben. Die Aufwallung 
der Freude war groß, als das weiße Tuch aus dem Fenſter winkte. 
Der Kurfürft hatte die Berufung der Stände in der beftimmien 
Frift von einem Monate zugefagt. Das ganze Land athmete plöß- 
ih auf. Und es mar die hödhfte Zeit daß ed fo Fam; denn in dem 
ganzen Umkreis des Kurfürftenthums hatte der heimliche Glimm- 
brand bereits jo um fich gefrefien, daß felbft trog und nach den 
tröftlichen VBerfprechungen dort und da die Flamme daraus auffchlug. 


ne n In Hanau machte fi}! ver lang aufgefammelte Grimm über 
'24. Eert. f. die Mauthverhältnifie in einem Ausbruch Luft, der die Zerftörung 
der Zollgebäude zur Folge hatte. Die Läffigfeit der Behörden, bie 

den erften Unfug, die Erſtürnumg des Licentamtes und die Ber- 

nichtung der Amtsfchriften und Regifter, ohne Abwehr veruben 

ließen, wurde Veranlaffung , daß e8 in den folgenden Tagen zu 

weiteren Ausfchreitungen, Gewaltthaten und Orenzverlegungen 
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fam. In dem Kreife Schlüchtern gab es in einer Reihe von Gemein- 

den beforgliche Aufftände und Vertreibungen verhaßter Beamten; in 

den ftandeöherrlichen Orten Meerholz und Wächtersbach entind fich 

der Groß am heftigften: gewaltfam wurden Zugefländniffe erpreft 

und fehriftliche Urkumden darüber abgedrungen, und die Bewegung zu 
gleichen Zmweden über Die Grenze nach dem Großherzogthum Hef- 

ſen getragen.““ Hier, wo zwiſchen Kinzig und Nidda in beiden 
Staaten Sonveränetätölande unter den Fürften des nämlichen Ges 
fainmthaufes (Sfenburg) zufammengrenzten, erleichterte fich Die Bes 
freundung der Aufftändifchen, mehr ald man bei der fonftigen Ab- 
neigung zwiſchen Kaflelern und Darmftädtern hätte glauben follen. 

Zuerft wurde die Grenze von einem Haufen Meuterer' überfehritten, '25. 26. Ext. 
die fih auf das Nebenzollamt in Heldenbergen (Landrathsbezirk 
Bilbel) warfen, und als fie bier abgewiefen wurden einen Angriff 

auf Vilbel und auf Das Hauptzollamt in Offenbach ankuͤndigten. 
Hanautfche Iufurgenten Iegten! die Zollhütte in Steinheim in Ajche, '28. Sept. 
wandten fih dann auf eine Nachricht von Unruhen in Büdingen 

gegen diefe Stadt, wiegelten auf ihrem Wege die Bauern der Dör- 

fer zum Anfchlufle auf, drangen dann in einer Zahl, die von den 
Berichterftattern bald auf 800 bald auf 8000 angegeben wird, in 
Büpingen! ein, verwüfteten Die Wohnungen mehrerer Beamten und '20. Eert. 
nöthigten eine Weile den Grafen von Iſenburg⸗Büdingen mit 
anderen PBerfonen ihrem Zuge zu folgen. Plündernd und ver: 
heerend zogen fie dann in fletem Anſchwellen ihrer Haufen, unter 
Trommelfchlag und ven Rufen Freiheit und Gleichheit, von Drt zu 

Drt Durch das Drtenbergifche und Büdingiſche, wo die hart be⸗ 
drüdten ftandesherrlichen Unterihanen ſich überall geneigt zum Ans 

ſchluß fanden, in vem Wahne fo zur Abftellung der Mauthen und 
Abgaben zu gelangen. Wo der Schwarm aufjaß, drohte ficherer 

17) Wir folgen hier vor anderen Quellen einem Artifel in ber Allg. Zei⸗ 


dung, 9. O. Beilage Nr. 197. 199. 
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Untergang allen berrfchaftlichen Papieren bei den Birgermeiftern, 
Ortseinnehmern und Zollbeamten. Sobald aber der Aufſtand aus 
den ſtandesherrlichen Gebieten beraustrat, verlor er feine Kraft. 
Nach dem Ueberfall von Nidda,! wo die Aufrährer bas Haus des 
Landrichters zerflörten, ging der Erfolg auf die Neige. Die Rotten 
breiteten ſich von dort in drei Richtungen Aber die Wetterau aus, 
nach Altenftadt, nad) Kriedberg oder Butzbach, und nach Schotten 
und dem Vogelsberg hin. Der erfie Haufe wurbe Nachts! in Mel« 
bach aufgehalten und mit Hälfe der Einwohner von Södel und 
MWölfersheim vertrieben, der zweite von den Bürgern von Florſtadt 
zurüdgefchlagen , der dritte gelangte! nach Schotten, vertrieb die 
Beamten und drang dann weiter in den Vogelsberg vor. Schon 
hatte man in Lich Vorkehrungen für ihre Aufnahme getroffen, 
Gießen zitterte, und felbft nach Darmftadt follen Briefe gekommen 
fein, die zur Flucht riethen. Bereits aber waren in den führerlofen, 
planlofen, waffenlofen, zufegt in Blünderung und Raͤuberei verwil⸗ 
derten Rotten die Keime der Ferrüttung aufgegangen, die dann 
durch die fhleunigen und aMfeitigen Maasregein, die man zur 
Unterdrüdung des Aufftandes ergriffen, raſch zur Auflöfung ger 
trieben ward. In Hanau war der Kurprinz! erſchienen, hatte in 
bürgerfreundficher Haltung die Suspenfton der Mauthabgaben bis 
zum Landtag zugefagt und dadurch den Hauptquell der Unzufrieden⸗ 
heit verftopft. Um Kafjel waren Truppen zuſammengezogen wor⸗ 
den, da auch im Norden des Landes die Zufammenrottungen be- 
gonnen hatten. Der Bundestag war über feine eigene Bedrohung 
erſchreckt! zufammengetreten und hatte, von dem bedrängten Darm 
ſtadt gemahnt in folcher Zeit feine Kraft zu bewähren, den Fall einge⸗ 
treten erachtet, wo er feine Hülfe ungebeten anfzubieten habe. Vier 
Nachbarſtaaten wurden aufgefordert, ein Corps von 7000 Mann 
aufzuftellen, die nach Lage der Umftände zur Verfügung des Bundes 
jtchen follten ; drei Reſervecorps follten überbieß von Würtemberg. 
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Baiern und Preußen bei Heilbronn, Brüdenau und Wetzlar ver- 
fammelt werden. Darmſtadt fandte den Prinzen Emil nach Ober: 
hefien, der feine Truppen in drei Colonnen theilend Eine längs der 
hanauiſchen Grenze nach Büdingen zu aufftellte, um dem Heerb der 
Unruhen nahe zu fein und den Infurgenten den Rückzug zu ver 
legen, Eine zur Durchfchneidung des Vogelberges, die dritte in 
nördlicher Richtung abordnete, um die Meberfchreitung der Haupts 
ftraße nach Niederheſſen und Sachſen zu verhindern. Diefe Maas 
regeln, die leider durch eine traurige Epifode in Soͤdel und Wöl- 
fersheim entftellt wurden, wo durch das brutale Verhalten der 
Ehevaurlegers das Blut — nicht der Rebellen, fonvdern der braven 
Befämpfer der Empörung in jenen Orten vergoffen wurde, zer⸗ 
ftäubten die Aufrührer, denen durch die Wendung der Dinge in 
Kaffel ohnehin jeder Grund und jede Förderung abgefchnitten war. 


Dort waren Inzwifchen die Landflände auf ven 16. October Werufung eines 
berufen und Die Wahlen vorgenommen werben. Die Wbgeorbneten, ae 
wie fie in Kaffel erfchienen, wurden überrafcht durch eine landes- 
herrliche Propofition! in Betreff der Verfaffung der Stände, die '7. Oct. 
ihnen unter der Hand mitgetheilt wurde. Die Bittfchrift der Kaffeler 
Bürger hatte den Wunfch einer neuen Berfaffung wenn überhaupt 
nur fehr von ferne angedeutet ; in der Verordnung! wegen Berufung 'ı. @ert. 
der Zandftände war einer zu berathenden VBerfaffungsurfunde nicht 
gedacht worden und das darüber beobachtete Stillſchweigen hatte 
in der Bevölferung feinerlei Misfallen erregt. Im Eingang jener 
Propofition aber, die der Ständeverfammlung am Tage ihrer Er- 

Öffnung! in aller Form vorgelegt ward, hieß e8 nun: es follten Die '1e. Okt. 
aus freiem Entfchluß getroffenen Beftimmungen dieſer Vorlage vor 
allen Anderen berathen, demnächft im Einverſtändniß mit den Stän- 
der in einen allgemeinen Landtagsabfchieb gebracht werben, und _ 
al8 Grundgeſetz das Volk über die Bewahrung feiner bürger-. 

45 
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lichen Freiheiten beruhigen und dem gefammten Vaterland eine 
fegensreiche Zukunft verbürgen. Es war ein Schritt in die neue 
Zeit gethan mit diefer Anordnung eines conftituirenden Landtags. 
Darum föllte aber in des Kurfürften Meinung doch die Kette der 
Zeiten in der neuen Verfaſſung nicht abgeriffen werden. Schon 
über dem Entwurfe der PBropofitionen hatte er immer auf den 
Nachweis einer Begründung ihrer Beftimmungen in der früheren 
BVerfaffung gedrungen; überall follten fie an die alten gefchicht- 
lichen Ueberlieferungen anfnüpfen und anf dem alten verfaf- 
fungsmäßigen Wege berathen und verabfchievet werden. “Die 
Beionnenen,'® die vor dem Idealismus umd Doctrinarismus 
der Stimmführer des neuen Zeitgeifted bange waren, rietben den 
Ständen an, den Entwurf der Regierung gerade wegen feiner Be: 
gründung auf gefchichtlichem Boden, die den Wiener Dortrinen 
ebenfo fehr wie den Neigungen des Kurfürften entſprach, in ver 
Weiſe ſchlechtweg anzunehmen, daß damit der zmedigemäße Vorfchlag 
weiterer, zu volftändigerer Ausbildung diefer Grundlage geeigneter 
Beftimmungen verbunden werde. Diefe hiftorifche Anficht aber, fo 
unſchmackhaft für ven Schwung diefer Tage, fand durchaus feinen 
Anklang. In dem Berfaffungsausichuffe war Jordan, der Abge⸗ 
orbnete der Univerfität Marburg , ver einflußreichfte Mann, der in 
der Confequenz einer firengen Entwidelung der ſtaatsrechtlichen 
Prinzipien die weiteften Forderungen des neueften Gonftitutionalis- 
mus, Verantwortlichfeit der Minifter nicht nur fondern auch der 
Beamten, verfaffungsmäßige Fürforge für die Ausbildung und Er- 
zichung des Thronfolgers, volle Rede⸗ und Preßfreiheit, unab⸗ 
hängige Gemeinveverfaffung , ein an die materiellen Interefien an- 
gefnüpfte® Wahlrecht bei unbedingter Wählbarfeit u. f. als die 
unerläßlichen Erfordernifie zur wahrbhaften Verbürgung des Ber- 


18) Pfeiffer, Ginige Worte über den Entwurf einer Berfaflungsurkunde 
für Kurheſſen. 
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faſſungswerks erachtete,'® und demgemaͤß den weentlichften Antheil 
daran hatte, Daß aus der Ausichußberathung ein vollftändig aus- 
gearbeiteter neuer Berfaffungsentwurf hervorging. Wir koͤnnen 
erft fpäter darftellen, wie füch zwifchen Diefen Gegenjägen des Neuen 
und des Alten der neu redigirte Entwurf verhielt, der nun aus den 
Berathungen der Minifter hervorging ; hier führen wir nur der Zeit 
um weniges vorgreifend an, daß die fortpauernde, die ſich ausbrei⸗ 
tende politifche Agitation in Europa begünftigend für die Anfichten 
ber Neuerer, fördernd und befchleunigend auf die ganze Verfaſſungs⸗ 
arbeit einwirkte. Das neue Grundgefeb konnte ſchon vor Jahres⸗ 
ende dem Kurfürften! zur Genehmigung vorgelegt werben ; wenige 'so. Der. 
Tage fpäter vollzog er die Uebergabe ver am 5. Jan. 1831 von 
ihm unterzeichneten Urkunde an den Erbmarfchall mit ven Worten: 
Sch übergebe Ihnen hier die Berfaffung und wünfche Heſſen Glück 
dazu. Er galt für aufrichtig in ihrer Verleihung und beſchwor fie, 
obgleich es ihm Defterreich widerrieth. 


Mit den Erfolgen in Sachen, Braunfchweig und Kurheflen moitationen in 
ſchien fi) der Kreis der deutſchen Bewegungen abzufchließen. In Galant Bat: 
Thüringen gab es einige Vorgänge, in denen, zunächft in Alten, Rein, Otdensurg. 
burg, eine verwandtfchaftliche Beziehung zu den Saͤchſiſchen Er- 
eigniffen zu erfennen war. Die Bürgerfchaft trat dort! zufammen, "12. Eert. 
um dem Neſtor der deutſchen Fürften, dem Herzog Friedrich, dem 
das Herzogthum erft 1825 zugefallen war, eine Reihe wohlbegrün- 
deter Beſchwerden zur Berüdfihtigung zu verftellen. Auf bie 
Wünfche einer Abordnung, an deren Spige der Virelanzler von 
Gabelenz fand, ?° verfügte fich der alte Herr! yerfönlich auf das 14. Ent. 


19) Wippermann p. 210. Vgl. einen Aufſatz von Jordan ſelbſt in Polig’ 
Jahrbüchern ver Gefchichte und Staatskunſt. 1831. 1, 193. 

20) Blicke auf Deutfchlands Lage feit dem Wiener Congreß und auf bie 
neueften Vollshewegungen. 1830. p. 318. 
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Rathhaus, und gab dort allen Bropofitionen der Bürgerjchaft feine 
Zuftimmung: Unterfuhung der Misbräuche des Amtsanfchene, 
Minderung der Abgaben befonvers der Mahl- und Schlachiiteuer, 
Bertretung der Bürgerfchaft, veränderte Einrichtung des Stadt: 
raths und weitere Ausbildung der landſchaftlichen Berfaffung. 
Einen Tag lang war diefe friebliche Umwaͤlzung durch die Epifode 
eines wüften Poͤbelaufſtands unter der Führung eines Korbmacher⸗ 
gefellen (eines enterbten Grafen, hieß es häßlich unterbrochen ge- 
weien. Auch im Amte Kahla gab ed Ruheftörungen, gegen bie 

11. Det. eine Weimarifche Execution! nöthig wurde ; und in die benachbarten 
Laͤndchen feldft, in das Weimarifche, Schwarzburgifche, Reußifche, 
nad) Jena, Arnftadt, Gera griffen vorübergehende Zudungen über. 
AU dieß war aber ohne jede Holge und Bedeutung. In Meiningen 
und Gotha wußten die Fürſten durch verftändiges Zuvor- und Ent- 
gegenfommen jeder Trübung der gefeglichen Ordnung vorzubeugen. 
Und der Fürft von Reuß⸗Greitz ließ gelegentlih am Bundestage 
die ausdrüdliche Erklärung geben, „daß in Höchftfeinem Lande die 
Ruhe nicht im geringften geftört worden fei.“ 

Was die Kleinftaaten des höchften Nordens angeht, fo blieb 
feiner unter ihnen von den Ueberſchwemmungen des revolutionären 
Stromes gänzlich unverfchont, alle aber fchienen Davon unbefchädig: 

. bleiben zu follen. Medlenburg kam mit dem erwähnten Böbelunfug 
ODet. in Schwerin davon. — In Holftein begann! Uwe Korenfen, ein 
Schifferfohn aus Sylt wo er neuerlich Landvogt geworden war, 

ein Mann aus der Zahl der verfolgten Wartburgmänner , durd) 
‚ein auf Privatwegen verbreitetes Buch?! feine Berufung an dad 
Rechts⸗ und Baterlandsgefühl der veutfchen Nation gegen bie 

15 jährige Vorenthaltung der Erfüllung des Art. 13 der Bundes⸗ 
acte einzulegen und durch dieſe Oppofition, auf die ein Riebuhr als 


21) Ueber das Verfaſſungswerk in SchleswigsHolftein 1830. 
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auf eine Gimpelei herabſah, ein Stüd Gefchichte einzuleiten, von 
defien großem und ernſtem Berlaufe damals Niemand eine Ahnung 
hatte. Er verfiel der Unterfuchung, der Amtsentſetzung und ber 
Seftungehaft, Hatte aber doch bie Genugthuung, eine königliche 
Proclamation! hervorgerufen zu haben , die der Vorbote war eines 6, Nun. 
im Mai des folgenden Jahres ergebenden Geſetzes wegen Einfüh- 

rung wenigftend von Provinzialftänden für die beiden Herzogthü⸗ 

mer. — In Oldenburg fühlten fi) die Jeverlaͤnder geftachelt, in 
neuen Bittfehriften! fich für ihr altes Recht zu regen. Sie waren 'Sar. 
bereit ihre alten Inftitutionen zum Opfer zu bringen, aber nur um 

den Preis einer gemeinfamen Landesverfaffung, durch die allein fie 
mittelft gleicherer Bertheilung der Abgaben, von denen %,, des 
Zandes faft ganz befreit waren, der unerträglich gewordenen Laften 

auf den bäuerlichen Gründen erledigt zu werden hofften. Der Groß⸗ 
herzog Paul Friedrich Auguft, von dem bie Oldenburger treulich 
glaubten, er beriethe unabläffig nur in zu großer Gewiſſenhaftigkeit 

über einer Berfaffung, ſchien zweifelhaft was zu thun: er hatte in 

einer Proclamation! die Gewährung alles durch die Bundesverfaſ⸗ 's. Der. 
fung Zugeficherten verſprochen; nach Eingang der Yeverländifchen 
Bittfchriften aber erfolgte eine abfchlägige Antwort!, die gegen bie 27. Rum. 
Befteuerung der abgabenfreien Aecker die alten Rechte anrief, bie 

man für die Berfaffung leugnete. Doch wurde die Freiheit der Ge⸗ 
meindeverwaltung verheißen und eine Commiſſion zur Ausarbeitung 

einer Gemeindeverfaſſung gebilvet!, welche die Einführung einer '28. Der. 
landſtaͤndiſchen Berfafiung einfiweilen vorbereiten follte. Im Laufe 

des nächften Jahres fchlug die Agitation der Jeveraner, in friefl- 

fcher Langſamkeit und Zähigfeit, nach Eutin und nad) allen früher 

zu den Seelanden des frieftfchen Freiſtaats gehörigen Landestheilen 
über, die in dringenden Forderungen verlangten, daß die Erfüllung 

des 13 Art. der Bundesacte, der einzige Vortheil den Die Deutichen 

vom Bunde zu erwarten hätten, nicht länger ihnen vorenthalten 
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werde, den legten Deutſchen, (erinnerten die Vareler in ihrer Bitt- 
fhrift vom Sept. 1831,) die eine Verfaffung erhalten follten. Die 
Regierung ließ Alles unbeachtet und veröffentlichte (28. Der. 1831) 
die Gemeindeorbnung in verfümmerter Form allein, gegen die nun 

die Jeverländer durch Jahre einen paffiven Widerſtand fegten. Die 
wohlwollende Regierung , die feinen großen Anftoß gab, und die 
in den Sonderintereffen der Städte, Oldenburg und Deimenhorft, 
eine Stüge für ihre Abneigung gegen eine Berfaffung hatte, ver- 
mochte die landſtaͤndiſche Angelegenheit bis auf eine neue Sturm- 
zeit hinauszuſchieben. 


Hannover. Sp nun wie bier die Flut der europäifchen Bewegung mur 
lagen aus one, abgeſchwäͤcht hereinbrach und wirkungslos zurüdebbte, fchien auch 
rode. der wichtigfte norddeutſche Mittelftaat, Hannover, mit einigen 
Unruhen örtlicher Ratur den Gefahren der Zeit entfchlüpfen zu fol- 

len*?. Im Herbfte gab es in einer Reihe von Städten, wie in 
Hildesheim und Lüneburg, und in Landgemeinden diefer und jener 

Provinz unruhige Bewegungen verfchiedener Art, bald Volksauf 

(äufe, bald freie Erörterungen der Bauern, bald Eingaben der Bür- 

ger über ihre Befchwerden. Die Regierung, in der Umgebung der 
zufriedenen, begünftigten Hauptftadt, ohne Sinn für die veränderte 

Natur der Zeit, ließ ſich in ihrer läffigen Weife dadurch nicht 

ftören. Ihr Mangel an Feſtigkeit und Energie aber fpannte die 
Regungen in den Provinzen bald über ihre erften Ziele hinaus. 

In den ſtark bevoͤlkerten ſüͤdlichen Aemtern des Fürſtenthums Os⸗ 

nabrück ſchickte man ſich an, die erſt nur gerügten Abgaben zu 


22) Außer den früher angeführten Quellen find zu vergleichen: Der 
Aufftand im Königreich Hannover im Januar 1831. Leipzig 1831. Darkel- 
lung des Aufftanbes in Göttingen und Hannover, Seitens des Hannover' ſchen 
Bundestagsgefandten. In bem Protocol der B. V. 6. Sihung vom 24, Febr. 
1831. 
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verweigern. In die zumelft verarmten Landestheile, ven Harz und 
Selling, wirkten die Auffände in den Nachbarlanden herüber, vie 
Aufregung zu erhöhen, man fprach von geheimen Bewaffnungen, 
die im Harze betrieben würben. Auf diefe Erfcheinungen hin fanden 
ſich dann die ariftofratifchen Kreife zu Beſorgniß und Berbitterung 
getrieben, durch deren Aeußerung fie den gaͤhrenden Unmuth ver- 
fhärften. So machte in Göttingen! eine Schrift des Juſtizrathso nugup. 
von Knefebek??, welche die Freunde der Legitimität, den Abel, vie 
„erfte Stüge des Staats“ zum offenen Kampf gegen die Feinde 
der Throne und Altäre rief und einfach den Bruch der Verfaſſungs⸗ 
rechte predigte, ein Aufſehen, das den Berfafler zur Entfernung 
uötbigte. Aehnliche Senfation machte e8 in den akademiſchen 
Kreifen, als einer Abhandlung des Dr. Ahrens?! von dem Decan 
der Rechtsfarultät Hugo die Drudgeftattung verfagt wurde, wo⸗ 
gegen dann der Verfaſſer mit den Doctoren von Raufchenplatt 
und Schufter eine Proteftation veröffentlichte. In Göttingen fehlte 
e8 außerdem nicht an mancherlei Gründen. zur Verftimmung auch 
der Bürgerfchaft über den traurigen Zuſtand der Gewerbe und die 
Härte der Polizeiverwaltung. Gleichzeitig betrieb man eine Bitt- 
fhrift an den König in dem benachbarten Oſterode, das ſchon 
langeher aufgeregt war durch eine Reihe radicaler Artifel über die 
allgemeinen vaterländifchen und bie befonderen örtlichen Uebelftände 
in der auswärtigen Preſſe; die Verfaſſer diefer Artifel, die Advo⸗ 
caten Dr. König und Freitag, flanden mit der jungen Göttinger 
Oppofition in gefianungsgenöffiicher Verbindung. Am Sylveſter⸗ 
abend las Dr. Freitag auf dem Rathskeller ein „boshaftes Pasquill* 
gegen die Regierung vor, in dem er dad Bolf zur Anwendung 


23) Dentfchlands erlauchten Gouveränen bei dem Sturz Karl's X. — 
Die Schrift führte das Motto: „Wenn die Canaille die Oberhand hat, fo 
hört fie auf Eanaille zu heißen, man nennt fie dann Nation.“ 

24) De confoederatione germ. civitatum. 


Ian. 1831, 
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feiner Kraft ermahnte: dieß und Die Erregung der andern Har- 
ftädte trieb die geängfteten Bürger zu dem Schritte, unabhängig 
von dem Magiftrate zufammenzutreten und die Bildung einer 
Gommmmalgarde zu befchließen. Die Regierung , flatt diefe Eigen- 
macht der Wohlgefinnten im Guten anf den gefehlichen Weg zu⸗ 
rückzuleiten, erftickte die Bewegung durch Militär, und ließ die 
beiden Wühler, von denen König im Rufe eined Mannes von an- 
erfannter Unbefcholtenheit und Rechtlichleit war, unverhört, wie 
man fagt in Fefleln, nad) Hannover abführen, dem zuftändigen 
Gericht entzogen. Auch gegen die drei Göttinger Proteftanten 
wider die afademifche Cenſur wurde Verhaftung verfügt, unter 
denen man dem Dr. v. Raufchenplatt Schuld gab, in feinen Bor: 
lefungen revolutionäre Grundfäge gepredigt und in einen benach⸗ 
barten Gerichte die Bauern zur Verweigerung der gutöherrlichen 
Gefälle gereizt zu haben. Ehe aber ihre Verhaftung erfolgen Tonnte, 
brachen! in Göttingen felber Unruhen aus. Ein Haufe Studenten 
und Bürger unter Vortritt der Advocaten Eggeling und Seiden⸗ 
flidfer bewegte fich gegen das Rathhaus, zwang den verhaßten 
Polizeicommiſſaͤr zur Nieberlegung feines Amtes, beſchloß eine 
Bürgergarde zu bilden und eine Vorflelung um Verleihung einer 
vollkommen freien Berfaffung an den König zu befördern. Die 
Garnifon Jäger war bis auf 80 Mann in Urlaub; die feigen Be- 
amten machten nicht einmal Miene zu einem Widerflande ; ver 
große Haufe der ordentlichen Bürger wagte nicht zu widerſtreben; 
im akademiſchen Senate wagte nicht Einer dem Antrag Dahl. 
mann's beizutreten, die Studirenden von ihrer Theilnahme an dem 
Aufftand abzumahnen, auch nicht der zitternde Regierungscommif- 
fär, „ver felbft rathlos nicht müde ward, von rathlofen Leuten Rath 


zu begehren?®.”" So blieb die Bildung der Bürgergarde unbehin- 


25) Dahlmann, Zur Berfländigung. p. 24. 
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dert, die unter die Leitung des Dr. v. Raufchenplatt geftellt wurde, 
eines geſpreizten Phantaften burfchenfchaftlich-teutonifcher Faͤrbung, 
„mit langen Sporen und Fiſcherſtiefeln“; aus den benachbarten 
Drtichaften famen Zugüge und Abordnungen von Bauern, und der 
„proviſoriſche Gemeinderath“, der fih aus den Verfammelten auf 
dem Rathhaufe raſch gebildet hatte, ſchien nach feinen Proclama⸗ 
tionen! nicht zu zweifeln, daß das Beifpiel Göttingens in allen 's. 9. San. 
Gemeinden des hannoverfchen Landes Nachahmung finden würde. 
Diefe Erwartung erhielt eine kräftige Unterftügung, als eben jept! "19. Sar. 
eine fchon früher fchriftlich verbreitete „Anklage?* des Miniſteriums 
Münfter vor der öffentlihen Meinung“ gedruckt erfchien. Je weni- 
ger das hannover'ſche Volk bei dem Mangel aller Deffentlichkeit 
von feinen eigenen Angelegenheiten wußte, deſto furchtbarer war 
die augenblidliche Wirkung dieſer Schrift voll ſchnellfertiger Ju⸗ 
gendworte, welche, die begründetften Beſchwerden und die unwahr⸗ 
ften Aufſtellungen burdyeinanderwebend,, den betäubten Leſern die 
Ueberzengung aufprang : daß fie in dem Grafen Dünfter den hanno⸗ 
verichen Polignac, einen Attila und Nero an Willfür und Bar- 
barei, einen PBipin von Heriftall zu verabfcheuen hätten, der durch 
feine Berwaltung das Land wie eine fpanifche Provinz unter den 
Pizarro's mishandelt, dad Volk in Leibeigenfchaft zurüdgeworfen, 
das Lehenwefen, Zehnten Frohnden Zwangsrechte Innungen wie: 
ver hergefiellt, die Domänen der Staatskaſſe geraubt, die Einfünfte 
der Poſten und Bergwerfe u. A. als ein Privatgut des Könige 
an ſich geriffen, Sinecuren gefchaffen, die Bürgerlichen aus den 
hohen Staatsämtern verdrängt, das Land in ein Armenhaus 
verwandelt habe?”. 


26) Eine Bergleihung der Auflage mit den Schriften Dr. Könige bes 
fätigt die verbreitete VBermuthung, daß Er ihr Verfafler fei. 

27) Bon der großen Wirkung ber Schrift muß ſchon dieß zeugen, daß 
eine ausführliche Widerlegung erſchien: Altenmäßige Würbigung einer 


Sieg ber Bewe⸗ 


gung in igrem 
alle. 


3. Jan. 
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Der neue Gemeinderat) in Göttingen”? Hatte angemefien 
befunden, eine Anzahl „gutgefinnter" Bürger feinen Berathungen 
zuzugefellen; died brad) der Bewegung alsbald das Marf aus und 
warf einen Zug des Zweifel! und der Unentfchiedenheit in alk 
Maasregeln, der dad Beginnen der Aufftänpifchen bald klaͤglich 
jcheitern machte. Der Landrath Nieper, der die Bewegung in 
Oſterode niedergelegt hatte, erſchien in Göttingen und betrieb eine 
Abordnung nad) Hannover, die höchft feltfam aus den entgegen. 
gefesteften Elementen des befeitigten Magiftrats und des revolutio- 
nären Gemeinderaths zufammengefest war , die ſich daher in Han 
nover über eine gemeinfame Eingabe an den Generalgouverneur, 
Herzog von Cambridge, nicht einigen konnte, fonbern zwei gan 
verjchiedene Vorſtellungen aus ganz verfchiedenem Tone und zu 
ganz verfchiedenen Zweden einreichte. Der Generalgouverneu 
berief das gefammte Staatöminifterium und den geheimen Rath. 
Er konnte durch zwölf Stunden zu feinem Entfchluffe kommen. 
Eine Yeußerung Dahlmann’s, der mit einer Univerfitätspeputation 
gekommen war, daß die Truppen ohne einen Blutstropfen zu ver 
gießen in Göttingen einrüden würden, fcheint feine Gntjchlüfle 
beftimmt zu haben. Er ließ der ſtädtiſchen Abordnung eröffnen, 
daß der Göttinger Bürgerfchaft ihr Gefuch an den König, deſſen 
Beförderung er zu übernehmen bereit jei, unbenommen bleibe, wenn 
fie ven eigenmädhtig gebilveten Gemeinderath und die Bürgergarde 
auflöfte, und die königlichen Truppen aufnähme. In einem Anp 
ruf!, der zwar dringend zur Unterwerfung mahnte, im übrigen die 


Schmähfchrift, welche unter dem Titel Anklage u. f. im Königreich Hammover 
verbreitet if. Hannover 1831. Nach einer Notiz in ber „Erflärung bes Grafen 
Münfter über einige in der Schmähfchrift u. f. w. enthaltene perfönliche Bor 
würfe” (Hann. 1831) feheint der Graf jener Schrift perfönlich nahe gekanten 
zu haben. 

28) Am genaueften berichtet über bie Goͤttinger Dinge die Geſchichte 
ber Entwickelung und Thätigleit der allgemeinen Stände.” 
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Scheu vor gewaltfamem Vorgehen unverkennbar zu merfen gab, 
verfprach er in einem ganz verjöhnlichen Geiſte, ſelbſt nach Goͤttin⸗ 
gen zu fommen. Sobald hier etwas von dieſer Proclamation und 
von dem Anzug der Truppen verlautete, fiel der ſchmaͤchtige Revo⸗ 
lutionsbau, von Anfang an durch die Theilnahmlofigkeit aller an⸗ 
gefehenen Leute fundamentloß, in fi zufammen. Die fogenannte 
junge Schügengilve raffte fich zu einer Art Gegenrevolution gegen 
den Terrorismus des neuen Gemeinderaths zufammen, die Stupen- 
ten trennten ihre bewaffneten Corps, der Gemeinderath ſelbſt, ver 
Urheber der Bewegung, hörte nicht mehr auf die einzelnen ver: 
brannten Köpfe, die den Bau von Barricaden betrieben, das Mi- 
litär mit fiedendem Del und Wafler empfangen, und die Inftitute 
der Univerfttät in Aſche legen wollten. Eine Abordnung der Haupt- 
anftifter begab fich! nad) Rörten in das Hauptquartier, um eines. Ian. 
bebingte Unterwerfung anzubieten. AL fie abgewiefen nach Böt- 
tingen zurüdfehtte, fand fie die ganze Aufftandspartei in Auflöfung 
begriffen und die gefeglichen Behoͤrden hergeftellt. Nachts wurden 
die Berrammlungen befeitigt und die Truppen zogen! ohne jedes '1s. Ian. 
Hinderniß ein. Eine Anzahl der Tonangeber, darunter Ahrens, 
Schufter, Raufchenplatt, entkamen glüdlich, die meiften nad) Straß- 
burg; Andere wie Seidenftider, Plath, u. f. fielen in Haft. 
Eine Deputation unruhiger Köpfe aus Hildesheim, Die einen An- 
ſchluß betreiben wollte, kam zu fpät, in anderen Städten wie _ 
Dsnabrüd hatte die Umficht und Humanität der Behörden die Un- 
zufriedenheit im gefeblichen Bette zu erhalten gewußt. Seinem 
BVerfprechen gemäß erfchien nun der Generalgouverneur ſelbſt! in 21. Ian. 
- Göttingen, hörte hier die Beſchwerden der Bürgervertreter, wie 
der befchiedenen Bauermeifter des Amtes an, verſprach im treuher- 
zigften Tone, daß es beſſer werben folle, und bot fich felbft zum 
Vermittler bei dem König, zum Kürfprecher der Landeswünfche, 
auch um Einführung einer zeitgemäßeren Verfaffung und Landes» 
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vertretung an. Seit diefem Entgegenfommen fing num das ganze 
Land fo viel — nicht revolutionäred aber reformiftifches Feuer, daß 
bie gleiche Wärme einer politifchen Erregung die Bevölkerung 
durchdrang, der auch das Werlöfchen der einzelnen Brände die Wir⸗ 
kungskraft nicht mehr entziehen konnte. Eine neue Berfatfung, durch 
eine conftituirende Berfammlung mit gänzlihem Abſchen von 
dem Beftehenven entworfen, warb num auch hier das Looswort in 
allen den zahlreichen Adreſſen, die aus Gemeinden und Körperfchafs 
ten einliefen, unter welchen die Lüneburgifche (von Advorat Ehris 
ftiant) die augenblidlichen Stimmungen, Gefinnungen und Wünfche 
am treffenpften ausprüdte. Einen Augenblick fchien das Beamten 
thum der Doppelregierung den hoffnungsreichen Aufihwung wies 
27. San. der ganz niederfchlagen zu wollen. Ein Eircularrejcript! der Res 
gierung an alle Obrigfeiten, Das jede freiere Bewegung in ver 
Bevölferung ftreng zu überwachen befahl, hatte fchon allgemein 
höchft unangenehmes Auffehen gemacht, ald die Verftimmung noch 
ungleich ärger gereizt ward durch eine Proclamation des Cabinets⸗ 
4. See. minifteriums!, wonach fortan jeder rebellifchen Bewegung von Bes 
hörden, Militär und Polizei in größter Schnelligfeit widerſtanden 
und Die Theilnchmer nach der Strenge der Aufruhr- und Hochver⸗ 
rathgejege beitraft, am wenigften aber das tumultuaritche Begehren 
nach einer Veränderung in der Landesverfaffung geftattet werden 
jollte. Diefer Proclamation zur Seite lief eine Eircularnote aus 
'5. Sehr. Brighton! an alle hannoverſchen Geſandten, worin der Entfchluß 
der Regierung ausgefprochen war, gegen die Rebellen mit Strenge 
und Feftigfeit zu verfahren, und in den zu gewährenden Zugeftänd- 
niffen alle wohlerworbenen Rechte zu ſchützen und alle zu weit 
gehenden Ideen neuerer Staatöverfaffungen abzulehnen. Noch etwas 
49, Gebr. fpäter! Fam ein k. Reſcript zur öffentlichen Kenntniß, dag die Stadt 
Goͤttingen nicht undeutlich mit der Verlegung der Univerfität 
bedrohte, wenn fie fich nicht von allen gefegmwidrigen Umtrieben frei 
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halte. AU dieß, im Verein von einer Reihe von repreffiven Maas⸗ 
regeln einer argwöhndfchen , verfolgungsfücdhtigen Polizei trieb ven 
Unmuth wieder auf eine Höhe, daß neue gewaltſame Ausbrüche zu 
befürdhten waren. Da trat in London felbft ein Umichlag zum 
Beſſern ein, es ſcheint durch unmittelbare Mitthetlungen des Gene⸗ 
ralgonverneurs an den König. Er hatte den Oberſten Prott mit 
Depefchen und Briefen nad) London gefchidt; feine Sendung fcheint 
ausschließlich den Grafen Münfter betroffen und, in Nachwirkung 
der „Anklage“, ven König felbft unterrichtet zu haben, wie der Graf 
allgemein im Lande „als der Repräjentant alles vefien gelte, was 
man haßte“. Der Graf ſelbſt war nach feinen eigenen Geſtaͤnd⸗ 
niſſen 2° in feiner Art gewillt, fich durch jene „elende Schmäbichrift“ 
aus feinen Boften verdrängen zu laffen; unmittelbar aber nad) der 
Ankunft des Oberften erhielt er! feine Eutlaffung. Der König ließ '12. Betr. 
ihn wiffen, er habe den Herzog von Gambridge zum Bireönig 
ernannt und könne in Folge diefer Ernennung nicht erwarten, daß 
der Graf es"mit der Lage der Dinge vereinbar halten werde, feine 
bisherige Stellung beizubehalten. Wirklich wurde Die Erhöhung 
des Generalgouvernenrs zum Bicefönig von Hannover! amtlich '22. gı6r. 
verfündigt. Gleich darauf verwifchte eine Immediatantwbrt! auf 21. gebr. 
die Adrefie der Univerfität Göttingen den peinlichen Eindrud, den das 
Reſcript vum 19. gemacht hatte, worin die frühere noch von Münfter 
geleitete föniglihe Willensmeinung ausgedrückt war. Run fehnell- 
ten die gedrückten Gemüther wieder erleichtert empor. Eine Abord- 
nung der Regierung, die aus London zurüdfehrte, bezeugte des 
Königs Geneigtheit zu Veränderungen in ver Berfaffung. Der 
Zufammentritt der Stände war auf den 3. März beftimmt worben. 
Eine Anzahl von Städten Fündigte den früheren Abgeorpneten das 
Mandat und wählte unabhängigere Vertreter, fo daß fich die Zus 





29) ©. feine angeführte „Erfärung” p. 27. 





16. Juni. 


Der Bunbestag. 
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fammenfegung der 2. Kammer faſt mehr verändert zeigte als bei 
den Neuwahlen von 1826. Anch der Geift der verbliebenen Mit- 
glieder war zum Theil ein anderer geworden. Durch das Kühlbad 
der leßten rüdläufigen Maasregeln ver Regierung war man fchnell 
fo weit ernüchtert worden, daß man die Forderung einer conſti⸗ 
tuirenden Berfammlung vergefien hatte. Man glaubte ohnehin alle 
Münfche der Berftändigen, vollftändigen Miniſterwechſel, Vereini- 
gung der Landes- und Kammerkaſſen, Deffentlichkeit der ftänbifchen 
Verhandlungen u. f. völlig gefichert. Darin aber ſah man ſich 
durch die Eroͤffnungsrede jehr getäufcht, die wohl allerhand Refor- 
men, aber feine weſentliche Umgeftaltung der Verfaſſung in Aus⸗ 
fiht gab. Gleich in der Adreſſe der beiden Kammern aber wurden 
die weiteren Wünfche des Landes nach einer zeitgemäßen Verfaſſung 
wieder vorgetragen; in den erften Motionen fchritt man fofort über 
die Regierungspropofitionen hinweg und der förmliche Antrag fiel: 
der König möge unter Mitwirkung landſtaͤndiſcher Commiffarien 
einen Verfaſſungsentwurf ausarbeiten laſſen. Stüve fand dieß zu 
vag: er wollte nicht eher Steuern bewilligen. bis der Antrag wegen 
Vereinigung der Domanialfafle mit der Landeskaſſe und wegen 
Deffentlichfeit der Verhandlungen an den König abgegangen fei; 
es follte der Berfaffungsentwurf noch diefem Landtage vorgelegt 
werben: ein Grundgeſet, das auf dem beftehenden Rechte beruhend 
ſolches zeitgemäß verbefiere. Sein Antrag ging, mit einigen Ber- 
änderungen in der 1. Kammer, durch. Es dauerte nicht lange, ſo 
erhielt die Kammer! die Mittheilung, daß der König zu dem Ent- 
wurf einer neuen Berfaffung und, unter Vorbehalt der gleichen 
Wahrung der Rechte von Krone und Land, auch zu der Bereinigung 
der Kaſſen feine Zuftimmung gegeben habe. Nur die Deffentlichfeit 
blieb noch unberührt. 


AU diefen großen und zum Theil gewaltfamen Veränderungen 
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uber den ganzen Rorden von Deutichland Hin fah der deutſche 

Bund in einer faft völligen Lähmung unthätig zu. Oeſterreich 

hatte bei der Reinigung des Bundestags fo wohl geforgt, ſich an 

ihm ein allbereites Werkzeug zu ſchaffen; die in feine Politik Ein- 
geweihten hatten damals einen ungeheueren Einfluß des Bundes 

für die Zufunft voraus gejagt; die Wiener Schlußacte hatte (Art. 

26) in Fällen des Aufruhr auch unaufgerufene Einfchreitung des 

Bundes zur Herftellung der Ordnung feftgefegt; al dieſe reactio- 

näre Macht verfagte in dem Augenblid, wo ihre Anwendung im 
Intereſſe des großmächtlichen Conſervatismus am gebotenften fchien. 

Dei der allererften Kunde von den Erfolgen der Yulirevolution 

hatte man in Srankfurt, ohne daß für eine Inftructiongeinholung 

nur Zeit gewefen wäre, eine Politif der Furcht, der Nachgiebigfeit 

und der Zugeftändnifle eingefchlagen, wie von einem Gefühle der 
Ohnmacht überfommen. Bei dem Bunde rubte eine Juſtizbeſchwerde 

des Freiherrn von Sierstorpff gegen den Herzog von Braun- 
ſchweig!; der betreffende Ausfchuß legte fofort!! ein günftiges Gute wor. 7, 28, 
achten vor, das dann gleich nach dem Sieg der Brüffeler Revolu, *- Aug. 1890. 
tion! unter fehr energifch Flingenden Abftimmungen einzelner Ge: 17. Det. 
fandten über jene „planfte Zuftigverweigerung im ausgebehnteften 
Berftande des Worts“ zum einhelligen Beichluß erhoben ward. 

Seit Jahr und Tag ruhte auch eine Beſchwerde ver Braunſchwei⸗ 

ger Stände vom 21. Mat 1829 bei dem Bunde!; auch in Bezug 'var. 7, 227. 
auf dieſe erging! ein fpäter genehmigter Antrag, daß die in aner⸗ 10. Aug. 
fannter Wirkſamkeit beftehende landſchaftliche Ordnung von 1820 

nur auf verfaffungsmäßigem Wege könne abgeändert werben. 

Gleich nach dem Ausbruch der erften Septemberbeiwegungen in 
Deutfchland verfammelte fi) der Bundestag in außerorventlicher 
Zufammenkunft!, wo eine vorläufige Berathung über vertraulich "is, Sept. 
vorgetragene Vorfchläge des Präſidiums gepflogen wurde, die für 


dringende Fälle die Nachbarftaaten zur Hülfleiftung gegen auf 
VIII 46 
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rührerifche Bewegungen im Ramen des Bundes zu verpflichten 
und zu dem Ende die möglichfte Bereitfchaft der Bundescontingente 
anzuordnen riethen, auch auf möglichfte Ausdehnung und Be- 
fhleunigung der Inftructionen ımd eine umfichtigere Handhabung 
der Cenſur antrugen. Bei diefer Yürforge gegen eine unzeitige 
Nachgiebigkeit der bedraͤngten Regierungen ward aber doch zugleich 
die Erwartung ansgeſprochen, daß die Regierungen gerechten Be⸗ 
ſchwerden ihrer Unterthanen abhelfen, ihre landesgeſetzlichen Ver⸗ 
pflichtungen erfüllen und auf dieſem Wege jeden Vorwand zu fträf- 
licher Auflehnung befeitigen würden. Dieſe Vorfchläge waren ge 
macht in der Zeit, da man über den Geiſt der neufranzöfiichen Re⸗ 
gierung bereits beruhigt war, und da die Energie des hollaͤndiſchen 
Königs über die Brüffeler Bewegung Herr zu werden verfpradh ; 
es ift ſchwer zu jagen, welches Schidfal fie gehabt hätten, nachdem 
ihnen der unerwartete Ausgang der Septembertage in Brüffel auf 
dem Fuße gefolgt war, wenn nicht neue Antriebe und Einwirfun- 
gen aus nächfter Nähe hinzugetreten wären. Hatte doch gerade da⸗ 
mals, ehe man von dem Triumph der Belgifchen Revolution uns 
terrichtet war, Kürft Metternich ?° der fächftfchen Regierung herben 
Borhalt gethan über die Fahrläffigkeit, in der fie fi von den 
Dresdner Bewegungen hatte überrafchen laffen, indem er ein länge 
res Schweigen jegt, wo die Dinge reif feien entweder für eine 
Niederlage der königlichen Gewalt oder für eine vollſtaͤndige Rück⸗ 
kehr zur Ordnung, für die Außerfte Pflichtvergefienheit erklärte ; 
die Dinge wurden in Sachfen nach dem Siege von Brüffel noch 
reifer, fo daß die Frucht der altftändifchen Herrlichkeiten, die Sach⸗ 
fen bis dahin in Metternich's Anficht zum „moralifhem Mufter* 
gemacht hatten, ganz abfiel; aber das öfterreichifche Gabinet fand 
nicht Zeit fich weiter feiner Pflicht zu erinnern. So wären auch 





30) Depefche Metternich’s an Graf Eollorevo in Dresden vom 28. Sept. 
1830. Portfol. N. XV. 2, 259. 
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die Propofitionen in Frankfurt vom 18. September vielleicht ohne 
jede weitere Folge geblieben, wenn nicht der Bauernkrieg in Ober- 
hefien den Bundestag gerade jegt zu einer Kraftentfaltung für bie 
eigne Sicherheit einfach genöthigt hätte. Hieß es Doch unter den 
Meuterern dort ganz laut: erft gelte es Gießen, dann Friedberg, 
dann Darmſtadt; das wäre dem Bundestag gerade über den Kopf 
hinweggegangen. So begreift e8 fidh, daß im Gefolge der Beſchlüſſe 
zur Rieverlegung der heffifchen Unruhen in den Sigungen vom 
30. September und 7. October auch die Borfchläge vom 18. Sep- 
tember zur Berathung kommen! und mit einigen formalen Milve- "14. Det. 
rungen zum Befchluffe erhoben werben fonnten!: Hannover, Bai- 21. Det. 
ern und MWürtemberg hatten gegen die zu weite Ausdehnung ber 
Vollmachten der Gefandtichaften, Würtemberg auch gegen bie der 
Genfur Einwendungen erhoben. Daß diefe fpäteren, wie jene frü- 
heren Beichlüffe Feine Folgen weiter hatten, liegt und vor Augen. 
Die großhergoglich - heffiiche Regierung hatte den Bund zur Ent- 
faltung feiner Stärke ermuntert, hatte aber der Nachbarhülfe nicht 
bedurft; die Bundeshülfe hatte der Kurfürft von Heſſen fogar ver: 
beten®!. Die rettende Unnachgiebigfeit der Darmſtaͤdter Regierung 
war in Kranffurt mit Worten unterflügt, die gefährliche Nachgiebig⸗ 
feit der fächfifchen war in Wien mit Worten gerügt worden, das 
war Alles. Die Benölferungen hatten bei ihrer gegenwärtigen 
Eigenmacht und Selbfihülfe von Seiten des Bundes nichts zu be- 
fahren, was nach der Kraft des Starken ausgefehen hätte; wohl 
aber hatte ein deutfcher Fürft für frühere Unthaten eine Behand- 
fung von ihm zu erfahren, die alle Schwäche des Ohnmächtigen 
verriet. Die pflichtwidrige Regierung des Herzogs Karl von 
Braunfchweig wurde an dem Bunde, bei dem es der Legitimität 


31) Ilfe, Die Politik der beiden deutſchen Großmächte in der kurheſſiſchen 
Perfaffungsfrage. 1861. p. 9. 
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noch niemals gefehlt hatte und nie hatte fehlen ſollen, mit der Acht 
des legitimen Fuͤrſten beſtraft. 


Zur Zeit der gezwungenen Emporraffung des Bundestags 
hatte das Präfidium,' noch infpirirt von Metternich’ Verbitterung 
gegen Hannover und gegen den Grafen Münfter, großen Anſtoß 
genommen an der zwiſchen den Braunfchweiger Ständen und dem 
Herzog Wilhelm gepflogenen Rüdfprache, die wohl geeignet wäre, 
„die Aufmerffamfeit aller deutſchen Regierungen in Anfpruch zu 
nehmen ;“ und auch die in Folge deſſen eingeforverte und! einge- 
laufene „erfchöpfende Erflärung“ ver berzoglichen Geſandtſchaft 
hatte das Präfivium eben fo wenig befriedigt: e8 wurde ein Aue: 
Ihuß zur Begutachtung der Braunfchweiger Zuftände niedergeſetzt. 
Nach dieſer Einleitung hätte Niemand leicht vermuthen mögen, daß 
das Gutachten dieſes Ausfchuffes und der darauf gegründete, in 
eine Kette von inneren Widerfprüchen verwidelte Beichluß! feche 
Wochen fpäter ven Herzog Karl der Willfür feiner Gegner, mit 
deren Verfahren das Praͤſidium fo unzufrieden war, einfach Preis 
geben würde. In diefen ſechs Wochen freilich hatte der Herzog 
jene hirnloſen Proclamationen erlaflen, die ihm bei ven Höfen den 
Stab brachen; in dieſer Zeit machten die Bewegungen in Nord⸗ 
deutfchland ihre gemefjenen Schritte weiter zu einem gemeinfamen 
Ziele; zugleich begannen in der Schweiz alle die ariftofratiichen 
Stügen zu brechen, die dort die öfterreihifche Politik getragen 
hatten, die europäiſchen Eonvulfionen drohten den italienifchen 
Körper zu ergreifen und in England vollzog ſich eine Veränderung, 
die das neue Band zwifchen den großen Weftmächten noch enger 
ſchürzen mußte: da fehlen es geboten, bie Fleinen Stürme in dem 
heimifchen Glaſe Waffer um jeden Preis zu ftilen. Der Ausſchuß 
erklärte in feinem Gutachten, er würde unaufgerufenes Einfchreiten 
des Bundestages in Braunfchweig beantragt haben, wenn die Ver⸗ 
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anlafjung der dortigen Zuftände auf Seiten der Unterthanen zu 
finden wäre. Run ſei es aber notorifh, — und man flüßte ſich 
dabei weſentlich auf die einfeitig misliebige Darftelung ver ftän- 
difchen Adreſſe vom 27. Sept. — daß deren einzige Urfache bie 
ordnungs- und verfaffungswidrige Regierung Herzog Karl's fei. 
Nähere Auskunft und Rachweifung hierüber einzuholen, habe ver 
Ausfchuß weder für erforverlich noch für geeignet gehalten, da die 
Bundesverfammlung, der Zuftändigfeit des früheren Reichsge⸗ 
richts beraubt, ſich nicht erlauben könne, ein Mitglied des Bundes 
wegen Misbrauche feiner fouveränen Gewalt zu vernehmen und zu 
verurtheilen. Indeſſen fand der Ausfchuß in der allgemeinen Ber- 
pflihtung des Bundes zur Erhaltung der Inneren Sicherheit 
Deutſchlands die Befugniß zu feinem Einfchreiten, auf deren Grund 
er dann beantragte, den Herzog Wilhelm zu erfuchen, die Regie- 
rung bis auf Weiteres forizuführen, den Agnaten des Haufes aber 
anheim zu geben, eine definitive Anordnung zu bauernber Herftel- 
lung gefeßlicher Ordnung in dem Herzogthum zu bewirken. So 
feste man über die Pflicht einer unpartetifchen Erfundigung weg 
indem man in einem Gedanfenfprunge den Mangel eines Richter- 
ftuhles in der Bundesverfammlung vorfhügte. Man hatte die 
Mittel, eine proviforifche Regierung für den Herzog Karl anzuord- 
nen, aber man zog fie nicht einmal in Erwägung. Man konnte die 
ſtaͤndiſche Ordnung herftellen und den Herzog anhalten fich ihr zu 
fügen, aber man machte den Sprung zu feiner immermwährenben 
Entfernung, als ob diefer Spruch nicht eine richterliche Verurthei⸗ 
fung wäre, als ob man blo8 die Form und nicht die Sache zu 
vermeiden hätte! Man Iieß einen Fürften feiner Souveränetäts- 
rechte beraubt, die ftcherlich zu den Sonderrechten der Einzelnen ge- 
hören, über die nur mit Einftimmigfeit Beichluß gefaßt werben 
fonnte, von der hier nicht die Rede war. Man ſprach ven Agnaten, 
deren Einer von Eigenfucht getrieben, ver Andere von dem verbit- 


10, März 1831, 


'ogl. 7, 229. 
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tertften Yeinde Herzog Karl's berathen war, die definitive An⸗ 
ordnung zu, die man fich felber abſprach. Der Bundestag ließ 
fih im Drange der Umftände treiben, nicht zu Gunſten eines 
anrufenden Yürften gegen feine aufrührerifchen Unterthanen,, fon» 
dern, gegen all feine fonftige Praris, zu Gunften anrufenber 
Unterthanen gegen einen tyrannijchen Fürften dasjenige zu thun, 
und in all diefer Ordnungswidrigkeit zu thun, was er nur wenige 
Jahre fpäter dem König von Hannover, dem Kurfürften von 
Kaflel, dem Herzog von Holftein gegenüber in Ordnungs⸗ und 
Pflichtmaͤßigkeit zu thun berufen war, und elend zu thun unterließ. 
— Mit diefem Einen Acte waren die Jaͤmmerlichkeiten des Bundes⸗ 
tags noch nicht beichlofien. Der Herzog Wilhelm ſchmiedete das 
warme Eifen und betrieb bei feinem Oheim, unter Umgehung 
aller Brüder vefielben, die anheimgeftellte agnatifche Anordnung fo 
rafch, daß diefelbe in wenigen Monaten! dem Bundestage konnte 
vorgelegt werden. Beide Fuͤrſten erflärten darin ihre reifliche Ueber- 
zeugung von der abjoluten Regierungsunfäbigfeit des Herzogs 
Karl, weßhalb die Regierung in Braunfchweig als erledigt anzu« 
nehmen und auf den Herzog Wilhelm als naͤchſten Agnaten befini- 
tiv zu übertragen fei. Die Succeffionsrechte einer etwaigen fünf: 
tigen Nachkommenſchaft des Herzogs Karl wünfchten fie, ohne ihnen 
vorgreifen zu wollen, vorerft unberührt zu laſſen. Eine beigelegte 
„Darftellung der Regierungshandlungen des Herzogs Karl“ follte 
die Verbündeten von der Zweifellofigfeit feiner Regierungsunfäbig- 
feit überzeugen :®? e8 war dieß eine ganz von Parteigeiſt und Bar: 
teihaß getränkte Schilverung, die wir ſchon früher angeführt haben.‘ 
Bei den Erörterungen über dieſe agnatifchen Vorlagen (in den 
Sigungen vom 14., 21., 25., 30. April und 5., 11. Mai) ſprach 


32) Sie ift als Beilage 4 in ben Bunbestagsprotocollen abgebrudt, wäh 
rend die dazu gehörigen Belegflüde nur bei der Bundesfanzleibirectien zur 
Einficht der Geſandtſchaften niedergelegt wurben. 
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ſich Defterreich mur für eine Regentfchaft des Herzogs Wilhelm für 
die Lebenszeit des Herzogs Karl oder bis zur Volljahrigkeit eines 
rechtmäßigen Nachfolgers deſſelben aus, aus Achtung vor den ewig 
wahren Grundfägen der Legitimität, „biefes Lebensprincips des 
Bundes,” und neun weitere Gefandtfchaften erflärten fih für Mo» 
diffcationen der Anordnung in gleichem oder ähnlichem Sinne; 
unter diefen Erklärungen war die Furheffifche, eine ſcharfe Kritif 
des Befchluffes vom 2. Der. , befonders vorftechenn durch das Be- 
fenntniß der beſten Grundfäge aus den fchlechteften Motiven. Ehe 
übrigens eine Abftimmung noch erfolgt war, zeigte! Herzog Wil⸗4. Mai. 
heim, der inzwiſchen ohne auf den Bund zu warten die agna- 
tifche Anordnung in aller Form vollzogen hatte,! der Bundesver- '24. April 
fammlung feinen Regierungsantritt an. Das Präfipium bezeich⸗ 
nete diefen Vollzug als eine ungerechtfertigte und verlegende Maas⸗ 
regel, und ließ in dem Protocol die verwahrende Bemerkung nie- 
derlegen, daß durch die Anordnung feinen begründeten Rechten, und 
insbefondere dem Succeffionsrechte einer etwaigen Nachfommen- 
ſchaft Herzog Karls nicht präjubiciet werden fönne. Diefer Antrag 
ward troß der Einfprache Hannover's zum Befchluffe erhoben; fo 
daß die agnatifche Anordnung nur von wenigen Regierungen an- 
erfannt, von Bundeswegen aber der Nachkommenſchaft des Herzogs 
Karl ihre Rechte vorbehalten waren. Bald darauf! antwortete Das 10-24. Det. 
Braunfchweiger Haus noch jener Protocollarbemerkung durch den 
Erlaß eines Hausgeſetzes,“ das der legte fcheinlegale Schlußftein 
werden follte zur Vollendung des (jeit dem Tode des Herzogs 
Hriedrich Wilhelm begonnenen) Werkes der hannoverfchen Haus- 
politif: durch eine quasi-sterilitatis procuratio rüdfichtlidh der 

33) Es Iegte den Prinzen und Prinzeffinnen des Geſammthauſes bie 
Verbindlichkeit auf, zu beabfichtigten Ehen bie Einwilligung des regierenden 
Herren ihrer Linie nachzufuchen, und entzog ben Kindern, bie in einer ohne 


diefe Einwilligung vollgogenen Ehe erzeugt wurden, das Succefflonsrecht in 
ben zu bem beutfchen Bunde gehörigen Staaten. 


Grgebuiß. 


724 Die Iulirevolutton und ihre unmittelbaren Folgen. 


beiden legten Sproffen der älteren Linie die Wiedervereinigung der 
braunfchweigifch-lüneburgifchen Lande anzubahnen. 


So hatte denn die Sache der norbdeutichen Bewegungen in 
ihrem erften Siegeslaufe von dem Bunde feine Hemmungen zu 
erleiden. Auch die Großmädhte waren für den Augenblid gelähmt. 
In Hannover konnte Fürft Metternich aus Rudficht auf den König 
von England nicht wagen, dem Umfchlag der Dinge enigegenzu- 
treten. In Braunſchweig, wo die hannoverfche Politif an Preu⸗ 
Ben fortwährend einen verbifienen Bundesgenofien hatte, verfuchte 
er es eine Weile, aber vergebens. Später hörte fein Widerſtand 
auf, als feine Aufmerkfamfeit durch beträchtliche Gelpfummen abge- 
lenkt wurde, die ihm, wie die beften Männer Braunfchweigs aus 
den beften Quellen wiffen, durch den neuen Herzog zuflofien. In 
Sachſen ward zur Zeit der Vermahnung durch Eollorebo Unter- 
flüßung angeboten; es jollten aus Böhmen dem „guten Alten“ 
Zruppen zu Hülfe gefandt werben ; der Mitregent fol feine Zuftim- 
mung geweigert haben ®*; in Sachſen felbft ſchob man fogar Die 
MWillfährigfeit des Hofes gegen die Forderungen des Volkes auf 
den Wunfch, aller Einmifhung der großen Nachbarn zu entgehen?*. 
Auch den Kurfürften von Heffen hatte man von der Befhwörung 
der neuen Berfaffung nicht abhalten fönnen. Dafür fuchte dann 
der tüdiiche Wiener Einfluß in heimlicher Einwirfung die neuen 
Ordnungen von vorn herein zu untergraben, in Sachſen indem er 
auf die Thätigfeit der Stände drüdte, in Kucheflen indem er den 
Kurprinzen aufftiftete den Eid auf die Berfaffung zu weigern?*. 


34) Rotteck's gef. und nachgelaſſene Schriften 5, 149. 

35) Sachſen und feine Hoffnungen p. 19. Geſch. der neueflen Staates 
umwälzung in Sachſen p. 65. 

36) Ergänzungen zu der Ilſe'ſchen Schrift über die Politif der Groß⸗ 
mächte ıc. Hamb. 1862 p. 10. 
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Indeſſen binderten diefe Raͤnke nicht, daß fich die beveutfame Um- 
wälzung in Rorbdeutichland , die zwar in allen vier Staaten durch 
fo eine, ja fo lächerlich geringfügige Mittel in Bewegung geſetzt 
war, in einer gleichartigen Richtung zu einerlei Endzweck vollſtaͤn⸗ 
Dig vollzog. Die Welt der Höfe, der Diplomatie, der Regierungen 
in Deutichland, ſelbſt Männer wie Stein nicht ausgefchloffen, unter- 
hielten, gleich den Polignac und Karl X, die einmrüthige Anficht, 
in den gleichzeitigen, gleichartigen, wie planmäßig erfolgenden Be⸗ 
wegungen ein Werk der Fünftlichen Aufwieglung zu fehen, "die Aus- 
breitung der Revolutionsfeuche auf handgreifliche, beabfichtigte An⸗ 
ftedung zu fchieben, überall die geheimen Anftifrungen auslänpiicher 
MWühler oder geheimer Verbindungen, fei e8 formlofer oder förm- 
licher Vereine, zu wittern””. In Wahrheit aber war in biefen Er⸗ 
hebungen nichts Fremdes, als die Einwirkung der Lehren, die man 
aus den franzöftfchen Ereigniffen und aus den franzöflichen Zeitun⸗ 
gen entnahm, auf die man ja die Achtfamfeit durch die Unter« 
drüdung des heimifchen Preß- und Ständewefens fo lange Zeit 
durch hingezwungen hatte. In diefen Erhebungen war auch nichts 
mehr, in Deutfchland fo wenig wie in Frankreich, von jenen Vers 
fhmörungen, Geheimbünden und Vereinen zu gewahren, die in 
der Zeit der Reaction waren audgebrütet worden: bie Factionäre 
in Sranfreich, Lafayette an der Spige, waren unter ihren parla- 
mentarifchen Freunden aufgegangen ; die eigentlichen Verſchwoörer 
in Belgien, die Potter und Tileman’s, wurden in den erften Stun- 
den der parlamentarifchen Berfammlung von dem politifchen Kör- 
per wie ausgefchworen. So war aud) in Deutfchland Feine Ber- 
ſönlichkeit, keine Idee, Fein Verein aus den früheren Jahren im 
Spiele; die burfchenfchaftlichen Geftalten wie die Raufchenplatt 
u. A. waren vereinzelte Ausnahmen von Erfcheinungen, die erft im 


37) Die legte Anſicht repräfentirt befonders ein Artikel in ber Halle’ fchen 
Allg. Lit. Zeitung 1830. Mr. 221—25. 
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Beginn eines neuen Rüdlaufs der Zeiten noch einmal wieder empor- 
tauchen follten. Ueberall trugen die ganz bürgerlichen Bewegungen 
diefer Zeit ein ganz verfchiedenes Gepräge von den Gährungen 
unter den Schwärmern von 1821—23. Nirgends zielten fie, wie 
damals die Entwürfe der teutonifchen Weltverbefierer, auf einen 
idealen Reihsbau für die nationale Geſammtheit ab, fonvern fie 
fegten von einem leivigen Beſtande der oͤrtlichſten Misbräuche aus 
und grenzten ſich in das Beſtreben nach einer Beflerung der einhei- 
mifchen Lanbeszuftände ein. Nirgends waren fie wie damals von 
vagen Träumen einer befieren Zukunft angeftoßen, fondern von der 
feften nur allzugründlichen Erfahrung der Schäden und Gebrechen 
einer fchlechten Vergangenheit und Gegenwart. In der jahrelangen 
Krankhaftigkeit und Kacherie der norddeutſchen Staatenförper lag 
der Grund der Krife, von der fie bei der Ausbreitung der revolu⸗ 
tionären Miasmen ergriffen wurden; in ihr lag der Grund, daß 
hier die lange apathifche Gleichgültigkeit gegen das öffentliche In⸗ 
tereffe, (in der in einem wohlgeorpneten Volke wie das deutiche, 
wo das Privatleben die höchfte Ausbildung erhalten hat, Teicht Die 
größte politifhe Verderbniß lauert,) gewaltſam gebrochen ward. 
In jener Staatengruppe war durch die unnatürliche Unterbindung 
des Verfaſſungsweſens alles öffentliche politifche Leben zu dem 
Grade von Gleichgültigfeit und Schlaftrunfenheit berabgefunfen 
gewefen, der uns dort in den legten Jahrzehnten fo fehr befremven 
sg. 7,1rug.mußte!. In ihr war durch die unnatürliche Vernachläffigung ver 
materiellen Berhältnifie die Stodung alled gewerblichen Xebens fo 
unerträglich geftiegen, daß der bloße Nothftand zulekt der Ab⸗ 
ftumpfung des öffentlichen Geiftes ein Ziel zu fepen begann. In 
ihr waren theils durch Firchliche und confelfionelle Uebelftände, 
theils durch die Schmählichkeiten des Hof⸗ und Fürſtenlebens bie 
fittlichen Gefühle fo gereizt worden, daß feldft jo ftrengft confer- 
vative Männer wie Niebuhr, wie Stein, der über Die Bewegungen 
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in Frankreich und Belgien wie der unheilbarſte aller Legitimiften 
dachte, die Exbitterung in Sachſen begreiflich,, die Wechtung des 
„lafterbaften Unholden“ in Braunfchweig in der Ordnung fanden, 
und der Bändigung des „in Wolluſt und Habfucht tief verfunfenen“ 
Kurfürften von Hefien ſich freuen konnten. In allen drei Beziehun- 
gen ftanden die norbdeutichen Staaten hinter den conftituirten und 
neuerbinge zu einem größeren Zollverbande geeinigten ſüddeutſchen 
Staaten zurüd:: der Sinn der merkwürdigen Bewegung diefer Tage 
war, daß fie nun in Ein Glied und Eine Linie mit ihnen aufrüd- 
ten. Der Hergang bei diefer Veränderung war überall der gleiche 
gewefen: von dem allgemeinen Schwindel der Zeit erfaßt gab das 
untere Volt den erften zufälligen, gewaltfamen Anftoß; dann 
ſchoben fich die höheren Klaſſen der Staatsangehörigen an feine 
Stelle, um den entftandenen panifchen Schreden auszubeuten und 
zur günftigen Stunde die Abftellung der oft erhobenen Beſchwerden 
durchzufegen; und überall Tief dieß Beftreben zuletzt auf ein höheres 
zuerft nicht bedachtes Ziel aus, auf das Werk einer zufammengefaß- 
ten Reform, einer Umbildung, einer Neubildung der Staatsver- 
fafjung. Eben dieß unmillfürliche Ausmünden auf das gleiche Ziel, 
das Anfangs von Niemand deutlich gewollt zulegt von Allen ein» 
trächtig erftrebt wurde, drückte diefen Bewegungen den Stempel einer 
durchaus inftinetiven und wefentlich iveenhaltigen Ummälzung auf, 
deren nationale und politifche Bedeutung kaum je recht begriffen 
und gewürdigt worden if. Das Meine Deutfchland war, nach⸗ 
dem es die Weiſe feiner früheren Eriftenz unter dem Reichsverbande 
eingebüßt hatte, unter dem übermächtigen fremden Einfluffe ge 
waltfam auseinander geriffen und fich felbft entfremdet worden; 
es hatte fich auch bei der neuen Bereinigung in dem deutſchen 
Bunde nicht fofort wiedergefunden. Der gewerbliche Verkehr zwi⸗ 
fchen den nord » und fündeutfchen Gruppen diefer Staaten war ge- 
ſperrt, die gefeifchaftliche Berührung war gering, der publiciftifche 
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Austauſch fo gut wie nicht vorhanden, der politifche Abftand groß 
durch die Vorherrfchaft der Repräfentativverfafiungen hier, der alt» 
ftändifchen dort. In diefem Augenblide nun vollzog fich der Pro⸗ 
zeß der conftitutionellen Gleichordnung, durch welchen dieſe in 
ihrer politifchen Unzulänglicgfeit und in ihrer geiftigen Bildung 
und Beweglichkeit vermandteften Staaten zufammenftelen in Eine 
einzige Oruppe. Dieß Ereigniß ift, nächft der Begründung der füd- 
deutfchen Repräfentativverfaffungen im zweiten Jahrzehnte, die ein» 
zige pofttive gefchichtliche Thatfache von größerem Belange in den 
eriten 15 Jahren des deutſchen Bundesreichs. Es bildet in der Ge⸗ 
fhichte der nationalen Zufammengehörigfeit und Verwachſung das 
ideale Seitenftüd zu der kurz vorher begonnenen, kurz nachher voll» 
endeten materiellen Verbindung zum Zollvereine. Es ftellt, in Zu⸗ 
ſammenhang gejehen mit der voraufgegangenen Gonftituirung ver 
ſüddeutſchen Staaten, die Thatfache feft, daß die geiftige Hegemo- 
nie in Deutichland, wie ed zu allen Zeiten gewefen war, aud) jegt 
noch, jetzt wieder, auch in den politifchen Reubildungen des Jahr⸗ 
hunderts bei den Fleinen deutfchen Staaten war. Beide Groß⸗ 
ftaaten hatten der Eine nichts, der andere wenig eingefchoflen in 
die fortftrebenden Bewegungen der Zeit; fie lagen der großen 
augenblidlichen Erjchütterung des Welttheild der Eine erftarıt in 
regungslofer Ayathie, der andere in felbfivergnüglicher Befriedigung 
gegenüber. Das ganze Bundesleben war nur eine Gefchichte diplo⸗ 
matifcher Hetzereien, großmächtlicher Ränfe, politifcher Negationen 
gewejen, die nur in einem ganz erftorbenen Volksweſen hätten von 
Dauer fein können. Die fühnften Anſchläge Metternich's zur Zeit 
feiner größten Bundesfiege waren gewefen, die ſüddeutſchen Re« 
präfentatioverfaffungen auf die Linie der altſtaͤndiſchen Ordnungen 
im Norden herabzubrüden: diefe langjährige Arbeit ward jebt in 
wenigen Wochen in ihr Gegentheil verkehrt. Die Auflöfung der 
ſüddeutſchen Conftitutionen war ein unfrommer Wunſch, ein 
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Zraumgelüfte bei ihm geblieben, jegt war ihre Vermehrung um vier 
neue, in vier zulammenhängenden Staaten des Nordens, eine 
vollendete Thatfache geworden. Es war gelungen gewefen, den 
Eonftitutionalismus um feiner Unfruchtbarkeit, feiner Koftfpielig- 
feit, feiner Gefährlichkeit willen zu verrufen, jest hatte er in dieſem 
norbdeutfchen Feldzuge mit den Aärmfichften Anfttengungen und 
Kräften die raſcheſten Eroberungen gemacht. Auf die lange con» 
ftitutionelle Ebbe war eine Sturmflut gefolgt. Die Ariftofraten, 
die Eonfervativen, die Altmodifchen, die den Feudalftaat in Die 
zwitterhaften Berfaffungsverhältniffe überall hineingedeutet hatten, 
waren nım durch die bürgerliche Reaction in den modernen Ber- 
faffungsftaat hineingeftoßen. Ueberall war es bei dieſen gewalt- 
famen Veränderungen das Beftreben der Feudalen, von dem Alten 
fo viel ald möglich zu erhalten, und überall fanden fich die Mittels- 
männer, die fich zu einem Ausgleiche des Neuen mit dem Alten ver: 
ftanden, überall aber ging die politifche Führerfchaft durch die ein- 
ſichtigen Bürger» und Beamtenflaffen an das eigentliche Wolf über, 
das überall geneigter war den radicalen Predigern der neugeitlichen 
Doctrinen anzubängen. Die Fürſten perfönlidh gaben diefen gro» 
Ben Ummälzungen in fügfamer Willigfeit und Gutwilligfeit nad. 
Die Kleinen Souveräne hatten fi) von Anfang an in der Klemme 
gefehen zwifchen der Furcht vor den Großmächten und ihren reac» 
tionären Geboten, und der Furcht vor ihren Untertbanen und ihren 
fortfchrittlichen Beftrebungen. Ste hatten ſich in der Zeit der Er⸗ 
ihlaffung aller Volkskräfte in dem ganzen Welttheile von jener 
“ Seite beftimmen laſſen, jet bei ihrer Erſtarkung gaben fie nad 
diefer Seite nah. Die Wiener Aufeichnungen hatten 1823 pro- 
phezeiht, Die Kürften würven aus fich felhft gegen den demofratifchen 
Geift ihrer Stände ven Bund um feine Hülfe anrufen; jebt, wo 
diefe Fürften mit einem aufrührerifchen, in Eintracht zu den demo» 
fratiichen Formen der Repräfentativverfaffungen hindraͤngenden 


Boll und Negies 
rungen, Borert 


und Gantone, 
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Geifte zu thun hatten, verbaten fie ſich fogar die Hülfe des Bundes 
und der Großmächte. So trug Alles was in dieſer Kataftrophe 
gefhah, das Gepräge einer frieplich »fortfchrittlichen Verheißung. 
Der Freiherr von Stein ahnte in der Bildung der neuen Berfaf- 
fungen in den norddeutſchen Staaten „die Elemente einer unberechen⸗ 
baren Gährung." Es gab foldhe Elemente in einer gewiſſen Ober⸗ 
flächlichfeit der sicht gerade tiefgelegten und feftgepflanzten Erfolge 
des Gonftitutionalismus; es gab deren in den Rüdfichtslofigkeiten 
der tationellen Theoretifer neuefter Schule; fie aber würden dem 
heimiſchen conftitutionellen Prozeſſe überlafien ruhig aufgefogen 
worben fein, wenn fie nicht durch die Einmifchung der Reartion 
von außen gefliftentlich in Gährung gefebt worden wären. Hier 
allein Tag die Gefahr für die Zufunft. 


7, Derfoffungsreformen in der Schweiz. 


Es war ein lang reifendes inneres Geſchwür, das der Stoß 
der Julirevolution in den brefthaften altftänpifchen Ordnungen der 
Staatengruppe an der Nordgrenze der ſuͤddeutſchen Berfafiungs- 
ftaaten geöffnet hatte; Einen Monat fpäter begann verfelde Stoß 
an der Südgrenze eben diefer Staaten den vielgeftaltigen, bier und 
da ſchon aus fich felber aufgebrochenen Beulenbündel, der den frei- 
ftaatlihen Körper der Schweiz entftellte, aufjureißen: lang ver- 
altete Uebel und neu aufgeimpfte Schäden in den monopoliftifchen, 
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oligarchiſchen, ariftofratifchen Cantonalordnungen wurden dadurch 
in gleicher Zeit und Weife erfchüttert *. \ 

Nirgends war der Gegenjag der Stimmungen und Gefinnun- 
gen, in dem die franzöftfche Erhebung überall in ven Volls⸗ und 
in den Regierungskreiſen angefehen und beurtheilt ward, begreif- 
licher als in der Schweiz, wo der Zerfall der ganz demokratiſchen 
Bollsmeinung mit dem ariftofratifchen Regierungsweſen dem Bolfe 
in den legten Jahren mehr und mehr bewußt geworden war. Gleich⸗ 
wohl blieb das Land, das zwar durch das Schidfal der capitulirten 
Regimenter in Frankreich ganz unmittelbar von der Julirevolution 
berührt und lange in Spannung gehalten war, faft durch drei Mo⸗ 
nate äußerlich fo unbewegt, daß e8 dem Ausland, wie den unge: 
duldigeren Progreffiften im Innern, fogar gleichgültig erfchien. 
Kur in den an Frankreich angrenzenden Gantonen frangöftfcher 
Zunge war in der Menge die Begeifterung fogleich in einem Aus⸗ 
bruch hellen Jubels aufgelodert; doch blieb in Genf aus früher! 7, 39. 
berühtten Gründen alles ruhig und fo auch in Neuenburg, wo 
felbft die fpäter rege gewordenen Wünfche nach einer Berfafjungs- 
verbefierung durch entgegenkommende Zugeſtaͤndniſſe friedlich geftilit 
wurden. So blieben auch im Innern die Heinen Drte Uri, Unter- 
walden, Glarus, Zug, Appenzell, Außerrhoven, und an der Örenze 
die äußeren Cantone Graubündten, Wallis, und Teffin, das feine 


38) In den beiden früher angeführten Werken von Müller v. Friedberg 
(Annalen. 1832. 1—7) und I. Baumgartner (Die Schweiz in ihren inneren 
Kämpfen und Umgeftaltungen von 1830—50. 1—4,) find neben A. v. Tils 
lier's Geſchichte der Eingenofienfchaft während ver Zeit des fo geheißenen 
Fortſchritis 1830-1848. (Bern 1854.) die wefentlichen Parteigeflchtspuncte 
vertreten. Der Berfafler des erften war eines der altverbienten Häupter St. 
Ballens, die vor der neuen Ordnung weichen mußten; ber des zweiten, einer 
ber Erben von Müller’ s Einfluß in St. Ballen, war neben Kaſ. Pfyffer der 
entfchiebenfte Borfechter der neuen Dinge in der ganzen öftlichen Schweiz; ber 
des britien ift, ohne die Parteibitterfeit Jenes und den Barteifchwung Diefes, 
ein unerfchütterlicher Behaupter ber richtigen und unrichtigen Mitte. 
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Revolution bereits hinter fich hatte, auf die Dauer, oder doch auf 
längere Zeit von dem großen Zeitereignifle unberührt. In einigen 
der gebildeteren und bewegteren, der neuen repräfentativen Cantone 
der deutfchen Schweiz Dagegen begann die cenfurfreie Zeitungs- 
prefie den Betrieb von Berfafiungsreformen Tebhafter aufzunehmen : 
in der Neuen Schweizer Zeitung fagte Ufteri gleich nach gefichertem 
7. Aug. 1830. Ausgang der Partfer Bewegung! der Eidgenoffenfchaft neue poli- 
tifche Entwidlungen voraus. Indeſſen war auch diefe Agitation 
felbft in den Fühneren Appenzeller und Züricher Blättern fehr gemä- 
ßigt, und hatte ohnehin nichts Auffallenvdes, da das Werk der Ber- 
faffungsänderungen ſchon vorlängft in einer Anzahl von Cantonen 
begonnen worden war. Auch jchien das Volk in feiner Mafle an- 
fangs nur wenig dadurch berührt zu werben. Erſt feitdem Belgien 
in Bewegung gerathen war, befonvers aber feit ven fchnell geglüd- 
ten Aufftänden in dem gefnechteten und gefürfteten Deutichland, 
die für die Schweizer Bervegungsmänner einen Stachel der Beſchä⸗ 
mung in fich bergen mußten, regte es fich in den Kreifen freifinniger 
Notabeln, und die gebildeten Männer der jüngeren Generation 
begannen ſich zu rüften, in Flugſchriften die unbeſtimmte Gährung, 
die allmählich auch im Wolfe merfbarer ward, zu Elären durch eine 
beftimmte Ausſprache der Wünfche und Verlangen. Im Aargau ver- 
43, Seyt. ſammelten fich! (in Folge einer ſchon vor der Julirevolution gegebe- 
nen Anregung) 36 Bürger in Lenzburg und reichten dem Heinen Rath 
eine vom Fürfprech Tanner verfaßte Schrift um Berfaffungsände- 
rung ein. So famen aud) in Freiburg ſchon im Frühherbſte Mah⸗ 
nungen an bie Regierung , das Werk einer Verfaffungsrerifton in 
die Hand zu nehmen. In Bafel gab es unter den verfländigeren 
Mitgliedern des großen Raths Beſprechungen zu dem gleichen 
Zwede. Und in Zürich gingen von den jungen Agitatoren, den 
„Söhnen der Männer von 1795", vorbereitende VBolfsfähriften aus, 








Derfaffungsreformen in ber Schweiz. 133 


wie die „Bürgerwünfche"*, in denen man, auf den großen Mo- 
ment hindeutend, die Gleichgültigfeit brandmarkte und zum Han- 
dein rief.. In dem Schooße der ariftofratifchen Regierungen, vor 
Allem in dem Borort Bern, wurde man Durch dieſe Regungen nicht 
wenig beunruhigt. Diefe Burg der Schweizer Reftauration war 
durch den Sturz der Bourbonen in ihren Fundamenten erſchüttert. 
Der Schlag hatte Die Berner Herren betäubt und fie rathlos nach 
innen und außen gemacht. Die Tagſatzung war grade verfammelt 
gewefen. Unter den obwaltenden Umftänden hätte man begriffen, 
wenn fie ſich permanent erklärt, wenn der Berner Geheimerath die 
Berantwortlichfeit mit ihr zu thetlen gewünfcht hätte. Der Vorort 
aber, der die Stimmen der Geſandten neuer Schule fürdhtete, die in 
diefer Zeit eine gewaltig verftärfte Schalffraft erlangen konnten, 
hatte in der kritiſchen Lage lieber die Zügel möglichft allein zu füh- 
zen gewünfcht, und demgemäß in einem Berichte!, in dem er eine's. Aug. 
baldige außerorventliche Wiederverſammlung in Ausficht gab, auf 
Schluß der Tagfagung angetragen, und die VBerfammlung war 
in fo ernfter Zeit auseinander gegangen, nachdem ſchon einmal 
1813 der Schaden eines Ahnlichen Verhaltens erfahren worden war. 
Hatte die Berner Regierung gehofft, ſich durch die Auflöfung ber 
Tagfapung eine freiere Hand zu Fräftigerer Handlung nad innen 
und außen zu ſchaffen, fo wiegte fie fi) in einer Täufchung. In 
den äußeren Beziehungen mochten die Wünfche der Bourbonen- 
freunde in Bern auf eine Eoalition der Mächte ftehen und dieſe 
rüdhaltigen Hoffnungen werben der Sendung des Gefchäftsträgers 
in Wien zu Grunde gelegen haben, der grade in der Schweiz an- 
wejend war und fofort zur Erfundung der Gefichtspuncte und Ge⸗ 
finnungen der Mächte auf feinen Poften zurüdgefchidt ward. 


39) Leutihy, Geſch. des Kantons Zürich von 1794—1830. Zürich 1843. 
2,2. 
VIO 47 
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Metternich mußte wünjchen, was fid) indeflen von ſelbſt verfland, daß 
die Schweiz in Beziehung auf ihr Verhalten zu der neuen frauzöſi⸗ 
ſchen Regierung die Entfchliegungen der Mächte abwarte, bie zur 
Zeit noch nicht reif waren, von denen er aber bereitö winfen fonnte, 
daß fie in keinem überfpannten Sinne gefaßt werben würden; bie 
vorläufige Verzögerung der Anerkennung Louis Philipp's gab er dem 
Borort unter den Fuß vor dem Bolfe zu rechtfertigen, inden er von 
dem Rationalgefühle felber Rugen zu ziehen fuche*?, das der Fürft 
durch die Anstreibung der Schweizer Truppen für fo verlegt zu 
halten fehlen, wie der König der Niederlande das Belgifche durch 
die Austreibung der Sefuiten. Als diefer Bericht aus Wien ein- 
lief, war die neue Ordnung in Franfreich bereits fo befeftigt , daß 
bald über die Entfchließungen der Mächte ein Zweifel blieb, und 
daß der Vorort der Schweiz nad) dem Eintreffen des Notifications⸗ 
ſchreibens Louis Philipp's vom 22. Aug. nad) Einholen der Stan⸗ 
‘8. Oct. desſtimmen! die amtliche Erwiederung und Anerkennung nicht 
fowohl befchließen konnte, al8 mußte. Mit diefer Wendung ber 
Dinge waren auch die Erwartungen derer getäufcht, die auf gemein- 
fame Maasregeln ver Mächte gegen die Ausbreitung der Revolu⸗ 
tiondepidemie gerechnet hatten. In der Berner Regierung war von 
Beginn an die Neigung zu Abwehr und Widerftand, bei ven 
Scharffihtigften und Energifchflen war auch der Entfchluß ausge: 
fprochen, rechtzeitig und rückſichtslos die durchſchlagenden Mittel zu 
einem erfolgficheren Widerſtande zu ergreifen, die, wenn befolgt, 
den Greigniffen wenn nicht in der Schweiz, fo doch im Canton 
Bern leicht eine ganz andere Wendung gegeben hätten: fie gaben 
den Rath, die entlafjenen franzöfifchen Truppen, die „Rothen“, von 
welchen 800—1000 auf Bern fielen, zum Zwed der Repreffion in 


40) Bericht von Efſinger's vom 29. Aug. Tillier 1, 11. Schmibt, Zeits 
gendffifche Sefchichten p. 352 ff. 
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Sold zu nehmen. Wirklich flellte der Geheimerath dieſen Antrag. 
Allein der Heine Rath trat nicht ein; in dem großen Rathe fand er!'ı . Aus. 
nur acht Stimmen für fih. Zu Heinmüthig und durch bie öffent- 
lihe Meinung bereits zu eingeſchüchtert, einen fo ſtarken Beſchluß 
zu faffen, fühlte fidy der große Rath doch muthig genug , in derſel⸗ 
ben Sitzung eine Zwittermaasregel zu ergreifen und für die Zwecke 
militärifcher Bereitichaft 210000 Frs. zu bewilligen. Zwei Red⸗ 
ner, die eine zweckmaͤßige Einleitung zu einer Verfaffungsrevifton 
nuͤtzlicher als diefe Ausgabe zu nennen wagten, wurden mit Vers 
wunderung und Berhöhnung gehört. So zeigte man bie faure Un⸗ 
luſt, den Mahnungen der aufßerorventlichen Zeit irgend eine billige 
Gewährung entgegenzubringen, fo die Luft, ihren etwaigen Forde⸗ 
rungen mit Unterbrüdung zu antworten, ohne gleichwohl die Kraft 
und den Muth zu bewähren, zu diefen Zwecken auch die nöthigen 
Mittel zu wollen. Man ließ fi} von den Ereigniffen tragen wie 
fie famen. Da die Ruhe bis dahin ungeflört war, hielt man ſich 
in Unthätigfeit file. Als fi im September die erften Anzeichen 
der Bewegung in der Preffe meldeten, glaubte man den Worten 
mit Worten begegnen zu follen. Grade erhielt man von Wien aus 
ein Zeichen und Beifpiel. Es war die Zeit, wo Metternich in 
Frankfurt den deutfchen Bund zu einer Kundgebung feines Dafeins 
anftieß. Bier Tage nach den Anträgen des dortigen Praͤſidiums 
vom 18. Sept. erließ der Vorort! ein Kreisfchreiben *, worin er’. Sen. 
erflärte, daß nach der erfolgten Anerkennung der neuen Dynaftie 
in Frankreich von der Berufung einer außerordentlichen Tagfabung 
nicht weiter die Rede fei, daß bei den geficherten Friedensverhält⸗ 
niffen nach außen die Schweiz die Zuverficht nähren bürfe, alle 
inneren Unruhen von ihrem Gebiete fern zu halten, wenn fie es nur 
wolle. Das Schreiben warnte dann vor den Neuerern, die nach 


41) Müller: Friedberg 1, 204. 
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dem Beifpiele der Ummälzung in dem Nachbarreiche auch bier die 
polittfchen Leidenfchaften entfeſſeln möchten, und vor den Zeitungen, 
die zum Umfturz der Verfaffungen aufreizend ſich in förmlichen 
Widerſpruch mit dem Bundesvertrag fepten, deſſen erfter Artifel 
eine gegenfeitige Gewährleiftung aller Verfafjungen ausfpreche ; es 
gab zu erwägen, ob es zu obrigfeitlichem Einfchreiten eine dringen- 
dere Aufforderung geben koͤnne, als dieß Klare Wort des eidgenöffi- 
ſchen Vertrages ; es fprady die Erwartung aus, daß in jedem Cau⸗ 
ton alle geeignete Sorgfalt eintreten werde, „um alle Angriffe auf 
andere Cantone zu verhindern und um allem Demjenigen Einhalt 
zu thun, was für die Ruhe der Schweiz und die Eintracht unter 
den Bundesmitgliedern gefährlich werden könne”. Diefe unvorfich- 
tige Auslaffung goß, ftatt zu löfchen, Del ins Feuer. Man verglich 
das grundlo8 beunruhigende Actenftüd mit dem Bericht der fran- 
zöfifchen Minifter zu den Juliverordnungen; man fand e8 einen 
Vebergriff, daß der Vorort das berechtigte Einwirfen der Preſſe 
auf berechtigte Verfaffungsänderungen durch eine Art Preßedict 
verpönen wollte, zu defien Ausführung die meiften Regierungen, 
wie jehr fie auch mit der Berner übereinftimmen mochten, fchon 
feine Macht mehr befeffen hätten. In Zürich fprach der Staatsrath 
"in feinem Gutachten über die Beantwortung ded Kreisichreibene 
fein Bedauern aus, daß fid) der Stand Bern durch bängliche Beforg- 
niffe habe verleiten lafien, Kragen und Andeutungen aufzuftellen, 
durch welche die Gantonsregierungen zu Maasregeln beftimmt wer: 
den Fönnten, die grade herbeiführen müßten was man vermeiden 
wollte. Worauf geftügt dann die Züricher Regierung in ihrer Ant- 
wort die durch die Weltereigniffe erflärliche Bewegung der Gemü- 
tiber in Schug nahm, Die nichts beunruhigendes haben Fönne, wenn 
fie richtig geleitet werde. Der alte Ufteri forgte dafür daß biefe 
widerftrebende Stellung Zürich fein Geheimniß blieb. Er war durch 
die unzähmbare Plauderhaftigfeit feiner Feder feit lange berüchtigt ; 
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ein Haffer von Bern und ein Anfechter von allem was vorther 
fam, hatte er früher ſchon die Anträge des Gcheimenraths auf An- 
werbung der Rothen befannt gemacht; jebt fand auch die Züricher 
Antwort auf das Kreisfchreiben durch ihn den Weg in die Breffe: 
was nicht wenig hinzuhalf, dem allgemeinen Unmuth über die reac⸗ 
tionären Gelüfte des Vororts Nahrung zu geben. Denn in dem 
Volke fhien man das Kreisfchreiben der verhaßten, in der Mei» 
nung völlig gefunfenen Berner Regierung wie einen hingeworfenen 
Handfchuh zu betrachten, den man aufhob um ihn mit Thaten zu 
beantworten. Hatten die fhüchternen Vorkehrungen des deutſchen 
Bundestags den Fortgang des in Deutfchland begonnenen nicht zu 
hemmen vermocht, fo entzügelte der Schweizerifche Vorort gradezu, - 
was hier noch unbegonnen war. 


Der Zeitpunkt, in dem der Vorort feine VBermahnung erließ, uussınd ver Be» 
hätte nicht übler gewählt fein Fönnen. Das Schweizer Volk, daß, Shursam. 
von dem Widerfegungsgeifte einmal erfaßt, von einem ftörrifchen 
Fanatismus fein kann, weiß doch feine unerläßlichen materiellen 
Gefchäfte der patriotifchen und der Parteithätigfeit in berechnender 
Nüchternheit immer vor- und voraudgehen zu laffen. Seine bis» 
herige Ruhe muß man fich wefentlich aus den Sommerintereffen, 
aus den Landarbeiten erflären, von denen es feftgehalten war; fo 
daß auch eine Welle noch, aber nur eine Feine Weile nach dem 
aufftacheinden Rundfchreiben aus Bern die Juriften und Schreiber 
Raum behielten für ſich fortzuplänfeln, bis der Herbft eingethan 
war. Dann als der erfte Moft gefeltert war und in Die Köpfe 
ftieg, konnte e8 losgehen; und die Bolfsmaffen felbft geriethen num 
aller Orten wie auf Ein Befehlswort in Bewegung. Die Vorfpiele 
der.eigentlichen Volfserhebung waren überall Berfammlungen der 
Rotabeln. Zuerft traten! in Ufter (Canton Zürich) 31 Cantons⸗ "13. Ort. 
räthe der landſchaftlichen Partei zufammen und flellten in einer 
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Dentichrift das Berlangen einer außerordentlichen Großrathover⸗ 
fammlung zum Zwede einer Wahl- und Berfaffungsreform. Zwei 


45. Oa. Tage fpäter! wurde eben fo in Burgdorf (Bern) auf Anregung des 


18. Det, 


'23. Det. 


Stabtichreibere Hans Ludwig Schnell durch einen Ausſchuß des 
Stadtraths eine Eingabe um Angriff einer Berfaffungsverbeflerung 
vorbereitet. Die Züricher Regierung , in einfichtiger Beurtheilung 
der Zeitlage, gab nad) und berief einen a. o. Großen Rath auf ven 
1. November; der Berner Regierungsrath dagegen verbot Die be- 
abfichtigte Burgdorfer Aorefie noch vor gefchehener Sadye. Wieder 
drei Tage nad) der Burgdorfer Befprechung verfammelten ſich! in 
Weinfelden (Thurgau) 30 Männer, die gleicher Weiſe beſchloſſen 
eine Bittfchrift um Berufung eines Verfaffungsrathes (einer con- 
ftituirenden Verfammlung) und um Berfaflungsänderung vorbes 
reiten zu laſſen: dieſe Aufgabe fiel dem Pfarrer Bornhaufer zu, 
einem poetifchen Idealiſten für deſſen eigentlichen politifchen Rath: 
geber der Advocat Ever galt, der aber hier fchon feit Jahren in 
einer ühnen wagenden Weife den Demagogen und Agitator fpielte, 
und eben jegt auf ven Parifer Hahnenruf die Thurgauer, und mit 
ihnen das ganze Schweizervolk, zu der anbrechenden Morgenröthe 
gewedt hatte. *? Die entworfene Bittfchrift ward dann! in Wein⸗ 
felden einer eigentlichen Bolföverfammlung von 2000—2500 Men 
ſchen vorgelegt, gutgeheißen und mit 516 Unterfchriften dem Eleinen 
Kath zu Handen des Großen überreicht. Beide Räthe in Frauen⸗ 
feld fahen die Nothwendigkeit der Willfahrung in Bezug auf die 
Berfaffungsänderung ein; in den Verfaſſungsrath wollten fie 
nicht gerade einwilligen, begriffen aber doch, daß der biöherige große 


42) In feiner Schrift: Meber die Verbeſſerung der Thurgauer Staates 
verfaffung. Trogen. Oct. 1830. Gleich nachher gab er in feiner Theorie „über 
Zuſammenſetzung bes großen Raths In den Kantonen mit Repräfentativver 
faſſung“ gleihfam das Stichwort zu ben demokratiſchen Tendenzen der Aufs 
fände in allen Cantonen. 
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Rath, aus einer angefochtenen Wahlweife hervorgegangen, das - 
Werk ver Berfaffungsbucchficht nicht in die Hand nehmen Fönne, 

und befhloffen' einen nad} neuen Wahlverfügungen gewählten gro⸗ 's. Row, 
Ben Rath als conftituirenden zu berufen. Noch einmal trat nun in 
Weinfelden! eine förmliche Landgemeinde zufammen, die das Ber '18. Nm. 
rufungsdecret zwar anzunehmen und die Wahlen vorzunehmen 

willig war, zugleich aber den Abgeordneten als Welfungen fieben 
beftimmmte „gute Räthe* aufzuerlegen beichloß , die auf Die volfftän- 

dige Demofratifirung der fünftigen Berfaffung abzielten. Der con- 
ftituirende Großrath ernannte bei feinem Zufammmentritt! einen . Ian. 1881. 
Berfaffungsausfchuß, der feinen Entwurf, immer achtſam auf die 
vorgängigen Arbeiten einer gleichzeitigen Zuͤricher Eommiffion ge 

richtet, gründlich ausarbeitete und! veröffentlichte. Die neue Ber 1. Man. 
faffung , die, unterfchieden durch Ihre große, viele organifatorifche 
Borfchriften umfaffende Ausvehnung, für die Wahrung aller Volks⸗ 

rechte nad) allen Richtungen Vorforge traf, fand bei der vorbehal- 

tenen Volksabſtimmung nur 432 verwerfende auf mehr als 10000 
annehmende Stimmen. 


Die Weinfelder Volksverſammlung ward augenblidlich das Fersen. 

Lärmzeichen für den politifch bewegteren den weitaus größeren 

Theil des ganzen Schweizerlandes. In Aargau befchloffen! die 's1. Od. 1830, 
Gemeindeammänner des Bezirks Baden eine Volfsverfammlung in 
Wohlenſchwyl, vor deren Zufammentritt eine Feine in Lenzburg 
erſchienene Schrift, *? Die Aargauer Forderungen formulirte : erwei- 

tertes Wahlrecht, einfachere unmittelbare Wahlart, Kürzung der 
Amtsdauer, Freiheit der Preſſe und des Bittrechts, Initiative der 
Geſetzvorſchlaͤge für den großen Rath: Anträge, die von der Lands⸗ 
gemeinde in Wohlenſchwyl! zur Weberreichung an die Regierung an- '7. Row. 
genommen wurden. Der Feine Rath, eine Mitte verfuchend zwi⸗ 


43) Müllers$riedberg 2, 207. 
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fhen Rachgeben und Widerſtehen, berief den Großen Rath zum 
Zwecke einer Reinigung der Berfaffung ein, zog aber zugleich einige 
Truppen in Yarau zufammen, ohne doch wieder die angebotene 
Hülfe von Bern annehmen zu wollen. Und in einer ähnlich ſchwan⸗ 

a, De, kenden Haltung willigte der große Rath zwar! in die Berufung eines 
Berfaffungsrathes ein, deffen Verfaffungsvorfchläge aber erft nach 

der eignen Prüfung und Genehmigung des großen Rathes zur Ab⸗ 
ſtimmung vor das Volk gebracht werden follten. Die Männer der 
gebifveten Stände, die bisher an der Spige der Bewegung geftan- 

den, die Tanner, die Häusler, zwei Brüder Bruggiffer (Arzt und 
Prorurator), Amman Geiftmann von Wohlenſchwyl u. A. hätten 

ſich bei diefen Gewährungen begnügt. Bei ven Maſſen aber ver- 
fingen fie nicht. Der Schwanenwirth von Merifchwand, Cantons⸗ 

rath Fiſcher, ein befchränfter, nicht bösartiger aber politifch fanati⸗ 
ſirter Mann, durchftreifte mit gleichgefinnten Genoflen die Ber 

zirfe und rief einen Landflurm auf. Das fand zwar bei einer 

“4. De. Zufammenkunft in Wohlen! unter den eigentlichen Yührern der 
Bewegung feinen Beifall, denen bei diefer Aufwühlung ver 
Maffen nicht wohl zu Muth war: die beiden Bruggiffer wenig- 

ftend legten bei dem Oberamte in Wohlen, Geiftmann vor dem in 
Baden die Erklärung nieder, daß ſte fih nur „aus Furcht ober 
Zwang“ dem Bolfsaufftand angefchlofien hätten.““ Geheime För- 

derer des Aufſtands aus Luzern aber, die der fehwerbeweglichen 
Maffe der ariftofratifchen Cantone gern ein Signal geben wollten, 

5. Dee. trieben an Fifcher und feinen Gefährten, die nun Tags darauf! in 
Muri bewaffnete Haufen verfammelten. Die Regierung entbot 
Truppen nad) Lenzburg, allein nur eine dürftige, unmwillige Mann- 

haft verfammelte fi, die fih auf Aarau zurüdziehen mußte, als 

die Aufftändifchen von einem Vortrab von Rothen geführt, und 


44) Ib. 2. 229 f. 
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von Luzerner Freifchärlern verftärkt, unter Vater Fiſcher's Führung 
auf Lenzburg anrüdten. Als der Commandant der Regierungs- 
truppen zum Borrüden befehligt wieder eine Strede gegen Lenzburg 
vorging, löfte fich fein Bataillon, von den trogigen Maſſen der In⸗ 
furgenten zum Rüdzug genöthigt, in ein Chaos auf, und nun 
entließ man auch in Aarau jelbft die legten Bertheidiger der Regie: 
rung, die mit einem wilden Jauchzen auseinander gingen. Die 
einrüdenden Auffländiichen ftellten vor dem Regierungsgebäude 
durch die Bruggiffer die mäßigen Forderungen, daß die anflößigen 
Artikel des Decret$ vom 2. Dec. zurüdgenommen würden und der 
Verfaffungsentwurf der conftituirenden Verſammlung, unverändert 
von dem große Rathe, bei dem Volke zur Abftimmung fomme. Der 
große Rath mußte nachgeben. Das Land war im Jubel. Der Helv 
des Tages, der Schwanenwirth von Merifchwand, zog durch einen 
Zriumphbogen in feinen Heimatheort ein, von feinem zweijährigen 
Knaben empfangen, der ihm einen pfeilducchbohrten Apfel über: 
reichte. *° Die neue Verfaffung, die unter einem zähen Widerftande 
der Anhänger des Alten durchberathen wurde und erft fpät (6. Mai 
1831) zur Annahme kam, ließ ungleich den andern Verfaffunge- 
geburten diefer Zeit noch Alters- und Eenfusbeichränfungen für die 
Wählbarkeit in den großen Rath und felbft einige mittelbare Wahlen 
in denfelben zu. 


In St. Gallen gab wenige Tage nad) der Weinfelder Ver⸗ 6. Gallen. 
fammlung der Stadtfchreiber Baumgartner in einer Schrift,** in 
der er den Forderungen der Gantonsbürger beftimmteren Ausdruck 


45) Die Darftelung diefer Vorgänge in Bronner’s Canton Aargau 2, 
87 ff. if ein Auszug aus einem größeren auf authentifchen Urkunden ber 
ruhenden Werke des Verfaſſers. 

46) Wünfche und Anträge eines St. Ballen’fchen Bürgers für Verbeſſe⸗ 
zung der Staatseinrichtungen dieſes Cantons in 47 Puncten. 


742 Die Julizevolntion und ihre unmittelbaren Folgen. 


lieh, der Bewegung einen Anſtoß, den der Landamman Müller 

von Friedberg mit Pflicht und Stellung des Verfaſſers unverttäg- 

lich fand. Abgeſehen davon, daß bier die Verhaͤltniſſe der Tatho- 

lifchen Oberbehörbe zu den Bekennmißgenoſſen ihrer Kirche und zu 

dem Staate befondere Ordnungen bedingten, liefen die aufgeftellten 
Forderungen in berjelben radicalen Richtung wie die Thurgauer. 

Der Landamman rühmte fich bier, die gebieterifche Nothwendigkeit 

der Reform erkannt zu haben. Er beflimmte daher den kleinen 

Kath zum Enigegenkommen durch Berufung des großen Rathe, 

8. Nov, der! einen Ausſchuß zur Begutachtung ver Reviflonsfrage beftellte. 
Diefer Ausſchuß vertagte fih unter dem Borwande, ven Bolfs- 
wünfchen zu ihrer Aeußerung Zeit zu laflen, auf den 10. Januar. 

nf. De. Sofort gaben ſich Die Volkowunſche! auf einer Reihe von Volks: 
verfammlungen dahin fund, daß der Ausichuß befeitigt und ein 
Perfaffungsrath aus unmittelbaren Wahlen berufen werde. Beide 

14. Dec. Räthe fahen fich gezwungen zu willfahren. | Durch dieſen demokra⸗ 
tifhen Anlauf wurbe hier mit den Altconfervativen zugleich die 
SBartei der gemäßigt Liberalen, der juriftifchen Rotabilitäten, die den 
beftehenden Dingen gern einige Rüdficht trugen, zur Seite ge- 
hoben. Im den weitwendigen oft derben Berathungen des Ber- 

feit 7. San. faffungsrathes® der nach Baumgartner’ Ausdruck ‚etwas Eon» 
‚sl. ventartiges" hatte, fahen die Alten den Canton in feiner früheren 
Eigenthümlichfeit unfennbar geworben, „zu einer Eopie von Copien 
herabgeſunken.“ Nicht felten wurden feine Situngen von bem 
Poͤbel geftört, der fih auf Treppen und Gängen um den Rathſaal 
drängte. Die fouveränen Volksvertreter verfhmähten nur einen 
Ausſchuß zur Vorbereitung eines Verfaſſungsentwurfs zu er- 
nennen. Die in den Confequenzen des Dogma’s der Volksherr⸗ 
lichkeit am weiteften gingen, wollten daß jedes einzelne Geſetz der 
Volksgenehmigung unterlegt werde, und nur mit Mühe erlangten 

13. San. Die Befonneneren, an dem berufenen StedlisDonnerftag!' (wo das 
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Landvoll um die Deffentlichleit der Sieungen zu begehren bis in 
die Thüren drang), daß man ſich mit der fouveränen Negative, 
mit dem bloßen Rechte, gegen ein misliebiges Geſetz binnen 45 
Tagen ein Beto einzulegen, begnügte: dieſer abgetrogte Beſchluß 
fand in feinem andern Bantone Nachahmung und wurde felbft in 
Thurgau verfchmäht, felbft von einem Bornhaufer befämpft. Die 
in dem Verfaſſungsrath herrſchende Verwirrung fuchten die Alten 
und die Gemäßigten unter den Jüngeren, die hier gegen bie nadten 
Demokraten zufammenrangen, zu einem Rüdichritt zu verwerthen: 
während Die Letzteren nad) einer Annäherung an die Graubuͤndtiſchen 
Ordnungen, einer Föderalifirung des Canton firebten, um durch 
die Gemeinden ver Bezirke unmittelbar nicht allein die Groß⸗ fon- 
dern auch die Kleinräthe wählen zu laſſen, war die (erfolgreiche) 
Politik ihrer verbundenen Gegner, die 7 Lanpbezirke in je zwei zu 
fpalten, um durch das Schredbild .eines 15 hauptigen Kleinraths 
die Wahl dieſer Vollzugsbehörde dem großen Rathe zu erhalten. 
Das Ergebniß der Berathungen war eine durchaus radicale Ver: 
faſſung, Die nicht ohne bedeutenden Widerſtand! bei der Volksab⸗ "2. Mary. 
flimmung burchgefebt werben Tonnte und in den Augen aller Be- 
daͤchtigen einer fehr zweifelhaften Zufunft entgegenging. 


Der Anftoß des Tages in Weinfelden warf nicht allein Die säarıg. 
pfeudorepräfentativen Verfaſſungen der drei Bantone um, die wir 
erwähnt haben: er war mächtig genug , gleichzeitig die bildungs⸗ 
frohen Stäbterantone, die Dirertorialorte, die ftärkften Zwing⸗ 
burgen der Dligarshie, zuletzt auch das ſtaͤrkſte Bollwerk des Conſer⸗ 
vatismus, den Großcanton Bern, zu erjchüttern. Der große Rath, 
den die Züricher Regierung berufen hatte, zeigte fich ähnlich wie 
der Aargauer zu einigen Zugeftänpniffen willig: er beichloß bie 
Frage der Vertretungsverhäftniffe zu erörtern und dem Heinen Rathe 
die Borlage einer revidirten Berfaffung aufzutragen, Die Arbeiten 


© 


49, Nov. 1830, 


22. Nov. 
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des betreffenden Ausfchufies führten zu dem Anttage, die Zahl der 
130 Stavtbürger im großen Rathe auf 92 herabzufegen. Dieſe 
halbe Maasregel, die fogleich (abermals durch Ufteri) befannt wurde, 
befriedigte jo wenig wie die Abfindungen und Abfchlagsgewährungen 
in den anderen Cantonen. Hierauf veröffentlichte Dr. 2. Enell „An- 
fichten und Vorfchläge in Betreff der Berfaffung und ihrer Berän- 
derung”, die ſchon viel beftimmter die Grundlagen ver fpäteren Ein- 
richtungen ausfprachen ; andere populäre Schriften zum Theil ſehr 
ungeübter Federn, andere Notabelnverfammlungen in Meilen, in 
Stäfa! folgten nad}, wo weitergehende obgleich entfernt nicht über: 
fpannte Forderungen laut wurden. Das Verlangen der Vertretung 
nach der Kopfzahl mit Abſtellung aller ftäbtifhen Vorzüge wurde 
in Stäfa abgelehnt und nur zwei Dritttheile der Vertretung für 
die Landfchaft in Anfpruch genommen. Auf Betrieb der hier Ber- 
fammelten wurde dann eine allgemeine Landesverſammlung nach 
Uſter aufgeboten, wo! eine Menfchenmaffe zufammenfam , die ver 
ſchieden von 8000— 23,000 geſchätzt wurde. Wie den Aargauifchen 
Wortführern bei der Berfammlung in Wohlen, fo wurde ven 31 
von Ufter fhlimm zu Muthe bei der Maflenanhäufung auf dieſer 
Landgemeinde, die durch ihre bloße Zahl und durch die Anweſenheit 
vieler Winterthurer, die troß ihrer Theilnahme an den Vortheilen 
der Hauptftabt zu dem Lande ftanden, in einer fhwunghaften Stim- 
mung war?”. Indeſſen war die Berfammlung ohne bedeutende 
Redner auf demofratiicher Seite ; der allein in zwedbewußter Klar- 
heit fprach , war der Arzt Hegetfchweiler aus Stäfa, der die Bor- 
fhläge des großen Rathes anzunehmen empfahl; und obwohl diefer 
Rathichlag nicht gehört, fein Urheber vielmehr vermocht wurde, 
ſich den Landesforderungen anzufchließen, fo blieb doch die Ber- 


47) ©. in Ranke's hiſt. pol. Zeitfchrift 1, 593. „Die Revolution bes 
Gantons Zürich vom Jahre 1830.“ (Bon Bluntfchli.) 
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fammlung von jeder Unwürde und ausfchweifenden Haltung oder 
Forderung frei, und das Memorial, das fie von dem Fürſprech 
Furrer abfaflen und der Regierung überreichen ließ, überfchritt nicht 
das in Stäfa vorgezeichnete Maas, Die Züricher Regierung er- 
ließ noch einmal! einen Aufruf zur Ordnung ; eine Anzahl Stabt- 23. for. 
bürger trat im Schügenhaufe zufammen, die fi zur Mitwirkung 
für Erhaltung der Ordnung verpflichteten ; und als! die Weberbringer '25. Nov. 
des Memorials von Ufter vor dem Bürgermeifter erfchienen , wur⸗ 
den fie von Herrn v. Reinhardt, der ihre Eingabe forglich immer 
eine Bittfehrift nannte, noch fehr vornehm behandelt. Trotz dem 
Allem Fämpfte die Zeit, die Gelegenheit, die gerechte Sache auf der 
Seite der Bervegung , gegen welche die Stadt, die einen Ueberfall 
fürchtete und auf ihre Regierung felbft feinen Verlag mehr hatte, 
ganz auf der Defenfive war. Der große Rath gab feine früheren 
Borichläge auf und berief zum Zwed einer Verfaffungspurdhficht 
einen neuen großen Rath, in dem die Landfchaft nach ihrem Ver: 
langen zu 4 vertreten fein follte. Vergebens protefticte der Ober⸗ 
amtmann von Knonau, Konrad Melchior Hirzel, von Keller und 
einigen Anderen der reformiftifchen Jugend unterſtützt, gegen diefe 
Selbftauflöfung: war doch der Einfluß des -aufgehenden Sterns 
des Demofratismus und Radicalismus fo mächtig, daßfich alsbald 
der bewegliche, der Bolfsgunft bevürftige Enthuftaft (Hirzel) felber, 
und eben fowohl der weltverftändige und vielbegabte, aber gemüth-, 
charafters und ferupellofe Mann der Geburt und des Vermögens 
(Keller), der unter den alten Berhältniffen zu einer bedeutenden Stel- 
fung wäre berufen gemefen und fich auch hätte berufen laffen, ganz von 
ihm anziehen ließen. Der Tag des Zufammentritts des Verfaſ⸗ 
ſungsrathes! bezeichnete den Zeitpunkt, wo die Vertreter des Alten 14. Der. 
ihre eigene Sache aufgeben mußten. Reinhardt eröffnete ihn mit 


48) Bei Leutthy 2, 94. 
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einer Rebe, die fein Anhang feinen Schwanengefang nannte, voll 
trauernder Rüdblide auf die von der Revolution dahingerafften 
Männer, die er nicht mehr um fich fah. In dem Ausſchuß, den der 
verfaffunggebende Große Rath zum Entwurfe einer neuen Ber 
faflung wählte, faß die Blüte der Züricher Wiſſenſchaft und 
Staatöfunde aus allen Altern, ver greife Uſteri, ver vielen 
Schlußact feiner Thätigfeit nur wenige Wochen überlebte, Meyer 
von Knonau, 3. J. Heß, K. M. Hirzel, Pfenninger und Andere. 
Seine rafch vollendete Arbeit durchlief eben fo raſch die Berathun- 
gen des Großen Rathes und fand bei der Volksabſtimmung (20. 
März 1831) auf mehr ala 40,000 annehmenve Stimmen nur 1721 
verwerfende und unter diefen nur 138 Städter. 


Haft am felben Tage wie Züri war noch ein vorörtlicher 
Canton von dem Fieber der Volksverſammlungen ergriffen worden. 
In Luzern hatte man! wenige Tage vor der Julirevolution Die Ge⸗ 
währleiftung der dort bereits revidirten Verfaſſung durch die Tag- 
fagung erhalten. Die Eonfervativen glaubten durch diefe Reform 
den Beſtand der Dinge genügend eingedeicht. Allein die Dämme 
wurden jeßt gegen die hochgeftiegene Flut der Tagesforderungen zu 
flach befunden. Wie überall fo gab auch hier zuerft eine ſchriftliche 
Faflung der Volkswünfche, eine Arbeit von Prof. Trorler*?, vie 
die Luzerner auf ihren Freibrief von 1798 zurückwies, die Auf 
hebung aller Familienvorrechte und die Herftellung der repräfentati- 
ven Demokratie verlangte, dem Volksinſtincte dad Ziel und die 
Kraft der Bewegung zugleih. Die Bürger, die Bauern, felbft die 
der ftrengft Firchlichen Gemeinden, drängten fich zur Unterzeichnung 
dieſer Schrift, die eine Volksverſammlung in Surfee!, Einen Tag 
bevor die Landsgemeinde in Ufter Statt hatte, an die Regierung 


49) Ehrerbietige Borflellungsfchrift an den Großen Rath des Cantons 
Luzern. Surfee 21. Nov. 1830. 





Berfaffungsreformen in ber Schweiz. 747 


beförberte. Der große Rath willigte! in eine zweite Berfaffungs- '26. Stv. 
reviſion und beftellte einen Ausſchuß. Aber der demokratiſche Arg- 

wohn gegen den Moderantismus der Schreiber in Diefen Ausſchüſ⸗ 

fen war jest auch bier ſchon zu weit geviehen. Wenige Tage vor 

dem Landflurmzug auf Aarau, den Die Luzerner unterftübten, traten 

die leitenden Bürgerausfehüffe wieder! zu einer VBerfammlung zu- "1. Der. 
fammen, wo die Heftigften zum Marſch gegen Luzern trieben. 

Koch aber begnügte man fich bei gefeglichen Schritten und gemä- 
Bigten Verlangen: dem Großrathausſchuſſe follten Volksausſchuͤſſe 
zugefellt, oder fein Entwurf ſollte zeitig veröffentlicht werben, unter 
Vorbehalt der Souveränetätsrechte des Volkes. Die Commiſſion 

war bereit, ihren Berfafiungsplan einem Collegium von 80 Aus⸗ 
gefchoffenen der Bezirke vorzulegen. In ihrem Entwurf waren noch 
Wahlcollegien , mittelbare Wahlen in Ausficht genommen; man 
witterte darin die Abficht, die Kamilienariftofratie durch eine Ari⸗ 
ftofratie der Fähigkeiten zu erſetzen; dieß verftieß ganz gegen ben 
rüdfichtstofen Radicalismus, von dem alle Geifter erfaßt waren. 

Der Ausfchuß ded großen Raths mußte auch hier einem Berfafs 
fungsrathe weichen, zu dem fofort! Die Wahlen vorgenommen wur- '15. Dee 
den. In diefer Berfammlung war die Mifchung der Elemente, die 
Natur der ringenden Parteien, der Altbevorrechteten,, der freifinni» 

gen Yreunde einer repräfentativen Demokratie (unter Kaftmir 
Pfeyffer's Leitung) und der Bauerndemofraten, die eine Annäherung 

an die Berfaffung der Urcantone erftrebten, die ähnliche wie überall, 

nur daß fidh hier die erften und lebten dieſer Parteien vielfach die 
Hand zu einer Verbindung zu reichen fuchten, in der ein Kührer 

wie Schultheiß Rüttimann das einzige Mittel erfannte, den Ein- 

fluß der alten Familien wentgftens thatfächlich gegen die neue 
Arittofratie der Bildung aufrecht zu halten”. In der befonderen 


50) Zu diefer Angabe macht Baumgartner die Bemerkung: „So wenig 
if in Republiken auf confequentes Bekenntniß unabänderlicher Staategrund⸗ 


Selothuru. 


15. Nov. 


220. 26. Nov. 
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Lage des Cantons, auf den mit dem neuen Jahre die vorörtlidhe 
Regierung überzugehen hatte, gab es locale Gründe zur Befchleuni- 
gung der BVerfaffungsarbeit. Ein Antrag der Demokraten auf 
Befeitigung des Entwurfs des Großrathausſchuſſes wurde daher 
verworfen und in wenigen Sibungen vollendete der Berfafiunge- 
tath fein Werk. Die volle Unmittelbarfeit ver Wahlen wurde hier, 
obwohl erftrebt, nicht erlangt; der Berfaffungsrath theilte 80 
Wahlen in den großen Rath dem Volke zu, und behielt den fo Ge⸗ 
wählten die Seldftergänzung durch die 20 weiteren Mitgliever vor ; 
von diefen 20 Ernennungen follten 7 auf die Stadt, 7 auf das 
Land fallen, 6 ganz frei fein; von den 80 unmittelbaren Stellen 
befebte die Stadt (aber nicht mehr bloß die Stadtbürger,, ſondern 
die geſammte Einwohnerfchaft) 18. Die Ariftofraten und Demofra- 
ten wühlten umfonft, die Verwerfung der neuen Verfaſſung durch⸗ 
zuſetzen; e8 gelang ihnen nur (30. San. 1831) eine Anzahl von 
3490 Berwerfenden gegen 7162 Annehmende aufubringen. 


So ward, rafcher als faft alle anderen Cantone, der Borort 
Luzern zum zweitenmale reformirt; zugleich war hier die Tetrarchie 
der altariftofratifchen Bantone um Eins ihrer Bollwerfe gefchwädht. 
Und fofort flürzten die Baftionen in allen übrigen Fronten vieler 
Feſtung nad. Zunähft in Solothurn. Auch hier wie überall 
brachen die angefehenen führungsfähigen Leute die Bahn. Eine 
Berfammlung in Olten! von 79 Bürgern der Landſchaft Löfte mit 
einer Denfichrift an die Regierung die Zungen. Wie überall fo 
auch hier ein beargwohntes Entgegenfommen ver Regierung!, ein 
Revifionsbeihluß, die Emennung eines Ausſchuſſes; wie an 
derswo Unbefriedigung über die halb conferwativen Entwurfsbeſtim⸗ 


fäße von Seiten ber einzelnen Parteien zu zählen.” Und „der einzelnen Barteis 
gänger” hätte er fagen, und ausbrüdlich zufügen können: Experto crede 
Ruperto. 
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mungen, bie ins Volk drangen, hierauf eine Vollsverſammlung in 
Balsthal! mit den beftimmten Forderungen der Trennung der Ger m zer. 
walten, der Befeitigung der Vermoͤgensausweiſe für die Wählbar- 
feit in den großen Rath, der Deffentlichfeit, der Prüfung des Ver⸗ 
fafjungsentwurfs durch ein Bantonalcollegium und der Volfsab- 
ſtimmung; binter dDiefen Forderungen die Drohung des Landſturms, 
ſchließlich die Nachgiebigkeit des großen Raths, ver fi) nun mit 
Ausihüffen die fi in Balsthal verfammelten durch Commifjäre 
Bunct für Bunct zu verfländigen bemühte. Dieß befchleunigte die 
Arbeit noch mehr als in Luzern, fo daß die neue Berfaffung früher 
als irgend eine andere vollendet war und dem Volke (13. Januar 
1831) zur Abftimmung konnte vorgelegt werden. Sie behielt noch 
drei gefchievene Arten von Wahlen bei, unmittelbare durch die 
Wahlkreiſe, mittelbare durch Wühlcollegien und Selbftergängungen 
durch den großen Rath. In Bezug auf die Rechtsgleichheit zroifchen 
Städtern und Landleuten blieben hier die radicalen Forderungen 
mehr zurüdgebrängt. Der Stadtbürgerſchaft, mit Dauerndem Aus- 
ſchluß der Beifaffen, war noch ein bedeutender Antheil an der Ver⸗ 
tretung belafjen, der Eleine Rath war 17 Mitglieder ſtark; auch 
die Trennung der Gewalten war nicht unbedingt durchgeführt. 


In Freiburg glaubte fich die herrfchende Fraction der auf Die greisurg. 
Hierarchie geſtützten Ariftofraten, deren Hauptflüge der abgelebte 
Schultheiß von Gottrau und feine Söhne waren, durch die Juli⸗ 
revolution, in Folge des Zuflufies einer Menge von franzöftfchen 
Jeſuiten und Eongreganiften, eher verftärkt als gejchwächt. Als ver 
Stadtrath von Murten! durch eine Beſchwerdeſchrift über die Auf⸗ 2. Nov. 
hebung des Freibriefs von 1798 die Bewegung im Canton er» 
öffnete, entſchied der Schultheiß in dem gleich getheilten Kleinen 
Rathe durch feine Stimme! für Abweifung der Beſchwerde. Dieß'27. Nov. 
übte eine aufreigende Wirkung aus, durch welche die „Heine Bür- 

VIII 48 
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gerfchaft" von Freiburg mit in die Aufregung gerifien und andere 
Gemeinden wie Greierz und Boll zu neuen Eingaben befkimmi 
wurden, von welchen Die des letzteren Ortes ſehr beicheiden nur Die 
Einführung der bürgerlichen Rechtsgleichheit verlangte und eine 
Bertretung „mit Berüdfihtigung des doppelten Verhaͤltniſſes der 
Bevölkerung und der Cultur“. Obgleih nun der Kleine Rath! in 
eine Verfaſſungsdurchſicht einwilligend nachgab, jo befchloß er doch 
gleichzeitig, von dem vorörtlichen Abgeordneten von Muralt be 
ftimmt, thörichterweile ein Truppenaufgebot, wodurch num ein Zu- 
ftrom von Landleuten veranlaßt ward, die an dem fogenaunten Tage 
der Stöde! (vem Vorbild des St. Ballener 13. Januar) in Feſt⸗ 
fleivern, hoͤchſtens mit Stöden verjehen das Rathhaus umlagerten. 
Die zähe Regierung fchien mit ihren. milttärifchen Vorkehrungen 
Ernft machen zu wollen; der Ruf zu feuern erſcholl, dem Schult⸗ 
heiß von Dießbach noch glücklich Einhalt that. Der große Rath 
ließ fi) nun zu einem Revifionsbeichluß herbei, aber mit nur all. 
gemeinen Zuficherungen. So rüftete fih am folgenden Tage! ver 
Landfturm von Murten gegen Freiburg zu ziehen. Kein Prieſter⸗ 
einfluß hielt das Volk im Zaum. Die rüdgefehrten Rothen hatten 
durch ihr rüdfichtslofes Schimpfen auf die Jeſuiten, die fie als Die 
Urheber der ververblichen Juliverordnungen anfaben, den Rimbus 
der Hierarchie nicht wenig zerftrent. Selbft jetzt verfuchte es die Re- 


'gierung noch einmal mit einem beihwichtigenden Entgegenfommen 


ohne durchgreifende Abhülfe. Zulept mußte auch fie einen Ber- 
faffungsrath zufagen , der unter der Wahlbetheiligung fämmtlicher 
Bürger erwählt werben, und defien Verfaffungsbefchlüfle unbedingt 
gültig fein follten. In dem Berfafjungsrath felber trugen die Re 
actionäre auf Vollsabſtimmung an, die Mehrheit aber auch dieſer 
Berfammlung blieb der Anficht, daß das Volk in der Wahl feines 
Berfaffungsrathes feine Souveränetät vollftändig ausgeübt habe. 
Sehr rafch wurde nun auch hier die Verfaffung zu Ende berarhen, 
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in der wie in der Solothurner nicht Weniges fliehen blieb, was an | 
die alte Zeit erinnerte. Die Dligarchie war geftürzt. Die alte Re 
gierung trat (8. Febr. 1831) ab. In dem nenen durchgängig aus 
mittelbaren Wahlen hernorgegangenen großen Rathe war die Ver⸗ 
tretung der Stadt auf ein Minimum gefchmolgen. 


Die Umwälzungen in Luzern, in Yargau und Solothurn ®aedt. 
drücdten auf das mächtige Bern von Norden und Dften, im Welten 
und Sühweften die von Freiburg und Waabt: dern auch die Waadt 
ſollte wie Luzern einem wiederholten Anlauf auf weitere Reformen 
nicht entgehen. Zwar der Stdatsratt; war noch Ende November 
überzeugt, daß die erſt im Frühjahr vorgenommenen Berfaffungsän- 
derungen den Canton vor neuen Bewegungen ſicher ftellen müßten ; 
in privaten Kreifen war man bald der entgegengefegten Meinung : 
daß man ſich bei jener Geſetzdurchſicht nicht begnügen, ſich nament⸗ 
lich nicht bei dem Webergangsbefchluffe! beruhigen werde. Der 'vat. 7, 378. 
große Rath, außerordentlich! verfammelt, dachte auf eine Modts '14. Der. 
fication diefes Mebergangsgefeges. Aber die Caſinopartei in Lau⸗ 
fanne hatte bereits eine Bittichrift befchloflen, die von Caͤſar La- 
barpe verfaßt war, worin nad dem Vorgang aller ber jüngeren 
Cantone die confequent vemofratifchen Forderungen in Bezug auf 
Wahlordnung, Cenſus, Deffentlichkeit ac. aufgeftellt waren. Der 
große Rath erließ eine PBroclamation , die ftatt zu beichwichtigen 
die Stimmung verfchlinnmerte. Man bereitete nun auch hier einen 
Landſturm vor; Taufende von Landleuten erfchienen! in drohender '17. Der. 
Haltung in Laufarme und umdrängten das Schloß, wo der große 
Rath, in Berathung über den Antrag eines zur Prüfung der Bitt- 
ſchrift beſtellten Ausſchuſſes, feine Sißzungen unter der Andauer 
der Unruhen auszuſetzen beſchloß. Da bie Nacht indeſſen ruhig vor⸗ 
überging, nahm er gleichwohl am folgenden Tage! feine Verhand⸗ ss, Der, 
ungen wieder auf. Da aber erfchienen neue Vollsbaufen unter 





Bern. 
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Trommelfchlag vor dem Rathhaufe, drangen in das Innere ein, 
zerfchlugen das Wappenfchild über dem Präfiventenflubl, zerrten 
ſelbſt die Großräthe unter vem Rufe: Nieder mit den Tyrannen! 
hin und ber, und zwangen die Verſammlung in die Berufung eines 
Berfaffungsrathes zu willigen. Der Radicalismus hatte auch hier 
den Liberalismus im Sturmfchritt der Revolution überholt. Die 
alten gemäßigten Reformer wie Monnard waren entrüftet über den 
freoien Unfug der Empörer, die Laharpe Cannibalen nannte. 
In dem fpät erft zufammentretenden Berfafjungsrathe kaͤmpften fie, 
den Revolutionären des 18. December gegenüber, wider das all- 
gemeine Stimmrecht und die unmittelbaren Wahlen; fie unterlagen 
in den Prinzipienfragen, nicht ohne durch ihre praftifche Ueberlegen⸗ 
heit die radicalen Grundbeftimmungen der neuen Verfaffung (vom 
25. Mai 1831) mit mäßigenden Formen umgeben zu fönnen. 


Die Berner Regierung ſah feit Ende November mit Angft 
und Zagen den Sturm innerhalb der Rachbarcantone heraufziehen, 
fie fah ihn aus denjelben in ihr eigenes Gebiet herüberdrohen. Die 
Führer der Bewegung im Canton Bern hatten feit ihren erſten 
Verſuchen im October zwei in Aarau gedrudte Actenſtücke, die 
Burgdorfer Briefe, die Kormulare der Berner Bolköforberungen, 
im Lande verbreitet. Schultbeiß von Wattenwyl hatte im Fleinen 
Rathe auf eine Veränderung des Wahlfyftems angetragen und war 
unter großem Tumulte damit durchgefallen: dies reizte die Unge⸗ 
puld der Wühler heftiger auf, die fih nun mit Wattenwyl's Ramen 
verftärkten, die nun wie in den andern Cantonen auf Volksver⸗ 
jammlungen dachten, mit Volkszügen auf die Hauptftabt drohten. 
Die Regierung fuchte nun ihr anfänglich befchlofienes Unter- 
drüdungsiyftem innerhalb und außerhalb der Grenzen ihrer Macht 
ind Werk zu fegen. Sie erregte in den Eantonen den Argwohn, 
daß fie die vorörtliche Gewalt bis über die gefegliche Zeit, die mit 
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den Jahre ablief, in der Hand behalten wolle®!, Ste jchicte,! "Ende Nov. 
als noch in den Nahbarcantonen die Ausgänge der Bewegungen 

in der Schwebe waren, den Rathéherrn von Steiger nad) Solos 
thurn und Aarau, den Herrn von Muralt nah Genf und Waadt, 

die noch unerfchüttert waren, und nad) Freiburg, wo die Agitation 

im Gange war, um die Lage zu erfundigen, um ihre Hülfe anzu- 
bieten. Zugleich bot fie', wie die Regierungen von Freiburg und 0. 30. Nov. 
Aarau verfucht hatten, die Truppen auf und fchidte Waffen und 
Kriegsbedarf in die Aemter. Allein außen fließen die Berner 
Herren überall auf die entfchiedenfte Abwelfung ihrer Dazwifchen- 
funft; ihre Theilnahme wurde freundeidgenoͤſſiſch verdankt, aber 

ihre Einmifhung wurde, auch wo fie am meiften auf Sympathien 
gehofft, abgelehnt. Im Innern aber machten die militärifchen Vor» 
fehrungen das böfefte Blut felbft unter den Aufgebotenen, und bie 
Zenfer der Bewegung, von den Erfolgen in allen Rachbarcantonen 
geftachelt, fühlten fi) nun um fo getriebener, zur thätlichen Foörde⸗ 

rung ihrer Sache vorzugehen. Eduard Blöfch warb zum Zufam- 
mentritt von drei Volksverſammlungen zugleich im Oberland, Mit- 
telland und Jura. Die vom Mittelland hatte! in Burgdorf Statt, 's. Der. 
und übte einen großen Einfluß, die Unentfchloffenen zu beftimmen 

und der Regierung bie legte Kraft zu rauben. Der große Rath ber 
ſchloß! auf Antrag von Rath und XVI die Ernennung eines Res 's. Der. 
viſtonsausſchuſſes, was in Burgdorf wie ein Sieg gefeiert ward. 
Gleichzeitig kreuzten Die Eantone die geargwöhnten Beftrebungen nach 
Berlängerung der vorörtlichen Gewalt, indem zuerft Appenzell 
Außerrhoden, dann Genf die Berufung einer außerordentlichen 
Tagfagung verlangten. Der Vorort entfprach diefem Begehren in 
einem bitter gehaltenen Kreisfchreiben!, das als Aufgabe der Tag: '7. Der. 


51) Diefe Abficht verrieth ſich in Schwyz, das Uri und Unterwalben (am 
14. Dec.) zu einer Berathung einlud, ber Meinung günſtig, „daß der Vorort 
Bri dem hohen Stande Bern verbleibe.” 
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fagung drei Hauptzwecke angab: der Gefeglofigfeit (in den Ber 
faffungsbeftrebungen) zu feuern, für die Sicherftellung des regels 
mäßigen Fortgangs in Bundesſachen zu forgen und in Rüdficht auf 
die waltenden Kriegsbefürchtungen Rüftungen und Vorkehrungen 
zu treffen. Dies Rundfchreiben berührte in allen Cantonen unan⸗ 
genehm, wo die großen Räthe jegt überall, auch wo fie noch im bie 
alten Schläuche gefaßt waren, ein neuer Geift durchzog. Die In⸗ 
firuction von Zürich, zu dem fich jetzt alle Blicke hinkehrten vie fich 
von Bern abwandten, wies den Gefandten an, allen Schritten 
gegen die Verfaffungsänderungen in den Gantonen, in deren raſcher 
Förderung gerade der Stand das wirffamfte, felbfterprobte Mittel 
zu Herftellung ber Ruhe erfannte, misbilligend entgegenzuwirken. 

23. Dee. 1. In Bezug auf die Rüftung für den Kriegsfall war die Tagfagung' 
in Vebereinftimmung mit dem Vorort; in Bezug auf Die Vororts⸗ 
functionen wollte fie, daß es bei dem gefeplichen Uebergange bleibe, 
womit entfchieden war, daß fie, permanent erklärt, nach Luzern 
überwanderte ; in Bezug auf die Verfaffungsreformen in den Ean- 
tonen ftellte fie das Prinzip der Richteinmifhung auf, das der Be- 
wegung überall gewonnenes Spiel gab. Und zunaͤchſt in Bern 
felber. 

Die Thätigkelt des Reviſionsausſchuſſes war hier wie überall 
aufBerzögerung geftellt; er ſollte fih vorerft mit Empfang der ein- 
gehenden Anträge und Wünſche beichäftigen. Diefen Borwand 
hatte Karl Schnell im bitterften Ernfte aufgenommen, hatte bie 
Volkswuͤnſche zu Papier gebracht und dadurch der Bewegung einen 

- einheitlichen Kern gegeben; zu feinem Haufe waren die Berner hin- 
‚geftrömt fih Rath, zu holen, 590 Eingaben liefen bei dem Aus⸗ 
ſchuſſe em, in welchen die Verfaffung nit mur, fendern auch eine 
Menge Gegenftände ver Gefebgebung und Verwaltung zur Sprache 
gebracht waren. Die drohende Haltung des Volfs, die dem Allem 
Nachdruck gab, machte die Regierung von neuem um ihre Sicher 
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heit beforgt. Sie zog alle verfügbaren Truppen zufammen ; ja Herr 
v. Muralt nahın mit den Privatmitteln einer Anzahl der alten Fa⸗ 
mitten einige hundert Rothe in Sol! Das Land antwortete auf 
diefe Demonfttationen mit Gegenrüftungen , beichaffte Kriegsvor⸗ 
räthe und errichtete Buͤrgerwehren. In einem Theile des Leber⸗ 
berges brach der offene Aufruhr aus: von Pruntrut aus wurbe in 
Delsberg der Stadtmagiftrat eigenmächtig geänvert. Die früher 
anhänglicden Bewohner des Seelands fchrin um Nachlaß der 
Zehnten und Bodenzinfe: in Ridau wurde dem Befehle zum 
Befeitigen der Freiheitsbaͤume getrogt und der verfuchten Execution 
mit der Sturmglode geantwortet. Bon verſchiedenen Seiten drohte 
ein Anzug auf Bern. Die einflußreichen drei Brüder Schnell zogen 
diefer Gewaltmaasregel eine Berfammlung von Rotablen des gan» 
zen Landes vor. Sie trat in Münfingen, nur 2°, Stunden von 
Bern, 12—1500 ausgeſchoſſene Männer aus 20 Amtsbezirken, 
zufammen!, Die Verfammlung war weſentlich auf Die Muraftifche '10. Ian. 1831. 
Anwerbung hin betrieben worven ; die Regierung ließ die Gemüther 
beruhigen durch die Mittheilung, daß fie mit einem Berbote dazwi⸗ 
ſchen getreten fei. Profefior Hans Schnell fprad} zur Ruhe. Er 
wollte der Regierung Zeit gönnen zu dem begonnenen Werlke; er 
verglich fie einem Sperlinge, den das Volk wie ein Löwe in den 
Tatzen halte, aber nicht ungroßmüthig erpräden folle. Dieß änderte 
nichts an den radicalen Forderungen der Verſammlung, die auf 
Beſeitigung der patriziſchen Herrſchaft und Vorrechte gingen. Als 
Mittel zum Zwecke verlangte Karl Schnell unter allgemeinem Bei⸗ 
fall einen Verfaſſungsrath. Selbſt Schultheiß Fiſcher ſah jetzt Die 
Unabwendbarkeit dieſer Gewaͤhrung ein. Er ſelber forderte in dem 
großen Rathe! in leichter glaͤnzender Rede vie Regierung auf, nach⸗13. Ian. 
dem fie das Vertrauen des undankbaren Volkes verloren, fich nicht 
weiter in die Verfaffungsfrage zu mifchen, fondern fie einem Ber- 
fafjungsrathe zu überlafien. Die überrafchten Räthe ſtimmten zu, 


20. Det. 


Belek, 
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feiner aus Ueberzeugung, Viele in der Berechnung, daß die ertreme 
Maasregel Alles in Berwirrung flürgen würde. Der locere 
Diterfledt redete einem und dem anderen ein, die Mächte würden 
doch alle Schöpfungen der Revolution wieder umſtürzen. ber 
die Mächte vermochten und verfuchten in Wahrbeit nichts, die Ber- 
ner Ariftofratie wieder aufzurichten, die an diefem denkwürdigen 
Tage, wie die Züricher am 14. December, ihren Fall decretirte, 
als fie die Beftellung eines Verfaſſungsrathes anordnete. Die 
Berufung geſchah nad) der Volkszahl, aber mittelbar durch Wahl⸗ 
männer. Die Arbeiten diefer Gonftituante rüdten Iangfam "vom 
28 .Febr.— 7. Zuli) und geduldermüdend, unter den Zwiſten welche 
die Eonfervativen in die Berathungen zu werfen verſtanden, vor. 
Städter und Ländler waren leivenfchaftlich gefpalten über die Fragen 
der Vertretung , der Bevorzugung ober völligen Gleichflelung ber 
Stadt Bern. Selbft in diefer flärfften Ariftofratie dieſes mächtig. 
ften Cantons fiegte die Sache der Gleichheit. Die Beftimmungen 
waren (minder günftig als für Stadt Zürich) fo, daß von den 240 
Gliedern des großen Rathes höchftens 68 auf Stadt-Berner fallen 
durften; das Bürgerrecht war fortan feine Bedingung der Wähl- 
barkeit mehr. Bei den neuen Großrathwahlen ward in feiner Weiſe 
feindfeltg gegen die Patriziſchen gehandelt, die man mit ihrem verur⸗ 
theilten Syfteme nicht zugleich perfönlich verurtheilte, Viele aber 
lehnten die Wahl ab aus Körperichaftsgeift oder Raͤnkeſucht, um 
fi freie Hand zu halten für eine Reaction. Die abtretende Regie 
rung! entließ das Berner Volk des geleifteten Eides. Nicht unwe⸗ 
fentliche Anflagen und Borurtheile gegen ihre Verwaltung zerfielen, 
als ihre weitläufige, vom Rathsheren Zerleder verfaßte Rechenfchaft 
in die Deffentlichfeit Fam. 


An der Nordgrenze des zufammenhängenden Gebietes der neu⸗ 


62) Tillier 1, 71. 
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teformirten Bantone blieben zwei Orte zuruͤck, wo fich der Zug der 
glatten Erfolge verſchob und ſtemmte, in deren Einem die Regierung 
bis zur Anwendung der Waffengewalt fchritt und bis zur Beſie⸗ 
gung der Auffländifchen, nicht aber zur Beſiegung der Zwecke ber 
Bervegung gelangte. In Bafel war früh im Detober im großen 
Kath die Anregung zu einer Verfaffungspdurchficht gegeben, aber 
nicht beachtet worden. Darauf hatte eine Notablenverfammlung 
von Landleuten in Bad Bubendorf!, in Nachahmung der Berfamm- '18. Det. 1530. 
lung in Lenzburg, eine vom Notar Gutzwiller abgefaßte Bittfchrift °? 
um Berfafjungsrevifion eingegeben, zum Zwed der Herftellung Der 
Nechtögleichheit nach den Grundſaͤtzen des Freiheitsbriefes von 
1798, der in Lieftal aufbewahrt wurde und in Die Verfammlung 
mitgebracht worden war. Die Widerwilligfeit. der Stadt zum 
Nachgeben, die hier den Spalt zwifchen Stadt und Land zu einem 
unheilbaren Bruche aufflaffen machte und in der ganzen Schweiz 
einen nachhaltigen Groll gegen die Stadt aufregte, contraftirte auf. 
fällig gegen die Haltung von Zürich, deſſen friedlich verlaufene Re- 
form den wohlthuendften Eindruck in der Eidgenofjenfchaft und über 
ihre Grenzen hinaus gemacht hatte, Bei Verhandlung der Apreffe 
im großen Rath, wurden die Landgroßräthe mit Schmähungen über- 
laden; man kam nicht über den hinzögernden Beſchluß hinaus, es 
folle ein Gutachten des Heinen Raths über Einleitung der Ver⸗ 
fafjungsrevifton dem großen Rathe in feiner Decemberfigung vor- 
gelegt werden. In Folge diefer Hinhaltung gab ed größere Auf- 
regung auf dem Lande, und gegen den drohenden Aufftand militäri« 
ſche Anftalten der Regierung, und dadurch wieder verftärfte Verbit⸗ 
terung gegen bie Stadt, deren Bürger das Landvolf durd offene 
Feindlichkeit reizten, die auf dem Land angelegten Capitalien fün- 
Digten, die militärifchen Rüftungen förderten. Eine zweite Ver⸗ 


53) Bei Müller Friebberg 1, 487. 





2. De. 


2. Jan. 1831. 


"Mitte San. 
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ſammlung in Bubendorf beftimmte gleichwohl den großen Rath!, 
einen Reviſtonsausſchuß zu ernennen und eine durchgreiſende Ver⸗ 
faffungsänberung vorzufchlagen, nach welcher bie Selbftergänzmg 
des großen Rath und die Lebenslänglichkeit der Stellen in beiden 
Räthen befeitigt, der Stadt aber 75 Vertreter auf 79 vom Lande 
belafien werben follten, da die Stadt */, der Abgaben zu tragen habe. 
Diefe Abfindung Fam zu fpät, um nad) den großen Errumgenfchaf: 
ten der anderen Bantone noch befriedigen zu Tfönnen. In Duttenz 
fprachen ſich! 300 verfammelte Landleute für Vertretung nach der 
Volkszahl und für einen Verfaffungsrath aus: worauf in dem 
großen Rathe, bei einer erften Berathung des Entwurfs feines Aus- 
fhufles, die drohenden Worte fielen, daß man fich cher zur gäny- 
lichen Trennung entfchlöfle. Dann folgten fih Schlag auf Schlag 
eine Volksverſammlung in Lieftal von A—5000 zum Theil bewaff⸗ 
neten Männern, darauf eine Berwerfung der bier geftellten Forde⸗ 
rungen durch die Stadt, Die auf ven Wällen die Kanonen auf- 
pflanzte, fofort die Beſtellung einer proviforifchen Regierung in 
Lieftal unter Gutzwillers Vorſitz, von der zum Verſuch einer Ber- 
fländigung eine Abordnung nach der Stadt ging, wo fie von dem 
Poͤbel mishandelt wurde. Auf beiden Seiten fah man ſich num, 
im förmlichen Kriegsſtand, dort gegen einen Ausfall, bier gegen 
einen Sturm vor; mit größerem Grunde dort: denn die Stadt, 
eines Anhangs auf dem Lande ficher, überzog! die Landſchaft mit 
Geſchütz und Truppen und befegte Lieftal,; das um Schonung und 
Berzeihung bitten mußte. Die nach Yargau zerfprengte proviſori⸗ 
fhe Regierung appellitte von dort an die gefammte Eidgenoſſen⸗ 
fehaft und fehürte den auflodernden Haß gegen Bafel zu hellen 
Flammen auf; fie rief zu einem allgemeinen Schübenzug zur Be- 
fretung der Landfchaft auf und erhielt einen erften Zuzug aus 
Solothurn. Die Tagfagung felbft mußte Bafel zu Milde mahnen, 
um biefer Feuersbrunſt zu begegnen. Die flegreiche Stadt erließ 
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für die Aufrührer mit Ausnahme der Führer eine Amneflie, und 
ließ den Berfaffungsarbeiten im großen Rathe ihren Bang. Die 
rationellen Korderungen der Zeit wurben in dem neuen Berfaffungs» 
entwurfe berüdfichtigt; dagegen blieb die Ueberlegenheit der Stadt- 
bürger nicht allein in dem Bertretungsverhältmiß gewahrt, das wie 
Anfangs beftimmt blieb, fondern auch in ver Verfügung, daß für 
die Abſtimmung über die Berfaffung und über jede Fünftige Revi⸗ 
fion die Mehrheit der Stabtbürger einerfeite und die der Landbürger 
andererfeits verlangt wurde. In der Stadt wurbe bie neue Ver⸗ 
faffung! fat einſtimmig, auf dem Lande mit etwa 5000 gegen 2560 28. Betr. 
Stimmen angenommen. Man erwog, daß man mit der Verwer⸗ 
fung Alles aufs Spiel fegen würbe. 


Spät, aber immer umter den gleichen Erfcheinungen beivegte EWeftsanfen. 
fih Schaffhaufen. Dort war dem anfänglichen Begehren nach der 
Trennung des Staatd- und Stadtgutes bald dad Verlangen einer 
allgemeinen Berfaffungsreform gefolgt. In Unterhallau gab e8''27. Der. 1530. 
einen Yuffland und die Vorbereitung eined Zuges gegen die Stadt; 
auf deren Gegenrüflungen wurde die Gereiztheit größer; der Bruch 
zwiſchen Stadt und Land fchien unvermeidlih. Bei einer Abhal⸗ 
tung der Zunftverfammlungen! fand ſich, daß die Stabtzünfte bei '10. San. 1851. 
der alten Berfaffung bleiben, die Landzünfte fie abändern, die Statt 
Stein ſich abtrennen und Thurgau anfchließen wollte. Der! zu⸗ '20. San, 
fammentretende große Rath war rathlos, der Heine Rath ließ ihn 
ohne Antrag, auf einer neuen Zunftverfammiung ſprachen fich die 
Wünfche nad) Revifion der Verfaſſung heftiger aus, und nun 
folgte der große Rath, zulegt unter allen, dem allgemeinen Bei⸗ 
fpiele, und beſchloß abdankend! die Berufung eines Verfaffungs⸗ '27. Ian. 
rathes. In den lang hingefchobenen Berathungen war der Haupt- 
gegenfland das Vertretungsverhältnig zwifchen Stadt ımb Land, 
das man! in billiger Rüdficht auf */, der Mitglieder für die Lande '7. Avril. 
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fchaft, %, für die Stadt flellte. Die Radicalen tobten gegen dieſen 
Beſchluß und fchlugen die Namen der Mehrheit an die Freiheits⸗ 
16. Mai. bäume wie an Schaudpfähle an. Ein Landfturm rüdte! gegen die 
Stabt, um die auf den 17. Mai angeordnete Vollsabſtimmung 
- über die Berfafiung zu hindern: er wurde mit Schüflen empfangen 
und zerftreute fih. So auf dem Wege der Gewalt abgewieſen, 
fielen die Landfchaftlichen auf den gefeplichen zurüd, und trieben 
in Verbindung mit den Altconjervativen die Berwerfung durch. 
Die Stabtvertretung mußte nun etwas herabgefeßt werden. Wo- 
=. Susi. rauf die Berfaffung' in neuer Abſtimmung angenommen warb. 


mudblic. Wir überſehen, neben dem belgiſchen Seitenſtück zu der großen 
franzoͤſtſchen Bewegung und den vier kleinen Gemaͤlden in Deutſch⸗ 
land, hier in der Schweiz eilf oder (mit Teſſtn) zwoͤlf Nachbildungen 
von aͤhnlichen Gegenſtaͤnden und Handlungen, z. Th. Genrebilder 
von drolligen Figuren und Scenen, in greller pladiger Faͤrbung. 
Mir beobachteten In der kurzen, braufenden, fchnelllebigen Zeit 
von wenigen Monaten die rafchrollenden Bewegungen an dem 
fleinen Radwerk der vielgliedrigen Staatsmafchine des Republifen- 
bundes, das von den Winden und Fluten der Zeit in beſchleunigten 
Umlauf gefegt ward, 3. Th. auch durch die abfichtlichen Veranſtal⸗ 
tungen der leitenden Männer, die ihre neuen Werke ſchnell zu Ende 
führen wollten, um aller Einfprache von außen durch fertige That⸗ 
ſachen vorzubauen. Wie in Deutihland waren diefe Ummwälzungen 
in ihrem erften Anlaufe gleichgültig gegen das Gemeinfame , die 
Bundesverhältnifle, geblieben, ganz cantonal vereinzelt, aber in 
diefer Getheiltheit — aus inneren, in den ähnlichen Verhäftniffen 
gelegenen Gründen, und in Folge der unmittelbaren Ueberwirfung 
der im Raume nahe gebrängten Vorgänge, — wie bie norddeut⸗ 
hen Bewegungen von einem fehr gleichmäßigen Verlaufe, obwohl 
eine nähere Verbindung zwifchen ven Führern faum an einer ober 
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der andern Stelle nachzuweifen if. Ueberall warb das Lofungs- 
wort der Berfaflungsreform in den fchriftlichen Plänfeleien der ge⸗ 
mäßigt-freifinnigen Borfechter aus den gebildeten Ständen gegeben ; 
warb überall aufgenonmen zuerft durch Verfammlungen wiffens 
ſchaftlicher und bürgerlicher Notabeln, dann auf die böswilligen 
Hinzögerungen ber Regierungen und ihrer Revifionsausichüffe durch 
Volksverfammlungen, auf denen die demofratifchen Gleichmacher 
ins Vorbertreffen traten, im legten Nothfall, wo hartnädiger Wider⸗ 
fand mit gewaltfamer Abwehr drohte, von dem Landſturm, der 
die reformiftifche Bewegung in eine revolutionäre verwandelte. 
Veberal * war Ziel und Zweck eine mehr oder minder radicale 
Berfaffungsumgeftaltung auf dem Grundſatz der Bolfsfouveränetät, 
die überall daher (bis auf Solothurn und Baſel) einem aus Urwah⸗ 
len hervorgegangenen Verfaffungsrathe übertragen ward, überall 
(bis auf Freiburg) unter dem Borbehalte der Volfsgenehmigung. 
Wie in Kleindeutfchland durch⸗die Veränderungen im Norden, fo 
ward auch in der Schweiz Durch dieſe Neuerungen wieber eine 
größere &leichartigkeit des Verfaffungslebens , wie zur Zeit der 
Mediattonsacte, erreicht: waren 1814 die altariftofratifchen Ver⸗ 
faffungen der allgemeine Typus geworden, dem ſich auch die 
freieren Verfaffungen der jüngeren Cantone annähern mußten, fo 
hatten ſich jegt ungefehrt wieder die alten Dligardhien den Gans 
tonen mit neuzeitlichen, repräfentativen Verfaſſungsformen anzube- 
quemen. Das Land war demofratifirt durch feine neuen Verfaſ⸗ 
fungen, die überall aus dem Grundſatz der Rechtögleichheit bei der 
Vertretung entworfen waren, nur daß in einer Anzahl von Ban» 
tonen (Zuzern, Solothurn, Bafel, Zürich, Schaffhaufen, St. Gallen) 
der alte Gegenfag zwiſchen Stadt und Land den Hauptftäbten noch 


54) Vgl. Bornhaufer in feiner „Sinleitung zu den Derfafiungen ver 
Schweizer Eidgenoſſenſchaft“, wo die Uebereinfiimmungen und Verſchieden⸗ 
Heiten der neuen Derfaflungen zu bequemer Ueberſicht georbnet find. 








vgl. 7, 366. 
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eine Bevorzugung ficherte. So blieb aud in den Wahlordnungen 
eine wefentliche Ungleichheit zurüd: die Unmittelbarfeit ver Wahlen 
war nur in vier@antonen (Thurgau, St. Gallen, Waadt und Tefr 
fin) ganz durchgeführt, fie blieb in anderen (Zürich, Bafel, Luzern, 
Solothurn, Aargau, Schaffhaufen) gekreuzt durch mittelbare 
Wahlen, die in Bern und Freiburg durchgängig waren. Das 
Meifte, was vordem auch den Repräfentativverfaffungen einen 
ariftofratifchen Anftrich gegeben,' ward ermäßigt oder abgeftellt. 
Die Bermögensausweife für die active oder paſſtoe Wahlfähigfeit 
blieben nur in Bern und Freiburg noch zurüd, das Alter der 
Stimmfähigfeit ward in den meiften Cantonen auf 20—21 Jahre 
herabgefest. Dem früheren Mangel an Eontrole der Bollzugsbehör- 
den hatte Das wache Mistrauen abgeholfen, das die Regierungege: 
walt überall möglichft zu ſchwaͤchen und zu beichränfen beforgt war. 
Die Zeit der Amtsdauer der Groß- und Kleinräthe ward überall 
herabgedruͤckt, das Recht ver Gefepvorfchläge den großen Räthen 
überall zugetheilt, der Grundfaß der Trennung der Gewalten überall 
aufgeftellt, wenn auch ganz folgerichtig vorerft nur in Teffin und 
Thurgau durchgeführt. Ueberall war die Deffentlichkeit der Ber- 
handlungen der geſetzgebenden Körper, die Freiheit der Preſſe und 
des Vittrechts, der Rechtsſchutz, die Sicherung der Yreiheit ver 
Perſon und des Eigenthums gegen willfürlide Eingriffe der Re⸗ 
gierungsgewalt eiferfüchtig gewahrt. In argwöhnifcher Ausführ- 
fichkeit fuchten faft alle die neuen Verfaſſungen den ganzen Staate- 
organismus zu umfaflen in einer Menge von Beftimmungen, welche 
der befondern Gefepgebung angehören. In Allen war die Gleich⸗ 
heit und verhäftnigmäßige Vertheilung der Staatslaften, die Abs 
Lösharfeit der Keudallaften, das freie Nieberlaffungsreht für alle 
Cantonsbürger, bie und da felbft für alle Schweizer, in einigen bie 
unbebingte, in anderen eine bedingte Gewerbsfreiheit ausgefprochen, 
fo daß nur in Schaffhaufen noch die Zünfte und Ehehaften (Gon- 
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ceffionsgewerbe) beftehen blieben ; in die meiften war eine Erklärung 
gegen die Militärcapitulationen niedergelegt ; in einigen (aber nir⸗ 
gends in denen der ganz fatholifchen Cantone) war volle Glaubens⸗ 
und Gewiffensfreiheit gewährleiftet, in allen der Staat zur Ber- 
befierung des Schul» und Unterrichtsmefens verpflichtet. Diefer 
Eine Bunct follte von ganz befonders heilfamen civiliſatoriſchen 
MWirfungen werden; die auch unerläßlich waren, wenn die neue 
demofratifche Ordnung Beftand erhalten, wenn die Schweizerifche 
Bildung in Staat und Haus nicht im ſchlimmſten Sinne des 
Wortes verbauern follte. In diefen Republifen hier war zum Theil 
erreicht worden, was die rabicalften Nivellirer felbft in einer Mon- 
archie wie Frankreich zu begründen hofften, als in jenen erften Ta⸗ 
gen der Regierung des neuen Bürgerfönigs „die Jacken (mie Cha- 
teaubriand fpottete) an den Ehrenpoften, die Muͤtzen in den Salons, 
die Blufen mit den Prinzen und Brinzeffinnen an der Tafel waren“ : 
Vorrechte und Unterfchiede waren von Grund aus vertilgt, die 
volle Gleichheit nur Eines Standes im Staate war hergeftellt, der 
Kittel faß mit dem Frade ebenbürtig in der Rath- und Richterftube. 
Der große Haufe bis zu dem Unterften und Riebrigften in Natur 
und Gefellfchaft herab, geführt von wüften Schreiern,, die mit den 
ftärkften Lungen in das Schalltohr der Kreiheit riefen, und von 
feden ehrgeizigen Schmeichlern,, Die der blinden Begehrlichkeit und 
Leivenfchaftlichkeit der Menge fröhnten, war über Alles was Mä- 
Bigung, Einficht und Bildung vertrat, hinweggefchritten, um den 
dreiften Volkswillen ans Ruder zu ftelen; der Bauer war dem 
Fürfprech und dem Profeffor zugleich mit dem alten Patrizier Bart 
auf die Ferſen getreten und hatte Allen da und dort die Schuhe 
ausgetreten. Mit diefem Untergang der begnügfanıen Zeit, die ſich 
in kritikloſem Vertrauen bei der patriarchalifchen Ordnung zufrieden 
gegeben hatte, fahen die wohlmeinenpften Männer im In- und 
Auslande die guten alten Schweizer Sitten in den oberen und uns 
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teren Schichten zu Grunde gerichtet und die Herrichaft der Rohheit 
und Brutalität hereingebrochen, die die höchften ſittigenden und bil- 
denden Berufe des Staated zu einem Spott machen werde. Auf 
diefen Ueberfprung von Ertrem zu Extrem, von Reform zu Revo: 
Iution, von Abftelung der Misbräucdhe zu deren Umkehrung ſpecu⸗ 
litten die Zeinde der neuen Ordnung, die auf die Rüdfchraubung 
des Weberfehraubten in Arglift und Zuverficht lauerten. Diejer 
Feinde war eine mächtige Minverzahl. Im Canton Bern hatten 
ſich 40000 Stimmfähige, in der Stadt von 5000 Activbürgern 
4375 des Abſtimmens über die neue Berfaffung enthalten. Die 
ehrgeizigen früheren Stellenbefiger fpähten eifrig die unvermeid- 
lichen Blößen und Gewaltmisbraͤuche aus, deren fich die unfähigen 
und unfundigen neuen Regenten ſchuldig machten. Die zünftiichen 
Städter fannen grollend auf Vergeltung des Siegesübermuths, in 
dem die bisher unterdrüdten Landleute nun ihrerfeits die bie- 
herigen Unterbrüder drängten und zur Seite warfen. “Die Hier 
archie, die in Freiburg die gefallene Oligarchie überlebte, ftellte fich 
ven Veränderungen im Canton von den erften Stunden an in grader 
Zeindfeligfeit und in ihren weirwirfenden ſchleichenden Einflüflen 
entgegen. Die reactionären Anhänger des Syſtems der politifchen 
Stetigfeit und Beharrung, das die Fremden und die Ariftofraten der 
Cantone durch Art. 1 des Bundesvertragd hatten auferlegen wollen, 
fpannten auf die Wirfungen ded Außerften Gegenſyſtems der Un⸗ 
fletigfeit und Beweglichkeit, das in allen Berfaffungen in gemeſſe⸗ 
nen Friften von 3, 4, 6, 10 Jahren Reviftonen vorbehalten hatte, 
überzeugt, daß aus diefer hyperdemofratifchen Anordnung ein na- 
türlicher Rüdfchlag unfehlbar erfolgen müffe. Eo waren hier weit 
mehr als in den norbdeutfchen Staaten in den neuen Dingen ſelbſt 
die Elemente zu neuen Bährungen und Zerwürfnifien gelegen, welche 
die ruhige Entwidlung und Fortbildung des Erlangten zu vergällen 
drohten, auf die man gern hätte rechnen mögen, da die Mehrzahl 
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der Cantone und gerade die gebilbetften, vorgerüdteften , reichften 
und einflußvoliften Cantone in die Umwaͤlzung waren hineingegogen 
worben. 


8. Unternehmungen der fpanifchen Slüchtlinge. 


Zu derfelben Zeit, als die Rotabelnverfammlungen die Bewe⸗ gerwürtsig zwi- 
gungen in der Schweiz einleiteten, gaben die fpanifchen Flüchtlinge 1er Den Helen 
durch eine Reihe von vereinbarten und unvereinbarten Einbrüchen Yaris. 
ihrem Vaterlande das Zeichen der Erhebung, in ber fihern Hoff- 
nung, daß ihnen das ganze Volk bei ihrer bloßen Erfcheinung zu- 
fallen werde. Nicht ſie allein unterhielten dieſe Zuverfiht: Ein 
nicht felten fein witternder Yugur, Lamennais, hatte fhon zur Zeit 
der erft bevorftehenden Juliverordnungen eine Erfchütterung wie 
von Franfreich fo von ganz Südeuropa prophezeiht, wo 20 Millio- 
nen Menfchen in Italien, Spanien und Bortugal auf Frankreich 
ihr Auge gerichtet hätten, um ſich bei dem erften Kreiheitruf von 
bier aus zu erheben. In Wahrheit aber erhoben ſich grade in diefen 
Ländern die Millionen nicht; vielmehr begann es hier, wo die 
Völker, erft vor wenigen Jahren durch Soldatenaufftände ungeitig 
aufgehetzt und abgehegt, in Ermüdung und Betäubung lagen, daß 
die Kette der erfolgreichen Revolutionen, die ſich aus den unwill⸗ 
fürlichen Antrieben der großen Bevölterungsmaffen in Frankreich 
und in feinem Norden und Oſten wie von felbft entrollten, durch 
ebenfo verzweifelte ald erfolglofe Berfuche vereinzelter Verſchworner 


und Verbannter unterbrochen wurde. Wir erinnern uns, daß die 
vu 49 
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Entwürfe zu diefen Unternehmungen von den fpanifchen Exilirten 
gl. 7, 110 f. in London ſchon vor der Julirevolution! angefponnen, und daß fie 
in einem erften in ſich nichtigen Beginne erftickt worden waren. 
Gleich nach dem Ausbruch in Paris nun frömten die Flüchtlinge 
aus London hierhin, unter den erften Galiano?e, ver in Geſellſchaft 
91. 3,346. D. Juan Alvarez y Mendizabal's! mit einem Auftrage der Partei 
Mina’s herüberfam, und dem nach einiger Zeit der immer zögernde 
Mina felber folgte. Die neue franzöfifche Regierung ließ viele 
Erilirten aus England fommen unverwehrt, und ließ fie nad) ber 
Pyrendengrenze gehen unbehinvert, ja felbft nicht ununterftügt. 
Ihre Anfchläge taugten den neuen Herrfcher vortrefflih, fie als 
Werkzeug zu Repreffalien gegen den fpanijchen Bourbonenhof zu 
gebrauchen, der ſich in offener Beinpfeligfeit der Dynaftie Orleans 
gegenüber geftellt hatte. Die Politif der Madrider Regierung nad) 
der Julitevolution war gewefen, vie Verbreitung der Nachrichten 
aus Frankreich möglichft zu behindern, fi) gegen die Unternehmun⸗ 
gen der Verbannten durch Truppenanfammlung an den Grenzen 
vorzufehen, die Anerkennung der neuen Regierung in Frankreich 
binauszufchieben, ja fogar den Gefandten Karl's X, den Grafen 
„St. Prieft, als den amtlichen Vertreter Frankreichs fortzubehandeln. 
Damit nicht genug. Man ließ e8 auch gefchehen, daß franzöftiche 
Legitimiften in Catalonien eine Unternehmung zur Aufwiegelung des 
ſüdlichen Frankreichs bereiteten, an deren Spitze, wie es hieß, ſich 
Bourmont ftellen, zu deren Förberung die Herzogin von Berri nad) 
Spanien fommen follte: diefen Gerüchten gab der Minifter Calo⸗ 
marde eine Art Beftätigung durch ein Rundfchreiben an die Magi- 
firate und Biſchoͤfe Spaniens, das in böswilligem Gegenſatz gegen 
die neue Ordnung in Frankreich vor der revolutionären Anftedung 
verwarnte. Die fpantfchen Verbannten fuchten von diefen Span- 


55) Defien kundiger Darftellung wir auch hier hauptfächlich folgen. 
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nungen zwifchen beiden Höfen den möglichften Nuten zu ziehen. 
Sie gingen fo weit, Louis Philipp mit der Vorfpiegelung einer 
Vereinigung der beiden Kronen von Spanien und Bortugal auf 
dem Haupte des Herzogs von Nemours, der fih mit Maria da 
Gloria vermählen follte, zu verſuchen; aber fie täufchten fich in dem 
vorfichtigen Bürften, dem nichts fo fehr als die Erhaltung des Frie- 
dend mit Europa am Herzen lag. Sie drängten aud) in ihren alten 
Gönner Rafayette, den fie um die Wette mit Bepe und den Stalients 
Ihen Flüchtlingen um die Körderung ihrer Invaflonsplane angin- 
gen, aber auch in ihm follten fie ſich täufchen. Er war in die fpa- 
nifche Sache von den früheren Projecten her verwidelt und Fonnte 
ihnen daher, und wollte — fo viel an ihm war — auch jebt nicht 
feine Theilnahme entziehen: nad Pepe's Ausfagen follte er im 
Auguft den Iſturiz und Galiano mitgetheilt haben, es fei ihm 
gelungen, das Minifterium zur Bewilligung einer Million Franken 
für die fpanifche, einer halben für die italienifche zu beftimmen. 
Aber dieſe Ausficht fchloß fich wieder; und da fich die Gelpmittel 
auf privaten Wegen verfagten, fo hätte nun Zafayette alle Unter: 
nehmungen in Spanien gerne verfchoben gefehen, zu deren Foͤrde⸗ 
rung durch die Regierung, nachdem fie den Grundſatz der Nichtein- 
mifchung angenommen hatte, nichts mehr zu erwarten war. La⸗ 
fayette misbilligte diefen Grundſatz, aber konnte ihn trog feinen 
nahen Beziehungen zu dem König nicht überwinden; er mußte, um 
fein Verhaͤliniß zur Regierung nicht zu verderben, Rüdfichten neh- 
men und er fürdhtete audy die Verantwortung vor dem Vaterlande, 
wenn er zu vielen Anlaß zu Borwürfen von Seiten der fremden 
Mächte gebe’*. Alles was er vermochte war, daß der König! ihm Ende Aus. 
100000 Fes. aus feiner Kaffe zur Verfügung ftellte, damit er ein 
den fpanifchen Freunden perfönlich gegebenes Verfprechen erfüllen 


56) Lafayette, M&moires 6, 443. Brief an Mina vom 12. Oct. 1830. 
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fönne: denn fo weit war die Regierung mit ihm einverflanden, 
daß, fo wie Er, auch fie es im augenbliclichen Intereſſe Frankreichs 
fand, den Anfchlägen der ſpaniſchen Erilirten vorerft ihren Lauf zu 
lafien. Diefe Politif der Wiedervergeltung brachte die fpanifche 

25. Sept. Regierung zur Befinnung. Sie ftellte Briefe aus', die den Grafen 
Ofalia zum Gefandten bei Louis Philipp beglaubigten. Dennoch 
zögerte fie auch jet noch hin. Erſt als Die lange drohende Invaſion 

23. Oct. der Vertriebenen in Wirklichkeit begonnen hatte, wurben die Briefe! 
übergeben. 


aa Die fpanifchen Flüchtlinge, der fremden Unterftügung beraubt, 
Inge an ber vy⸗ waren auf Selbfthülfe und eigene Anſtrengung gewieſen; unglüd- 
rendengrenät, licherweife waren fie jet wie früher in Spaltungen zerworfen und 
verfagten ſich fogar Die gegenfeitige Hülfe untereinander. Der 

'ogl. 7,420. früheren Londoner Junta! der Gomuneros (Torrijos, Palarea, 
Calderon) hatte fich eine zweite (Balatrava, Ifturiz, Vadillo) gegen- 

über geftellt, mit der fi) Mina duch D. Vicente Sancho y Men- 

dizabal in Verbindung febte, der fi) auch das Verbienft erwarb, 

die Mittel zu der beabfichtigten Expedition zu fchaffen: denn bie 
Unterftügungen Lafayette's und die fpärlichen geheimen Beiträge 

ded Hofes gingen durdy die Vermittlung des Artillerieofficiers D. 

Ignacio Lopez Pinto, eines Begünftigten Lafayetie's, an die Junta 

der Comuneros, die Mina als einen Britenfreund zu verbächtigen 

fuchten. Grade dieſe Junta aber, die ſich über Mina’s Britonis- 

mus beflagte, verlegte fi mit dem Kern ihrer bürgerlichen und 
militärifchen Mitglieder (Calveron, Palarea, Pinto, Torrijos, 
Manzanares u. A.) nach ®ibraltar, um fi) dort mit den Liberalen 

des Suͤdens in Verbindung zu feben, die in Cadiz die Vorgänge 

von 1820 zu erneuern dachten. Um aber die ſpaniſche Regierung 

von allen Seiten anzugreifen, beftimmte fie den Brigadier D. 
Francisco Valdes, einen Mann von mehr Muth ald Einficht, in 
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Ravarra einzufallen, während Gurrea in Aragon, Chacon und 
Graſes in Batalonien in ihrem Namen operiren follten. Diefen 
Beranftaltungen zur Seite vertheilte die Moderado » Junta (alas 
trava), die ſich in Bayonne niederließ, ihre Befehle an die ihr an» 
gehörigen Generale Mina, der in Ravarra eindringen follte, an 
Evarifto S. Miguel der in Eatalonien, an Plaſencia der in Ara» 
gon fein Glück verfuchen follte: alle drei waren nur von wenigen 
Leuten gefolgt. Wieder unabhängig von beiden Junten hatten fich 
_ drei weitere Häuptlinge, ein Oberft Chapalangarra, von heftiger 
Gemüthsart, der General Pedro Mendez Vigo, von vornehmer 
Familie aber von den exrtremften Gefinnungen, und der General 
Francisco Milans, ein Mann von guter Meinung aber geringem 
Berftande, aufgeworfen, ein jeder auf feine eigene Fauſt mit feinem 
fleinen Anhang zu bandeln, ohne fih um die Plane und Werke 
aller anderen zu befümmern. So von Zwietradht, Haß, Misgunft 
und Ehrgeiz zerriffen, mehr in einer Stimmung die Waffen gegen» 
einander als gegen den gemeinfamen Feind zu fehren, begannen 
dieſe verblendeten Eiferer ihre Unternehmung von unermeßlicher 
Gefahr in der leichtfertigften Täufchung, als ob das fpanifche Volt 
überall nur auf der Lauer fände, ihre finnlojen Abenteuer als große 
vaterlandrettende Thaten zu begrüßen, zu unterflüben und mit 
allgemeinem Erfolge zu Frönen. Und doch war dieß Land von den 
fanatifhen Schaaren der königlichen Freiwilligen noch bevedt, und 
dieß Volt von der eifernen Hand des Despotismus in der rüd- 
ſichtsloſeften Gewaltfamfeit niedergedruͤckt. Bei den erften Regun⸗ 
gen der Flüchtlinge hatte der König ein blutſchnaubendes Decret!'1. Det. 
gegen „bie unverbeflerliche Fraction der Rebellen” erlaſſen, zu dem 
Zwede das Land für immer von dieſen Böfewichtern zu fäubern. 
Es war darin (Art. 2) verfügt, daß Alle die den Aufftändifchen 
irgendwie irgend eine Hülfe leifteten dem Tode verfallen, daß die 
Beamten, die im Fall eines Einbruchs der Empörer den Oberbe- 
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hörden aus Böswilligfeit oder Kahrläffigkeit nicht fchleunigfte An⸗ 
zeige machten, mit dem Tode oder mit 6 Jahren Feſtungshaft und 
1000 Ducaten Geldbuße beftraft, daß jede Beherbergung eines 
Rebellen, jeder Briefmechfel mit einem Ausgewanderten von ebenfo 
furchtbarer Ahndung betroffen werde, daß auf jeder Verfhwörung 
oder Volksaufregung im Innern die Todesftrafe, auf jeder unter- 
laffenen Anzeige eines Complotts 2—8 jährige Feftungsftrafe ftehen 
follte. Dieſe furchtbaren Verordnungen hatten dann fogleich die 
Folge, daß fich die Kerker wieder mit unglücklichen Schladhtopfern 
füllten, daß die dienfteifrigen Ergebenen überall Verdächtige witter⸗ 
ten, daß in den rohen Haufen die kaum eingefchlummerte Rachluſt 
und Blutgier wieder gewedt ward, daß alle ruhigen Bürger mit 
Schreden geſchlagen, mit Unwillen über die bedachtlofen Wagniſſe 
der Flüchtlinge erfüllt wurven, die freifinnigen Berfafjungsfreunde 
jelbft nicht ausgenommen, die von der Aenderung des Thronfolge- 
gefeges eine friedliche Veränderung zum Befleren erwarteten. Der 
allein unter den Verbannten eine Ahnung von diefen Zuftänven 
hatte, war Mina, der an der Grenze zögernd auf ein Zeichen der 
Anhänglichfeit im Innern wartete, dafür aber ein Verräther ge: 
{holten wurde, Der am wenigften Mittel hatte, war am wag⸗ 
Infttgften: Chapalangarra ging zuerft über die Grenze faft ohne 
alles Gefolge. Er ftieß auf einige Königliche, die er im beften Ber: 
trauen zum Uebertritt zu feiner kleinen Bande zu bewegen ſuchte, die 
ihn aber nieverfchoffen. Diefer traurige Anfang fchredte nicht zurüd. 
Zunächſt ging Baldes! mit 7—800 Mann bei Urdax nad) Navarra 
über. Sein Beifpiel zwang Mina zu folgen, ver fih Vera's 
bemädhtigte, wo fich verfchiedene Anhänger, Lopez Bartos, Jauregui 
u. N. zu ihm fanden: beide Schaaren der beiden Junten operirten 
der gemeinfamen Gefahr gegenüber wie die getrennten Truppen 
zweier verfchiedener Mächte. Die Einwohner ‘der Dörfer flohen 
vor ihnen weg; und ald Mina nach feiner Weife mehr ald Gueril⸗ 
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lero denn als General zu einer perjönlichen Recognoscirung bis auf 
die Höhe von S. Marrial bei Irun vorausging, fand auch da der 
Ruf der Freiheit fein Echo. In feiner Abwefenheit warf der Vire- 
fönig von Ravarra, D. Manuel Llauder, feine Kleine Schaar aus 
Bera, und ebenfo die Truppe des Waldes aus ihrer Stellung über 
die Grenze. Mina fah fich genöthigt, auf den ihm wohlbefannten 
Wegen und Schlupfwinfeln der Berge unter der Wuth der Elemente 
zu flüchten, won dem aufgerufenen Landvolf mit Spürhunden ver- 
folgt. Mit nur drei Genoflen in einer Höhle verborgen, ift die 
Sage, fei er den nachfegenden Männern und Hunden nur dadurch 
entgangen, daß fie zufällig durch eine Hirſchkuh abgelenkt wurden ; 
mwahrfcheinlicher Klingt ed, daß ihn ein DOfficier, der ihm auf ver 
Spur war, den Weg zur Flucht geöffnet ließ. In Gatalonien gab 
San Miguel das einzige Beiſpiel der Eintracht, indem er ſich mit 
dem Brigadier Chacon und dem Oberften Graſes, die im Namen 
der Junta von Gibraltar handelten, zu gemeinfamen Operationen 
vereinigte; er ging mit ihnen über die Grenze nach Aragon über, 
mußte aber aus Mangel an Menfchen und Mitteln nad) Branfreich 
zurüd, ohne nur auf die Königlichen geftoßen zu fein. Getrennt 
von ihnen waren Milans dur la Junquera in Gatalonien, und 
die Gurrea und Plaſencia in Aragon eingedrungen, wo Ramon 
Rodil die Königlichen befehligte, die ſich überall in folcher Stärke 
entgegenwarfen, daß auch diefe ihr Heil in den Pyrenden fuchen 
mußten. Oleichzeitig hatte ein Ant. Rodriguez (genannt Bordas) 
an der Spike von nur 70 Mann auch in Galizien bei Orenſe die 
Freiheit ausgerufen, war aber gefchlagen nur mit vier Gefährten 
dem Verderben entgangen. Der Flägliche Ausgang diefer Unter- 
nehmungen machte e8 der franzöftfchen Regierung leicht, die Be⸗ 
ziehungen zu Spanien herzuftellen und dem Verlangen der Ma- 
driver Regierung nach Internirung der Verbannten zu willfahren: 
dafür mußte fle von den Freunden Lafayette's, die von diefem felbft 
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mehr unterftügt al8 widerfprochen wurben, auf der Tribüne ben 
Borwurf hören, die erft herangezogenen Ylüchtlinge ſchmachvoll 
verlafien zu haben”. 


eh * Inzwiſchen lauerte die Junta in Gibraltar auf die Gelegen⸗ 
Sadere. heit zu einem Angriff auf die beſtehende Ordummg im Süden. 
Torrijos ſchickt Agenten nad) Algefiras, die öffentliche Meinung zu 
erfundigen, fie wurben ergriffen und erfchoflen. Später verfuchte er 

2.2. Jan. felbft eine Recognoscirung und landete Nachts! bei la Aguada ingleie 
mit 200 Mann, aber auch Er mußte vor den vorbereiteten Roya- 

liften nach Gibraltar zurüd. Drei Wochen nachher erfchienen, im 

'21. Sehr. Einverſtaͤndniß untereinander, eine Bande! bei 106 Barrios und 
rief die Berfaffung von 1812 aus, und eine andere unter D. Sal- 

vador Manzanared, geweſenem Minifter unter ver revolutionären 
Regierung, bei Getares, die den Weg nach der Sierra de Ronda 
einfhlug. Mit beiden Bervegungen fland wieder in Berbindung, 

3. Mir. daß gleich daranf zur Carnevalzeit! der Gouverneur von Cadiz, 
D. Ant. de Hierro, von einverftandenen Verſchworenen auf der 

Straße ermordet ward. Man hatte ihn in die Verſchwoͤrung hinein» 

ziehen und dam, da dies nicht gelang, fich feiner bemädhtigen 

wollen ; dieſer Abficht zuwider gefchah es, daß er von untergeord- 

neten Leuten am felben Tage aus bienfteifriger Uebereilung ge⸗ 

tödtet warb, was nun den Schreden in beide Lager warf. Die 

Stadt Eadiz war von dem König gewonnen worden, da er ihren 

Hafen zum Freihafen erklärt hatte. Statt ded Aufruhrs, den man 


57) Diefen Borwurf, da er nicht ſtreng richtig if, weiſen bie Verthei⸗ 
diger Louis Philipp's (Nouvion 2, 22 ff.) als höchft ungerecht zurück, ohne 
ſcheint's zu fühlen, daß der treffendere Vorwurf, bie Regierung habe bie 
Flüchtlinge, fo lange es ihren Iweden diente, durch Gewährenlaften ges 
braucht, misbraucht und ausgefebt, nicht viel leichter wiegt. 
68) Ueber diefe Vorgänge ift die Vida de D. Fernando VII am ges 
naueften. 
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von dem Schlage gehofft, herrſchte daher Angft und Stille in der 
Stadt, die Bürger hielten fi in ihren Häufern,, die Volksmaſſe 
blieb flumm, die Verſchworenen verfrochen ih. In der Nacht des 
3. März ftand die Marinebrigade in S. Fernando auf und ri 
zwei Compagnien der Cadizer Befakung mit, die auf der Infel 
waren; aber auch diefe Bewegung fand feinen Nachhall. Beim 
Anzug der Königlichen wichen die Marinefoldaten! aus der Infel, - Min. 
fih mit Manzanares zu verbinden, den fie in Tarifa vermutheten. 
Sie fehweiften mehrere Tage herum und wurden dann von dem 
herzugeeilten Generalcapitain von Sevilla, D. Birenta Duefada, 
auf ihrem Rüdzug bei Beier abgefchnitten und zur Rieverlegung 
der Waffen genöthigt; nur einigen Bührern gelang es, zu entfliehen. 
Indeſſen hatte ſich Manzanares, der die ganze Sierra de Ronda 
gegen feine Aufftändifchen aufftehen fah, in die rauhen Höhen ver 
Sierra Bermeja werfen müflen, wo feine Leute durch Zerftreuung 
und ®efechte bis auf 20 Mann zuſammenſchmolzen. Im Gebiete 
von Benehavis ſtieß er auf Hirten, zwei Brüder, denen er 2000 
Duros anbot, wenn ſie einen Brief nach Marbella beſorgen und 
ihm dort ein Boot verſchaffen wollten. Beide zeigten ihren Auf⸗ 
trag der Polizei von Igualeja an, und kehrten mit einem Haufen 
Royaliſten zurück. Manzanares, als ihn einer der Hirten den Frei⸗ 
willigen bezeichnete, ſchlug ihn nieder, worauf ihn der Bruder mit 
einem Schuſſe niederſtreckte; die Uebrigen, 16 an Zahl, wurden 
ergriffen und dem Schaffot überliefert. Queſada, der zur Zeit der 
Verfaſſung die Sache des Koͤnigs unterſtützt hatte, als wenige zu 
ihm hielten, erwarb ſich jetzt innerhalb ſeines gegenwaͤrtigen Wir⸗ 
kungskreiſes einen beſſeren Namen, als durch ſeine damaligen 
Dienſte, durch ſeine Milde und Schonung gegen die Beſiegten. Das 
konnte er freilich nicht hindern, daß um jene Zeit! die außer⸗10. man. 
ordentlichen Commiſſionen neu aufgerichtet und durch das ganze 
Land in volle Thätigfeit gefept wurden. In ihren Händen war das 


10. Mai. 


22. März. 


130. Nov. 


15. Dee. 
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Decret vom 1. October eine furchtbare Waffe, die der König noch 
durch eine neue Verordnung! verftärfte, nach der alle Denuncianten 
von Verbrechen gegen die öffentliche Sicherheit über die gemachten 
Anzeigen, was auch ihr Ergebniß wäre, vor feinem Gerichte ver- 
antwortlich fein follten. Die Sreifinnigen waren fo der Laune jedes 
privaten Feindes, jedes fanatifirten Royaliften preis gegeben. Die 
betreffenden Prozeſſe wurden in größter Schnelligkeit zu Ende ge 
führt. In Madrid war! ein Juan de la Torre angeklagt worden, 
den Ruf der Freiheit erhoben zu haben, nad) fieben Tagen endete 

er am Balgen. Ein auf der Poſt geöffneter Brief des Buchhaͤnd⸗ 
ler8 Miyar , in dem er gegen einen Berbannten die Verfolgungen 
beflagte, die an der Tagesordnung waren, koſtete ihn das Leben. 
In Granada ward Maria de Pineda, eine junge patriotifch ger 
finnte Wittwe, dem Tode überliefert, weil fie für die Conſtitutio⸗ 
nelien eine Fahne geſtickt; Calomarde follte den König von ber 
neuen Taftif der Liberalen unterrichtet haben, die Frauen in ihr 
Intereſſe zu ziehen: fo follte ein Beifpiel zur Abfchredung aufgeftellt 
werden’, Das Schmählichfte war, was noch zum Schluffe der 
blutigen Ecenen im Süden gefchah. Die fehredlichen Sectirer des 
Würgengels bejchlofien in ihren geheimen Zufammenfünften, Tor: 
rijos eine Schlinge zu legen. Don Vicente Gonzalez Moreno, Gou⸗ 
verneur von Malaga, ließ durch einen Oberften an einen Freund 
von Torrijos fhreiben, alle Truppen der Umgegend feien ver Res 
gierung feindlich gefinnt und würden, wenn er landete, zu ihm 
übergehen. Der Oberſt ging dann felbft nach Gibraltar, dort einen 
Plan mit Torrijos zu verabreden. Als Diefer auf zwei Valenciani⸗ 
nischen Barfen zur Rachtzeit' mit faum 70 Mann heranfuhr, Tauer- 
ten ihm die Wachſchiffe auf und trieben ihn mit Kanonenfchüflen 
nahe bei Malaga ans Land, wo er! von Moreno mit allen feinen 


59) Custine, l’Espagne sous Ferdinand VII. 4, 222. 
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Genoffen gefangen genommen und nad) wenigen Tagen! erfihoffen 11. Der. 
ward. Die namhafteften Männer, D. Manuel Flores Ealderon, 

der gewefene ‘Bräfert von Calatayud Juan Lopez Pinto (Ig⸗ 
nacio’8 Bruder), D. Fr. Fernandez Golfin, geweſener Minifter 

von 1823, der Engländer Boyd und Andere, waren in der Zahl 

diefer Opfer. 


9. Sturz der Tories in England. 


Rufen wir uns den bis dahin Durchlaufenen Kreis der Korte Wirtangen ter 
wirfungen ber Julirevolution ins Gedaͤchtniß zurüd, fo waren nun Y emnamı. 
mit Ausnahme von Piemont die fämmtlichen Grenzlande Frank—⸗ 
reihe im Norden, im Often und Südweſten von ihrem Anftoße er» 
fchüttert worden: auch über den Kanal hinüber nad) England ſchlug 
jet in nädjfter Folge ihr zündender Blig. Zu einer gewaltfamen 
Ummälzung freilich waren bier in dem Lande der Freiheit, in dem 
Volke der Oefeglichkeit, ver Mäßigung und des politifchen Taktes, 
unter einem König von großer Popularität, trog mancherlei Noth 
die auf Gewerbe und Aderbau drückte, die Berhältniffe nicht ange 
than. Die Landbevölkerung der fühlichen Grafichaften Englands, 
wo die Höhe und Ausdehnung des Rothftandes am ftärkften war, ® 
fieß fi) durch Die Kunde von den Parifer Ereigniffen und wohl 
auch durch das Beifpiel ähnlicher Vorfälle in der Normandie zu 
Zerftörung von Drefhmafchinen, zur Anzündung von Kornjcheuern 


60) Molesworth, Hist. of the Reform-Bill of 1832. p. 78—893. 
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und Biehftällen hinreißen, allein dieſe Ueberwirkungen auf das 
niedere Volk hatte Feinerlet politifche Bedeutung : dieſe Gewaltthä⸗ 
tigfeiten zählen einfach in die Reihe der Pöbelercefle, von denen da⸗ 
mals fo mandye norddeutſche Städte vorübergehend heimgeſucht 
waren. Defto mächtiger aber war die Wirfungsfraft der fran- 
zöfifchen Erhebung auf die politifchen, Die eigentlich denkenden 
Kreife gerade, die bereitd durch die heimifchen Erlebniſſe der legten 
Jahre, die Katholifenemancipation und ihre Folgen, die neuen 
Erörterungen der Reformfrage, den Thronmwechfel, die haltungsloſe 
Schwäche des Minifteriumsd und die bevorftehenden Wahlen in einer 
dauernden Aufregung erhalten worden waren. In diefen Schichten 
der Bevölferung hatte man langeher den Kampf der Preſſe und 
der Stände gegen das Minifterium PBolignac mit gefpannter Theil- 
nahme verfolgt, in ihnen begrüßte man den flegreichen Aufftand ber 
Barifer mit fürmifchen Jubel als einen herrlichen Triumph der 
Sache der Freiheit, und die verfländigften und gemäßigtften Yrei- 
finnigen ®' priefen dieſe fleckenloſe Revolution um fo mehr als ein 
fegenvolles Ereigniß, als der Geift der Menfchlichfeit und Maͤßi⸗ 
gung, der ihren Berlauf charakterifirte, fie zu den Greueln ber 
frühern Revolution in einen fo glänzenden Gegenfah ftellte. Ver⸗ 
fammlungen, Unterftügungen,, Aborbnungen gaben um die Wette 
den Franzoſen die britifchen Sympathien fund ; in Menge ftrömten 
die Engländer nad) Paris, fraternifirten mit der Rationalgarde, 
drängten ſich in die Abendgefellichaften bei Rafayette, oder tranfen 
in obfeuren Kneipen mit den Vertretern aller unterbrüdten Nationen 
tgrannenfeinvlihe Toafte. Derweil fing‘ zu Haufe der Geift der 
Oppofition neues Feuer in den Kreifen aller freifinnigen Gegner ver 
Tories, die die Schlacht in Paris auch für die englifche Freiheit 


61) Th. Arnold, Life and correspondence, by A. P. Stanley. 
ed. 5. 1845. p. 274. 
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gefchlagen und gewonnen anfahen, die mit der Nieberlage Polig⸗ 
nac’s auch defien fteten Gönner Wellington zum Falle reif gewor⸗ 
den fanden. Der Herzog hatte beim Erfcheinen der Juliverord⸗ 
nungen die neue Dynaftie vorausgefehen, ihre rafche Errichtung 
und Befeftigung aber nicht geahnt: er glaubte Zeit zu haben erft 
für ein langes Schweigen, und dann für ein Einvernehmen mit den 
Verbündeten zu gemeinfamer Rede.“? Daß er diefe Aeußerung 
ſchnell verleugnete und ſich durch Die Gährung der Beifter in Eng⸗ 
land bewogen fah, ohne Rüdficht auf die andern Mächte zuerft 
unter allen Louis Philipp anzuerfennen, ward ihm nicht zum Ber: 
dienft gerechnet: war doch mit jener bloßen Anwandlung ſolch eines 
Gedankens von Yeftlandspolitif der ganze Stand der öffentlichen 
Meinung in jo grellem Gontraft, daß ſelbſt ein Ultratory wie ver 
Mrq. von Londonderry (wenn auch mit tiefem Bedauern) einge. 
ftehen mußte, daß das neue von Canning heraufbefchworne poli- 
tifche Syſtem eine Dazwiſchenkunft zu Gunften der Bourbonen 
unmöglich made und dag England mit dem ohnmächtigen Bilde 
eined Königs, das nach den neuen Verfaffungsänderungen in Frank⸗ 
reich herrfchen werde, in Verkehr treten müfle.*? Diefe Verbeffe- 
rungen der Charte waren das Entſetzen der alten Toried, unter 
denen Lord Eldon die Revolution in Frankreich erft in ihrem Be⸗ 
ginnen fah, weil er die Coexiſtenz von Monarchie und republifa- 
nischen Einrichtungen für eine Unmöglichkeit achtete , in dem Schooße 
ihrer Widerfacher Dagegen, der ganzen freifinnigen, whiggiftifch ge- 
finnten, ftädtifchen Bevölkerung galten gerade jene Verfafjungs- 
teformen für das, was das meifte praftifche Intereffe für England 
hatte, weil fie die alten Forderungen der Parlamentsreform noth> 
wendig wieder auferweden und neu beleben mußten. Den englifchen 


62) Guizot, Sir Robert Peel. p. 44. 
63) Duke of Buckingham, Memoirs of the courts and cabinets of 
William IV and Victoria. 1, 47 f. 
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Liberalen ſchien es nun für eine Sache der Ehre wie des Intereſſes 
zu gelten, nicht Hinter den freiheitlichen Inftitutionen Frankreichs 
zurüdzubleiben. ®* Lord Eldon fah mit Grauen zu, wie fich unter 
diefen Ueberwirfungen der frangöfifchen Dinge die Gemüther ver 
Menge unter den verfchiedenen Ständen vergifteten, wie Die Reform- 
bewegung raſch über das ganze Land hinging, wie die fieberhafte 
Bevölkerung der Hauptftadt von dem gefährlichften Geiſte befeelt 
warb; er fand einen Pitt nöthig, wenn der aufziehende Sturm be 
ſchworen werben ſollte; fchon um die Mitte des Auguft ſchien ihm 
Jeder zu denken, daß die Vertreter der verfallenen Wahlfleden kaum 
bis zum nächſten Parlament erhalten werden könnten: eine Um: 
wälzung, von der er, wenn fie Plaß griff, Adel und Monarchie 
aufs tieffte gefährvet fah. In der Reform der Vertretung, ver 
Juftiz und gewiffer Berwaltungszweige hatte die Bewegung ihr 
Auguſt. weſentliches Ziel; die Wahlen für das neue Parlament, die gerade! 
vorgenommen wurden, gaben ihr zur günftigften Stunde den will- 
fommenften Spielraum, auf dem natürlichften Wege dieſem Ziele 
zuzufteuern. Wellington fehlen auch jett noch fo ficher, von den 
Wahlen eine Berftärfung feiner Regierung zu erhalten, daß er nicht 
einmal nöthig gefunden hatte, Die gewöhnlichen Einflußmittel der 
Verwaltung geltend zu machen. ° Wogegen die vreitheilige Oppo⸗ 
fitton der Whigs, der Canningiten und der Ultratoried eine höchſt 
energifche Thätigfeit entfaltete, die in dem aufgeregten Volfe auf 
den ergiebigften Boden fiel. Der Erfolg war, daß die Regierung, 
ftatt nach der Vorausberechnung der Agenten, des Schapamts 93 
Stimmen zu gewinnen, gegen 50 verlor. Zum erften Male, froh» 
lockten die Whigs, zeige das Buch der Zahlen die Miniſter im Nach⸗ 
theile. Und fie durften mehr noch als über die quantitative Ein- 


64) Edinburgh Review. Oct. 1830. p. 24. 
65) Roebuck 1, 351. 
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buße der Minifter über die Qualität der Wahlkörper und der ge- 
wählten Perfönlichkeiten jubeln, die den eigentlihen Maasftab zur 
rechten Würdigung ihres Siegs und ver Niederlage der Tories 
gab. Bon den 28 Vertretern der 13 bedeutendften Städte Eng: 
lands gehörten 24 der Oppofition; die englifchen Grafichaften, 
fonft die fefteften Stügen jeder confervativen Regierung, gaben 
diegmal dem Minifterium nur 28 fichere Anhänger, der Oppofition 
47; von den 236 englifchen Sitzen, welche nicht einfach verkauft 
oder durch Ernennung vergeben wurden, nahm die Oppofttion ° 
141 in Anfpruch.® Während fein Minifter durch eine ‚wirkliche 
Volkswahl einen Sig erhielt, während fünf Mitglieder der Familie 
Peel's und ein Neffe Wellington’s durchfielen, erforen die beiden 
wichtigften Wahlkörperfchaften des Landes, die Grafichaften Mid⸗ 
dlefer und Dorf, zu ihren Bertretern zwei der hervorragendften 
Liberalen, Hume und Brougham, die zwar nicht den geringften 
örtlichen Einfluß Hatten: „feiner mit einem Acer Landes!” fchrieb 
Eldon, dem die Sinne vergingen über diefer Ververbniß der Wah- 
len, der Wähler und der Gewählten. Und was vielleicht beffer als 
Alles den Geift des Moments bezeichnet, unter deſſen Einflüffen die 
Wahlen Statt gehabt hatten, war dieß, daß fich die Anhänger der 
Regierung felbft faft durchgängig einer Verpflichtung für Parla⸗ 
mentsreform und finanzielle Erfparniffe nicht hatten entziehen 
fönnen. 97 


Trotz alledem galt das Schidjal der Minifter vor dem Zu⸗ Die Throurede. 
fammentritt des Parlaments noch durchaus nicht für entichieven. — 
Die Whigs ſelber waren nicht ſicher, ob nicht die Regierung das Jede Reform. 


alte Spiel wiederholen werde, fich die von ihren Gegnern empfoh- 


66) Nach dem Annual Register bei Roebuck 1, 352 f. 
67) Duke of Buckingham 1, 43 ff. 
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Ienen Mansregeln anzueignen und ſich auf diefe Weife eine neue 
Lebensfrift zu verfchaffen”®. Bon den Freunden des Minifteriums 
hofften mande, vie Whigs würden ſich erfenntlich beweiſen für 
deſſen Verdienſte bei Löfung der Fatholifchen Frage, die durch eben 
diefe Köfung erzümten Toried aber würben ſich den revolutionären 
Beitrebungen der Radicalen gegenüber der Regierung wieder an- 
fließen und der Unnatur ein Ende machen, daß die Eldon's und 
Grey'ss zuſammenſtehen follten um Wellington und Peel zu bes 
fämpfen. Andere wieder tröfteten fich mit dem Gedanken, daß 
Wellington doch nicht fo gar forglos fcheinen würde, wenn er nicht 
mit einer Erklärung, welche die Nation zu befriedigen geeignet 
wäre, vor das Parlament zu treten gevächte®?. Diefe Erwartung 
aber enttäufchte die Thronreve! auf eine unvermuthet grelfe Weife. 
Man wollte wiffen, der folvatifche Stolz des Herzogs habe fich 
gefträubt, nach der Nieverlage des Militärs in Paris irgend ein Zu- 
geftändniß zu machen, das als eine Anerkennung der unwiderſteh⸗ 
lichen Macht des Volkes könne ausgelegt werden’. Die Thron- 
rede wenigſtens, die er dem König in den Mund gab, ſchien ihrem 
Falten und ſtrengen Ausdrud wie ihrem Inhalt nach wie beftimmt, 
der öffentlichen Meinung geradezu zu trogen. In Betreff der aus- 
wärtigen Ereigniffe fprach der König fein Bedauern über den ge- 
ftörten Zuftand Europa's aus; er beflagte beſonders, daß 
die aufgeflärte Regierung des Königs der Niederlande nicht feine 
Länder vor Rebellion hätte bewahren können; er erflärte feinen Be⸗ 
ſchluß, Die Verträge auf denen das politifche Syftem Europa's ber 
rube, aufrecht zu halten; zugleich auch ftellte er die baldige Aner- 


68) Edinb. Review 1. I. p. 24. p. 278. Roebuck 1, 468. 

69) Raikes’, Private Correspondence with the Duke of Welling- 
ton. 1861. p. 49 f. 

70) Fonblanque, England under Seven Administratiary. 1837. 
1, IX f. 
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kennung Dom Miguels in Ausficht, der fich zum Erlaß einer allge 
meinen Amneftie bereit erklärt babe. Wie wenig die beigifche Re- 
volution (deren unmittelbare Wirkung gewejen war, die irifchen 
MWühlereien wieder ins Reben zu rufen und D’Eonnell zu dem Werke 
der Auflöfung der Union aufzuftacheln,) die englifchen Sympathien 
hatte erwecken können, fo erichienen Doch den verfchiedenartigften 
Staatslenten, den Grenville wie den Grey, biefe Tadelworte als 
ein unfluges, unberufenes, fo unpolitifches wie ungerechtes Urtheil, 
aus dem nicht Wenige die Abficht eines bewaffneten Ein⸗ 
fchreitens heraushören wollten, vollends aber die Ankündigung von 
D. Miguel’ Anerfennung mußte alle Herzen, die für Englands 
Ehre Gefühl hatten, aufs bitterfte empören. Dennoch aber, wie 
groß die Beunruhigung über dieſe Stellen der Thronreve war, welche 
die auswärtigen Dinge betrafen, weit tiefer ging die Enträftung, 
die ſich an die Yeußerungen über die innern Randesangelegenheiten 
knüpfte. Den agrarifchen Unruhen in England und der Repeal- 
agitation in Irland gegenüber ſprach die Regierung ihren Ent- 
ſchluß aus, alle gefeplichen Mittel zur Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung anzumenden, mit feinem Worte aber gab fie zu erfennen, daß 
fie die Misftände, in welchen jene Ausfchreitungen wurzelten, zu 
heben verfuchen oder überhaupt eine eingreifende Reformmaasregel 
vorlegen werde. Bielmehr erfolgte am Schluffe der Thronrede eine 
Auslafjung über das außerorventliche Glüd, unter ven beftehenven 
beitifchen Inftitutionen zu leben, und über die Pflicht, dieſelben 
unvertümmert der Nachwelt zu überliefern. Jenes Schweigen und 
diefe Rede, deren Sinn ohnehin nicht zweifelhaft war, erhielten in 
ver Adreßdebatte durch den Premierminifter noch eine authentifche 
Erklärung. Earl Grey, der langjährige Anwalt der Parlaments⸗ 
teform, unterzog im Oberhmufe, von allen militaͤriſchen Veranſtal⸗ 
tungen abmahnend, die reactionären Gelüfte des auswärtigen Amtes 
einer gerechten aber gemäßigten Kritik, und bezeichnete als das ein- 
VII . 50 
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zige Mittel, das über ganz Europa ftehende Unwetter von England 
abzuwehren, die Befriedigung des Volkes durch eine Reform der 
Zufammenfegung bes Unterhaufes. Auf diefe Vorſtellung erwiderte 
Wellington in der ſchroffſten Weiſe?!: er habe nie ein Project ge 
hört oder gelefen, wodurch nach feiner Anficht die Volksvertretung 
verbeffert werben könne ; er fei völlig überzeugt, daß die Legislatur 
in ihrer gegenwärtigen Zufammenfegung ihren Aufgaben vollfom- 
men gewachſen fei und daß das Land fein unbeichränftes Vertrauen 
dem gegenwärtigen Syftem der Vertretung gewähre, das er, wenn 
er für irgend ein Land, und namentlich für ein Land in dem be- 
deutendes Vermögen verjchiedener Art vorhanden ſei, eine Legie- 
latur zu fchaffen berufen wäre, zum Mufter nehmen würde , indbe- 
fondere in dem überwiegenden Einfluß, der den großen Befigern 
eingeräumt ſei; demgemäß fei er nicht bereit, irgend einen Bor- 
fchlag für Parlamentsreform einzubringen, und werte jedem von 
anderer Seite eingebrachten pflihtmäßigen Widerftand leiſten. 
Kein Zugeftändniß ! das war vollaus die Politif von Karl X und 
Wilhelm I, deren Ausgang auch für Die Tories feine Belehrung 
enthielt. Der Sturm der Empörung, der dem Bekanntwerden dieſer 
Erflärung folgte, war beifpiellos. Die Nation hatte ja oft genug 
die Lobreden ihrer Staatdmänner auf die praftifche Wohlwirkung 
ihrer Verfaffung gehört und ruhig hingenommen ; noch aber hatte es 
Keiner gewagt, dem Verſtande des Volkes fo offen ind Geficht zu 
fhlagen, daß er die beftehenden Einrichtungen, deren zahlreiche 
Auswüchfe und Flecken auch dem Blödeften ins Auge fprangen, ale 
in der Theorie vollfommen hinſtellte! Dann aber, nach all ven 
alten und neuen Kundgebungen zu Gunften einer Vertretungs⸗ 
teform , die nun Boll und Parlament trotz allen Ausfegungen und 
Unterbrechungen feit 50 Jahren befchäftigte, und gerade nun, nach 


71) Hansard 1, 44—53. 
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der lebhaften Wiederaufnahme dieſer Frage ſeit dem legten Jahre, 
und vollends in dieſem Augenblide ihrer Wiederaufregung durch 
die franzöftfchen Vorgänge, Das unbeſchraͤnkte Vertrauen des Volks 
in das geltende Syſtem der Vertretung zu behaupten, dazu fchien 
ein befrembliches Unmaas von Unverfchämtheit oder Verblendung 
zu gehören. Nur das allerdings mußte man zugeben, daß die Stärfe 
und Ginmüthigfeit des Berlangens nad) Parlamentsreform zu 
feiner früheren Zeit jo mächtig and Licht getreten war, wie jest in 
den Ausbrüchen des Erftaunens und Unmwillens über Wellington’s 
Rede. Entlaffung des Minifteriums, Berufung Korb Grey’s zur 
Vebernahme der Regierung wurde fofort das allgemeine Feldge⸗ 
fhrei”?. Whigs und Ultratortes hatten ſchon in der Adreßdebatte 
des Unterhaufes dem Minifterium ihr Mistrauen unzweideutig 
ausgefprochen ; nun durch die ganze Wucht der öffentlichen Meinung 
unterftüßt, waren fie ficher feinen Sturz zu entſcheiden. Vergebens 
fuchte Peel der (von ihm bitter beflagten) Unvorfichtigfeit Welling- 
ton's die Spitze abzubrechen, indem er fich jeder Yeußerung enthalten 
zu wollen erflärte, die einer Erörterung und befriedigenden Erledi⸗ 
gung der Neformfrage präfudieiren Fönnte; die Oppofition behan- 
delte ihn als eine ohmächtige Puppe des Premiers. Bald zeigte fidh, 
daß die Erbitterung gegen Wellington fogar die Popularität des 
Königs, den man bis dahin für die Thorheiten feiner Minifter 
nicht verantwortlich gemacht hatte, zu gefährden begann. Durch 
eine Anzeige des erwählten Lord Mayors, daß einige verzweifelte 
Menfchen bei Gelegenheit des! bevorſtehenden ftäbtifchen Feſtes ein 's. mon. 
Attentat auf ven Herzog beabfichtigten, fahen ſich die Minifter, 
und auf ihren Rath auch der König, zur Zurüdnahme ihrer Zufage, 
an dem Fefte Theil zu nehmen, bewogen!. Die Weisheit dieſes 7. Nov. 
Schrittes, der in der Londoner Bevölkerung zuerft Beitürzung, dann 
72) Memoirs and correspondence of Dr. Henry Bathurst, Lord 


Bishop of Norwich. 1853. p. 371. 
50* 





Sell ber Tories. 


116, Nov. 


784 Die Julirevelution und ihre unmittelbaren Folgen. 


Aerger, und im Parlamente heftigen Tadel hervorrief, mag zweifel« 
haft fein, aber klar mußte es fortan Jedem fein, daß die Stellung 
der Minifter unhaltbar geworden war. Sie felber verfchloffen fich 
diefer Einfiht nicht langer. Ihrer Schwäche bewußt, ergriffen fie 
die erfte Gelegenheit, fich zurüdzuzichen. 


Bei Berathung ber minifteriellen Propofitionen in Bezug auf 
die Aufftellung ver Civilliſte hatte die Whiggiftifhe Oppofition, 
indem fie Befchwerve darüber erhob, daß jegt wie früher die perfön- 
lichen Ausgaben des Königs mit Berürfniffen des Staatsdienftes 
zufammengeworfen feien, die Ausſcheidung der Lepteren verlangt 
und zu dem Ende durch Sir Henry Parnell, ein finanzfundiges 
trifches Mitglied, dem Antrag des Schatzkanzlers, daß das Haus 
fi) in ein Comite verwandlen möge, ein Amendement auf Nieder⸗ 
fegung eines Sonderausjchuffes zur Unterfuchung der einzelnen 
Poſten der Eivillifte enigegengeftellt. Bei der Abftimmung über 
den Verbeſſerungsantrag der Dppofition wurde das Minifterium 
mit einer Mehrheit von 29 Stimmen gefchlagen, die durch eine 
Bereinigung der beiden feindlichen Seiten erlaugt war: die Ultra⸗ 
Tories kaͤmpften fortwährend auf Seiten der Whigs mit, felbft auf 
die Gefahr eines Whigcabinets hin, das fie auf alle Fälle nur 
vorübergehend möglich dachten. Die Minifter ergriffen diefen an 
ſich geringfügigen Anlaß, ihren Rüdtritt zu nehmen. Schon am 
folgenden Abend! machten Wellington und Peel den beiden Häu- 
fern des Parlaments die Anzeige, daß fie und ihre Eollegen ihre 
Entlaffung eingereicht hätten. Beide geitanden fpäter, daß die 
Frage der Parlamentsreform den wefentlichen Einfluß auf ihren 
tafchen Entfchluß geübt habe ”?. Sie war durch Brougham foeben 
aufgenommen worden. Ihn hatte [chen feit drei Jahren der 80 jährige 
Bentham — ven faft 50 jährigen Jünger — In feine Reformfchule 


73) Roebuck 1, 422. Anm. 
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genommen, ob er ihm helfen werbe, das beſtehende Syſtem in 
Fetzen zu reißen. In Bezug auf die Rechtsverwaltung hatte der 
Alte bald gefunden, daß der Reſormer den Advocaten in dem Mann 
nie überwinden werde, und er hatte ihm grabe in den letzten Zeiten 
mehr und mehr feine Gunſt entzogen ”*; nım aber ſchien Brougham 
Altes einbringen zu wollen, ald er! eben für den Abend des Tages, '=. nn. 
da die Minifter zurüdtraten,, einen wettgreifenden Plan für Ber- 
änderung der parlamentarifchen Vertretung angefümbigt hatte. Es 
ward befannt, daß feine Worfchläge in einer Parteiverfamms 
lung der Whigs! genehmigt wurden: die Miniſter beforgten, daß '1s. Nov. 
wenn ihrem Widerftande zum Trog das Haus auch nur die Er- 
laubniß zur Einbringung des Antrags ertheilte und fie alsdann 
ihre Entlaffung nähmen, die neue Regierung ſich zur Durchführung 
der Barlamenisreform verpflichtet halten würde, wogegen ein Re- 
gierungdwechfel auf Grund der Abftimmung über die Eivilfifte ihre 
Nachfolger leicht in eine fchiefe Stellung entweder zum Könige ober 
zum Bolfe bringen könnte. Diefe feine Berechnung war indeſſen 
nur ein neuer Beweis, wie wenig Wellington und feine Freunde 
die treibenden Kräfte der Zeit zu würdigen verftanden. Die For⸗ 
derung der Barlamentsreform, wie ſie die Wahlen beherricht,, wie 
fie die Stimmung der Nation wider die Toried entfchieden hatte, 
war auch maßgebend für Bildung, Programm und Beftand der 
neuen Regierung der Whigs, die heute nach einer faft ununter- 
brochenen 50 jährigen Ausfchließung zur Leitung der Gefchäfte wie- 
der berufen wurden. Hatte die franzöftfche Revolution von 1789 


74) Der rückfichtsloſe alte Spötter, voll von übermüthigem Ueberlegen- 
heitsgefühl, faßte mehr und mehr einen aufrichtigen Groll gegen ben unauf: 
richtigen Schüler, den „Sir Henry Poltroon“, den er wohl vor ſich citixte, 
„um ihm ein Kalbefell um die fehnöden Ohren zu hängen.” Er hatte ihn mit 
feinem „Brei“ fo forglich aufgenährt, jetzt aber Hatte ex denſelben dem „uns 
urtigen Jungen“ entzogen, ber ihn boch nur ausprubele, und aufmerkſam auf 
Mafter Peel geworben lieber auf diefen feine Gunſt gewanbt. 
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durch ihre Maßlofigfeit und durch den Weltfampf, den fie entzjün- 
dete, der Toryherrſchaft feften Halt und flarren Charakter gegeben, 
fo ſchnitt im Gegentheile nun die Julirevolution durch ihren friedlich 
anregenden und erwärmenben Einfluß felbft einer abgejchwächten 
Toryregierung die Möglichkeit des Fortbeſtandes ab. Der Forde⸗ 
rung der Parlamentsreform, die durch jene erfte Revolution und 
ihre Ausfchweifungen in langen Berruf gefallen war, verlieh dieſe 
veränderte Umwälzung in diefer veränderten Zeit eine unwiderſteh⸗ 
liche Stärfe. Und es erregte ein eigenthümliches Interefie, daß 
derfelbe Staatsmann, der felbft im Angeficht der Revolution und 
troß ihrer abfchredenden Entartungen unermüdlich für Frieden 
und volfsthümliche Reform ver britifchen Verfaſſung gefämpft 
hatte”, jegt nach 40 Jahren dazu auserfehen wurde, fein dama⸗ 
liges Programm zu verwirklichen. Die Nachricht, daß Lord Grey! 
zum Slönig berufen worden und daß e8 ihm nach kurzer Friſt gelun- 
gen fei, ein Cabinet zu bilden, in dem neben den geſchäftskundigen 
Anhängern Cannings (Melbourne, Palmerfton, Goderich, Grant) 
die erprobteften Freunde des Volkes, Die Lords Holland, Lansdowne, 
Durham (Mr. Lambton) und Althorpe, Henry Brougham, Sir 
J. Graham, ihren Sitz fanden, wurde mit Enthufiasmus begrüßt 7. 
Im Raufch der Freude fah man darüber hinweg, daß der alten 
Unfitte der Whigs gemäß, die hochadligen Familien bei der Stel 
Ienbefegung ganz unverhältnigmäßig bevorzugt wurden; Daß in 
Folge der eigenthümlichen PBarteicoalition, Die den Sturz des Mi- 
nifteriums herbeigeführt, auch ein Hochtory, der Herzog von Rich⸗ 


75) Ueber Lord Grey's öffentliche Wirkfamfeit bie zum Sabre 1817 val. 
die intereffante Darftellung feines Sohnes: Some Account of the life and 
opinions of Charles, second Earl Grey. 1861. 

76) Never mind, fchrieb ber 86 jährige Bifchof von Rorwidh, the Whigs 
will restore the golden age, or at least make this age of brass far better 
than it is. 
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mond, im Cabinette Platz nchmen follte ; daß die Ganningiten, die 
fteten Gegner aller Barlamentsreform , den wichtigften Staatsäm- 
tern vorſtanden“, ein Preis, der ſchon die „glüdliche Aenderung 
ihrer Richtung“ werth war, über die ſich Brougham zu Zeiten Spott 
erlaubte, der ihm zu andern Zeiten mit Zins follte heimgezahlt 
werben; daß endlich Brougham auf Rath des Königs durch feine 
Erhebung zum Lordfanzler von der natürlichen Stätte feiner Wirk⸗ 
famteit entfernt wurde”®, weil die ariftofratifchen Whigs feinen 
mächtig gefteigerten Einfluß im Unterhaufe fürchteten und die Re» 
formfrage, das Lebensprincip der neuen Regierung, feiner oft unbe⸗ 
rechenbaren und immer cigenwilligen Perfönlichfeit entziehen zu 
müffen glaubten. Die Popularität des neuen Mintfteriums erhielt 
vielmehr noch einen neuen Aufſchwung, ald Lord Grey im Ober- 
haufe eine Darlegung feiner leitenden Grundfäte und Abfichten 
gab. Er verhieß Frieden und Freundſchaft mit allen Staaten, und 
Insbefondere mit Frankreich, deſſen Regierung auf denfelben Prin⸗ 
zipien der öffentlichen Freiheit wie die englifche beruhe; er verſprach 
die Beobachtung der rüdfichtslofeften Sparfamfeit in jedem Zweige 
der Verwaltung und alsbaldige Inbetrachtnahme der Armenfrage; 
weit in den Vordergrund aber ftellte er Die Brage der Parlaments- 
reform. Indem er fich bereit erflärte, im Amt zu erfüllen, was er 
anßer Amt immer als die dringende Pflicht der Regierung bezeich- 
net habe, fagte er die Vorlage eines Reformplanes zu, geeignet 
dem Volke feinen gebührenven Antheil in dem großen Rathe der 
Nation zu ſichern und fo fein Vertrauen zu den Beſchlüſſen des 


77) Palmerfton übernahm das Auswärtige, Melbourne bas Innere, 
Goderich die Eolonien, Grant das Indifche Sontrollamt. Schabfanzler und 
Führer des Unterhauſes wurde ber ehrliche und verfländige, aber ungewanbte 
und phlegmatifche Lord Althorpe. 

18) Die Details diefer noch immer nicht ganz aufgeflärten Verhandlun⸗ 
gen f. bei Roebuck 1, 434—44. 47076. 
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Parlaments und feine Zufriedenheit mit denſelben wieder herzuſteb⸗ 

len. So war die große Sache der Barlamentsreform, deren Befür- 

wortung noch vor einem Jahrzehnt von einem @anning faft wie em 

Derbrechen angefehen war, deren Ducchführung noch vor vier Jah⸗ 

gl. 7,536. ven! ihren eigenen Berfechtern ein hoffnungslofes Unternehmen 

dien, von Krone und Regierung amtlich in die Hand genommen. 

Zur Vorbereitung des angekündigten Gefegentwnrfes Hatte Lord 

20. No0. Grey bereitö! eine Commiſſion ernannt; damit das Cabinet genü- 

gende Muße zur reiflichen Erwägung ihrer Vorfchläge erhalte, ver⸗ 

123, De. tagte fi) das Parlament!, nad Erledigung ver dringenbften Ge⸗ 
fchäfte, bis zum 3. Februar des nächften Jahres. 


10. Militärauffland in Polen 


Ale Nachbarſtaaten Frankreichs waren nun fo gut wie aus⸗ 
nahmelos von dem Stoße der Jultrevolution der Reihe nach ger 
troffen und erfchüttert worden. Nach Often und Südoſten bin war 
die Kraft des Stoßed an den deutichen Großftanten, nah Süd» 
werten hin (wie wir noch näher anführen werden) an Portugal er- 
lahmt; aber jenfeits diefer in Ruhe gebliebenen Staaten wurden 
von nun an die Außerften Ländergebiete, nach den Gefegen gleichfam 
des Stoßes eines elaftifchen Körpers auf ſich berührende Körper 
gleicher Ratur, in Bewegung gefeßt. Der ganze Erdtheil und ſelbſt 
Räume weit jenfeits feiner Grenzen wurden dadurch in die Sphäre 
der Parifer Ereigniffe hereingegogen. 
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In Polen?” gährten noch aus der früheren Blütezeit der Ge⸗ Die Berfgmirer 
heimbünde ber die Verſchwoͤrungen gegen die ruffljche Willfürherr- in werſqer. 
ſchaft fort. Wir wiſſen,! daß der eifrigſte der Agitatoren in Wars 'ogt. 7, 91. 
hau, Zaliwski, einen Umſchlag in Frankreich vorausfehend dieſen 
Auftog abzuwarten gerathen hatte. Als die erfte Nachricht von dem 
Barifer Aufſtand! nad) Warſchau kam, berief er fofort Wyſocki mit '6. Aus. 
defien Vertrauten zu fi, fie um Meinung und Mittel zu befragen. 

Man fand die Kräfte unzulänglich zu einer augenblidlichen Unter» 
nehmung , und beraumte eine weitere Berathung an, bie! unter'12. Aug. 
etwa 20 Kreunden bei Zaliwski auf feinem Lanphaufe Mariemont 
Statt hatte. Hier war man einig, loszuſchlagen, aber uneinig über 
die Zeit: Zaliwski war für Verſchiebung bis zum nächften Fe⸗ 
bruar.°® Wyſocki wurde um diefe Zeit durch 3. Boleslas Oſtrowoki 
mit anderen jungen Männern, die durch die frangöftfchen Eretgnifie 
aufgeregter ihre aufrährerifchen Plane in unbehutfamer Rührigfeit 
verfolgten, mit Mori Mochnadi, Bronikowsli, Nabielaf, Goß⸗ 
czynsti, M. Dembinsfi und Zukowski in Verbindung gebracht ; 
jeldft die jpäter unter die entfchtedenften Revolutionäre zählten, die 
Oſtrowoki, Urbanski, Mochnadi, waren fürd Zumwarten, weil ihnen 
eine revolutionäre, Erhebung des Heers, ohne die völlige Zuftim- 
mung des Volls, die ihnen zweifelhaft war, unmöglich fchien. 
Selbft für die bloße Bewegung des Heered war man in Verlegen» 
heit um einen Dberbefehtshaber: denn bei all ihrem Wagenmth 


79) Meber die Anfänge des Warfchauer Aufftands bat man die beiden 
Schriften der Haupturheber Zaliwski und Wyſocki, die wir früher ſchon an⸗ 
geführt haben ; ein würbiges Seitenſtück dazu ift die gefchichtliche Darftellung 
ber polnifchen Revolution von einem britten unmittelbaren Theilnehmer: 
Roman Soltyk, la Pologne. Paris 1833. Es ift unmöglich, aus diefen 
Duellen fefte und fichere Daten und Thatfachen zu fihöpfen. 

80) Um ſich zu erheben, wie der Flunkerer angiebt, in dem Augenblid, 
wo Kaifer Rikolaus feine freiheitsmdrberifchen Abſichten gegen Frankreich 
ausführen wollte, — von denen damals feine Seele etwas wifſen konnte! Nach 
Soltyk wäre dieſe Verſchiebung erſt Ende Sept. befchloffen worden. 





'Det, 
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und ihrem Haß gegen die Oberofficiere glaubten die jungen Rädels- 
führer doch, wie die Petersburger Verfchworenen von 1825, den 
Zauber einiger bedeutenden Namen nöthig zu haben; fie thaten 
daher, was die Urheber des fpanifchen Aufftandes von 1820 ver- 
fäumt hatten: fie wandten fich reift an einige der alten Generale 
Szembek, Stan. Botodi, Krufowiedi, Sierawski, Chlopidi, vie 
Zaliwski auf fein Landgut einlud®'. Ste alle waren zu alt ober 
verftändig, um die Tollheiten der jungen Feuerföpfe zu theilen, 
deren Einem es ein Leichtes fchien, in zwoͤlf Tagen alle alten Pro- 
vinzen aufzumiegeln und einen dreifachen Krieg mit Rußland, 
Defterreich und Preußen zu beflehen: Chlopidi, über den feit Luka⸗ 
finsfi alle Verſchwörer ohne fein Wiſſen verfügt hatten, wies Die 
Zumuthungen der jungen Leute giftig zurück, wie er 1821 die An- 
träge Uminski's abgewiefen hatte, ohne aber jeßt wie Damals etwas 
Ernftes zu thun fie zu Verftand zu bringen. Die fühnen Waghäffe 
waren durch die Weigerung der Generale, die fie auf das Häuflein 
der Fähndriche und Subalternofficiere ihrer Bekanntſchaft zurüd- 
wies, entmuthigt, aber nicht abgefchredt. Sie erwogen unter ſich 
die vorläufige Bezeichnung einer Anzahl Mitglieder zur Bildung 
einer proviforifchen Regierung, aber die Mehrheit war dagegen: 
mit der Zeit werde Rath fommen. Dagegen beftellte man einen 
feltenden Ausſchuß (Roman Soltyf, Z'wierkowski, Mochnadi, 
Advocat Bronikowski, Boleslas Oſtrowski, Wyſocki, Zalimwefi, 
Schlegel u. A.), in deſſen Schooße nun ſchnell eine Organiſation 
beſchloſſen ward, durch die man eine Anwerbung in allen polniſchen 
Regimentern der hauptſtädtiſchen Beſatzung ausbreitete und auch 
Emiffäre! nach Lithauen, Podolien und Volhynien ausſandte, 
unter Bürgerlichen und Soldaten Proſelyten zu machen; zugleich 


81) Die war nach Zaliweli’s eigner Angabe am 23. Anguft, nad Sol 
iyk wurde, was weit glaublicher if, ihre Cinladung erſt Ende September in 
einer Berathung, bei der ex felber anweſend war, befchloffen. 
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griff man auf die alten Gefellichaften zurüd, um eine Handreichung 
mit allen bürgerlichen Klaſſen zu bewerfftelligen, mit dem Beamten- 
thum, der Univerfität, den Landboten und den Handwerfszünften. 
Nur bei den Studenten fand man den (nur zu großen) Eifer der 
Kähndriche wieder, deren Unerfahrenheit leicht zu misbrauchen war ; 
die Landboten (Xelewel und Zavier Bronikowski) die man anging, 
um ſich von ihnen in jeder Provinz einen ihrer Gollegen bezeichnen 
zu laffen, die fi im Moment des Ausbruchs mit der proviforifchen 
Regierung vereinigen follten, waren wie bei ähnlichen früheren 
Anläffen lau und zurüdhaltend; in dem Heere felber fand man 
wenigen Anklang; mehr aus Klugheit ald aus Achtung fegte man 
von dem allgemeinen Plane des Aufftandes eine Reihe von Ober- 
ften und Generalen, die Bac, Zymirski, Morawski, Divernidi, 
Rybinski, Skrzynecki, Prondzynsfi in Kenntniß; alle ließen in 
patriotifcher Verfchwiegenheit der ververblichen Unterwühlung ihren 
Lauf, aber nur wenige fagten ihre Mitwirfung zu. Unter dieſen 
Berhältnifien wurden die Unrubigften, die wie Wyfodi zur Be 
fchleunigung trieben, beharrlich zur Geduld verwieſen; die Frift des 
Februar war bis dahin für den Losfchlag feftgehalten worden. Da 
nun erfchien ein Manifeft des Kaiſers!, das, als eine Friegerifche "Ende Oct. 
Bedrohung Frankreichs und feiner Erhebung ausgelegt, den Revo» 
futionären wie ein Todesurtheil der Freiheit Europa’s und der . 
Selbftändigfeit Polens dünfte und fie plöglich zur Beeilung und 
Veberftürzung ihrer Anfchläge fpornte. Der Kaifer hatte feiner 
Böswilligkeit gegen die Julirevolutton von Anfang an fein Hehl 
gehabt. Er hatte nur eben erft die Kunde von ihrem Ausbruch 
erhalten, als ex! befohlen hatte, die polnifche Armee auf den Krieges 16. Aug. 
fuß zu ſetzen. Er hatte mit Begierde die Gelegenheit ergreifen 
wollen, an der Spige einer Eoalition gegen Frankreich die Zügel 
der europäifchen Politik in feine Hand zurückzunehmen; er hatte 
alle Höfe durch feine Diplomatie auf den Boden der Allianz zurüd- 
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zuführen oder dort feſtzuhalten verfucht; und als ihm England ent- 
fchlüpfte, hatte er wenigftens Defterreich und Preußen zu beſtimmen 
gehofft, die Anerkennung Louis Philipp’6 zu verfagen. Wie ſich in 
Sranfreich die Dinge raſch dahin geftalteten, daß fie weder Grund 
noch Vorwand mehr boten, hatten ihm die beigifchen Wirren eine 
neue Handhabe gegeben. Nach den Berichten, die von dem Staats» 
ſecretair Grabowsfi aus St. Petersburg an Lubecki! gelangten®, 
fah man am Hofe (mehr als durch die Cholera, die das Land ver- 
wüftete, durch die moralifche Epidemie geängftet, die Europa durch⸗ 
309.) die Dinge in Belgien von übel zu ärger gehen, man 
fürchtete, Frankreich werde den lockenden Berfuchungen an jener 
Grenze nicht widerftehen ; man erwartete ein Minifterium ber Linfen 
in Baris am Ruder zu fehen und wußte dann fein Mittel mehr, 
einen allgemeinen Krieg zu vermeiden, auf den man fich, wenn 
nicht zu offenfiven,, für alle Fälle zu vefenfiven Zwecken zu rüften 
beichäftigt war. Graf Diebitfc war nad Berlin gefandt worden, 
defien Rüdfehr die zu nehmenden Maasregeln entſcheiden follte; 


-auf die polnifche Armee, auf die Kriegsvorräthe in Moblin, auf die 


67 Millionen polnifcher Gulden, die Dank der Berwaltung Zube 
8 im Schage lagen, war vor Allem für diefe Rüftungen gerechnet, 
von welchen die Verſchwoͤrer durch doppelte Verlegung des Amts- 


. geheimniffes in St. Petersburg und Warſchau verfchiedene Kunde 


erhielten. Zaliwski wollte ſchon im September aus der Privat: 
kanzlei des Zaren über den Beginn der Truppenverfammlung au 
der lithauifchen Grenze unterrichtet fein, er wollte die Befehle 
gelefen haben, die den General Vincent Kraſtuski nad) Schleften 
dirigirten ; er hatte fich zu Lubecki begeben, der, feinerfeits über das 
Treiben des Unterrepners belehrt, ihn zwiſchen Lob und Tadel 


82) Im Anhang zu Coup d’oeil sur l’ötat pol. du royaume de Po- 
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verwarnte, ihm aber gleichwohl (nach Zaliwskis Ausſage) die Mit- 
teilung machte, der Kaiſer beabfichtige entweder Frankreich in die 
ruffifche Eoalition zu zwingen oder ſich auf Koften Defterreichs und 
Preußens durch Einverleibung von ganz Polen zu verftärfen. Bei 
Erſcheinung nun des Manifefles eilte Zaliwski! wieder zu dem 'Anf. Nov. 
Minifter, und wollte neue Beftätigungen von ihm erhalten haben, 
die zum fehleunigen Loobruch beffimmten. Bür die fenrigen Herzen 
und Köpfe konnte es glänzendere und ruhmvollere Antriebe nicht 
geben, als zu verhindern, fei es daß ganz Bolen im vollen Umfange 
in Rußlands Kralken falle, fei es daß das jetzige Königreich zu 
einem Lager gegen bie Freiheit der Bölfer gemacht, daß polnifches 
Geld und Blut zu einem großen Reactiondfriege benutzt werben 
follte, der Belgiens Eriftenz und Frankreichs Revolution zerftören 
und durch eine neue Befeftigung der ruffifchen Vorherrſchaft die freie ’ 
Bewegung Deutfchlands und das Gleichgewicht des Welttheils 
gefährden würde. Zu diefen großen ‚blendenden Motiven gab es 
übrigens noch andere, kleinere, aber von unabweislicherer Ratur. 
Um das Gcheimniß der Verſchwoͤrer troß feiner weiten Ausbreitung 
zu wahren, war eine innere Polizei errichtet, die jede Section der 
Eingeweihten überwachte; neben ihr hatte Zaliwski noch eine Con⸗ 
trepolizei organifirt, durch die er jeden kleinſten Schritt der Ver⸗ 
ſchworenen erfuhr. Trotz all diefer Borficht aber war. das feder und 
kecker artende Treiben der Meuterer ruchbar geworben; e8 begann 
fich durch offene Kundgebungen felbft zu verratben und wurbe ver- 
rathen durch heimliche Anzeigen. Der Vicepraͤſident Lubowidi 
warn auf der Straße angefallen und geprügelt, Anfchläge riefen 
die Handwerker auf; an Belvedere, dem Luftfchloß des Großfürften 
Eonftantin, ward ein Zettel angeheftet: Von Neujahr an zu ver- 
miethen! Der Großfürft fol durch feine Vertrauten vor dem auf- 
ziehenden Sturme gewarnt, durch Lubecki von der Verjchwörung 
in Kenntniß gefegt worben fein; Nowoftlgow hatte Kunde von dem 
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Beitritt der Studenten zu den Fähndrichen ; einer der mitverſchwo⸗ 
renen Faͤhndriche jelbft,, der an dem Gelingen des Aufſtandes ver- 
zweifelte, machte Anzeige von den Umtrieben. Die Wachlamfeit 
über die Yähndrichichule, die dem General Trembidi anvertraut 
war, wurde num verboppelt, alle Gemeinfchaft mit der Stadt 
wurde den jungen Leuten unterfagt, eine neue Unterfuchungs- 
commilfion warb niedergefeht, aus ber Zahl der Verſchworenen 
wurden Urbanski verhaftet, Wyfodi verhört aber wieder frei gelaf- 
fen. Durch dieſe Maasregeln wurden die Männer aufgefchredt. 
Die heraufbeſchwornen Gefahren nöthigten, wie es bei der ruffifchen 
Verſchwoͤrung in Tultfchin! gefommen war, aus dem Spiele einen 
Ernft zu machen. Bei einer Zuſammenkunft mit Lelewel,! der durch 
den Ausgang jo vieler Militärverfchwörungen abgefchredt war, 
aber gleihwohl nicht zweifelte, daß 40000 Mann in Waffen die 


ganze Nation mit fich reißen würben, feßten die Haupträbelsführer - 


Zaliwski und Wyfodi den Ausbruch auf den Abend des 29. No⸗ 
vember feft, an dem aller Wachdienft in der Garnifon nur von 
Polen verfehen wurde. Zugleich entſchieden fich die verzweifelten 
Leute, ! die Officiere aller polnifchen Regimenter, um fie mit fich zu 
reißen, zu verfammlien, um ihnen im Ramen der Nation zu 
erklären, daß fie die Unternehmungen des Militärs gut heißen und 
unterftügen werbe, und ihnen am Borabend den Plan der ber 
fchloffenen Unternehmung mitzutheilen. Dieß gefchah Abende 7 Uhr 
bei Unterlieutenant Barkiewicz. Ein früherer Plan, das Signal 
zum Aufftand durch die Ermordung des Großfürften auf dem ſäch⸗ 
fiichen Plage zu geben, (ein Werk, zu dem ein Civiliſt, Nabielaf, 
auserjehen war, den man aus Galizien zur Redartion einer Zeitung 
hatte kommen lafien,) war aufgegeben worden, man beſchloß jest 
die Operation mit der Ueberrumpelung des Belvedere zu beginnen, 
wo man den Großfürften ergreifen oder töbten wollte, fo follten 
auch die verhaßteften Werkzeuge des Tyrannen, Zander, Saß, 
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Rozniedi, Vincent Krafinsfi, Hauf, Rautenfrauh, Blumer, 
Trembidi, Oberſt Meciszewski und der Virepräfident Lubowidi, 
fowie jeder polnifche General, der ſich widerſetzen würde, dem Tode 
verfallen. Der Oropfürft, vermahnt und verwarnt wie er war, 
ſchien jegt gerade forglofer ald je. Er war doch langeher ver Mei- 
nung, daß die Polen nur auf die Gelegenheit warteten fich als 
Feinde zu zeigen, die Gelegenheit war, wenn jemals, jebt gekom⸗ 
men; er jhien e8 aber nicht für möglich zu halten, daß ihm feine 
polnifche Armee Fönne abtrünnig werben ; er glaubte hoͤchſtens einen 
Aufftand des Pöbels, nicht der Truppen befürchten zu müffen ; er 
hatte daher in der Vertheilung der weit auseinanderliegenven ruſ⸗ 
fiihen Truppen feine Aenderung vorgenommen, noch audy eine 
Berftärkung zugezogen, weil er nad) der Pariſer und Brüffeler Er- 
fahrung im alle einer Bewegung die Stadt zu räumen gefonnen 
war. So hielt auch Chlopidi die Armee für unverführbar und 
war höchftens auf einen Auflauf, nicht auf einen Aufftand gefaßt. 
Und ähnlich mochte auch Lubecki, ähnlich mochten alle die Arifto- 
kraten denken, die, in die Plane der Aufrührer eingeweiht, misbil- 
ligten und fchwiegen ; fie mochten der ruſſiſchen oder großfürftlichen 
Regierung eine heilfame Lehre und Mahnung gönnen, ohne etwas 
Ernftliches von einer Revolution zu befürchten, die Lubedi unter- 
nommen fah „von Movoraten ohne Glienten, von Yerzten ohne 
Patienten, und von jungen Officieren, die nicht mehr fubaltern 
bleiben wollten,“ die ein Wielopolski fpäter das Werk des Aus- 
wurfs aller Klaffen, ſchlechter Prieſter, oberflächlicher Adligen, un⸗ 
treuer Intendanten, junger Demagogen und Unterofficiere, ruinirter 
Eigenthümer , verfchuldeter Bachter und communiftifchen Geſin⸗ 
deld genannt hat. 


Das ruffifche Corps in Warfchau beftand aus drei Regimen- Zer 20. Rovem · 
tern Küraffiere, Uhlanen und Hufaren, die in dem fünweftlihen der. 
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Stabttheile, vem Szulec, in drei großen von Waſſergraͤben um- 
gebenen Caſernen einquartiert waren; aus einem Regiment 
lithauifcher Garde⸗Grenadiere, das auf der gerade entgegeigejegten 
Seite im Norden lag, zugleich mit einem Regimente polnifcher Garde 
ganz am Außerften Ende der Stadt in den Kron⸗ oder Alexander⸗ 
cafernen,, wo ſich fpäter die Citabelle erhob, aus einem Regiment 
volhyniſcher leichter Infanterie in einer Caſerne in der Ezifaftraße, 
in der Nähe des Arfenals, mehr gegen die Mitte der Stadt bin, im 
Ganzen etwa 8000 Mann. Die polnijche Befagung war gebildet 
aus dem Regimente Gardegrenadiere, aus 10 Elite- (Grenadier⸗ 
Eompagnien von 10 Linienregimentern, aus einem Bataillon Sa- 
peurs, dem 4. Linienregiment, einem Regiment Garbejäger zu 
Pferde, einer Batterie reitender Artillerie mit 8 Stüden und einer 
Batterie leichter Artillerie zu Fuß von 4 Stüden. Rur in der 
Reiterei waren die Ruffen überlegen, die in den Straßen von ge 
ringer Bedeutung if. Es liest fich vortrefflich, wie Zaliwski den 
Plan entworfen hatte: der General Stan. Potodi (und ald Erfap- 
mann Oberſt Paszkewicz) follte den Oberbefehl über alle auszw- 
führenden Bewegungen haben; eine Abtheilung Infanterie, vier 
äger- und zwei Grenadiercompagnien, verbunden mit den 200 
Mann der Fähndrichfchule unter Wyſocki, follten unter General 
Sierawski (Erfagmann Roman) die drei Reiterregimenter in den 
nahegelegenen Caſernen umftellen und durch bloße Belegung der 
Brücken entwaffnen ; die polnifche Garde ſollte geführt von General 
Zymirsfi (Stabschef Urbanski) das rufftfche Garderegiment, neben 
das fie quartiert war, die Sapeurs aber und ein Bataillon des 
4. Linienregiments follten die Volhynier entwaffnen; andere Trup⸗ 
pentheile, darunter die fämmtlichen Wachen, follten unter General 
Mrozinski (Stabschef Zaliwski) das Arfenal befegen; und wieber 
andere Corps waren beftimmt, die Bank zu ſchutzen, die Vorftabt 
Praga und die Weichfelbrüde zu befeben und die Pulvermagazine 
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zu nehmen; bie ruſſtſchen Generale ſollten bei dem Berfuche ſich 
aus ihren Wohnungen zu ihren Regimentern zu begeben, abge» 
fangen werden; Bronikowski war auserfehen, ven Volksaufftand 
zu leiten. Nicht genug mit diefen Maasregeln in der Hauptftadt : 
alle rufftfchen Garniſonen in der Nähe von Warfchau follten Durch 
Rybinski und Skraynedi überrumpelt werben; in Lomza und 
Miedzyrzecz follten fid) zwei Eolonnen bilden, um fofort in Lithauen 
und Volhynien einzubringen. Diefe Rechnungen aber waren 
alle ohne den Wirth gemacht. Am Tage der Ausführung war 
Sierawski abweſend; Potodi, zum Oberbefehl beſtimmt, war bis 
zum Nachmittage des 29. ohne Kunde von dem Vorhaben und 
wurde dann-lau und zweidentig gefunden; Paszkeldicz und Ro- 
man, forwie das Regiment polnifcher Garde, blieben durch Wyſocki's 
Schuld von der Zeit des Ausbruchs ununterrichtet ; die Gardejaͤger 
zu Pferde und einige Grenadiercompagnien waren gegen den Auf- 
ftand; von den beabfidhtigten Streichen in der Umgebung War-” 
ſchau's und in den Provinzen konnte Feiner auch nur verfucht wer- 
den; mir die Stabschefs, die eigentlichen Nädelsführer, Zalimsfi, 
Wyſocki, Urbanski waren auf dem Platze; and) die Aufftändifchen 
mit Munition zu verfehen, gelang durch einen Fühnen Handftreich. 
Abends 6 Uhr follte für alle Unternehmungen zugleich das Zeichen 
gegeben werden durch Anzündung einer Brauerei auf dem Szulec, 
in der Nähe der Reitercaferne. Um diefe beftimmte Stunde ver- 
fammelten ſich die Studenten und Eiviliften, die den Großfürften 
unſchaͤdlich machen follten, im Park Lazienki unter der Statue So⸗ 
biestt’s, geführt von Rabielaf und dem Poeten Goßczynski, der aus 
der Ufraine entflohen ſich ohne Wiffen ver Polizei in Warfchau 
aufbielt. Sie warten auf, den Brand der Brauerei, der aber nur 
unvollkommen erfolgt und ihnen unfichtbar bleibt. Als auf Anlaß 
des Brandes Feuerlaͤrm entfteht, zerfireuen fle fich in Unficherheit 


und verfammeln fich wieder ald der Tumult fich legt. Rabielaf eilt 
VII 51 
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nach der Fähndrichichule, wo noch die größte Stille herrſcht; auf 
dem Rückweg begegnet er Wyſocki mit einigen Begleitern, man 
eilt zur Schule zurüd, ruft Die Eadetten zu den Waffen, und Ra- 
bielaf mit 18 Genoſſen ftürzen nun nach dem Belvedere, wo fie 
Thüre auf Thüre durchbrechen ohne den Großfürften zu finden. 
Bon allen ihrer Rache Bezeichneten ftoßen fie nur auf den Wireprä- 
fidenten Lubowidi, der verwundet fällt, und auf den Abjutanten im 
Dienft, General Zander, den die im Hofe gebliebenen Berfäworenen 
erftachen, indem fie ihn für den Großfürften hielten; worauf fie 
ihre Gefährten verfrüht aus dem Gebäude zurüdriefen. Die Er- 
mordung des Großfürften, wenn fie gelungen wäre, hätte die Re⸗ 
volution im erften Momente unverföhnlich gemacht und jede Halb⸗ 
heit und Unentfchievenheit abgefchnitten. “Der Fehlſchlag ward für 
ihren ganzen Verlauf von einer verhängnißvollen Vorbedeutung. 
Inzwiſchen war audy die Entwaffnung der Ruffen in Folge 
des vereitelten Signals ebenfo wie der Handſtreich in Belvedere 
feblgefchlagen. Die Faͤhndriche, 160 mit Garabinern bewaffnete 
Leute, waren unter Wyſocki und den Lieutenants Schlegel und 
Dobrowski gegen die Lhlanencaferne gezogen, wo fie ſich vergebens 
umſahen nach den ſechs Jaͤger und Grenadiercompagnien , die auf 
diefem Punkte mithandeln follten. Zu ſchwach an Zahl oder zu 
ungeſchickt und unentſchloſſen verfäumten fie, ſich der Brüden zu ver- 
fihern, und da fie den Angriff der aufgefchredten Reiterregimenter 
zu befürchten hatten, fo zogen fte fih nach dem Erlenwald bei La⸗ 
zienki und der Sobiesfibrüde zurüd, wo der Heine Trupp aus dem 
Belvedere zu ihnen ftieß. Man fchidte Mochnacki, nach den Jägern 
auszufpähen , fie waren durch General Kurnatoweli dem Groß 
fürften zu Hülfe nach dem Belvedere beorbert worden und hatten 
nicht gewagt zu wiberfiehen, weil (nadı Zaliwski) die verſchwore⸗ 
nen Officiere duch Wyſocki's Berfäumniß nicht hinlaͤnglich unter 
richtet waren. Wir wagen nicht, die glänzenden Waffenthaten 
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nadhzuerzählen, die nach Wyſocki's eigener, und nach Brzozowski's 
Darftellung ? die Fähndriche gegen alle drei Regimenter in ven 
Caſernen und nachher in den Straßen verrichtet Haben follen; es 
fheint ung glaublicher, daß fie bei ihrem erften Berfuche, aus ihrer 
Rüdzugsftätte in die Stadt wieder einzubringen, auf dem unteren 
Weg von Lazienfi nach dem ländlichen Kaffeehaufe (Wieyska Kawa) 
vorjchreitend, von den Uhlanen und Küraffieren in Stirn und 
Rüden getroffen fi) in die im Bau begriffene Radziwillcaferne 
warfen und daß hier ein erfler Zufammenftoß Statt hatte. Die 
Uhlanen, aus diefer Stellung befchoffen, mußten zurüdhveichen und 
ließen Wyſocki Raum und Freiheit, fich nach dem Arfenal zu wen- 
den. Dort hatte Zaliwski, an feinem angewiefenen Poften, auf 
den Brand des Brauhaufes bis Halb acht Uhr vergebens gewartet 
und dann durch Anzündung eines hölzernen Haufes bei dem Arfenal 
das Zeichen gegeben, alle Wachen hierhin zu ziehen, mit Ausnahme 
derer, die unter Major Kiekernidi Praga befest halten follten, um 
dorthin, zur Sicherung der Munition, die Verbindung offen zu 
halten. Dem günftig ergriffenen Umftanve, daß alle Wachpoften 
der Stadt in polnifchen Händen waren, hatte man die einzigen 
Erfolge des Aufftandes zu danfen. Der Brand bei dem Arfenale 
allarmirte die polnifchen und die ruffifchen Truppen zugleich, Za⸗ 
liwski fand daher das volhyniſche Regiment, das entwaffnet wer⸗ 
den follte, in Bereitfchaft: Das Arfenal blieb fo die einzige Stel- 
fung, wo Ber Aufftand Fuß faßte und behauptete. Das Volk, durch 
Bronikowski und feine Helfer in der Aliſtadt aufgewiegelt, ftrömte 
in Maſſen hierhin, und da die Milttärrevolte fo gut wie gefcheitert 
“ war, fo mußte man es gefchehen lafien, daß 15,000 Gewehre unter 
dem Bolfe vertheilt wurden. Die Straßenzugänge auf beiden 
Selten des Arſenals hielt Zaliwski mit zwei Grenabiercompagnien 


83) La guerre de Pologne en 1831. Leipzio 1833. 
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und einem hinzugefommenen Bataillon des 4. Linienregiments be⸗ 
feßt. Die beiden Generale des volhynifchen und des lithauifchen 
Regiments, Engelmann und Jeſſakow, fielen bier in feine Hände, 
und mit dem volhynifchen Regiment, das in Folge der Befangen- 
nahme feines Generals über feine Beflimmung rathlos war, Fam 
es zu einem Zufammenftoß, der die Ruffen zurüdnöthigte und ben 
General Blumer das Leben Foftete. Bei diefem Rüdzuge zogen die 
Volhynier feltfamerwetfe ruhig an dem Sapeurbataillon vorüber, 
das eben zu dem Arfenale kam, wo nun auch Wyſocki mit feinen 
Faͤhndrichen anlangte, von Zaliwski mit bitteren Schmäbungen 
empfangen. Unterwegs war diefe Schaar dem General Potodi 
begegnet, den fte vergebens anging fi} ihrer Sache anzufchließen ; 
fie war dann auf den verhaßten Kommandanten der Fähndrichfchule, 
Trembicki, geftoßen und hatte ihn mitgefchleppt zuletzt traf fie auf 
den Kriegsminifter Hauf und den Stabschef Oberft Meciſzewski, 
der fie Ropfungen fchalt und dadurch eine Ladung auf fich zog, die 
beide tödtete: der einmal entfeflelten Rachfucht fiel dann auch der 
Oberſt Saß, der zuvor gefehonte Trembidi und der polnifche 
General Rowidi zum Opfer, deſſen Ramen man irrig als den des 
Stabtgouverneurs Lewidi verftand. 


— Während ſich fo der Aufſtand in verdichteter Maſſe um das 
Arfenal zufammenzog, wo um 9 Uhr auch die reitende Garbeartil- 
lerie fich einftellte, fuchte man die ruffifchen und die treu gebliebe- 
nen polnischen Truppen um den Großfürften zu fammlen, ver ſich“ 
mit dem preußifchen Gefandten Schmidt in eine Hütte in der Nähe 
des Belvedere geflüchtet hatte. Um dieſe Truppenvereinigung 
bemühte ſich auch General Botodi, der bei feinen wiederholten Ber- 
fuchen polnifche Truppen überzuführen erfchoflen ward; zu den 
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Generalen Rozniedi und Bincent Kraſinski, die fi bei dem Groß- 
fürften einftellten, gefellte fich noch der unentfchloffene Zymirski mit 
dem lithantfchen Garderegiment und den polnifchen Grenadieren. 
Hätte man jegt den Kampf entſchloſſen aufgenommen, fo wäre dem 
Aufftande leicht im Entflehen fein Ende bereitet worden. Allein der 
Angriff auf Belvedere hatte den Großfürften verwirrt; auch fpies 
gelte man ihm vor, e8 feien nur die Vollsmaſſen durch ein falfches 
Gerücht (die Ruffen fielen über die Polen ber) aufgeregt worden, 
weshalb man Feine rufflichen Truppen gegen fie führen bürfe; bie 
Treue der noch nicht abgefallenen Polen auf die ernfte Probe des 
Bruderfampfs zu ftellen, war immerhin bedenklich; dazu kam, daß 
die Voruriheile über die Schwierigkeit militärifcher Unternehmun- 
gen in einer auffländifchen Stadt damals alle Köpfe beirrten. So 
ftand man ſich auf beiden Seiten unthätig, nichts wagend, fürchte 
fam gegenüber. Um Ein Uhr Morgens! ſchickte man den General 'so. Rov. 
Kurnatowski mit den Küraffteren zu einer Recognoscirung gegen 
das Arfenal, der aber gegen die Artillerie der Aufftändtichen nichts 
zu unternehmen fand. Yrüh am Morgen trat General Sierawski 
zu den Aufftändifchen über, wurde aber alsbald bei dem Verſuche, 
die polniſchen Gardejaͤger zu Pferde auf dem ſachfiſchen Platze her⸗ 
überzugiehen, verhaftet. Als dann die Sapeurs und die Grenadiere 
des 8. Linienregiments die Garvereiterei aus dieſer Stellung ver» 
trieben, vollendete fih die Boncentration des größten Theils ber 
Truppen um den Großfürften, der die Stadt nun völlig räumen 
ließ ; er fchlug fein Lager in Wierbzna, eine Meile von der Stadt 
auf; die Reiterregimenter nahmen eine Stellung bei Mokotow. 
Die ruffifchen Generale forverten wiederholt den Großfürften zu 
einem Fräftigen Angriff auf die Rebellen auf; der polniiche Ber- 
waltungsrath dagegen, von Lubedi geleitet, ließ ihn eben jegt um 
Einftellung der Feindfeligfeiten erfuchen. Nach diefen entgegengeſetz⸗ 
ten Seiten gezogen, Tonnte er ſich zur Gewalt nicht entichließen, 


802 Die Iulirevolution und ihre unmittelbaren Folgen. 


obgleich bei der Spaltung unter dem Heere und dem Bolle an einem 
Erfolg kaum zu zweifeln war; er gab die fichere Kraft der Offenſtve 
auf, um einer höchft zweifelhaften Ausſicht auf die zweifelhaften 
Erfolge zweifelhafter Vermittler willen, unter deren Hinzögerungen 
die bloße Furcht vor dem Terrorismus der tollfühnen bewaffneten 
Empörer ver zaghaften Revolution allmählich ſelbſt auch die gewin- 
nen mußte, die mehr böfen als guten Willen zu ihr hatten. “Der 
Großfuͤrſt gab den Miniftern die Zuficherung nicht einzufchreiten, 
im Vertrauen, daß fie die entflandenen Unruhen bürgerlich be 
ſchwichtigen würden: denn er meinte mit einem polnifchen Handel 
zu thun zu haben, in den er ſich mit feinen Ruſſen nicht einmiſchen 
bürfe, fo wenig fich bie Schweizer (feiner ausgefprochenen Meinung 
nad) in die Partfer Händel hätten mifchen follen. So meinten 
auch die ariftofratifchen Minifter in Warfchau, die noch am Ruder 
waren, die Bewegung als eine polnifche Sache Tchlichten und bei⸗ 
legen zu können. Rubedi ließ den ganzen Tag nad) Ehlopidi fuchen 
und ficherte Zaliwski, und dieſer den aufflänpifchen Truppen zu, 
daß fich der General an ihre Spige ftellen werbe: Zaliwski meinte 
den allverehrten Führer in die Revolution hereinzuziehen, Lubecki 
aber, die Truppen durch Ihn aus der Revolution herauszuziehen. 
Der Großfürft wie Lubecki waren nicht eigentlich in einer Täufchung, 
wenn fie auf die Schwäche des Aufſtandes fpeculirten; aber beide 
fhlugen nicht an, wie leicht in folcher Zeit die paffiven Kräfte zum 
activen Gewinn einer Bewegung umfchlagen , wie bald eine Revo» 
Iution Gewalt und Macht erhält durch die Unthätigfeit und Unent⸗ 
fhloffenheit ihrer Gegner ſelbſt. Der Großfürft zögerte zwei koſt⸗ 
bare Tage hin, in der Hoffnung auf den Zuzug der Garnifonen 
aus den Provinzen, denen er Befehle fhidte nach dem Lager von 
Mokotow aufzubrechen; dieweil wiegelten die rührigen Emiffäre 
der Aufftändifchen ein Regiment nach dem andern für die patrio- 
tifche Sache auf. In Erwartung der Dinge, die da kommen foll« 
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ten, ließ er das Verlangen laut werben, die Wünfche der Polen zu 
hören. Eine gemifchte Deputation von Getreuen und Abgefallenen, 
die Grafen Czartoryski und Ladislas Oſtrowski, Lubecki und Lele⸗ 
wel erſchienen in feinem Hauptquartierl. Die Unterredung ging 2. Der. 
in eitlen Unterhandlungen und in gegenſeitigen Beſchuldigungen 
hin, die ſich zu verbitterten Vorwürfen ſteigerten. Der Großfuͤrſt 
ſchien den Unterrednern veraͤndert in Weſen und Ausſehen, aber die 
Sprache des Siegers die er führte ſchnitt jede Hoffnung auf Annaͤhe⸗ 
rung ab. Die Fürſtin Lowicz, die zugegen war, überhaͤufte Lubecki 
mit Tadel und bezeichnete Lelewel als den Urheber des ganzen Un⸗ 
glüds, der den Vorwurf auf den anweſenden Rozniecki ablud. Die 
Abordnung folte Bürgfchaften für die Unverleglichfeit der Verfaſ⸗ 
fung und (was mit Berwunderung gehört ward) die Ausführung 
der verheißenen Vereinigung der rufftfch-polnifchen Provinzen mit 
dem SKönigreiche verlangen, auf beide Forderungen konnten nur 
vage Antworten erfolgen. Sie befragte den Großfürften, ob die 
Truppen an der lithauifchen Grenze Befehl zum Einrüden hätten, 
er ſchwur daß er feinen Befehl gegeben habe. Er ſchlug einen Aus- 
tauſch der Gefangenen vor, er verfpracdh die Stadt nicht vor zwei⸗ 
tägiger Boranfage anzugreifen, er Außerte, ſich für die Schuldigen 
in St. Petersburg verwenden zu wollen. Es giebt hier Feine! 
fagte Oſtrowski. Der Großfürft rühmte fi, daß ihm der größere 
Theil der polnischen Truppen treu geblieben. Lelewel ſah auf vie 
Uhr und fagte: Nicht mehr! Ob die Aeußerung gefprochen ward 
oder erfunden ift, die Sache verhielt fich wie das Wort befagte. In 
der Stunde der Unterredung entſchied ſich der Steg des Aufſtandes. 
Die Milttärariftofratie war durch die gefallenen Opfer eingefchredt. 
Da fie den Großfürften mäßig liegen fah, fo konnte ven Oberofficie: 
ren die Wahl zwifchen dem furchtfamen Nationalfeinde und den 
furchtbaren Batrioten nicht lange zweifelhaft bleiben. General 
Szembek gab das Zeichen. Er ſtand mit einem Regiment Jäger zu 
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Fuß eine Meile von Warfchau und hatte ſich feiner Sache unficher 
eben an dem Tage der Verhandlung mit der Warfchauer Deputa- 
tion perfönlich in das Hauptquartier begeben. ‘Der Großfürft über- 
reichte ihm einen Tageöbefehl, der allen Officieren Berzeihung 
gewährte die zu ihm floßen würden ; nad) Conſtantins eigener Ber- 
fiherung ſchwur ihm Szembef fich bei ihm einzuftellen, bei feiner 
Rüdfunft aber fand diefer fein Regiment fchon auf dem Wege nad 


Warſchau, und die jüngeren Officiere riffen ihn mit. Seinem Bei: 


3. Der, 


fpiele folgte an dem entfcheidenden nächſten Tage! ein Regiment 
nach dem andern. Der Großfürft ertheilte jegt felbft den treu geblies 
benen Polen die Erlaubniß zu den ihrigen zu ftoßen. Noch immer 
aber ſchien er von dem Vertrauen durchdrungen, daß fie ihn nicht 
verlaflen würden. Denn noch jegt überrafchte es ihn und traf ihn 
mit tiefem Aerger, daß fie Alle gingen; er habe erlaubt, fagte er 
ſchon nad) aufgegebener Sache zu einem polnifchen Emiſſär ® ; aber 
erlauben fei nicht ermäcdhtigen, und ermächtigen nicht befehlen: fo 
ſehr fah er felbft mitten in dem wilden Wirrwarr des Aufruhrs, 
der Niederlage, des Rüdzugs Alles aus dem Gefichtspuncte mili- 
tärifcher Unterordnung an. Roc an diefem Tage ſah Warfchau ven 
Oberſten Skrzynecki, die Generale Zymirsfi und Vincent Kraſinski 
mit ihren Leuten, und an der Spige der Gardejäger zu Pferde den 
General Kurnatowoki einziehen, den man getödtet glaubte; Er, der 
von dem Prozeß Lufafinsfi ber, und Krafinsfi, der wegen feines 
Verhaltens bei dem legten Senatsgerichte bitter verbaßt war, ent- 
gingen kaum der Lynchjuſtiz des Volfes, dad ungeſtüm ihren Tod 
verlangte. Dem Großfürften war nun nichts übrig, als das Land 
zu räumen. Er that e8, weder durch Bedingungen noch dur 
Waffen behindert, Die Patrioten empörten fich darüber, daß man 


85) R&lation d’une entrevue, qui a eu lieu entre le Grand Duc C#- 
saröwitsch et Wolicki les 5. et 6. Döcembre 1830. 
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fich nicht einmal den gefangenen Lufafinsfi ausbedang, den man 

in Ketten elend neben den Kanonen mitgefchleppt gefehen haben 
wollte. Als ſich der Großfürſt von Mokotow ab! in Heinen Mär- '. Der. 
fchen in Bewegung febte, begannen die ärgften Exceſſe von Seiten 
feiner Truppen, die in einer Haltung völliger Zuchtlofigfeit und 
Berzweiflung und in einem fchredlichen Zuftande ver Roth alle 
Bauern- und Edelhöfe furchtbar zurichteten.. Man baute ihnen 
gleichwohl goldene Brüden und ließ überallbin die polniſchen Trup- 

pen in den Provinzen beveuten, fie unbeläftigt durchziehen zu laſſen. 

Der Großfürft ging! bei Pulawy über die Weichfel und erreichte 's. Der. 
nad) einer Woche den Bug!. Im Interefie ver Revolution war es us. Dec. 
ein Unfinn, dieſen Truppenförper ungeftört abziehen zu laſſen, 
defien Vernichtung oder Gefangennahme den Bruch mit einmal ent- 
ſchieden, den Gegner um 8000 Mann und Waffenrüflungen 
geſchwaͤcht, dem lithauiſchen Truppencorps ein Zeichen zur Nach⸗ 
ahmung gegeben hätte: wo nun der Großfürft Zeit und Freiheit 
behielt, die verbächtigen Dffictere zu Hunderten in das vierte Armee» 
corps bei Moskau zu verjegen und fo diefe Truppen von allen 
revolutionären Elementen zu fäubern. Hinter dem abgezogenen 
Großfuͤrſten fiel Alles ab. Die Emiffäre durchwühlten pas ganze 
Land, das zuvor je ferner von Warfchau defto älter und theilnahm⸗ 
Lofer geblieben war. Modlin mit ungeheuren Kriegsvorräthen, die 
allein ven Polen eine Kriegführung ermöglichten, ging ohne 
Schwertftreich über; Zamosc, blos von Polen bejegt, fölgte dem 
Beifpiel. Die „große Woche” der Polen war flegreich beenbet. 
Des Landes Befreiung von den fremden Unterbrüdern, zu der Belgien 
zwei Monate gebraucht hatte, war in acht Tagen vollbradht. Das 
polnifche Volk gehörte ſich ſelbſt. Seine Bedraͤnger zogen gedemü- 
thigt davon. Die fanguinifchen Patrioten trugen die Herzen 
gefchwellt, die Köpfe beraufcht von den überfchwenglichiten Hoff- 
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nungen. Nie, fagten fie®®, felbft in den Tagen feiner Größe fei 
Polen nicht fo mächtig gewefen wie heute! Man habe zwei durch 
Lage und Befeftigung furchtbare Feſtungen; mar fei verforgt mit 
Kriegsvorräthen für drei Feldzüge; man könne 200000 Mann aus» 
rüften, 70000 Mann auserlefener Truppen feien unter den Waffen ; 
viele darunter geſchulte Soldaten aus den Rapoleonifchen Zeiten, 
die Führer gebildet in ver Schule der franzöftfchen Nation, auf deren 
Schug man rechnete wie auf ein Recht, dad man unzweifelhaft an- 
zufprechen habe. 


| ben: Mit diefer günftigen Geftaltung der Außeren Lage war inzwi- 
onären uud con» [hen die der Innern dem Scheine nad) ebenfo förderlich Hand in 
Kohlen par Hand gegangen. Gleich im Beginn der Bewegung, fo lange die 
teien. Lubelt. bloßen Thatjachen noch gänzlich umermittelt, Die Kraft des Auf- 
ftands, feine Ausbreitung in Heer und Volt noch im Dunkeln war, 

hatte Lubedi, in der Nacht des Ausbruchs ſelbſt, den (wohl ſchon 
vorbedadhten) Gedanken gefaßt, Das ohne Befinnung begonnene 

Werk zu einem guten Ziele zu Ienfen. Im Vertrauen auf feine 

Guuſt bei dem Volke und auf feine Loyalität vor dem Kaifer meinte 

er die unteife Frucht der Revolution in feine Hände nehmen und 

in der Pflege der diplomatifchen Unterhandblung zur Genießbarfeit 

geitigen zu können. Im Bunde und Einverftändniß mit Chlopidi, 

'30. Aug. den er deßhalb! fo eifrig auffuchen ließ um ihn an die Spitze des 
Heeres zu ſtellen, fehlen er fih im Stande zu fühlen, ein Duum⸗ 

viras zu bilden, das an Einfluß und Anfehen, an Macht und Klug⸗ 

heit fi) wohl meſſen könnte mit der fchlauen Regierung Louis 

Philipp's, Die Die Revolution inmitten ihres Laufes zu brechen ver⸗ 

ftanden; fchien er zu hoffen, durch fein Eingreifen zur rechten 

Stunde, wie e8 in Franfreih, in Deutfchland und der Schweiz 


86) La grande semaine des Polonais. Paris 1831. p. 44. 
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gekommen war, die Revolution zur bloßen Reform ermäßigen und 
eine Ausföhnung zwiſchen Aufſtand und Regierung vermitteln zu 
können um den billigen Preis der Herſtellung der Berfaffung , die 
noch vor Kurzem der einzige eingeftandene Wunfch der Verfchwörer 
felbft gewefen war; fchlen er zu glauben, den nationalen Auf- 
fhwung, anders als es in Belgien gefommen war, zu dieſem ge- 
dämpften Fluge, au diefem Genüge bei der Laͤuterung und Bes 
fefligung der conftitutionellen Prinzipien und Ordnungen zügeln 
zu koͤnnen, für dieer die Gunft und Verwendung der fremden 
Mächte zu erhalten ficherer gewefen wäre, als Belgien für feine Los⸗ 
reißung. So unternahm er es, mit venfelben Fühnen Griffen, die 
thm der Despotie gegenüber gelungen waren, auch die Anarchie, 
eine um vieles unhandlichere Macht, zu bändigen, und dieß mit 
demfelben Ioyalen Anftellen gegen die Ration und Revolution, das 
er zuvor der Autofratie gegenüber beobachtet hatte. In der Nacht 
des Aufftandes hatte er den Verwaltungsrath verfammelt, dem er 
(wohl ohne die drohenden Forderungen Zaliwski's nöthig zu haben, 
deren fich Diefer berühmte,) einen Theil der volfsthümlicheren Ari- 
ftofraten zuzugefellen eilte: die Grafen Czartoryski und Michael 
Radziwill, den Senator Kochanowski, den alten Niemcewicz und 
den noch unfichtbaren Chlopicki, geachtete aber befonnene der Re- 
volution ganz fremde Männer, die dann neben den ſchwachen So⸗ 
bolewstt und Grabowski, und neben den Rautenftrauch und aͤhn⸗ 
lichen figen follten, die von der Revolution zum Tode beftimmt 
waren. Bei diefem Verſuche, die oberfte Behörde zu reformiren, 
zeigte fih aber, wie in diefen höheren Klaſſen Alles über die Der 
wegung vol Mismuth und vol unſichern Mistrauend war. Czar⸗ 
toryski und Niemcewicz machten das Verbleiben Lubecki's in feiner 
Stellung zur Bedingung ihres Eintritts , General Pac, dem man, 
ehe Chlopicki gefunden war, in Gefellfchaft mit dem wieber befrei- 
ten Sierawski den einftweiligen Militärbefehl antrug, übernahm 
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ihn nur gezwungen; und als am Abend Chlopicki aus feinem Ver⸗ 
ftede erfchien, trat auch Er die Stelle nur an unter der Bedingung, 
fie im Namen des Königs zu befleiden. Gleich in der Brühe, wiſſen 
wir, batte der umgeftaltete Verwaltungsrath eine Unterhandlung 
mit dem Gropfürften über Einftellung der Beinpfeligfeiten gepflogen. 
Auch diefer Schritt war ein Ausdrud des beflommenen Bewußt- 
feins dieſer Männer, unter denen fich auch die patriotifchkten unheim⸗ 
(ich zu Muthe fühlten, wenn fie die gefahruolle Entfefielung des 
nationalen Heroismus mit der Schwäche der Mittel verglichen, 
die man dem ruffifchen Koloſſen gegenüberzuftellen hatte.” Bei 
der Berathung einer Proclamation, die man zu veröffentlichen bes 
ſchloß, fielen die ftärkften Reben und verdammendſten Urtheile über 
den Aufftand. Der Anfchlag rief Dringend aus der Anardyie zur 
Ordnung zurück; er warnte, die Eriftenz des Vaterlands nicht auf 
das Spiel zu fegen und ſprach die Hoffnung aus, daß die Unruhe 
ſich nicht über die „verhängnißvolle Nacht” hinaus fortfeßen werbe, 
bie von fo „traurigen als unerwarteten Ereigniſſen“ begleitet geweſen 
ſei; der Großfürſt Habe dem rufftfchen Militär jedwede Einfchreitung 
verboten: die Polen felber ſollten die getrennten Gemüther wieder 
vereinigen. Der revolutionsfeindliche Ton dieſes Aufrufs erfchredte 
und erwedte die eigentlichen Werfmeifter des Aufſtands, die ber 
revolutionären Einficht nicht ermangelten, daß eine Empörung 
wider fremde Unterbrüder todtgeboren ift, wenn fie nicht Alles an 
Alles ſetzt, denen nichts auch an der revolutionären Entſchloſſen⸗ 
heit gebrach, gleich bei ver Ausfahrt alle Segel zugleich aufzuziehen. 


87) Einige gleich im Anfang ver Revolution erfchienene Schriftchen docu⸗ 
mentiren diefe Stimmung: Quelques observations sur la dernidre röro- 
lution de Pologne. Par un Polonais. Berlin 1831. — Stan. Plater, Les 
‚Polonais au tribunal de l’Europe. 1831. Auf die lebtere Schrift, berem 
Derfafler dem Kaifer Alerander perfönlich verpflichtet gewefen war, ants 
wortete Adam Gurowski: La cause polonaise sous son v£ritable point de 
vue. Par un Polonais. Paris 1831. 


% 
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AU ihr Intereffe war, das Volk, je zweifelhafter feine Geſtnnung 
war, durch jedes Mittel zu defto höherem Aufſchwung zu ſtacheln 
und die Verſchwoͤrung zur wirklichen Revolution zu machen ;®® 
all ihr Beſtreben war, die einmal geriffene Kluft, fe fchlechter ihre 
Sprengung gerathen war, um fo rafcher zu erweitern und unaus⸗ 
füllbar zu machen. Für fle war daher die Entwaffnung des Groß» 
fürften das nächfte und dringendſte aller Anliegen; die Unterhand- 
lung mit ihm, die Geftattung feines unbeläftigten Abzugs fahen fie 
für ein Werk des Verrathes an. Denn diefen tollköpfigen Schwär- 
mern, die mathematifch ficher waren, daß man in vierzehn Tagen 
in Wilna und in einen Monat 200000 Mann ftarf an der Dwina 
ftehen fönne, galt dieß für den einzigen Weg zum Erfolg : die Be- 
wegung nad) Zithauen zu werfen, die durch ihre Mitverſchwornen 
unterwühlte Tithanifche Armee, die der polnifhen an Zahl nicht 
überlegen war, zu allarmiren, zu gewinnen oder, ehe fie Berftärfung 
erhielt, zu fchlagen. Voransbegreifend, daß ihr Aufftand gegen die 
Fremdherrfchaft zu einem nationalen Kriege führen müſſe, hatten 
die jungen meuternden Lieutenants die Verleugnung gehabt, bie 
Oberofficiere anzugehen und ihnen den Vortritt zu laſſen, in ber 
Erwartung , fe zu ihren blendenden Entwürfen verzweifelter Tha⸗ 
ten, zur Erfämpfung der vollen Unabhängigkeit Polens , zur Ber 
ſchützung Europa's vor der Invaſion der rufftfchen Barbaren, mit- 
zureißen; aber daß fie nun den’ verehrteften ihrer Generale dem 
Spiele ver Halbheit und Veberflugheit der Diplomaten geſellt 
ſahen, die durch Die Revolution vielmehr die Invaflon von Polen 
bheraufbeichworen und feine Unabhängigkeit unverantwortlih aufs 


83) Als Wyſocki im Polniſchen Eourier vom 10. Dec. die Geſchichte des 
Aufſtands veröffentlichte, der in feiner Darftellung als das bloße Complott 
einer Handvoll junger Lente erfchien, war Zaliwski untröftlich,, der Volk und 
Welt gern glauben machen wollte, daß die Revolution das Werk der ganzen 
Nation fei. 
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Spiel geſetzt ſahen, das brachte fie in die verberbfiche Rage, ihre 
Berleugnung zu bereuen und die ald Feinde zu behandeln, bie fie 
zu Führern gegen den gemeinfanen Feind hatten annehmen wollen. 
Der Unfegen ihrer Verſchwoͤrung, das Verhaͤngniß diefer Revo- 
fution, der Fluch des nationalen Schickſals lag hier: daß beide 
Theile, jene die den Bruch zwiſchen Polen und Ruffen unheilbar 
madyen, und die Andern die ihn verföhnlich heilen wollten, unter 
fich zerfallen den ververblichen Bruch zwifchen Bolen und Polen be: 
wirkten. Bom zweiten Tage der Revolution an begannen fich da- 
her die wie gleich getheilten Kräfte zu meflen zwifchen deu zwei 
Parteien der Bewegungs- und Erhaltungsmänner, die eine Weile 
beide nicht ſtark genug waren ſich gu verdrängen, beide nicht mächtig 
genug, die Eine an die Spite der Dinge zu treten, die andere fich 
daran zu erhalten, zwifchen den Ariftokraten von einem alten An⸗ 
ſehen, das doch ohne die Unterftügung einer verfüngten Thatkraft 
in dem fieberhaften Revolutionsleben bald abſterben mußte, und 
den Revolutionären von junger Energie, die bei ihrer rührigen An- 
firengung an Einfluß rafch empor wachfen mußten. Diefe Männer, 
durch die Maasregeln des Berwaltungsrathes , durch die Haltung 
Chlopicki's, durch Die ganze Wendung der Dinge im höchften Grade 


4. Des. aufgeregt, conftituirten ſich! unter ven Auſpicien Lelewel's zu einem 


patriotiichen Elub, in dem Alles was zuftrömte wahllofe Aufnahme 
fand ; fie fchlugen ihren Sit in dem Rathhaus auf, wo fie öffent: 
liche Sitzungen hielten; fte beichloffen die Gründung eines patrios 
tifchen Blattes, in dem fie die ausſchweifendſten Gerüchte auszu⸗ 
breiten begannen ; Alles zu dent Zwecke, vie öffentliche Meinung zu 
fi herüber zu ziehen und das revolutionäre Feuer in Volk und 
Heer zu hellen Flammen aufzufchüren. Gleich bei einem erſten 
Verſuche der Freunde Zaliwoki und Urbanski, den Berwaltungs- 
rath einzufchreden, zeigte fi, wie wenig zur Zeit noch die Revolu- 
tionäre imponirten, aber auch wie zwiftig und gebrochen die Kraft und 
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Meinung auf Seiten der Ariftofraten war. Der heftige Chlopicki 
ließ die beiden Revolutionsmacher als Ruheftörer verhaften; früh 
Morgens aber! wurden fie wieder frei gegeben und vor die Minis 2. Der. 
fter gebracht, wo Lubedi den Berwaltungsrath entſchuldigend ge- 
ftand, er habe in feiner alten Geftalt nicht in dem Intereſſe des 
neuen Standes der Dinge handeln, feit feiner geftrigen Umgeftal« 
tung aber noch nicht mit Sicherheit auftreten können, da er Zwed 
und Ausbreitung der Revolution nicht gefannt habe! Diefe geftrige 
Veränderung beftand darin, daß Lubedi, Schritt vor Schritt 
weichen vor der Revolution um ihr Schritt vor Schritt den 
Boden ftreitig zu machen, eine neue Reihe volfsbeliebter Männer 
in den Kreis der Regierung gezogen hatte, mehr um fie lahm zu 
legen als fich ihnen zu fügen; er hatte neben dem Berwaltungsrathe 
zur ſelbſtaͤndigen Foͤrderung der dringlichfien Dinge eine Vollzugs⸗ 
behörbe gebildet, in welcher neben den Radziwill, Chlopicki und 
Kochanowski die ausgefprochenften Batrioten Guſtav Malachowski, 
Leon Dembowski, Graf Ladislas Oſtrowsli und fogar Lelewel 
ſaßen; ihn dachte man ſo dem Club zu entziehen, in dem er gleich⸗ 
wohl fortfuhr durch ſeine heimliche Fortwirkung die ariſtokratiſche 
Behoͤrde gu untergraben, der er angehörte, in der er keinen Einfluß 
gewinnen Eonnte. Die Schwäche der Ariftofratie verrieth fich in 
diefen Benrähungen, in der Schwächung der @egenfeite ihre 
Stärke zu fuchen. Zur Zeit übrigens war ihr Einfluß noch uner- 
fhüttert, und wäre auch ſelbſt Durch Die noch radicalere Umbildung, 
die das Regiment zwei Tage fpäter erfuhr, noch immer nicht 
erjhüttert worden, wenn nicht die Beränderungen in der mili- 
tärifchen Lage auch die politifche nothwenpig umgeftaltet Häts 
ten. Als der patriotifche Club von der fruchtlofen Unterhandlung 
mit dem Großfürften erfuhr, verlangte er durch eine Abordnung 
an den Berwaltungsrath die Entwaffnung der Rufen, die Orga⸗ 
nifation des Aufſtandes in ven Provinzen und die Einfchreitung 
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gegen die Beinde der Ration, mit der Bedrohung, daß man, wenn 
dieſen Forderungen bis morgen nicht genügt fei, die Regierung 
zwingen werde, eine Anzahl der Mitglieder des patriotifchen Clubs 
in ihre Mitte aufzunehmen. Sobald hierauf Szembek am folgen- 

3. De. den Tage! das Zeichen zum Abfall der polntichen Truppen gab, 
fam Lubedi diefer Forderung des Clubs entgegen und zog vier der 
vorgerüdteften Bewegungsmänner in die Regierung zu: Broni- 
kowski und Moritz Mochnadi, die unter die Urheber des Aufflandes 
gehörten, Plichta, der in den lebten Prozeß verwidelt geweſen und 
den Friedensrichter Machnidi, einen Freund Lufafinski's. Sobald 
fi) dann im Laufe dieſes Tages die völlige Trennung der Truppen 

'4. Dee. entſchied und der Großfürft feinen Rüdzug antrat, fand fi Lubedi' 
bereit, noch einen weiteren Schritt zu thun und an die Stelle der 
Bolzugsbehörbe eine förmliche proviforifche, revolutionäre Regie⸗ 
rung zu fegen, aus der er fchlau die legtaufgenommenen vier Clubi⸗ 
fien und zugleich fich felbft mit Radziwill entfernte®®, in der Mei- 
nung aber, den Minifterrat) neben ihr aufrecht zu erhalten. Die 
verhaßten Männer diefer Verwaltung aber waren nun vor dem 
Sturz der revolutionären Lawine nicht mehr zu ſchuͤtzen; Lubedi 
felber wurde mit Ihnen hinweggeſchoben. 


—— Von dem Augenblick an, da Lubecki das Unvermoͤgen der 
Diplomatie in revolutionaͤren Zeiten inne ward und von ſeinem 
Duumvirat Chlopicki allein auf dem Plane blieb, traten die revo⸗ 

Iutionären und conſervativen, die demokratiſchen und ariſtokratiſchen 

Elemente nur in fo fchrofferen Gegenſatz widereinander. Die Ariſto⸗ 

fraten fahen in der Entfernung des Großfürften eine erwünſchte 

Gelegenheit zu einer unmittelbaren Unterhandlung mit dem rufe 


89) So daß ein Septemvirat übrig blieb: Czartoryoki, Kochanowe, 
Lelewel, Bac, Demboweli, Niemtewicz und Ladislas Oftroweli. 
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fiichen Hofe, die Radiralen jahen in ihr nur einen Sieg der Revo» 
lution, den fie fo raſch und energiich als möglich wollten ausge⸗ 
beutet wiſſen. Der patriotifche Club erhob fogleich über die Be⸗ 
feitigung feines Einfluſſes ein lautes Gefchrei , ja in dem Sitzungs⸗ 
faale der Siebenmänner, der kaum eingefegten proviforifshen Re- 
gierung , die eingerwilligt hatte einige Glieder des Clubs zu ihren 
Beratbungen zuzulaffen, erlaubte fih Mochnadi die heftigften Aus- 
fälle über die biöher verfolgten Anfichten und Abfichten in Bezug 
auf das Verhältniß zu Rußland, die er als Berrätherei brandmarkte. 
Bei diefem Angriffe ward der gallige Chlopicki, der in feiner herri⸗ 
fchen Soldatennatur in gewöhnlicher Ericheinung kalt und rüdhal» 
tend war, in Erregung aber einer rohen Heftigfeit verfiel, von 
feiner ganzen Leidenfchaftlichfeit übernommen. Diefer Mann war 
ein Galizier, nahe bei 60 Jahren. Er hatte noch Kosciuszko's 
Thaten mit erlebt, hatte feine milttärifchen Talente in Stalien unter 
Dombrowski entwidelt, und feinen Namen befonders in Aragon 
unter dem Herzog von Albufera gegründet. Seinem Anſehen in ver 
Armee war kein anderes zu vergleichen, und auch in der ganzen 
Ration hatte er ſich durch feine oppofitionelle Stellung zu dem 
militärifchen Mechanismus des Großfürften die größte Achtung 
gewonnen. Diefe Gunft hielt felbft in diefen Tagen fortwährend 
aus, obgleich dem revolutionären Denken und Treiben der Aufftän- 
diſchen Riemand fremder fein Eonnte als dieſer immer geſetzliche 
Bürger, der gleich beim Ausbruch der Julirevolution ihre Wirkung 
auf Polen geahnt, aber nur mit Grauen geahnt hatte, weil er durch 
die Revolntionsgefchide von 1794 gewigigt war; obgleich Nie- 
mand den Ürhebern der Bewegung äußerlich und innerlich entgegen» 
gefegter war als dieſer Ariftofrat von eigenfinnigem und be- 
ſchraͤnktem Geiſte, der von dem Geſindel, das dieſen Schwindel 
erzeugte, wohl noch veraͤchtlicher dachte als die Lubecki und Wielo⸗ 
polsoti; obgleich Niemand ven leichtfertigen Wageſpielen der jungen 
VIII 52 
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Sauſewinde abgeneigter war, als diefer zuchtfrohe Soldat, für deſſen 
militariſche Einſicht die kecke Herausforderung eines Krieges mit 
Nußland die Erfüllung des polnifchen Sprichworts war, das den 
dumm fchilt, der mit der Hade gegen die Soune angeht; ver Daher 
auch von der Reunion der alten Provinzen nichts wifien wollte 
und den Abgeordneten borther rund erklärte, er habe für Volhynien 
und Lithauen Feine Lunte zu verbreunen. Kein Menſch war we- 
niger als Ehlopidi der Berfiellung fähig und feiner hatte feiner 
Geſinnung weniger Hehl als &x, der geflifientlich feine ruſſiſchen 
Orden neben den polnischen trug um feine Stellung unverhohlen 
zu bezeichnen , aber feine heißblütigen Volksgenoſſen ſchienen ſich 
abfichtlich fo Tange al möglich in ihm täufchen und an ihn glanber 
zu wollen, und fuchten binter feiner maasvollen vorfidhtigen Hal- 
tung lieber verſteckte politifche Blaue. Bon den polniichen Be- 
ſchwerden theilte er keine, als bie über die Verlegung der Berfal- 
fung, fein polniſcher Haß galt nur den Greaturen des Großfürften, 
die eine aufrichtige Verbindung zwifchen Ruffen und Polen un- 
möglich gemacht. Wie Lubedi mochte er denken, wenn er den Auf- 
ftand auf die berechtigte Forderung der Beachtung der Berfaflung 
| zurückgeſchränkt, in St. Petersburg zur Befinnung rufen zu fönnen, 
wo er einen Theil der Verſchuldung des Aufſtands wohl auf den 
Widerfinn des Warfchauer Regiments glaubte fchieben zu dürfen. 
Er bedachte fo wenig wie Lubedi, daß auf diefem Wege m St. Pe- 
ter&burg nichts zu erreichen war, weil von dem ruffifchen Antofraten 
Reformen zur Beichwichtigung eines Aufſtands verlangen, wenig 
anders war, als bei vem Pabſt für eine Kirchenreform zu. bitten; 
er bedadhte eben fo wenig, daß in Warſchau dieſer Weg überhaupt 
nur zu betreten war, wenn es einen Mann gab, der das blinde 
Bertrauen der Bolen befaß oder mit Gewalt ihre blinde Unterwer- 
fung erzwingen fonnte. Sept, wo bie Flut der Anarchie bereits fo 
hoch geftiegen war, daß in vier Tagen drei Regierungscombina⸗ 
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tionen entſtanden und geſtürzt waren, gab es für Chlopicki nur die 
Wahl zwiſchen voͤlligem Rücktreten von der Bewegung oder der 
voͤlligen Beherrſchung derſelben. Als er Mochnacki's Angriffe im 
Schooße der Regierung vernahm, erklaͤrte er ſein Commando nie⸗ 
derzulegen, wobei er ſich gegen den Club ſo heftig ereiferte, daß er 
ohnmaͤchtig davon getragen ward. Vergebens ſuchten ihn! Czar⸗ 3. Der. 
torysli und fein alter Freund und Geſinnungsgenoſſe Niemcewicz 
zur Wiederannahme feiner Stelle zu bewegen. Sein Rücktritt, 
hätte man denfen follen, müfle den Batrioten nunmehr gewonnenes 
‚Spiel verfhaffen: ganz im Gegentheil aber erregte vie geftrige 
Scene eine ſolche Erbitterung gegen Mochnadi und den Club, daß 
fi die akademiſche Jugend unter Brofeffor Szyrma, zu einer Ehren» 
wache gebildet, offen von ihm losfagte, und daß fi unter dem 
jungen Marquis Wielopolsfi ein Gegenclub auftbat in den Ten⸗ 
denzen der Ariftofraten,, die im Ausland an eine gefepliche Revo⸗ 
Intion wollten glauben machen. Das Septemvirat, durch diefen 
Umfchlag gleich wieder in fich jelber erfchüttert, trug nun Chlopicki 
eine dictatoriſche Gewalt in feiner Befehlshaberftelle an. Hierauf 
begab er fich in die Sitzung, erflärte ſich, die Anftellungsacte der 
proviforifchen Regierung verfchmähend, felbft zum Dictator bis zur 
Zeit des Zufammentritts des Reichstages und bedrohte mit der 
Fauſt auf den Tifch ſchlagend Jeden, der ihm den Gehorſam ver- 
weigern werde. Eine abgehaltene Heerſchau, der laute Beifall des 
Volks, das Verſtummen der Septemvirn, die heute ſchon das Roos 
bedrohte das fie geftern den Miniftern bereitet, fchien die Wen- 
dung, die in diefer Scene einer Monf’fchen oder Bonapartefchen 
Zaͤhmung der Revolution gelegen war, auf die Dauer zu fanctios 
niren. Die Maſſen hatten von Chlopicki's eigentlichen Abfichten 
und Sefinnungen Feine Ahnung ; der Volfswille war ganz abhängig 
von der Stimmung der Armee, die zur Stunde noch ihrem be 


währten Anführer mehr anhing als ven revolutionären Subalter- 
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nen; bie Ariftofraten hatten was fie wollten; die Halben beruhigten 
fi) dabei, daß die Macht in eine Eräftige Hand gelegt war. Der 

18, Dec. Dietator Heß! die proviſoriſche Regierung, nur mit Ausicheidung 
Lelewel's, für die inneren Gefcyäfte fortbeftehen. Die Clubs Tief 
er fchließen ohne auf Wiverftand zu floßen. Die berzueilenven 
Lithauer, Galizier und Preußen wies er zurüd. In allen öffent 
lichen Acten und im Kirchengebet ließ er den Namen des Kaifers 
beibehalten. In einem Aufrufe erklärte er die Unabhängigkeit er» 
halten zu wollen: da die Großmächte Belgien und Franfreich in 
ihrer innerlihen Organifation unbeeinträdhtigt gewähren ließen, 
werde man auch Polen aus dem Verlangen nach feinen ihm zuge: 
fagten Freiheiten und Garantien fein Verbrechen machen. Zugleich 

40. Dec. ſchickte er! den Grafen Jezierski und den Fürften Lubecki (ven letz⸗ 
teren nach feinem eigenen Wunfche) nad) St. Petersburg, die gegen 
die mlstrauiſche Regierung des Großfürften Beichwerve führend 
dem Kaifer darlegen follten, die Wünfche der Polen gingen nicht 
über die Erfüllung der ihnen gemachten Verfprechungen hinaus: 
Ausführung der Berfaffung, Ausfchluß der ruffifchen Landesbe⸗ 
jagung und (als Ueberforderung, die ein Abgebot zuließ) die Ber- 
einigung Lithauens mit dem Königreich. Der hochgeadhtete und 
vielbeachtete Graf Ladislas Oſtrowski hatte die Theilnahme an 
diefer Abordnung ausgefchlagen. Chlopidi felbit fchrieb dem Kaifer 
in demjelben Sinne, ihn der Treue und Anhänglichfeit des Landes 
zu verfichern und feine perfönliche Rolle aus der Nothwendigkeit 
zu erflären, der Anarchie zu fleuern. 


Fortfegung. So hatte es nun den Anſchein, als ob in dem Kampfe zwiſchen 
—— den beiden extremen Parteien der Ausſchlag für die Ariſtokratie 
ten. gegeben fei. Allein auch der foldatifche Dictator erlag wie ber 
diplomatiſche Minifter der Macht der Verhältniffe und der Halbheit 


feiner Entfchlüffe und Maasregeln. Er hatte felbft ven Zufammen- 
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tritt des Reichstags feiner Dictatur zum Ziele geftellt und die (für 
feine Zwede unerläßliche) Gewalt durch dieſe Beichränfung auf 
wenige Tage Dauer in fidy felber nichtig gemacht. Er mochte glau⸗ 
ben, der Reichstag werde fich gleich den franzöfifchen Kammern zur 
Bernunft fügen: denn fo wie jene wurbe er, gegen die Meinung 
der Rabicalen die auf eine Neuwahl mit veränderten Mandaten 
drangen, in der alten Geftalt verfammelt, zuſammengeſetzt aus 
Abgeordneten, die, aus den Wahlen reicher Befiger hervorgegangen, 
an Untertbänigfeit und Fügſamkeit gewöhnt, an politiſchem Ver⸗ 
ftande für alle Umftände zu arm, einer verwidelten Lage aber wie 
die jebige durchaus nicht gewachſen waren. Es war daher voraus⸗ 
zufehen,, daß fie zunächft der Leitung ver geſchloſſenen Ariftofratie 
verfallen würben,, die ſich nun in Lubecki's Abweſenheit um Gzar- 
toryski gruppirte, der nur feiner weichen biegfamen Ratur nad nicht 
der Mann war, die Partei, um eine fefte unverrüdbare Standarte 
verfammelt, dem Steome der Agitation entgegenzuwerfen und zu 
einem feften Rüdhalt für ven Dictator zu bilden. Zwifchen ihr und 
ihren demofratifchen und republifanifchen Gegnern unter Lelewel 
nnd Z'wierkowski erhob ſich nun feit der Zufammenfunft ver Land⸗ 
boten! die Zwifchenpartei der Gonftitutionellen unter den beiden "mitte Der. 
Niemoiewski, Morawski, Ladislas Oſtrowski u. A. in einer Mit- 
telftellung, die in folchen Zeiten unhaltbar wird, wenn nicht Glüd 
und Zufall wie in Frankreich einen mächtigen Chef zu ihrer Behaup- 
tung gewährt. Die Stimmung unter den Landboten war anfangs 
dem Dictator günftig. Bor dem Tage der Eröffnung des Reiche- 
tags verfügte ſich! eine Anzahl Deputirter, Czartoryski an ihrer 17. Der. 
Spitze, aus eigenem Antriebe zu ihm, feine Möfichten zu erforfchen. 
Sie waren ald Mitglieder einer vielzähligen Berfammlung dem 
Zugwinde der öffentlichen Meimung weit mehr ausgelegt, als der 
eigenfinnige Soldat der Niemand hören wollte als fich ſelbſt, fie 
fprachen ihm daher von Offenſive, von Krieg, von dem Einfall in 
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Lithauen, und verlangten nach Handlungen flatt nach Unterhand- 
lungen. Der Dietator blieb bei feiner ftets befannten Anſicht: nur 
von dem Königreich, in den Grenzen die ihm der Wiener Congreß 
gegeben, und nur von der Berfaffung könne die Rebe fein; er habe 
Treue gefchworen und wolle die mit Rußland verbundenen Pro- 
vinzen nicht erobern. Als einer der Abgeorbneten äußerte, nicht 
für diefe kleinlichen Zwecke fei man aufgeftanden , verließ er das 
Zimmer mit der barfchen Erklärung, er fei nicht da mit ven Land⸗ 
boten zu ftreiten. Und fo groß mar noch die Furcht und die Ehr⸗ 
erbietung vor dem unentbehrlichen Manne, mit dem man befürdh> 
ten mußte die ganze Armee zu verlieren, daß die Abordnung unter 
ſich übereinfam , Niemanden von ihrem Schritte noch von Ehlo- 
pickis Aufnahme deſſelben zu unterrichten; felbft die anweſenden 
Republifaner Lelewel und Z’wierfowsfi hielten getreulich vieles 
gegebene Wort. Dieß Borfpiel war ganz geeignet, die Revolntio- 
näre von der eigentlichen Action der Stände das Schlimmfte erwar- 
ten zu laſſen. Die Iaunifchen Politiker des Reichstags aber erleich- 
terten ihnen fehr unerwartet ihre Herzen durch ihren erften amtlichen 
Schritt, der ſelbſt die ftärfften Erwartungen ber Anftifter des Auf- 
ftandes übertraf: die Kammer der Landboten, unter dem Borfig 
ihres felbftgewählten Marſchalls Graf Ladislas Oſtrowski, eröff- 
nete! ihre Thätigfeit mit einer, ohne jede Debatte befchloflenen 
Sanction des Revolutionsactes, der auch der Senat unter Ezar- 
torysfl’s Bräfidentichaft arglos beitrat. Der Dictator war über 
dieſes anarchifche Belüfte jo empört, daß er fofort feine Entlaffung 
einſchickte. Auch jebt noch fühlten fich die bei Chlopidi gewefenen, 
durch ihn felbft enttäufchten Abgeordneten nicht bewagen, ven In⸗ 
haft ihrer Unterrevung mitzutheilen und den Reichstag über Die 
Gefinmungen des Dictatord aufzuklären, Vielmehr beftürmten am 
anderen Tage die Czartoryski, Oſtrowoli, Niemcewicz den Dictatar 
aufs neue, in feiner Stelle gu bleiben; und er willigte ein unser 
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der Bedingung, daß der Reichstag fofort fich wieder vertage. Der 
Reichstag, der die Stimmung in Boll und Heer fortwährend fehr 
gereizt ſah gegen Die Clubiſten, (die „Eontrerevolutionäre”, mit wel⸗ 
dem Namen die Ariftofraten wagen durften die Gegner Chlopichi's 
zu brandmarken, ver als Vertreter verRevolation galt,) der Reiches 
tag fancttonirte mım wieder!, troß Dem Widerfpruche der Kalifcher '20. Dee. 
Landboten, Chlopicki's Dictatur unter der Zuftimmung zu feiner 
Bertagung; nur daß er zuvor noch einen Ausſchuß zum Entwurf 
eines Manifeftes ernannte und eine Auffichtsvelegation aus 15 
Mitgliedern beftellte, die den Dictator unterftügen und zugleich 
überwachen, ja im Nothfall das Hecht haben follte, ihn abzufegen. 
Sofort vertagte Ehlopidi die Kammern, ernannte ein Miniftertum 
und feste an die Stelle der aufgelöften provtforifchen Regierung 
(ver Septemwirn) ein Quinquevirat unter dem Namen eines’ Na⸗ 
tionalrathe, eine Art Bollzugsbehörbe,, beftehend aus Czartoryski, 
NRadziwill, Barzykowski, Leon Dembowski und Ladislas Oſtrowski. 
In das Miniſterium nahm er Lelewel und Bonaventura Niemoi⸗ 
ewski auf, um in Lubecki's Weiſe die Radicalen ihrer Haͤupter zu 
berauben. So waren auch die meiften Mitgliever feines National- 
ratho zugleich Mitglieder der Auffichtsdelegation: auch dieß ſchien 
eine Art Entwaffnung dieſes Ueberwachungsausſchuſſes beveuten 
zu foßlen. Noch einmal ſchien denn nun, trog der ungeſchickten 
Nebeneinanderſtellung von vier fſich kreuzenden Behoͤrden, der Dic⸗ 
tator nach Beſeitigung des Reichstags die alleinige Macht in feiner 
einzigen Hand verfammelt zu haben. Indeſſen hatte die bloße zwar 
fo kurze Anweſenheit jener bürgerlichen Gewalt augenblicklich ange: 
fangen, vie oͤffentliche Meinung wefentlich zu verändern und den 
Muth) der Revolutionäre zu heben, vor deren Augen der Rimbus um 
Chlopicki nun gänzlich zerſtreut war. In der Preſſe begann jept 
eine unverhohlene Oppofition gegen den Dictator laut zu werben; 
Die Eonftitutionellen arbeiteten im Bolnifchen Courier unter Zeitung 
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der Niemoiewski, die Rabicalen im neuen Pelen und in der Polnts 
ſchen Zeitung, die einen ſolchen Ton von renolutionärer Maas⸗ und 
Sinnlofigfeit anſtimmte, daß alle geſetzten Männer davon geärgert 
waren. Diefe Blätter wirkten nun ein großes mit, die Parteien zu 
lichten und zu ſcheiden und die Bewegungsmänner , die im Anfang 
wenig Klar waren ob fie zu Republifanern oder Eonftitutionellen, 
Reformern oder Umwähern gehörten, in die verſchiedenen Lager 
einzuorbnen, bie ſich erft zu erfennen hatten. Die frivole Leichtfer- 
tigkeit des plöglich ungebundenen Geichlechts hatte das ihrige hin⸗ 
zugethan, die fchroffen Parteiunterfchiede al die Weile zu verwi⸗ 
hen. Die patriarchalifche Bonhommie der Polen ?® breitete einen 
Halbfchleier über die VBerhältniffe, der es zu feinem ernfien Zwiſte 
zwiſchen den Gegenfägen der Flauheit und Ueberfpanung kommen 
ließ, in die zwar die Gefelichaft durch und Durch getheilt war. 
Zern von dem bittern Ernſte, der in folchen Zeiten felbft unter den 
leichtbluͤtigen Frangofen auch die leichtblütigften ergreift, verfammel- 
ten fich die Polen im Cafe und in den Salons zu feftlicher Feier; 
man ſtritt fich, trank, tanzte und nahm nach dem Tanze den Streit 
wieder auf wo er geblieben war, dann machten wohl die Frauen 
in ihrer Begeifterung dem Haß und Zerwürfniß ein Ende, oder ein 
beliebter Spruch , oder das magifche Wort Baterland mußte ver: 
föhnen, und man endigte mit Mazurfa und Punſch. So war ed 
aud 1794 geweien. Man hatte damals wie jebt wieder im Raufche 
gelebt: Fein Schaufpieltag, wo nicht zum Schluffe die Bühne zur 
Aufführung von Bollstänzen dienen mußte. Unter dieſer fröhlichen 
Muße wuchs indefien, bei der fortnagenden Ungebuld über den uns 
wieberbringlichen Zeitverluft, der durch die Unthätigfeit ber unter- 
handelnden Regierung verkhuldet ward, die patriotiiche Gaͤhrung 
Rärfer und ftärfer an, die der heimlich fortwühlende Oppofitions- 


90) Mieroslawski 1, 260. 
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club aufnährte um fich wieder von ihr zu nähren. Die thätige 
Minderzahl gewann es durch ihre Rührigfelt in ver Preſſe, durch 
Berihwörung, durch Beftechung , durch Untergrabung der Regie- 
rung täglich) mehr über den Einfluß der lAffigen Ariftofratie. Lele⸗ 
wel war der bewegende Geift in diefer Wuͤhlerei. Diefer Gelehrte, 
dem in feiner tendentiären Schriftftellerei jedes zweckdienliche Mittel 
recht und gerecht war, folgte diefem Prinzip auch in feiner prafti- 
ſchen Thätigfeit, für die er nicht gefchaffen war. & war ein Bier- 
ziger, blaß, hager, die Augen gefenft, an Umgang mit Menfchen 
nicht gewöhnt, extrem geworben durch Theorien und mehr noch 
durch einen Ehrgeiz, der in Menichen dieſer Art deſto höher auf« 
ſchießt, je weniger fie in die Gefrhäfte fommen und taugen. Die 
Ruffen fahen in ihm einen Robespierre und in dem feurigen Moch- 
nadi feinen St. Juſt. Bon jeder Seite gefehen, war Lelewel ver 
natürlichfte Gegner Chlopicki's. Er war Republikaner, und daher 
der Einfchränfung der Revolution auf die Sicherung der Verfaſ⸗ 
fung entgegen. Er unterhielt in Lithauen alte Verbindungen , die 
ihn bald zum Mittelpuncte der revolutionären Anfnüpfungen in 
diefer Provinz machten, er konnte daher auf Chlopicki's Genugſam⸗ 
feit bei dem Congreßkönigreich noch weniger gut zu fprechen fein: 
in der Zeit der vorübergehenden milttärifchen Erfolge befchäftigte er 
fi} jpäter, von dem herzuftellenden Bolen eine Charte zu entwerfen, 
auf welcher Weftpreußen, Pommerellen und ein Theil von Bran- 
denburg und Schlefien einverleibt waren. Chlopidi zog ihn in 
fein Miniſterium; dieß hinderte ihn nicht, an der Untergrabung 
des Dictators fortzuarbeiten, ja eine Verſchwoͤrung gegen fein Leben 
anzuzetteln. Die Elubiften, ver Schreden des alten Niemcewicz 
und Aller, welche Erinnerungen an die frühere Revolutionszeit 
hatten, unternahmen jest, dad Militär, Chlopicki's einzigen Rüd- 
halt, zu durchwuͤhlen: die Sapeurs und die ſtudentiſche Ehren⸗ 
garde begann zu wanfen. Ein Opbriftlieutenant der Artillerie, 
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Dobrzanski, zeigte dem Dirtator an, daß man ihm von Seiten der 
Berwegungspartei Anträge gemacht; zugleich erfuhr Clopicki von 


42, 3an, 1831. der Verſchwoͤrung gegen feine Perſon; er ließ! Lelewel, Broni⸗ 


all bes Dicte- 


tors. 


fowati und Joſephat Boleslas Oſtrowski verhaften. Sogleich aber 
rottete ſich das Volk zuſammen, das Misgefühl gegen Chlopicki 
fleigerte ſich als er Militär aufziehen ließ, ver Rationalrath drohte 
abzudanken, die Gefangenen mußten wieder frei gegeben werden. 
Dieſer Schlag erſchütterte die Dictatur. Schon zuvor hatte fih 
gezeigt, daß es mit Chlopicki's Anfchen zu Ende ging, als man 
erfahren hatte, daß der Birepräfldent Lubowicki, den die Batrioten 
nach Heilung feiner Wunden gerne auf das Schaffot gebradyt hät- 
ten, durch Vermittlung der vier Brüder Lubienski flüchtig gewor⸗ 
den war®!, Auf das Nuffehen, das diefer Handel machte , hatte 
der Ausschuß den Dictator genöthigt, die Lubtensfi ihrer Stellen 
zu entſetzen. 


So flanden die Dinge, als die Nachrichten von St. Petere- 
burg ber den loyalen Hoffnungen des Generals auf Rußland und 
feiner Stellung zu der Revokution in Warfchau zugleich ein Ende 
machten. Wir vermeiden am dieſer Stelle, und eingänglich über Die 
Eindruͤcke zu verbreiten, welche die polnifche Ueberraſchung am ruf⸗ 
fifchen Hofe hervorrief. Wan hatte dort, in den Reiche der unges 
heuern Räume, in der weiten Entfernung von dem Schauplage der 
erften Bewegungen im Weften, mit befonderer Ungeduld die haſtige 
Neberftürzung der Ereignifie beobachtet; man hatte in den anfäng- 
lichen Mittheilungen nah Warfchau gejammert (mas wie eine 
Satire auf alle Diplomatie in erregten Zeiten Hang), daß fein 
Courier bis jet fo ſchnell wie die Ereigniffe habe gehen koͤnnen; 


91) Die preußifche Regierung hatte Fein Arg, dieſen fo anrüchigen 
Mann in ihre Dienfle zu nehmen. 
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diefe Klage war ansgeftoßen in dem peinlichen Gefühle, daß die 
militärifchen Rüftungen, die man betrieb, mit benen man in die 
Dinge einzugreifen dachte, nicht vor Frühling vollendet fein konnten: 
und jest war die Ueberrumpelung der Thatfachen in das Muſter⸗ 
reich des Gehorſams felbft hereingebrochen! ein kraͤftigſter Zweig 
der Armee mit unfhägbaren Mitteln war abgeriffen! der ganzen 
Kriegsrüſtung war ein anderes Ziel gegeben, im Innern ftatt nach 
anfen, gegen einen Theil ihrer felbft, auf den man am meiften ger 
rechnet hatte! Der Kaifer ließ alle Kräfte anftrengen, dieſen empfind» 
lichen Schaden zu heilen oder auszubrennen. Hier führen wir nur 
an, was in Polen zur allgemeinen Kenntniß fam. Es erfchten eine 
Proclamation des Kaiferd vom 19. December, gegengezeichnet von 
dem polnifchen Minifter Staatsferretair Graf Stephan Grabowski, 
worin unter ftrenger Bedrohung der Urheber der „verhaßten Frevel- 
that,“ der Berführer des Heers, der Verfchwörer gegen das Leben 
Eonftantin’s, Unterwerfung geforvert und die Herftellung des Ver⸗ 
waltungsraths und die Verſammlung des polntichen . Heeres In 
Plock verlangt war. Zu gleicher Zeit war Oberſt Hauf, ein Bruder 
des gefallenen Kriegoͤminiſters, vom Kaifer gefenvet nach Warſchau 
gefommen und hatte durch feine Anfündigung der Invaſion und der 
fatferlichen Verdammung der Revolution Ehlopidi tief beftärzt. 
Diefem Schlag auf das Anfehen des Dictators von ruffifcher Seite 
her war ein anderer von polntfcher Seite gefellt. Der Reichstags. 
ausfhuß lich das Manifeſt, das er inzwifchen ausgearbeitet hatte, 
ohne Chlopicki nur zu befragen, lithographiren und druden. In 
diefer Anfprache an Europa waren die polnifchen Beſchwerden zu⸗ 
fammengeftellt in Sägen, die wir zum Theil fchon früher zur Cha- 
rafterifirung der inneren Berhältniffe angeführt haben. “Der Ton, 
in dem das Ganze gehalten war, konnte nicht gerade un gemefien 
heißen, doch aber waren die fehmählichen Dinge, die geſchehen 
waren, mit nadten, in St. Petersburg nothwendig höchft an- 
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ftößigen Worten genannt ; e8 war bie Bereinigung der Krone eines 
Selbftherrfchers mit der eines conftitutionellen Königs eine Misge⸗ 
burt genannt; es war in der Anfchuldigung , daß die in Rußland 
einverleibten ‘Provinzen von dem Königreicd, getrennt geblieben und 
die durch den Wiener Eongreß bedungenen nationalen Einrichtun- 
gen nicht gewährt worben feien, eine förmliche Anklage an das 
Ausland gerichtet ; in den Schlußfägen, die von den legten Anläffen 
der Revolution fprachen, war eine deutliche Mahnung für Frank⸗ 
reich niedergelegt. Als fich die Gerüchte von einem Kampfe gegen 
die Freiheit der Völker verbreitet, hieß es dort, als die polnijche 
Armee auf den Kriegsfuß geſetzt und dazu die Erträge aus den ver: 
fauften Rationalgütern verwendet wurden, da habe es ſich um den 
Berluft der Armee, des Schatzes, der Borräthe und der Ehre ber 
Nation gehandelt, die an Ketten mit ſchmieden follte welche fie 
ſelbſt verabſcheute; der elektrifche Funke habe dann ploͤtzlich das 
Heer, die Städte, das ganze Volf durchzuckt. Diefer hingemorfene 
Handſchuh gegen Rußland war ein Seitenftüd zu der reichstäglichen 
Sanction der Revolution, ganz geeignet, Ehlopidi aus feiner Stel. 
lung zu zwingen; noch aber hielt er aus. Selbft Die weiteren Nach⸗ 
richten aus St. Petersburg ließen ihn nicht völlig verzweifeln. 
Bon feinen zwei Abgeordneten an den Kaifer Fam! Graf Jezierski 
zurüd; Lubecki war in der rmififchen Hauptſtadt geblieben, da für 
ihn in Polen nichts mehr zu thun war. Zwei Tage nad) Jezierski 
fehrte auch der Adjutant des Dictators, Wielezynski, zurüd, den er 
den beiden Diplomaten mit weiteren Weiſungen nachgeichidt hatte. 
Wielezynski brachte Briefe von Grabowski, die Ehlopidi anriethen, 
die Sache des Aufftands gänzlich zu verlaſſen. Er erzählte vie 
Unterredungen, die er mit dem Katfer, mit Benfendorf und Diebitſch 
gehabt, der die Polen ausgefpottet habe: fie bätten wenigftens die 
Zeit ſchlecht gewählt, da gerade die Macht des Kaiſers auf dem 
Wege nad) der Grenze war! Nichts fehlte, als daß er Ehlopidi 
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ſelbſt über Die Maasregel feiner Abordnung gehöhnt hätte, die ven 
Ferigang der Maſſenbewegung gehemmt, eine unerfegliche Zeit zu 
angreifenden Unternehmungen vergeubet, den Ruflen Zeit zur Be- 


ſchleunigung ihrer Rüftungen gegeben, der Revolution ven Lebens» - 


feim audgebrochen hatte. Graf Jezlerski überbradyte dem Dictator 
eine Antwort des Kaifers, in der feine Treue ermuthigt, die Unter: 
werfung aber auf Gnade und Ungnade wie in der Proclamation vor- 
ausgefept war. In mündlicher Unterredung mit Seziersfi hatte fich 
der Kaifer als Herr allerdings, aberverföhnlich, gegen Zugeftänpniffe 
nicht abgeneigt bewieſen; nur bei Erwähnung Lithauens habe er 
fich mit einer bezeichnenden Bewegung ausgebeten: davon nichts, 
das fönne ihn theuer zu fiehen kommen; fonft aber habe er fich be 
reit erflärt, auf Borfchläge von Mitteln zu gütlicher Beilegung zu 
hören, er wuͤnſche nur die Schwierigkeit der Lage durch und mit 
Polen zu heben. Den Krieg aber bevrohte er mit Krieg, indem er 
vorausfagte,, wenn ſich Polen in einen Kampf einlaffe, würden es 
feine eignen Kanonenſchüſſe über den Haufen werfen. Fuͤr Chlo⸗ 
picki's Anfichten und Wünfche waren Diele Mittheilungen noch nicht 
der Art, ihm völlig jede Hoffnung zu rauben. Aber in der Klemme, 
in der er fich zwifchen ver nahen Revolution und dem fernen Kai⸗ 
fer befand, war jet feine polnifche Xoyalität bereits gebieterifcher 
in Anfpruch genommen als feine ruffifche. Im der Confequenz 
feines bisherigen Handelns wäre es gelegen gewefen, daß er nun 
aus feiner Dietatur einen vollen Ernft gemacht und fidh der revolu⸗ 
tionären Nebenbehoͤrden entlevigt hätte; flatt deſſen berief er aus 
Dringlichkeitsgründen den Reichstag auf den 19. Januar und ers 
Härte! dem Nationalrath, daß er in Vorausficht ver Unmöglichkeit, 
einen Kampf mit Rußland aufzunehmen, die VBerantwortlichfeit 
eines Bruchs nicht fiber fich nehmen möge und die Dictatur nur be: 
halten werde, wenn man fie ihm mit unbefchränfter Gewalt über: 
trage, alle dienlichen Maasregeln zur Rettung des Vaterlandes 
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anzumenden. Da der Auffichtsansfchuß erflärte, Hierzu feine Voll⸗ 
macht zu haben, legte Ehfopidi' feine Stelle nieber. In Einem 
Angenblide verfchwand feine Bopularität. Man zerriß feine Bilb- 


- niffe, man fchrie über Verrath, die Armee warf ſich auf die Seite 


Unabhängig 
feltserflärung. 
19. Jan. 


0. Ian. 


der Rationalpartei. Dennoch wagte Niemand den geehrien Kriegs⸗ 
wann anzutaflen, ver fich nicht fcheute in feiner Uniform auf ven 
Straßen zu erjcheinen. | 


Der Reichstag eröffnete feine Sigungen wieder!. Gleich am 
erſten Tage bereitete Graf Oſtrowski, der nun ganz in die Sache 
der Revolution eintrat, auf den Antrag einer Unabhängigfeitser- 
Eärung vor. Schon am folgenden Tage! wurde diefer Antrag von 
Roman Soltyk eingebradht: die Familie Romanow ſollte abgeſett, 
die alten Provinzen ihres Treueids entbunden, die Volksherrlichkeit 
ausgerufen werden. Das beſtürzte doch ſelbſt viele Demokraten. 
Die meiſten Glieder der conſtitutionellen Mittelpartei wunſchten fo 
weit nicht zu gehen. Gzartorysfi und fein ariftofratifcher Anhang 
bot Alles auf, Soltyk zur Rüdnahme feines Antrags zu beivegen. 
Die Patrioten des Clubs aber, die nun ihres Baͤndigers Chlopidi 
fedig waren, machten in einem Aufſchwung neuer Regfamtfeit in 
ihren Berfammlungen und in der Preſſe die Angelegenheit zu ber 
ihrigen; es fehlte augenblidlih an jeder Leitung und Zucht; die 
Billigung der Motion von Seiten der Ofteoweli, des unbeſcholte⸗ 
nen Marichalls und feines Bruders Anton, die jebt an der Spike 
eines patriotifchen Centrums and Ruder traten, föhnte auch viele 
Furchtſame mit dem Antrage aus, der in der Zwifchenzeit, wo er 
im Ausſchuß berathen wurde, raſch Die Gunft der Maffen erwarb. 
Die Enthufiaften ſchwaͤrmten in den Vorftellungen von den Bun⸗ 
desgenofien, die man in dem feindlichen Nager felber befige, von 
der moralifchen Unterftügung der Sympathien, deren mau fich in 
ber ganzen Welt zu erfreuen hatte, von der materiellen Hülfe, die 
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man von Frankreich zu erwarten habe, das ſich dem polnischen Auf- 
fand für die Abhaltung der Invaflon und Coalition verpflichtet 
fühlen müfe. Die Barifer Radicalen unterhielten diefe verderb⸗ 
lichen Täufchungen. Der General Dubourg , jener Revolırtiond- 
Gef Einer Stunde!, der zwar überzeugt war, daß Polen einer Hlilfe 'val. ob. &. 443 
wicht bedürfe, fagte Doch, für den Fall daß fie gleichwohl nöthig 
würde, öffentlich 9? den Beiftand ver großen Nation zu, die „600,000 
Mann für Die Sache der Freiheit aufftellen und eine Million 
Bajonette zur Verteidigung der Heimat zurüidlaffen koͤnne!“ Eine 
von Rafayetie verfaßte Broteftation vom 1. Sanuar“? erklärte fich 
im Namen ver franzöfifshen, englifchen, beigifchen, deutſchen, 
fchweizerifchen und amerifanifchen Nationen gegen die militärifche 
Beſetzung Polens; man vermieb aber, dem Actenftäde eine große 
Aushreitung zu geben, in der Hoffiumg, die franzöfifche Regierung 
werde den Borderungen der öffentlichen Meinung nachgeben müffen, 
die In der günſtigſten Vebereinfiimmung auf Polens Seite war. 
Der Sturz der Torted in England hatte der polnifchen Erhebung 
zur gelegenften Stunde prälubirt : die brauſekoͤpfigen Bropaganbiften 
der Freiheit in Paris, Einheimifche und Fremde, loderten auf bei 
der Vorfiellung , was England und Frankreich verbunden für den 
Sieg der Breiheit in allen Theilen Europa’s vermöchten , und einer 
der Eifrigften dieſer Kreife, der General Lamarque, hatte gleich 
nad Ausbruch des polnifchen Aufftande (11. December) an Pepe 
den Feldzugeplan beider Mächte zur Unterftühung veffelben auge 
geben: eine englifch-franzöfifche Flotte muͤſſe vor Konſtantinopel 
erfcheinen, Schweden fi für Finnland mitverbinden, Defterreich 
durch Italien in Schreden gehalten, Breußen am Rhein, Spanien 


92) La r&rolution de Pologne. Par le göndral du Bourg. 1830. Aus⸗ 
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| durch eine Gewährung militärifcher Hülfe von Mina befchäftigt wer- 
den. Alle ſolche unbedachte Kundgebungen beflärkten die polnifchen 
Zeuergeifter, die des Sprichworts ihrer Bäter (va Gott zu hoch 
und Frankreich zu fern jei, vergeflen waren, in ihrem Bertranen 
auf Frankreichs Hülfe, in dem fie durch die beftimmteften Warnun⸗ 
gen nicht irre zu machen waren. Der franzöftfche Conſul in Warſchau, 
Raymend Durand, hatte von dem erfien Tage des Aufflanves an 
verſchiedene Abgeordnete vor allen Hoffnungen auf Yraufreich ge⸗ 
warnt. Eben jetzt, als der Antrag Soltyf's noch fchwebte”*, fuchten 
einige polnifche Agenten in der Rähe von Berlin die Begegnung 
des Herzogs von Mortemart,, der von Louis Philipp geſendet auf 
dem Wege nad St. Peteröburg war. Er rieth ihnen dringend 
von allen gewaltfamen Entichließungen ab, ba er beauftragt ſei. 
nur zu Gunſten des Polens zu reden, wie es in Wien conftituirt 
worden war Die polnifchen Unterredner ſprachen dem Herzog ihre 
Zuverficht auf Lafayette und die franzöftfchen Demokraten aus, die 
den König und die Kammern durch die Gewalt der öffentlidyen 
Meinung zwingen würden: ver Würfel, fagten fie, fei geworfen, 
es müſſe Alles fein oder Nichts! Und Mortemart fagte mit Schmerz 
feine Ueberzeugung, daß es Nichts fein werde! Des Herzogs Ber- 
mahnung fam zu fpät nach Warſchau. Wäre fie auch rechtzeitig 
gekommen, fie würde wie Durand's Warnung unbeachtet geblieben 
fein. Die unverföhnliche Haltung Rußlands hatte ohnehin bereits 
Alles verdorben. Chlopicki's Brief an ven Kaiſer wurde mit deflen 
Antwort vor die Kammer gebracht; man denkt fi, welche Stim- 
23. Ian. mung fie erzeugte; dann tegten' zwei Proclamationen von Diebitſch 
an das polniſche Volt und Heer die allgemeine Erbitterung auf. 
“35, Jan. Man benugte diefen Eindrud und ließ den Grafen Jeziersli! über 
feinen Petersburger Aufenthalt im Reichstage Bericht erflatten. 
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Nach ſeinem Vortrage über die Unterredung, die er mit dem Kaiſer 
gehabt, legte er ein Memoir über die Beſchwerden der Polen vor, 
das er dem Kaiſer eingereicht und das ihm dieſer mit Randgloſſen 
verſehen zurüdgegeben hatte. Darin hieß es unter Anderem ®®: 
er habe die Verfaſſung eingehalten, wie er fie von feinem Bruder 
überfommen habe; er Fönne fich durch den Eidbruch der Polen von 
feinem Eide entbunden erachten, er thue e& aber nicht; mehr Fönne 
er für jept ohne Schwäche zu verrathen nicht erwiedern, man möge 
fih auf ihn und das Wort eines ehrenhaften Monarchen verlafien. 
Sich in die Lage, Die Stimmung, den Ton, den Ehrbegriff eines 
ruſſtſchen Autofraten zu verfegen, war von den aufgeregten Land» 
boten nicht zu erwarten. Wie fie in Jezierski's Berichterftattung die 
Phraſe hörten von den Kanonenfchüffen der Polen, die fie felbft 
vernichten würden, fiimmte Ledochowskli den Ruf an: Kein Riko- 
faus mehr! Die Landboten überhäuften Seziersfi mit Vorwürfen 
über feine Schwäche, der fie erinnern mußte, es fei ein anderes tn 
Warſchau von dem Kaiſer, und in Peterdburg vor dem Kaifer 
zu reden. Ein gewaltiger Tumult erhob fich gegen Lubecki, forte 
gegen die Niemcewiz und Czartoryski, die fich von ihm hatten ber 
thören laffen. In diefem Aufruhr trat Graf Oftrowsfi in über 
thwengfichem revolutionären Bombafte mit dem Antrag auf ein 
Enttbronungsderret vor, das in allgemeiner Begeifterung ange: 
nommen wurde. In der Abends erleuchteten Stadt herrfchte Die 
ganze Nacht durch die frohefte Aufregung. Noch am jelben Tage 
war man fo weit gegangen, einen feierlichen Trauergottesvienft für 
vie 1826 Hingerichteten rufftfchen Verſchwörer zu veranftalten:: da: 
bei ward die dreifarbige franzöfifche Kofarde auf einem Kiſſen bei 
der Proceffion vorangetragen. Es war nicht möglih, Rußland 
giftiger zu reizen und unverföhnlicher zu erbittern. Der Reichstag 
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29. Ian. errichtete! eine neue Regierung, in der noch einmal alle Parteien ge⸗ 
mifcht vertreten waren durch Lelewel, Barzykowski, Th. Morawski, 
Vincent Niemoiewski und durch Czartoryski, den Polen, ven die 
intimften perfönlichen Beziehungen an die ruffifche Herrfcherfamilie 
gefnüpft hatten, dem aber jegt die terroriftifche Gewalt ver Ver⸗ 
hältniffe das Geftänpniß feiner Sinnesänderung abzwang: er fei 
früher der Meinung gewefen, Polen könne im Verband mit Rup- 
land in Folge langer Bemühungen zum Befige feiner Integrität 
und Selbftändigfeit gelangen; die Revolution habe dieß Prinzip 
aufgehoben, er fchließe ſich jet dem Willen des Volkes an. Eine 
Proclamation der neuen Regierung erklärte Polen zu einer con- 
ftitutionellen Monarchie. 

Die belgifche Revolution hatte ein Seitenftüd erhalten. Die 
Räumung Warfhaus war in fehr ähnlicher Weife wie die von 
Brüffel erfolgt. Der Großfürft felber hatte die Aehnlichkeit feiner 
Lage mit der ded Prinzen von Dranien erfannt. Der rafche Ueber⸗ 
gang von den anfänglichen befcheidenen Wünfchen der Sicherung 
der Verfaffung und der getrennten Verwaltung zu der Abfepung der 
Dynaftie hatte die Reihe der Achnlichfeiten, die felbft in dieſen 
äußeren Borgängen gelegen waren, vollendet. In ihrer inneren Be⸗ 
deutung aber war die polnifche Erhebung ganz wie die beigifche ein 
Rückſchlag gegen Geift und Inhalt der Wiener Eongreßbeichlüfie, 
ein gewaltfamer Proteft gegen die unnatürlichen Länder- und Voͤl⸗ 
ferverfchmelzungen, die auf Koften der Fleinen Staaten und Stämme 
zu Gunften der großen Mächte geichaffen worden waren, aus dem 
innerften Geifte der Zeitgefhichte heraus. Nur leider in ber 
Lage der Verhältnifie im Großen und Ganzen fand in Polen altes 
ganz anders als in Belgien. Die aufgeftandenen Polen hatten nicht 
mit einem Kleinen Volksſtamme zu thun wie die Belgier, fondern 
mit einer mächtigen Nation, die Bolen langeher als eine verfügbare 
Materie behandelt hatte, nicht vier Millionen gegen zwei, fonvern 
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vier Millionen gegen fünfzig. Polen hatte nicht, wie Belgien, einen 
großen, durch eine Revolution tief aufgeregten Staat zu feiner 
Seite, den das eigene Intereffe trieb, die nachbarliche Bewegung 
nicht einer gefahrbringenden Reaction erliegen zu fehen; ver Nach⸗ 
bar Polens war Defterreih, wo man fein Intereſſe hatte, einen 
Heerd des Aufftands zu erhalten fei e8 an der Grenze von Galizien 
(deffen Adel zwar forglos in Wien lebte, und deſſen ruthenifches 
Volk dem Einfluß des polniſchen Adels ohnehin nicht zugänglich 
war), fei ed in der Nähe von Ungarn, das fi) fo oft in fo ähn- 
licher Lage zu Defterreich wie Polen zu Rußland hatte fühlen und 
erfennen müfjen. In Belgien konnte aus der Unabhängigkeit nur 
ein kleines neutrale Land hervorgehen, auf deſſen dereinftige Ein- 
verleibung zu fpecufiten dem flarfen Nachbar immer nahe lag, wie 
wenig auch für den Augenblid eine Ausficht dazu war; hier bei der 
Erhebung des Volkes, in deſſen einftigem Staatöwefen das Recht 
des Einzelnen über das des Staates gegangen, der Scheinfönig eine 
Art Minifter eines hunderttauſendkoͤpfigen Souveraing , die Revo» 
Iution ein Recht und Gefeh gewefen war, ftand jeder der drei Nach⸗ 
barmädhte das ſchreckende Gefpenft vor, die Unabhängigkeit eines 
wiedergebornen Polens werde nichts anderes als die Wiedergeburt 
einer großen organifirten Anarchie beveuten und werbe einen fteten 
Duell von neuen Begehrungen eröffnen, die alle zum Zweck hät- 
ten, ihnen allen dreien ihren Antheil an der Beraubung des einfti- 
gen Polenreichs wieder auszufchmelzen. Die fämmtlihen Fremd⸗ 
mächte ferner ftanden alle und jede einzelne zu der polnifchen Bewe- 
gung ganz anders als zu der belgifchen. Ihre Diplomatie hatte 
hier nicht mit einem kleinen Fürften zu thun, den man rückſichtslos 
behandlen konnte, fondern mit dem Selbftherrfcher des größten 
Reichs, der feit zwei Jahren Plane zur Vorberrfchaft in Europa 
ſchmiedete und mehr als je beftrebt war, dem Welttheile Gefege zu 
fchreiben. Bon dem fernen Frankreich, deſſen Regierung fich jelbft 
53° 
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noch ſchwankend fühlte, war eine thätige Beihülfe undenkbar. 
England hatte in Polen fein drängendes Intereſſe wie in Belgien, 
wo es die rafche Ahtrennung begünftigte, um nicht durch die Ränfe 
der franzöfifchen Regierung oder die Gewaltſamkeit der franzöftfchen 
Revolutionäre in einen ſchweren Krieg verwidelt zu werben; es 
hätte überdieß in einem freien Polen nur einen Bundesgenoſſen 
Frankreichs gefehen, dem mit der Entfernung der Bourbonen, mit 
der Läuterung feiner Verfafiung , mit der Zerfprengung des Boll- 
werfs in feinem Norden fchon genug der Vortheile zugewiefen wa⸗ 
ren. Defterreich, wie lodend ihm auch der Anlaß war, ein befreun- 
detes Polen ftatt des bevrohenden Rußlands zum Nachbar zu haben, 
bielt feft an feinem Prinzip der Legitimität und enthielt fih, wie 
es früher gewünfcht, daß fi Kaiſer Alerander in Griechenland 
enthalten hätte. Die Regierung von Preußen endlich hatte gleich 
anfangs ihren böfen Willen gegen die polnifche Sache bezeugt, als 
fie ihren Agenten aus Warfchau abrief und dem Zaren beveutende 
Capitalien ablieferte, welche die polnifche Banf in Berlin deponirt 
hatte. In diefer verlaffenen Rage der polnifchen Erhebung war für 
fie nur etwas zu hoffen von einer eifernen Eintracht des nationalen 
Zufammenftehens, von einer verzweifelt energifchen Kriegführung 
und von einer beifpielloß weiten und umfichtigen Leitung der Ge⸗ 
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11. Erhebungen in Mittelitalien. 


Wenn fich Polen rühmte, durch feinen Yufftand ganz Europa 
vor einer ruffifchen Reaction bewahrt zu haben, fo durfte Italien 
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behaupten, jelbft auch ohne Aufftand die Breiheitöbemegungen zu⸗ 
nädhft in Deutfchland und der Schweiz vor einem Rüdfchlage aus 
Defterreich behütet zu haben. In dieſen drei Staatenvereinen, 
die Defterreich unter feiner Abhängigkeit zu erhalten bemüht war, 
machten ihm die offenen Ordnungsſtoͤrungen in ven beiden ſtamm⸗ 
verwandten Ländern, in denen es felbft die vollendeten misliebigen 
Thatfachen leicht wieder gut zu machen hoffte, weit nicht fo viele 
Sorge, wie die bloße geheime Unruhe und die nur erft muthmaß- 
liche Ruheftörung in Italien. Während Metternich dorthin gewen- 
det den deutichen Diplomaten Gelaflenheit über das franzöftfche Er- 
eigniß zeigte, hatte er dem farbinifchen Gefandten gleich anfangs !'12. Aug. 1830, 
geäußert: wenn Europa heute wie 1815 an ber franzöftfchen Grenze 
700,000 Bewaffnete hätte, fo würde er rathen fi) auf Frankreich 
zu ſtürzen, um ein für allemal mit ver Revolution ein Ende zu 
mahen®®. Während er nach Bern hin Läffigen Rath gab und in 
Frankfurt laͤſſige Befchlüffe anregte, fah er die Erhaltung der Ruhe 
in Italien als Oeſterreichs eigenfte Sache, als eine Lebensfrage an, 
in der er nach jeder Richtung hin unabläffig obwohl geräufchlos 
thätig war. In aller Stille wurden die militärifchen Vorkehrungen 
für die Sicherheit der eigenen Befigungen in Italien getroffen, um 
fichy nicht wie 1820 überrafchen zu laffen. Lieber den öffentlichen 
Geift der frieplichen Bevölkerung von Venetien Tagen die befrie- 
digendften Berichte vor. Wie begierig die Milanefen die Pariſer 
Zeitungen lafen, bewegen konnten fle fich nicht. Metternich gab! Ser. 
dem Grafen Bombelles die in ſich feltfame Beftimmung , einen di- 
plomatifchen PBoften. in Mailand einzunehmen , um bie nationalen 
Regungen in aller Nähe zu überwachen: fchon weil die Mächte aus 
der geringeren oder größeren Gährung in Italien auf die größere 
oder geringere Verfügbarkeit ver öfterreichifchen Macht auf anderen 


96) Farini A Lord Russell p. 17. 
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Buncten ſchließen Fönnten. Die italienifchen Regierungen bielt 
man in alter Botmäßigkeit; fie noch fefter zu binden ließ man ſich 
wieder einmal zu’ föberaliftiichen Anträgen herab. Zu anderen 
Zeiten machte der Kaiſer feinen Anſpruch auf ven Namen einer 
italienischen Macht und affectirte das Begnügen,, das Haupt eines 
Reiche zu fein „von dem ein Theil jenfeitö der Alpen liege”; jept 
empfahl er, als einer der italienifchen Lanvesfürften, in Reapel” 
wogl. 3,7. auf 8 neue die ſchon früher! angeregte Ligue, ohne jedoch die fouves 
raͤne Eiferfucht verändert zu finden. In Toscana zog der Groß- 
herzog auf Defterreichs Anliegen die Zügel ftraffer an, er wies Die 
Reapolitaner Boerio und Giordani aus, die mit den Freifinnigen in 
Florenz zufammenhingen und die drei Kammerherren des Groß⸗ 
herzogs, darunter Capponi, follten aufgehegt haben auf ihre Stel- 
len zu verzichten, die ihnen dann, in Folge einer Unterredung in 
Modena zwifchen dem öfterreichifchen Gefandten mit dem Groß⸗ 
'NRov. herzog!, entzogen wurben®®. Zu eben ver Zeit, als fi in Turin 
einige Beforgniß regte über die Umtriebe ver piemonteftfchen lächt« 
Tinge an der franzöfifchen Grenze, ließ Metternich den franzoͤſiſchen 
Gefandten in Turin bedeuten”, daß die piemontefifche Frage für 
Defterreich die ganze italienifche Frage fei, weil eine Bewegung in 
Piemont unausbleiblih eine Erhebung der Lombarden nad) fi 
ziehen würde. In der erften Furcht vor einer Revolutionspropa« 
ganda hatte Metternich bei dem ruffifchen und preußiichen Hofe 
(Ende Auguft) zur Berathung von Maasregeln für den Fall, daß 
die Sranzofen ihre Prinzipien auf fremden Boden verpflangen woll- 
ten, die Berfammlung einer Dinifterconferenz in Berlin beantragt, 


97) Bianchi, Storia della pol. austr. p. 476. 

98) Carte segrete 2, 407. 

99) Depefche der franzöf. Sefandtfchaft in Wien vom Novbr. 1830. 
D’Haussonville, Hist. de la politique exterieure du gouvernement fran- 
cais 1330—1848. 1, 34. 
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die Bernftorff in ängftlicher Vorfiht, Frankreich nicht zu reizen, 
abwies’®; weiterhin, als man über diefen Punct beruhigt war, 
ftellte der Staatsfanzler dem Gelüfte der neuen franzöfifchen Regie 
rung, gegen das Verfahren der früheren Allianzpolitif ein neues 
Dogma der Richteinmifchung als Prinzip aufzurichten, beim erften 
Anlaſſe in ruhiger Feftigfeit die alte Lehre entgegen, daß jene Macht 
nach ihrem eigenen Ermeſſen in Gemäßheit ihrer eigenen Intereſſen 
müfle handeln dürfen. So ſpürte man überall in Stalien den 
Drud der öfterreihifchen Hand; und überallher famen nad) Wien 
die Berichte, daß man lenkſam ihrem Zügel gehorche. Nur nicht 
aus dem Kirchenftaate. 


In diefem Gebiete war man mit dem Feuerzeuge der Revo⸗ wiprung im 
Iution ein leichtfinniges Spiel zu treiben muthwilliger geneigt, als Birarapnete. 
in den anderen Theilen Staliens, weil man fich dort an dem Brande 
von 1820— 21 nicht die Finger verbrannt hatte. Hier, wo ſich Die 
Bonapartes und fo viele Kriegsleute aus den Zeiten des König. 
reichs Italien umtrieben, waren alle franzöftfchen Erinnerungen 
und Vorneigungen wieder lebendig geworben feit der großen Woche 
in Paris, die nad) ven Worten eines Bolognefer Redners die Nach⸗ 
fommen dankbar „neben die ſechs Tage der Weltfchöpfung“ ftellen 
ſollten! Die Julirevolution wurde, wie überall fo auch bier, als das 
Signal zum Umſturz alles deſſen angefehen, was die Congreſſe von 
Wien bis Verona PVerverbliches geordnet und vollzogen hatten. 

Und wie das Ereigniß überall die Menſchen, als ob fie ein eleftri- 
ſcher Strom von Freiheit erfaffe, mit ungewöhnlichen Thatendrange 
erfüllte, fo gefchah es felbft in der fchlaffen und getheilten Bevoͤl⸗ 
ferung dieſes verwahrloften Staates: denn überall verführte die 
unbegreifliche Leichtigkeit des Sieges der Volksſache in Paris zu 


100) Cindrücke der Julirevolution in Deutfchland. Grenzboten, Juli 1865: 
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dem beraufchenden Wahne, daß man mit Pöbelhaufen und Stra- 
fenfteinen jeder Regierungs- und Militärgewalt Trog bieten könne. 
So mußte man denn in Wien vernehmen , daß glei) in den erſten 
Tagen des Auguft der Verkehr zwifchen den Bolognefen und den in 
Kerrara feftgehaltenen Carbonari lebhafter wurde, daß die Kühn- 
heit ihrer Reden an öffentlichen Drten zum Erftaunen zunahm 
und daß die öfterreichifchen Militärchefs felbit bei der Geringfügig- 
fett der Befagung in Ferrara in ernftliche Beſorgniß geriethen. In 
Bologna bilvete fid) gleich anfangs ein förmliches Centrum ber 
Agitation, von wo aus entichloffene Aufiviegler mit allen, auch 
treulofen Mitteln die Künfte des Aufruhrs fpielen ließen: fie ver- 
öffentlichten einen Aufruf an die Staliener, der angeblih von 
Lafayette verfaßt fein ſollte; fie verfauften ganz öffentlich, felbft in 
Ferrara, Schriften über die Pariſer Revolution und über die Me- 
thoden der verſchiedenen Geheimbünde; fie verbreiteten falfche Ge 
rüchte, bald daß in Wien, bald dag in Mailand Unruhen ausge- 
brochen, daß Genua in Gährung, daß das piemontefifche Heer in 
unzufriedener Stimmung fei. In den unteren Schichten der Grenz⸗ 
bevölferung der Romagna, die durch den ausgebreiteten Schnnuggel 
langher vollftändig demoralifitt war, half die fehlechte Erndte und 
die Theuerung der Lebensmittel die Gährung zu fteigern; in Bo⸗ 
Iogna fah fi) der Legat gemüßigt, die Verkäufer zur Herabfeguug 
der Preife des Getreides gegen Entihädigung aus dem Aerar zu 
beftimmen. Bald kam die Kunde von den belgifchen Ereigniffen, 
die Wagluft ver Carbonari zu ftacheln; und die Heinen Brände in 
Deutihland mußten für die Unterrichteten unter den italienifchen 
Kleinftädtlern wie ebenfo viele Feuerzeichen wirken. Trotz dem Alleın 
hielt ein inftinstives Gefühl der Schwäche, der Mittellofigfeit und 
Verlaſſenheit die revolutionsfrohen Romagnolen das ganze Jahr hin» 
Durch wie gefeflelt. Sie fahen den Vorgang eines der Militärftaaten 
Neapel oder Piemont für unerläßlich an; der aber blieb aus. Oder 
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es fchien ihnen die Stüge auf eine große Autorität unentbehrlich, 
wozu zwei Modeneſen, Menotti und Mislei, ihren Herzog Franz 
auserſehen hatten. Für ihren Plan aber, dieß Schredbild ver Libe⸗ 
trafen, der allein unter allen Kürften dem König Louis Philipp die 
Anerkennung weigerte, zum conftitutionellen König von Italien zu 
madyen, wollten fi nur wenige Profelyten finden, ſelbſt unter denen 
die den Mann wohl fähig dachten, in dem Kreife feiner Mitfürften 
den „Birbante“ zu fpielen. Was al diefem Selbftmistrauen gleich 
wohl ein endlich überwiegendes Gegengewicht hielt, waren, wie in 
Polen, die Hoffnungen auf Frankreich, auf deſſen neue Regierung 
alle Blicke gerichtet waren, über deren Bolttif die umſchwaͤrmenden 
politifhen Emiſſaͤre abfichtli oder unabfichtlih alle Augen zu 
blenden ſuchten. Diefe Leute machten überall glauben, was felbft 
die öfterreichifchen Agenten glaubten, daß von Paris aus bie 
Lofungsworte zu der italienifchen Revolution gegeben würden und 
daß die Flüchtlinge Zutritt zu den franzoͤſiſchen Miniftern und be» 
ſtimmenden Einfluß auf fie hätten. Auch beftürmte in Baris Wils 
helm Pepe im Ramen von Spaniern und Stalienern den Bertrau- 
ten der neuen Regierung, Rafayette, von dem er erft Gunft und Geld 
verfprochen erhielt, dann Lauheit und Abwelfung erfuhr,‘ der 
Minifter des Auswärtigen, Mole, erklärte ihm! geradezu, daß 'zeH. 
Frankreich Feine Propaganda machen fönne, Dagegen aber auch 
andern Mächten nicht geftatten werde, in entgegengefegtem Sinne 
zu handeln. Daß nun aber die frangöfifche Regierung diefen Grund: 
ſatz der Richtintervention wenigftens fefthalten und gegen Andere 


1) Bepe warnte damals Lafayette im Auftrag eines Engländers vor dem 
König. Lafayette antwortete, Louis Philipp habe unter allen Menfchen, die 
er kenne, die freieften Grundfäge. Erſt vor wenigen Tagen habe er ihn zu 
einer Gefellſchaft von lauter amerikanifchen Republikanern gelaben, ausdrück⸗ 
lich um einmal zur Erinnerung an feinen Aufenthalt in America eine ganz 
americanifche Unterhaltung zu haben! Mit ſolchen Dingen ließ der Mann 
ſich äffen. 


'+10. Nov. 


"30. Nov, 
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aufrecht halten werde, darüber gab Lafayette den Pepe und Misfet 
die beftimmtefte Zuficherung ; die öffentlichen Bekenntniſſe dieſes 
Prinzips von Seiten der Regierung mußten in dem Vertrauen auf 
diefe Zuficherung beftärfen, und das Beifpiel ihrer Handlungsweiſe 
in Bezug auf Belgien fand wie eine öffentliche Verbürgung dafür 
da. Dieß gab den Aufftandsluftigen in dem Kirchenſtaate vie Ge: 
währ, daß fie e8 wie die Belgier mit ihrer Regierung allein zu thun 
haben würden, daß Defterreich durch die franzöftfche Politik gelähmt 
ihrer Erhebung freien Lauf laffen müfje. Zu dieſem Anreize von 
außen und ferne famen dann andere, innere, nächfte Antriebe Hinzu, 
die, wie es in folchen Zeiten gefchieht, aus den unberechenbarften 
Zufällen erwuchfen. Die Nachricht Fam von dem Tode des Königs 
von Neapel;! und augenblidlich wurde die Hoffnung wach, mın 
werde Neapel noch einmal das Zeichen geben: feinem Beifpiele, . 
fagten die Romagnolen, würden „auch diefe Firchlichen Staaten zu 
folgen wiffen.”? Nur zwanzig Tage fpäter! farb Pabft Pius- VIII, 
zu einer Zeit, da gleich nachher die Nachricht von dem Aufftand 
Warſchau's durch die Zeitungen ging: der ganze Norden von Eu- 
ropa mußte nun den Italifchen Revolutionären in einer einzigen 
Feuershrunft zu lodern jcheinen. So fam es, daß man fogar in 
Rom felbft, und ohne auf das Beifpiel der Andern zu warten, das 
Interregnum zu einem verwegenen Berfuche zu benutzen dachie, die 
verhaßte päbftlihe Regierung zu ſtürzen. Man wollte fich des 
Caſtells St. Angelo und des Arfenals bemächtigen; am 10. Der. 
follte der Ausbruch Statt haben; die Regierung aber wurde von 
dem Anfchlag unterrichtet und Freuzte das übereilte und unfertige 


Unternehmen, an deſſen Spige ein Paar obfeure Romagnolen, 


Neapolitaner und Piemontefen ſtanden, unter denen man Troili 
aus Macerata, zwei Brüder Gaſani und Vito Fedeli aus Recanati 


2) Carte segrete Il. 1. 
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nennen hörte, der fhon 1821 in den Marfen confpirirt hatte und 
1832 im Kerfer ftarb. Gleich nach dem Fehlichlage des Complottes 
aber ging der Gouverneur den Cardinal Feſch an, den jungen 
Prinzen Karl Louis Bonaparte, den Sohn des Herzogs von St. 
Leu, aus Rom zu entfernen, der mit der dreifarbigen Dede feines 
Pferdes zu viel Aufiehen made; und als der Kardinal Einwen- 
dungen verfuchte, ließ die Regierung den Prinzen an die Grenze 
bringen. So befahl fie auch dem 14jährigen Sohne des Herzogs 
von Montfort die Stadt zu räumen; was die Vertreter von Ruß⸗ 
land und Würtemberg trüdgängig zu machen wußten. Da die 
römifche Regierung die jungen Rapoleonivden fürdhtete, jo mußten 
die Meuterer wohl an fie gedacht haben. Es iſt gewiß, daß jebt 
und fpäter politifche Verfolgte in ver Wohnung Louis Bonaparte’s, 
bei ihm oder feiner Mutter, Schub fuchten und fanden; es war ein 
Gerücht, daß die Verfchwörer ven Sohn Jerome's zum König von 
Italien hätten ausrufen wollen. Man wurbe auf eine zweite Quelle 
franzöfifcher Einwirkungen in Stalien aufmerkfam.? 


Die Yulirevolution, fo erwähnten wir ſchon zuvor, hatte Die Dte Napoles⸗ 
Glieder der Familie Bonaparte in die größte Aufregung gebracht. nen. 
Die Bertreibung Karl's X, die offenbare Bourbonenfeinpichaft 
Frankreichs, die Zerreißung des Legitimitaͤtsprinzips, die Erſchüt⸗ 
terung der monarchiſchen Ideen überhaupt, die Hoffnung endlich 
auf das Ende ihrer Verbannung, das für fie der Anfang geweſen 
wäre, auf franzöfifhem Boden in den franzöftfchen Herzen neue 
Wurzel zu fchlagen,, das Alles ſchien den Bonapartes ihr Haus 
von neuem auf die Bühne der Weltereignifle zurückrufen zu müflen. - 

Die verfchiedenften Kundgebungen verriethen augenblidlid ven 
wiedererweckten Ehrgeiz der Familie und die unruhige Regſamkeit 


3) ®gl. La Reine Hortense en Italie etc. 
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ihres Anhanges. Der Graf von Survilliers war auf bie erſte 
Nachricht von der Julirevolution im Begriff, fich in Newyorf nach 
Europa einzufhiffen, als ihn Die unerwartet fchnelle Erhöhung 
Louis Philipp’s zurücdhielt. Er fchrieb nachher an alle Welt, öffent- 

ih und privatim, nad) Paris und nach Wien, an Fürften und 
Diplomaten, an Fremde und an Franzofen, an Einzelne und an 
Frankreichs Volk und Vertretung, um (wie in einem fataliftifchen 
Glauben, daß der franzöfifche Thron nur für fein Haus erledigt 
fein fönne,) gegen das Julikönigthum Einſprache zu erheben, den 
Bonapartismus gegen den Vorwurf des Abfolutismus zu wahren 
und zu dem für feine Freiheiten aufgeftandenen Wolfe zu reden, 
defien Wille, wie er an Lamarque fchrieb, fein Wille fein werde. 
"Aug. In Wien dagegen waren ſchon vorher! verfchledene Sendlinge des 
Anhangs erfchicnen mit dem Anfuchen, ven Herzog von Reichftadt 
al8 Napoleon IL auf den Schild heben zu dürfen, und mit Ber- 
faffungsplanen , die zu dem Wiener Cabinette fprachen, vie tief 
in die öfterreichifchen Anfhauungen eingingen und den Thron mit 
ftarfen Garantien zu umgeben verfprachen. Aber Metternich wollte 
feinen Bonapartismus mehr und der Kaifer mochte feinen Enkel 
nicht an gewagte politifche Experimente ſetzen; Lonis Bhilipp wurde 
anerfannt. Seine Aufnahme in den Schoo8 der Legitimität, die 
Befeftigung feiner Regierung, und die Erneuerung ihres Erils 
waren für Die Bonapartiiche Familie ebenfo viele Stacheln,, neben 
den conftitutionellen und abfolutiftifchen Anziehungsmitteln auch die 
revolutionären zu verfuchen. Aus Paris und Eorfica ergingen 
Aufforderungen an den älteften Sohn Louis Bonaparte's nach 
Florenz. Nach Wien fam die männifche Gräfin Camerata, bie 
Tochter der Elifa Bacciochi, ſchwaͤrmend für Die Größe ihres Haufeß, 
und beftürmte den Herzog von Reichſtadt in Briefen, (von welchen 
47, Nov. erſt der Dritte! den Weg zu ihm fand,) als Mann zu handeln und 
den Augenblid zu benugen, fi auf den franzoͤſtſchen Thron zu 
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fegen. Der unglüdliche junge Mann*, unverfchuldet das Spiel 
eines graufamen Geihides, war in Wien emporgewachlen in 
äußern und innern Entwidlungen und Verhältnifien voller auf- 
reibender Widerfprüche, fein Körper geichwächt durch ftarfes 
Wachsthum und angefpannte Geiftesthätigfeit, jung aber nicht 
jugendlich, nach feines Arztes Ausfage ein jeltenes Gemiſch von 
findlicher Leidenfchaftlichfeit und Lebhaftigfeit mit greifenhafter 
Reife und kalter Einftcht, wie fein Vater mit auffallendem Talente 
und Eifer für militärifche Studien begabt, die doch wie fein 
ererbter Ehrgeiz ziellos bleiben mußten in dem „Befangenen Euro- 
pa's“, der politifch todt war vor feinem Eintritt ins Leben, im 
Eultus mit dem Andenken feines Vaters reich geworden an großen 
Erinnerungen und verzeihlichen Wünfchen, ein Bettler an jeder 
Ausficht in die Zukunft. Die Julirevolution hatte ihn im Tiefften 
aufgeregt. Ste raubte ihm feine Ruhe, fie rief feinen Ehrgeiz wach, 
fie Härte ihn auf über feine Rechte, fie gab ihm zu denken über 
feine Legitimität, fie machte den Boden in Wien unter ihm brennen, 
fie quälte ihn mit dem Gedanken, welche Rolle ihm in dem nahe- 
liegenden Balle eines Coalitionskrieges zufallen könnte. Er ſprach 
gegen Marmont, der in Wien feine Zuflucht fuchte, auf deſſen weiſe 
Ermahnungen, ſich wie fein Bater von der Zeit und den Dingen 
tragen au laffen und die Abſichten der Vorſehung zu erwarten, 
die ſchoͤnen Orundfäge aus, nie Frankreich zu befriegen, nie einer 
Frankreich feindlichen Macht ald Werkzeug zu dienen; fo wie er an 
dem Wiener Hofe felber mehrfach geäußert hatte, er werde einem 
Rufe des franzöftfchen Volkes folgen, wolle aber nicht als Aben⸗ 
teurer nach Frankreich wiederfehren. Dennoch ſchien er ganz Unge⸗ 
duld in dem Wunfche nad) einem Spielraum für die Kräfte feines 


4) Montbel, Le Duc de Reichstadt. ed. 2. 1833. Dazu Marmont, 
Me&moires 8, 358 ff. 
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Namens und feines Ehrgeizes, und vielfach verriet} er an feine 
vertrautere Umgebung die peinigende Sehnfucht nach dem vollen 
Gebrauch feines Willens; nur vor feinem Großvater fuchte er, mas 
in ihm vorging,, forgfam zu madfiren. Bon allen Seiten allezeit 
umfpäht hatte er von früh auf Rüdhaltung und Vorficht weit über 
fein Alter gelernt, und fchon bei dem Knaben mußte man dann am 
meiften vor Täufchung auf der Hut fein, wenn er fein betheuern- 
des Wahr! mit erhobener Hand in naiver Feierlichkeit ausfprach. 
So hatte er den Kaifer bei Ausbruch der Julirevolution verfichert, 
er werde glüdlich fein die Bourbonen wieder auf den Thron zu 
ſetzen; er hatte ihm den Brief der Gräfin Camerata offen mitge- 
theilt und fi nur um ihre fichere Entfernung bemüht; und als 
nachher die italienifchen Bewegungen feine Mutter aus ihrem Her- 


. zogthum trieben, ſprach er den natürlicheren Wunſch aus, fie her⸗ 


Mov. 


ſtellen zu duͤrfen. Dieweile arbeiteten feine Vettern in Italien, 
die zwei Söhne des Herzogs von St. Leu, Napoleon und Karl 
Louis, an eben der Revolution mit, die die Kaiferin Wittwe von 
ihrem Throͤnchen werfen follte; fie traten dort in ver Rolle der 
politifchen Abenteurer auf, die Reichftadt zu verfhmähen verficherte ; 
fie mühten fi), von ihrer ehrgeizigen Mutter bewegt, die Zeit und 
die Dinge und die Vorfehung zu zwingen, die Marmont Jenem 
abzuwarten empfahl. Der Mutter Hortenfe hatte Louis Philipp 
die Rüdfehr nach Franfreich, ohne ihre Kinder, in Ausficht geftellt; 
fie hatte vorgezogen, zu ihnen! nach Stalien zu gehen, „um fie von 
gefährlichen Uebereilungen abzuhalten“. Bei ihrem Schwager 
Bacciochi in Bologna ward fie bereit8 auf die italienifche Erhebung 
vorbereitet: fie warnte vor dem Vertrauen auf Louis Philipp, aber fie 
hegte doch felbft die Hoffnung, Frankreich könne zu einer Hülfleiftung 
gezwungen werben. In Florenz fand fie ihre Söhne. Sie war 
von Allem, was fie in ihnen von Gabe, Auszeichnung und Hoch⸗ 
gefühl entdeckte, entzüdt; den älteften fand fie bereit, im gegebenen 
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alle einer Aufforderung Italiens zu folgen; den jüngeren führte 
fie nah Rom, wo fie nach dem gefcheiterten Derembercomplott, von 
dem wir erzählten, feiner Ausweifung gufehen mußte. Kaum waren 
die beiden Brüder wieder in Florenz beifammen, fo trat die Yuf- 
forderung Italiens wirklih an fie heran. Es kam dahin jener 
Modenefe Eiro Menotti, nachdem er an feinem Herzoge und an feinen 
Planen mit vemfelben irre geworden war. Diefer Mann, der ſchon 
1821 wegen feiner politifchen Gefinnungen in Haft gewefen war, 
teilte mit dem habfüchtigen Herzoge gemeinfame Intereſſen in gro- 
gen inpuftriellen Unternehmungen, und war, überzeugt daß die ver- 
zagten ‘Batrioten von Mittelitalien nur durch die Anziehungskraft 
eines hohen Mitfchuldigen zum Handeln zu bringen feien, auf ven 
feltfamen Gedanken gerathen, und wie die Beftunterrichteten ® felber 
geftehen, in gutem Ernſte gerathen, aus diefem Fürften ein Werk⸗ 
zeug der Revolution zu machen. Der junge Dr. Mislei war dazu 
erfehen worden, fi) unter der vorgelegten Masfe eines reuigen 
Freimaurers in des Herzogs Vertrauen zu fchleichen und ihn über 
diefe Abfichten, welche die Liberalen mit ihm hatten, auszuforfchen. 
Der Herzog glaubte zu durchſchauen, und fprach! es gegen Mislei ına. 
offen aus, daß man nur feinen Namen benugen, ihn als ein Mittel 
gebrauchen wolle, um ihn nachher wegzumerfen, und überliftend 
verwerthete er dann den Doctor als ein Werkzeug feiner Späbheret, 
um ihn mit feinen Genofjen deſto ficherer zu verderben; er fchicte 
ihn nach Paris, nach den Weberzeugungen der Einen® als einen 
ernften Unterhänbler mit dem Parifer Comite, nach den Andern 
"als einen fpionirten Spion, der die Umtriebe diefes revolutionären 
Ausſchuſſes bewachen follte”. Roc in den erften Tagen nad) dem 


5) Dafür darf man wohl das grell getränkte Martyrologium von Prof. 
Atto Venucci (I martiri della libertä ital. 2, 80) anführen, der in biefen 
Modeneſiſchen Gefchichten genau bewandert ift. 

6) Gualterio 1, 22. 

7) Wenn in den gegenfäplichen Darftellungen bei Galvani, Vita di 


7. Zan. 1831, 


Ausbrüche ber 
Bewegung in 
Modena, Bolog⸗ 
na und Parma, 


‘3. Febr. 
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Jahreswechſel glaubte Menotti an des Herzogs Entichluß, die 
Patrioten „gewähren zu laffen“; fünf Tage fpäter jchrieb er! an 
Mislei, der Herzog fei ein wahrer Hallunfe: er habe in Bologna 
ausfprengen lafien, fie beide, Menotti und Mislei, feien bezahlte 
Agenten, die revolutionäre Mittelpunfte bilden follten um fie dann 
zu verratben. So ging nun Menotti nach Florenz, um den Bona⸗ 
partes zu jagen, daß er feinen Herzog habe aufgeben müflen, ver 
den Stalienern zu verdächtig fei, die im gegebenen Zeitpuntt viel- 
mehr die Dazwiſchenkunft der Napoleoniden erbitten würden, deren 
Namen noch allmächtig in den Völkern fei. Die beiven Prinzen, 
gelehrige Adepten in diefer italienifhen Hochichule der Verſchwö⸗ 
rungen, fehlugen ein in die Dargebotene Hand® und der Zeitpunft 
des Worthaltens ließ nicht auf fih warten. In Modena drängte, 
nachdem der Herzog die Maske gelüftet hatte, die Gefahr ſelbſt 
(wie in Warſchau) die Verſchworenen zum Handeln. 


Menotti fegte alfo den Ausbruch in Modena auf den 5. Febr. 
feſt und theilte dieſen Entichluß dem Advocaten Canuti in Bologna 
mit,® unter den Wünfchen einer gleichzeitigen dortigen Erhebung. 
Herzog Franz hatte Kunde von dem Vorhaben des Aufflands und 
ließ! einige Verhaftungen vornehmen, die Menotti beftimmten, ven 
Ausbruch noch um einen Tag zu befchleunigen. Der Herzog, auch 


Francesco IV und bei Mislei, Segreti politici 1852 und in bem Discorso 
storico sulla vita di Ciro Menotti 1831 , darüber geftritten wird, ob jeder 
der beiden Theile den Andern nur benußen und dann aufgeben und aufopfern 
wollte, ob insbefondere der Herzog ernftlich von dem Ehrgeiz verfucht geweſen 
fei, die fpätere Rolle des frommen Abfolutiften Carl Albert zu anticipiren, 
ober ob er von Anfang an die burchfchauten Betrüger betrogen habe, bas 
mag mit den plumperen teutonifchen Begriffen ven Ehre und Treue fchwer zu 
entfcheiben fein. 

8) La Reine Hortense en Italie p. 54. 

9) Nach ver Darftellung von Ganuti felbft, in ven Memoiren W. Pepe’ s 
I. cap. 25. “ 
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davon unterrichtet, umflellte! in Berfon mit Mannfchaft und Artil- 4. gebr. 
ferie das Haus Menoiti'8, wo diefer mit 15 Genoffen, 3. Th. alt 
ttalienifchen Soldaten, zur Berathung verfammelt war. Der Oberft 
Maranefi, der mit einem Haufen Auffändifcher im Ruͤcken des 
Herzogs ericheinen follte, blieb aus. Nach einer kurzen Belagerung 
mußte ich Menoiti mit den Seinigen ergeben. Der Herzog unter 
zichtete den Gouverneur von Reggio von dem gelungenen Schlage 
mit Beifügung der lakoniſchen Worte: „Schickt mir den Henker!“ 
Augenblidlich aber brach es nun überall in der ganzen Umgegend 
108. Die Boten, die der Herzog ſogleich an General Frimont um 
Hülfe fhidte, Tonnten nicht durchkommen, denn Mirandola und 
Carpi waren in Bewegung. Man hörte von Inſurgenten an der 
Bologneftfhen Grenze. Dann kam ein Courier durch mit zwei 
höchft aufregenden Botfchaften zugleich : inRom war! ver Camal⸗ 2. Betr. 
dulenfergeneral Gappellari (Gregor XVI) durch einen Sieg der 3er 
lanti über die Diplomatifchen zum Pabſt erwählt worben; in 
Bologna aber hatten ſich die Bürger erhoben und überall in der 
Romagna war der Sturm im Audbredyen. Schnell mußte ſich der 
Herzog! entfchliegen, das Land zu räumen , den gefangenen Menotti !s. Gebr. 
fchleppte er mit fich fort. In Mantua anlangend erfuhr er, ! daß 's. Ser. 
fi die Revolution über die ganze Romagna verbreite. Schnell 
fing er nun den Weg nad) Wien ein, um dort den Hof zu be- 
ffürmen, dem neuen Princip der Richtintervention in Stalien auf's 
entſchloſſenſte Trotz zu bieten. 

Sobald nur die erfte noch unbeftimmte Nachricht von den 
Vorgängen in Modena nach Bologna gefommen war, hatte ſich 
eine fiebertiche Aufregung der Bevölkerung bemädtigt. “Der Pro⸗ 
legat, Monfignor Clarelli, hätte mit einiger Energie einer Bewegung 
vorbauen Fönnen; unfähig aber und verzagt ließ er fich von den 
erſten Eindringlingen, die ihm die Gefahren der Revolution vor- 
fpiegelten, beftimmen, eine Rotabelnverfammlung! zu berufen, die 's. Sebr. 

VIII 54 
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fofort, auf ven Rath des Marchefe Bevilacqua Arlofti und des Bro» 
fefiors Drioli und unter dem Gefchrei des zufammengerotteten 
Volkes, die Errichtung einer Bürgerwehr und einer proviforifchen 
Regierungscommiffion beſchloß. Sie wurde zufammengefegt aus 
dem Marchefe Bevilacqua, den drei Grafen Pepoli, Azucchi und 
Bianchetti, dem Profeflor Oriolt und drei Advocaten, darunter 
Vicini, der vor drei Jahren, nur weil er eine beſondere Anficht 
über das Erbrecht ver Juden in Drud gegeben hatte, durch die In⸗ 
quifttion auf acht Tage ins Klofter gefperrt worden war. Am fol- 
genden Tage wehte die dreifarbige italieniſche Fahne auf allen 
Thürmen Bologna’s. Die ganze Romagna wurde nun von dem 
Feuer des Aufruhrs ergriffen. Ueberall verließen die päbftlichen 
Truppen ihre Bahnen; fein Tropfen Bluts wurde vergoflen , felbft 
die Rachjucht für die vielen Graufamkeiten, die man unter Babft 
Leo's Regierung erduldet, war verbunftet. Die Bewegung ging mit 
Blipesfchnelle über Imola, Faenza, Ravenna, Forli, Ceſena bie 
Rimini und Peſaro auf der Einen Seite, auf der andern bis 
Ferrara und Comacchio, wo ſich Die öfterreichifchen Befagungen in 
die Gaftelle zurüdgogen. In Modena, wo erft die Stabtbehörbe 
die Zügel in die Hand genommen hatte, wurde eine proviforiiche 
Regierung gebildet, deren Vorfig der Advocat Rardi führte; ſobald 
die Stadt Reggio der Bewegung der Hauptftabt beigetreten war, 
-ftellte man den Landsmann General Zuchi an die Spige der Mode: 
nefiihen Truppen, der unter Rapoleon mit Auszeichnung gedient 
hatte, 1814 in öfterreichifche Dienfte getreten, 1821 als Carbonaro 
verhaftet, freigefprochen und dann ins Brivatleben zurüdgezogen 
war; er wäre ganz der Mann geweien, wenn fich die Zeit dazu 
ſchickte, eine wirkliche Armee zu bilden, daher fein Abfall in Wien 
den übelften Eindrud machte. Der Erhebung der Romagna und 
des Herzogthums Modena folgte nun noch eine dritte Umwälzung 
43. Sch: in Parma, ! von wo die Herzogin Marie Luife nach Piacenza wich 
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und einer proviforifchen Regierung unter dem Präfidenten Linati 
den Plag räumte. Einen Tag zuvor war auch in Rom felbft auf 
den erflen Garnevaltag! eine zweite Verſchwoͤrung zum Ausbruch '12. gebr. 
reif geworden, an deren Spige Pietro Sterbino und der Bildhauer 
Lupi ftanden, die beide fpäter unter den Republifanern von 1848 
wiedergefunden wurden. Die Herzogin von St. Leu, noch in Rom 
anwefend, erfuhr ven Plan: zur Stunde, wo alle Truppen im zwei 
Reihen auf dem Eorfo aufgeftellt waren, follten fich je zwei Ber- 
ſchwoͤrer auf Einen Soldaten werfen und ihn entwaffnen, Andere 
follten die Stränge aller Wagenpferde abfchneiden um die feftftehen- 
den Wagen zu einer einzigen Barricade gegen die Einwirkung ver 
Reiterei zu machen. Die Regierung befam Wind und beftellte den 
Gorfo ab. Die Wache auf dem Plage Eolonna war von den Ber- 
ſchwörern gewonnen worden; die Regierung, auch hiervon in 
Kenntniß geſetzt, ließ fie rafch ablöfen und als Lupi auf dem Platze 
ein verabrevetes Zeichen gab, fah er Die Bajonette auf feiner Bruft 
und wurde verhaftet und fpäter des Landes verwielen. Nach diefem 
neuen Fehlichlag in der Hauptftadt begab fih die Herzogin von 
. St. Leu nad) Florenz. Ihre Söhne waren fort. Ein Brief des 
Jüngern fagte ihr: fie hätten fi übernommenen Verpflichtungen 
nicht entziehen Fönnen, ihr Name nöthige fie den unglüdlichen Böl- 
fern, die fie riefen, zu Hülfe zu Fommen! Sie waren gegangen 
ohne jede Vorbereitung und Ausrüſtung, „ſtark an Gewiffen und 
reich an Muth, ohne an den morgigen Tag zu denken.” Das that 
der ehrgeizigen Mutter in der Seele wohl, die, erfüllt wie fie war 
von den ftolgen Erinnerungen an ben großen angebeteten Kaifer, 
entzüdt von allen Seiten rufen hörte: endlich zeige ſich dieſer er- 
obernde Name wieder! Muth und Geiftesftärfe überwand daher 
in ber zärtlichen Mutter von fo reizbar fein organifirter Natur bie 
Angſt und die Sorge um ihre Söhne. Beide waren auf die Nach⸗ 


richt von der rafchen Ausbreitung des Aufftandes zu den Truppen 
54* 
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der bologneftfchen Regierung geeilt, Die unter bonapartiftifchen Offi- 
cieren ftanden: General Armandi war Kriegäminifter, der bei dem 
älteren Bruder Gouverneur gewejen war, und Generalmajor Ser- 
cognani war Oberbefehlshaber, dem die Mutter Hortenfe erft vor 
kurzem ein reich gefchmüdtes Pferd gefchenft hatte. Trop dem Mis- 
fingen des Aufftands in Rom hatte ſich inzwiſchen die Revolution 
im Süden des Kirchenſtaats, von dem Herzogthum Urbino und 
Peſaro ausüber die Marken, über Fano, Foſſombrone, Sinigaglia, 
Oſimo, Chiaravalle ausgebreitet ; nur in Ancona hielt ſich die Be- 
fagung unter General Sutherman eine Weile, bis fie Sercognani 

49. Gehe Durch Abſchneidung der Verbindungen mit Rom! zur Uebergabe 
zwang. Nun warfen auch die umbriſchen Städte Macerata, Peru⸗ 
gia, Spoleto, Foligno das Joch ab; und in weniger als drei Wo⸗ 
chen war der ganze Kirchenſtaat bis auf die Gemarkung der Haupt⸗ 
ſtadt und wenige Städte der Marken im Aufftand. Sercognani 
rüdte mit 2500 Mann bis Civita Caftellana vor; fo daß der Re 
gierung in Ron für die auswärtigen Verbindungen nur noch die 
Wege über Reapel und Eivita vecchia, und auch fie nicht gefahrlos 
offen ftanden. Der Poet im Erile, Berchet, jauchzte diefer Erhebung 
zu und glaubte ſchon im Geifte das neue, das freie, das Eine Sta- 
lien auferftehen zu fehen. 


—— Die Raja des Pabſtes war abgefallen. Zum erſten Male 
(daft des Bas: wagte fie die weltliche Herrſchaft des Pabſtes zu kündigen. Dieſer 
re. Act war in Bologna, als nur erft wenige Provinzen ſich erhoben 
hatten, in einer tumultuarifchen Weife vollzogen worden, die bie 

kühne Auffage der Polen an den Zaren an Rafchheit ebenfo über- 

bot, wie diefe den Abfall der Belgier von dem Dranifchen Haufe 

überboten hatte. Die römifche Revolution, je fpäter fie in der Zeit 

gefommen war, als in dem Welttheil der revolutionäre Eifer be- 


reits zu verglühen begann, ſchien ihre eigenen Verzögerungen nun 
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in oberflächlichen Ueberftuͤrzungen einbringen zu wollen: dieß wear 
um fo gefährlicher, je plan« und orbnungslofer die ſchlecht und 
obne jede Berechnung der Mittel angelegte Bewegung verlief, und 
je uneiniger die verſchiedenen Abzweigungen der Aufftändifchen, Die 
Freunde der Erilirten, die Carbonari, bie Rationalen , die Refor- 
mer und Mobderantiften, und bie verfchiedenen Stände alle, die an 
ihr Theil nahmen, die Soldaten, die Profeſſoren, die Advocaten, 
die Adligen und die Bürger, in ihren Zielen waren. In dem erften 
Wirrwarr diefer Spaltungen war es gefommen, daß die Rabicalen, 
die Carbonari, unverfehend und gleich in ven Anfängen des Auf 
ftandes den Notabeln und der proviforifchen Regierung in Bologna 
die Aufhebung der Priefterherrichaft hatten vorfchlagen und unter 
dem Zumirfen bewaffneter Haufen, die in den Saal drangen, ohne 
alle Berathung vurchfegen können. Die ehrfamen Glieder ver pro- 
viſoriſchen Regierung, da fie nach diefer Ueberrumpelung abzutreten 
nicht muthig genug waren, wurden fo in die Hände der Serten 
gegeben, die Reformer wurden über den Haufen gerannt, unter 
denen fo viele freilich auch Tängft erfahren und begriffen hatten, 
daß Reformen in viefem Lande bei ver Allmacht der unverantwort- 
lichen Legaten zu nichts führten, und daß eine beichränfte Regie» 
rung unter einem unfehlbaren Haupte ein Wahnbild fei. So war 
denn! die Erklärung der proviforifchen Regierung erſchienen, daß 's. Sehr. 
die „weltliche Herrfchaft, die der römifche Hohepriefter über Diele 
Stadt und Provinz ausgeübt, thatfächlic und rechtlich für immer 
aufgehört habe*. Gleich von diefem Tage an begann dann die pro- 
viforifche Regierung der ſchleunigſten Begründung einer neuen 
Drdnung der Dinge zugufteuern. Ste führte im Steuer» und Ge⸗ 
richtsweſen eingreifende vorläufige Veränderungen ein’; fie berief 


10) A. Vesi, Rivolusioni di Romagna del 1831. Firenze 1851. p. 
15 ff. Die Actenftüde ver provif. Regierung find zufammen gebrudi im Bor 
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die Vertreter der Städte und Provinzen nad) Bologna, die ſich 
'26, Sehr. Dort! conftituirten, und ohne Verzug !! ein proviforifches Berfaf- 
Mir. ſungsftatut, „ver Vereinigten italienifchen Provinzen“ veröffentlichten, 
Minifter ernannten, Diplomaten nad England und Yranfreich 
fhicten, und in einem Manifefte die Misregierung im Kirchen⸗ 
ftaat, ihre Widerſprüche, die Rechtsunficherheit, den Stenerbrud 
zu Gunften der 72 Satrapen ver Welt darftellten, und ven Ber: 
trag, der einft vor 550 Jahren Bologna der Eurie untergeben, 
durch diefe felber unzählige Mal gebrochen erklärten. In einer 
Adrefie, die Oberſt Bentivoglio im Augenblide der Ausbreitung 
des Aufſtandes an die Völker und Fürften Italiens (Rimini 1831) 
gerichtet hatte, fprach fi) Die Einficht wie die Sättigung der 
Menſchen an dem türfifchen Regimente des Pabſtes in flarfen, aber 
vortrefflichen Worten aus. Mit Ausnahme von Wenigen, hieß es 
darin, find „wir geliebten Unterthanen feiner Heiligkeit” zu Grunde 
gerichtet wenn Landeigenthümer, banferut wenn Kaufleute, ausge⸗ 
hungert wenn Handwerker, hülflos wenn Fabrikanten, herabge- 
würdigt wenn Bauern. Man zählt unfere Schritte, man legt un- 
fere Worte aus, man durchſucht unfere Häufer, man merkt auf 
unfere Blide, man beargwohnt unfere Freundſchaften; in allen 
Dingen Unſicherheit, Widerſpruch, Veränderlichfeit, nichts feft und 
methodiſch al8 die Auflagen und die politifchen Berfolgungen ! 


widerſaud ber Kein Pabſt hatte bis dahin eine fo ſtürmiſche Begrüßung bei 
u Sawid: feiner Stuhlerhöhung erfahren, wie Gregor XVI; und Feiner fchien 


—æ— weniger geeignet, in einem ſolchen Unwetter feſtzuſtehen. Ehe er 
(1826) Cardinal geworden war, hatte Cappellari faſt all ſein Leben 


in ruhiger Dunkelheit im Kloſter verbracht; als er zum Pabſt ge⸗ 


lettino ditutte le notificazioni, leggi e deoreti publicati dal governo pro- 
visorio di Bologna. 1831. 
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wählt ward, mußte er zugleich zum Bifchof geweiht werden. Er 

war daher im vollen Gegenfag zu Leo XII weder ein Maum ber 
Politik, noch der Energie, noch auch (obgleich von edler Geburt) 

der arifiofratifchen Weltfitte wie jener. Die niederen Neigungen 
feiner Ratur lagen ihm in feinen Gefichtözügen, in dem fatirifch 
verzogenen Mund und den diden finnlichen Lippen ausgebrüdt, die 

von einer großen durch eine Fiftel entitellten Naſe uüͤberdeckt waren ; 
lachluſtig und familiär wie er war, hatte er feine beſte Freude 

an dem Zeitvertreibe mit den geiftlichen und weltlichen Bouffons 

feiner Umgebung, vorweg mit dem fchlauen Gaetano Morone, ſei⸗ 

nem geweſenen Barbier, den er zu feinem Secretär und Kammer⸗ 
Diener machte. Wohl aber hatte ſich der neue Pabſt in dem Car⸗ 

dinal Bernetti einen politifchen und entichloflenen Mann zum 
Staatsferretär gewählt, der feine Zeit verlor, die Gegenrenolution 

zu organifiren, auf Die in der Gefellichaft felber ein großer heim- 

licher Anhang der Regierung ausfah. Dabei aber war doc Alles 

Angft und Unficherheit; denn wenn nad) der aufftändifchen Seite 

bin die Hoffnungen auf Frankreich allen Muth gaben, fo war auf 

diefer erhaltenden Seite Alles voll Zweifel, was Defterreich gegen 
Frankreichs neue politifche Rolle wagen werde. Ein erſtes Evict! '9 Seh. 
des Pabſtes'! verfuchte zu befchwichtigen durch Amneftieerbieten 
und Reformzufagen. Darauf hatte die Meuteret in Rom felbft ge- 
antwortet. Die Regierung ſprach dann die Loyalität des Volks, 
der Trasteveriner an, die in Kundgebungen für den Pabſt ant- 
worteten, durch die man zwar ein wenig erfchredit, aber doch über 
die Sicherheit der Hauptftadt beruhigt ward. Nach den Provinzen 
hin erließ Bernetti! zwei Befanntmachungen !? zur Bermahnung der 14. 18. Sehr. 
Rebellen, zur Vorbereitung der Getreuen, felbft zum Aufrufe eines 


13) Gualterio. Documento 73. 
12) Ib. Docc. 75. 76. 
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Landfiurms wider Die Empörer ; zugleich ſchickte er den Cardinal 
15, Schr. Benvenuti! als Legat a latere in das aufftändifche Gebiet, um je 
nach Umftänden Gewalt oder Milde anzuwenden. Der aber fiel 
in Dfimo in die Hände der Rebellen und ward gefangen nach Bo⸗ 
logna gebracht. Es war dieß eben zu ber Zeit, wo Sercognant bis 
in die Nähe von Rom vorbrang und wo bie eifrigen Rapoleoniden 
unter ihm dienend den Weg zur Hauptftabt offen liegen fahen. Die 
Regierung fchien Mittel zu fuchen, ven gefährlichen Kamen ven 
Auffländiichen zu entziehen, und ein Theil der Verwandten felber 
wäre gern dazu behilflich geweien: ver Herzog von St. Leu 
namentlich war in Verzweiflung über die Tollheiten feiner Söhne, 
und erfchöpfte ſich in Anfchlägen,, fie zurüdguführen. Die Söhne 
felber fchienen von einem großen Selbftgefühle ihrer Wichtigkeit 
erfüllt, als mit Wiſſen des Pabſtes ein Dfficter des Herzogs von 
Montfort, Herr von Stölting, bei ihnen erfchien, um die wahren 
Abfichten der Infurgenten von ihnen zu erfahren. Napoleon ließ 
durch das Comitée von Terni die Landesbeſchwerden aufftellen und 
begleitete diefe Schrift mit einem Briefe an den Pabſt, worin er 
hochfahrend fchrieb, die auf Rom anziehenden Truppen feien un⸗ 
befieglih, indem er zugleich dem Heiligen Bater ven naiven 
Rath; gab, feiner weltlichen Herrſchaft zu entjagen'”. In dem 
Hauptquartiere der Aufftändifchen leider, und in der Regierung zu 
Bologna hatte man die Fühne Fuverficht der Bonapartifchen Prin⸗ 
zen nicht, und fie follten das baldigft an fich felber erfahren. Wäh- 
rend die enthufiaftifchen Higköpfe des feften Glaubens waren, daß 
ein entichloffenes Vorgehen die Hauptitabt den Truppen Ser⸗ 
cognani's ohne Wiverſtand überliefert Hätte, fiel diefer auf die Auf 
forberung einiger Liberaler in Rieti auf diefe Stadt der Sabina 


13) Note des Kardinal Berneiti an den franzöf. Befandten Gt. Unlaire 
vom 28. März 1831. 
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zuruck, deren Befitz ganz nutzlos war, und die ihm noch dazu wider⸗ 
Rand, weil der Biſchof Giovy. Maria Moftai-Kerretti — ein Rame 
voller Zukunft — durch die beftechende Gewalt ſei es feiner Ber- 
fon, ſei es feiner Kaffe, die Schaaren des Generals zur Nieber- 
legung ihrer Waffen zu bewegen verftand. Sercognani felber ſchob 
ven Fehlichlag feines Roͤmerzuges auf den kathedralen Eharafter 
der Bolognejer Profefforenregierung,, die ihm die Mittel zu dem 
entiheidenden Wagniſſe gegen Rom verweigert habe; obgleich es doch 
der Kriegsminifter felbft war, der aus rein militärifchen Erwägun- 
gen die Unvorſicht nicht umterftügen wollte, mit Rüdlaffung des ftarf- 
befegten Civita⸗Caſtellana fich in die feindliche Bevölferung der fterilen 
Campagna gegen das ganz an den Hof gefeffelte Rom zu wagen !!. 
Ueberdieß glaubte die Bolognefer Regierung, al ihre militärifchen 
Mittel felber nöthig zu haben, um die Anhänger des Pabſtes im 
Zaume zu haften, die der Gegenrevolntion in die Hand arbeiteten. 
Daher waren alle Maasregeln der Regierung, die von ihr allein ab» 
hingen ober die fie Anderen einflüftern konnte, voll aͤngſtlicher Um⸗ 
ſicht. Man gab das Lofungsmort der Achtung der Religion aus und 
warnte vor denen, die die Sache der Religion mit der ‘Politik ver⸗ 
mifchten; man fuchte über die Auflehnung gegen die weltliche Ge- 
walt des Babftes in Flugſchriften zu beruhigen, und die niebere 
Geiftlichkeit zu gewinnen; man vermied jede gefliffentliche Propa⸗ 
ganda der Revolution, um nicht durch eigene Intervention der 
franzöftfchen Regierung den Vorwand einer Verlegung ihres auf 
geftellten Prinzips und Defterreich das Recht der Vergeltung zu 
geben ,; man wies! die Rapoleoniven aus dem Dienft weg nad) Auf. Mir. 


14) Memorie sulle ultime commozioni politici dell’ Italia centrale, 
de’ Signori G. Seroognani e C. Borgia. Maoon 1831. Auf bie Verthei⸗ 
higung Armandi’s: Ma part aux &v&nements importants de l’Italie en 
1831. Paris 1831, ließ wieder Sereognani durch „Bemerkungen“ (Marsiglia 
1832) antworten. | 
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Ancona, '* und geftatiete ihnen nicht einmal als bloße Freiwillige 
zu dienen: denn man begriff doch allmählich, daß der Name eine 
ſchlechte Empfehlung war, wenn man auf Louis Philipp rechnen 
wollte. So lange als möglich ferner vertröftete die Regierung trũg⸗ 
lich auf die Unterfiügung Frankreichs, als fie längft wiſſen fonnte, 
daß die franzöftfche Regierung W. Pepe in Marfeille aufgehalten 
hatte, als er ſich zu einer Unternehmung einſchiffen wollte, die La⸗ 
fayette gebilligt und Lamarque mit jeinem Gelde hatte unterflügen 
wollen. Mit diefem Kleinmuthe ftanden dann die feden Schritte 
der Volfövertretung, die wir berichtet haben, im feltfamften Gegen 
fate. Der gefangene Cardinal Benvenuti rieth den Regierungs- 
bäuptern an, Reformen und freie Einrihtungen zu verlangen und 
ftellte ihnen die Gewährung folcher Bitten in Ausficht, aber Die 
Carbonari wiefen dieſe Berföhnungsvorfchläge weit zurüd. Dieß 
war um fo weniger wohl erwogen, al® man um biefe Zeit bereits 
vollfommen durchſehen konnte, daß die Bewegung, wie von außen 
ber, fo auch von innen ohne Hülfe bleiben, daß Neapel und Pie⸗ 
mont, noch aus den Wunden von 1821 blutend, ſich jest an dem 
damaligen Rüdbleiben des Kirchenftaates rächen und Gleiches mit 
Gleichem vergelten würden. Auf Toscana war ohnehin nicht zu 
zählen. Man hatte dort auf eine gleichzeitige Erhebung mit der 
Bolognefer gedacht. Man wollte am Grünen Donnerflag in lär- 
menden Demonftrationen in der Pergola von dem Fürſten eine Vers 
faflung fordern, aber das Haupt des Anfchlage, W. Libri, der aus 
Paris gefommen war, wurde umfonft in dem Theater erwartet, 
das von Polizei angefüllt war, fo daß fich die Verſchwornen, meift 
Romagnolen und Modenefen, nicht zu regen wagten. In Piemont 


15) Den älteften ihrer Söhne ſollte die Mutter nicht wieberfehen: er ers 
krankte auf dem Wege nach Ancona und farb am 17. März in Forli an ben 
Mafern. Dr. Versari, Lettere a S. A. il Principe Carlo Luigi Bonnparte 
intorno alla ultima malattis del di lui fratello Napoleone, 1831. 
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waren unter der Jugend, der civiliftifchen Diefesmal, neue Verſchwoͤ⸗ 
rungsplane angezettelt worben,'® bei denen zwei Brüder Durando, 
Brofferio, der Arzt Anfoffi u. A. betheiligt waren; eine liberale 
Aſſociation breitete fich über die Provinzen aus, die in einer Prote« 
ftation den König zur Gewährung einer Verfaſſung aufforverte und 
ihn mit der Revolution bebrohte,, „vie die Religion der mishan⸗ 
delten Völker jet.“ Allein Karl Felix ließ ſich weder von ver Be- 
drohung mit diefer Gefahr beirren, noch von der Dienftfertigfeit, 
die ihn von anderer Seite her Beiftand anbot. Oeſterreich, ganz 
entichloffen der Revolution in Stalien das Schlachtfeld vorzuziehen, 
wünfchte nad) dem Ausbruch der Revolution in Bologna das Na- 
varefifche und Aleffandria zu befegen, der König aber, gegen die 
Umtriebe der flüchtigen Piemontefen an der Grenze durch die Re- 
gterung Louis Philipp's ficher geſtellt, die in Lyon und Grenoble 
zwei ganz verläfftge Präferten hatte, wies diefe Zumuthung mit 
Entſchiedenheit ab. Die Anfchläge der Liberalen im Innern aber, 
die durch einen Zufall verrathen wurden, zerftörte er, indem er! Anf. Avril 
ihre Häupter (Brofferio, Berfani u. A.), fo weit fie ſich nicht wie 
Anfoſſi und Jacob Durando durch die Flucht entzogen, verhaften 
ließ. Achnliche Bewegungen gab ed in Neapel, die nach beflerer 
Ausficht chenfo fcheiterten. Dort hielt Defterreich argwöhniiche 
Mache über König Ferdinand II, der bei den Liberalen Hoffnungen 
erregte. Der neue Regent hatte über die Verderbniß des Hofes 
unter Franz II widrige Eindrüde eingefogen, er hatte fidy ſchon bet 
feines Vaters Lebzeiten durch feine Bemühungen um das Militär 
weſen vielen Danf erworben, er hatte dann feit feinem Regierungs- 
antritt um das verfunfene Heer emporzuheben in das völlig zer- 
rüttete Finanzweſen Ordnung und Sparfamlfeit zu bringen gefucht, 
hatte die Provinzen bereift,, und zur allgemeinen Befriedigung das 


16) Brofferio 2, 145 ff. 
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Miniſterium geändert: fo hatte er ſelbſt bei Intonti, der nad) der 
Role eines allmaͤchtigen Minifters firebte wie fie früher Medici 
eingenommen hatte, den Glauben erregt, er fei geneigt der Zeit 
Conceſſionen zu machen. Louis Philipp ſchien ihm bei Diefer Nei⸗ 
ang faſſen und ſich gewinnen zu wollen. Er verfuchte bei ihm Die 
Politik Chateaubriand's, conftitutionelle Propaganda auf diplo- 
matifhen Wege zu machen; er empfahl ihm brieflich, die Bande 
des alten Regiments etwas zu lodern, und fandte ihm eine Denf- 
fchrift in diefem Sinne, die W. Pepe verfaßt Haben wollte. Auf 
der andern Seite fuchte Oefterreich durch feinen Gefandten Graf 
Lebzeltern den König zu ſich herüberzuziehen und erneuerte bei ihm 
die Vorſchläge der Fürftenligue. Der König fchrieb dem fran- 
zöflfchen Herrfcher offen ab: '" um fich dem Frankreich Seiner Maje- 
ftät zu nähern, müfle man die Baſis der Neapolitanifchen Regie: 
rung umwerfen und fi in den Abgrund der Politik der Jacobiner 
ſtuͤrzen; der reuolutionäre Geift aber fei einmal den Bourbonen ver- 
hängnißvoll, er neige daher zu den Ideen, die die Erfahrung dem 
Fürften Metternich als heilfam bewährt. Dem Staatskanzler fchrieb 
er‘ gleichzeitig, er beharre in feiner erblichen Anhänglichfeit an die 
erhaltende Politik Oeſterreichs, wenn er auch für jet die vorgefchla- 
gene Allianzacte für unnöthig halte. Rad) dem Ausbruch der Re- 
volution in Bologna fchien indeffen die Keftigfeit dieſer Sinnesweife 
doch auf eine gefährliche Probe gefegt zu werden. Die jungen und 
friſchen Geiſter begannen ſich nun auch in Neapel zu regen. Eine 
Bentralverfammfung der Sreifinnigen bilvete fih, um auf eine Ber- 
faffung und eine Hegemonie ver Reapolitanifchen Bourbonen hinzu» 
arbeiten ; man fehrieb Bittfchriften in diefem Sinme, die man auf 
verfchiedenen Wegen an König und Regierung gelangen ließ. In⸗ 


17) Sybel’s hiſt. Zeitfchrift 2, 378. 
18) Bianchi p. 476 f. 
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tonti verlor dem Kopf und erklärte für Die Ruhe nicht einftehen zu 
Eönnen. Rad) einigen Wochen der Augft ward in Rathe des Koͤ⸗ 
nigs beichloflen, eine Bürgergarbe zu errichten und eine Rotabeln- 
verfammlung zu berufen ; die Leute von 1820 wurden aus der Gen- 
tralverfammlung hervorgeſucht und um Rath befragt.‘ So weit 
waren die Dinge gediehen, als Lebzeltern den Koͤnig mit aller Macht 
von diefem Wege abvrängte, Genugthuung und Beflrafung ver 
liberalen Anfchläge verlangte, im anderen Falle mit weiteren Maas- 
regeln drohte. In der Nacht wurde Intonti über die Grenze ge 
bracht und del Carretto, der graufame Zerflörer von Bosco, an 
feiner Statt zum Polizeiminiſter erhoben: das Eine zur Schaden» 
freude, das andere zum Schreden aller Liberalen. 

So blieben die Nomagnolen fich felbft überlaflen, wie es 
1820—21 die Reapolitaner erft und dann die Picmontefen geblie- 
ben waren. 


12. Erfchütterung des ruffifchen Proconfulats 
in Sriechenland. 


Wenige Monate nach dem neuen Anlauf, den Drud Oeſter⸗ 
reichs auf Stalten abzuwerfen, fühlten fih die Griechen durch die 
Antriebe der Julirevolution verfucht, gegen Die Wucht des ruffiichen 
Einflufies auf ihre Regierung verfchiedene Hebel einzufegen. 


19) Narrazioni storiche di Piersilvestro Leopardi. Torino 1856. 
p. 28 ff. 
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Wenn ſich Kapoviftrias der Entfagung ded Prinzen Leopold 
an fich nicht zu freuen gehabt hatte, weil die durch defien Wahl zum 
erftenmale laut gewordene DOppofition nad) feinem Rüdtritte nicht 
wieder ſtumm ward, fo wurde ihm auch ſelbſt die perfönliche Ge- 
nugthuung, die darin für ihn gelegen war, unmittelbar nachher 
durch den Ausbruch der Julirevolution vergällt. ‘Der gewürfelte 
Diplomat fah auf den erften Augenblid durch, daß dieß Ereigniß 
das ausgefegte griechifche Staatsfchiff mit neuen Stürmen bedrohe. 
Die Unruhe begann ſich der Gemüther fogleich zu bemächtigen. 
Die Franzoſen und die Trieolore traten plöglich über jedes andere 
Tagesintereffe hinaus. Ein junger Theffalier, Polyzoidis, der von 
den neuen Ideen erfüllt! aus Paris zurüdfam, wollte am Sig der 
Regierung ein freifinniges Blatt (Apollo) gründen, deſſen Erfchei- 
nung der Praͤſident verhinderte. Die Stimme des Korais, des erbit- 
tertften Feindes Kapodiſtrias', fchallte aus feinen Dialogen ?® zu der 
Jugend berüber, die augenblidlich vorempfand, mit wie gewaltigem 
Drud auf die Schale der weitmäcdhtlichen Einflüfle im Orient das 
Pariſer Ereigniß das ruffifche Gewicht emporfchnellen mußte. ‘Der 
Begünftiger Griechenlands, Karl X, war geftürzt; der Bund zwi—⸗ 
[hen Rußland und Frankreich, der das ruffifche Anfehen im Oſten 
nicht wenig zu fteigern geholfen, war zerfprengt ; Frankreich war 
zu England geſchoben; der Sturz der Tories beftegelte diefed neue 
Berhäftniß; die nächfte, für Oricchenland fühlbare Folge war, daß 
nun die franzöfifchen Soldaten und Agenten um die Wette mit den 
Engländern thaten, mas bisher die Engländer allein gethan: mit 
den liberalen Primaten zu fompathifiren und dieſen Gegnern dee 
Praͤſidenten einen doppelten Rüdhalt zu geben. Englands Vertreter 
Dawfins, der von Spanien und Südamerica her ald einer der 
rüdfichtslofeften Regierungsfchergen befannt war, arbeitete Kapo⸗ 


20) Paris 183031. 
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diſtrias ganz offen entgegen. Der Präfldent ward dadurch um fo 
entfchiebener in die Arme des ruffifchen Refiventen getrieben. Wenn 
aber der Machtnimbus Rußlands ſchon durch die Auflöfung feiner 
Verbindung mit dem bourbontichen Frankreich vieles von jeinem 
Glanze verloren hatte, fo ſchien er durch den Ausbruch der polni⸗ 
fhen Revolution vollende zerftreut zu werden. Die materielle Stüge 
Rußlands blieb dem Präfiventen , aber von ihrem moralifchen An⸗ 
fehen hatte fie vieles eingebüßt. Es erklärt fi) daraus, daß die 
bürgerliche Oppofition ver Infulaner und die friegerifche der Mai 
noten feit der Julirevolution ganz anders fnftematifch als zuvor 
gegen den Präfidenten aufzutreten wagte. Die Infelbewohner 
waren von dem Präfldenten von Anfang an gereizt und geichäbigt 
worden. Gleich nad) feiner Ankunft in Yegina, als fi ihm bie 
Ddräer in dem ganzen Selbfigefühle ihrer Verdienſte um Griechen- 
land vorftellten, hatte er fie mit derſelben Schnödigfeit behandelt 
wie die Kriegshäuptlinge;, das befonvdere Verdienſt des Miaulis 
um die Austilgung der Seeräuberei gefiel fich des Praͤſidenten Um- 
gebung allezeit herabzufegen; wie er fi) an den Konturiotis bei 
jeder Gelegenheit zu reiben fuchte, haben wir geſehen; die Marine 
zu vernachläffigen verrieth er ein gefliffentliches Gefallen , dadurch 
fanf der Wohlftand der aufopfernden Yoräer immer mehr herab, der 
feit der Befreiung in rafhem Verfalle begriffen war. Sept nun 
geſchah es, daß jener Polyzoidis, in Bolge der Unterdrüdung feines 
Blattes in Rauplia, nad) Ydra überfiedelte, wo er, im Schuß ber 
Inſulaner, im Troß gegen die Regierung, den Apollo! ald ein März 1831. 
Drgan der Primatenpartei herausgab, mit einem conftitutionellen 
Motto, das nun wie zum Loosworte der Auflehnung ward, deren 
Zmwed des Apollo dahin formulirte, aus der Berfaffung, wie die 
Franzoſen gethan, eine Wahrheit zu machen. Bon Tinos her fam 
Mavrokordatos aus feiner Rüdgezogenheit nach Ydra berüber und 
ward feitdem die Seele der Bewegung. Eine Commiffion von 


Juli. 


26. - 27. JZuli. 
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fieben Mitgliedern, meift perfönlichen Feinden des Bräfidenten, trat 
zufammen, brach alle Berbindung mit der Regierung ab und 
beſchloß einen Congreß nach Ydra zu berufen. Denn inzwifchen 
breitete ſich die Bewegung allmählich. weiter aus. Die aufftändifche 
Matna bildete in Liment im offenen Gegenfab gegen ven Präfiden- 
ten eine proviforifche Regierung. Der Abfall der Inſel Syra 
beraubte die Regierung ihrer wichtigften Finanzquelle, der dortigen 
Zolleinfünfte, und nöthigte den Präfidenten zur Emiſſion von 3 
Millionen Phönix Papiergeld, um das Deficit des Semeſters zu 
deden. Die Refidenten ſahen fich durch dieſe Wirren zu einer halb» 
amtlichen Einmifchung bewogen. Auf ihre Aufforderung fam! eine 
Ydraͤiſche Abordnung nach Nauplia, aber eine Berfländigung war 
nicht zu erhalten. Dawkins fprach ſich günftig für die Gewähr 
einer Verfaffung aus, Baron Rüdmann dagegen trieb zu Gewalt⸗ 
maasregeln. Seinem Rathe folgte ver PBräfivent. Er begann 
damit, den Ydraͤern die Schifffahrt8papiere zu weigern und forderte 
die Stationscommandanten der drei fchugmächtlichen Geſchwader 
auf, die Schiffe der Rebellen am Auslaufen zu verhindern. Lalande 
und Lyons weigerten diefen Dienft, unter dem Borwand mangeln- 
der Inftrurtionen; nur auf den ruffifchen Admiral Ricord konnte 
Kapodiftrias rechnen. Er ließ die Flotte in Boros zu einem erften - 
Schlag auf Syra ausrüften, die Ydraͤer aber kamen ihm zuvor, 
indem fie Miaulis beauftragten, feine Hand auf die Flotte und Das 
Arjenal in Poros zu legen. Der unerfchrodene, ganz feiner Ge⸗ 
meinde gehörige Seemann begab fi Nachts! mit 200 Matrofen 
nad) Poros und bemächtigte ſich mit Hülfe der Einwohner ber 
ganzen Flotte, der Fregatte Hellas, zweier Eorvetten, zweier Dampf- 
ſchiffe und anderer Kleiner Kahrzeuge: nur den berühmten Bran- 
derführer Kanaris, der all fein Leben ein Anhänger ver Rufien- 
partet blieb, gelang es ihm nicht auf Die Seite der Aufftändiichen 
zu ziehen. Den Präftventen befiel Die größte Beftürzung. Er hatte 
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feine Hülfe als die Fremden. Und erwünfcht für feine Sache traf 
es fich, daß fich grade die Kommandanten der mweftmächtlichen Ge⸗ 
ſchwader entfernt hatten und nur Ricord auf dem Plage war, ein 
Mann von rohem Ehrgeize, der mit der ruffifchen Partei in fo enger 
Beziehung ftand, daß fie ihn fpäter fogar an Kapodiſtrias' Stelle 
für den Präfidentenfluhl auserfah, nach dem er lüfterte. Einen 
Augenblid trug der Mann Bedenken, ohne Thellnahme feiner Colle⸗ 
gen zu handeln; dennoch ließ er fich durch Baron Rüdmann und 
durch das Anfehen des Praͤſidenten beſtimmen, ſich mit feiner Fre⸗ 
gatte und Brigg vor Poros zu begeben, während ſich unter Nikitas 
1000 Mann Landtruppen in Balata, Poros gegenüber, verfam- 
melten. Der Admiral richtete an Miaulis die Aufforderung fich zu- 
rückzuziehen. Diefer entjchuldigte ſich mit den Aufirägen der Ydraͤ⸗ 
iſchen Commiſſton, die e8 nöthig finde Dora gegen die Anfchläge 
des Präfidenten ficher zu ſtellen, verfprach übrigens die Schiffe ale 
ein heiliged anvertrautes Gut der Nation zu bewahren. Ricord 
drohte mit Gewalt. Miaulis antwortete, er habe von dem Admi⸗ 
ral Ricord einzeln Keine Befehle zu empfangen, und angegriffen 
werde er ſich vertheibigen, wenn bie Befehlshaber der anderen 
Stationen vereinigt mit ihm angriffen, werde er feine Vertheidigung 
entgegenjegen , aber an dem Poſten fterben an den er geftellt fet. 
Eben jegt erfchienen Lalande und Lyons vor Boros und forderten 
auch ihrerfeits die Ydraͤer zum Rüdzuge auf; da fie aber ohne Er- 
mädjtigung waren Gewalt zu brauchen, fo fegelten fie, auf Miau⸗ 
118’ wiederholte Weigerung, unbedachtſamer Weife, ftatt an ihre 
Refidenten um Verhaltungsbefehle zu fchiden, felbft zu dieſem 
Zwede nach Rauplia hin und nahmen Ricord nur das Verfprechen 
ab, fich vorerft mit einer Blocade zu begnügen. Kaum waren fle!'s. Aus. 
abgezogen, fo fam ed Abends bereits, als eine Corvette aus Ydra 
in den Hafen von Poros eindringen wollte, zu einem Kampfe mit dem 


Rufen, veffen Feuer die Corvette zur Umkehr zwang. “Der Admiral, 
viu 55 
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der in diefer Widerſetzung einen fträflichen Undanf gegen die ruififche 
Schutzmacht fah, vereinbarte nun mit Nikitas einen Angriff. Er 
hatte den leichten Erfolg, daß er die ſchlecht bemannte Corvette 
Spegä aufiprengte und die Lilefo übel zurichtete, Die Landtruppen 
aber, zum Sturme zaghaft wie Griechen find, ließen ihn im Stiche. 
So behielten die weftmächtlichen Reftventen in Rauplia Zeit, dem 
Präfidenten ihre Vermittlung anzubieten: Miaulis ſollte die Schiffe 
zurückgeben gegen Zuſicherung der Amneſtie und der Berufung eines 
Congreſſes. Ehe aber die Stationsceommandanten dieſe bedeutſamen 
Zugeftändniffe nad) Poros bringen fonnten, war dort bereits eine 
unerwartete Enticheivung gefallen. Die Borioten, als fie den Ruf- 
fen Ernft machen fahen, hatten!, mit dem größten Theile der Yorä- 
iſchen Matrojen felbft, den Muth des Widerftands verloren und 
boten dem Admiral eine bedingte Unterwerfung an, Miaulis allein 
blieb mit 22 entfchlofienen Gefährten auf der Hellas zurüd, unge- 
beugt von dem Abfall der Andern. Er gab! Ricord durch ven 
Myriarchen Sachinis zu wiflen, daß er mit den weftmächtlichen 
Capitänen zu unterhandlen bereit fei, bei einem Angriff aber feine 
Schiffe in Brand fteden werde. Der Admiral hielt für eine bloße 
prablerifche Drobung, was ein fefter, obwohl ein fchwerer Ent⸗ 
fhluß bei dem tapferen Seemann war, der befier als Einer den 
unfhägbaren Werth beurtheilen konnte, den er aufopfern wollte, 
der aber an ftrenge Pflichterfüllung gewöhnt. die ausdrüdlichen Be⸗ 
fehle feiner Gemeinde heilig hielt, die da gehört haben wollte und 
natürlich geglaubt hatte, ver Praͤſident habe die Hellas heimlich an 
Rußland verfauft. Der Commandant einer frangöftfchen Brigg. 
den Miaulis’ Entſchließung fund ward, erinnerte Ricord an fein 
Berfprechen und machte ihn verantwortlich für die Yolgen eines 
Angriffes. Grade aber erhielt Ricord die Nachricht von dem Ueber⸗ 
einfommen Kapodiftrias’ mit den weftmächtlichen Refiventen, und 
es Figelte den Diener des Autofraten , diefer Vermittlung mit einer 
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vollendeten Thatfache zuvorzufommen. Als man in Poros ber 
Ankunft der englifchen und franzöfifchen Gapitäne jeden Augenblid 
entgegenſah, begannen Morgens 10 Uhr gleichzeitige Bewegungen 
zur Beſetzung der Stadt und des Hafens: da verfündete eine furdht- 
bare Erploften, daß Miaulis einftand für fein Wort. Die Fregatte 
Hellas und die Corvette Ydra flogen von ihm in Brand geftedt in 
die Luft; faum wurden die übrigen Schiffe und das Arfenal bevor 
die Lunden zündeten gerettet. Miaulis felbft hatte ſich mit feinen 
Begleitern in eine Schaluppe geworfen und entkam, von dem Glüde 
der Kühnen geleitet, nach Ydra. Die Nachricht von dem Untergang 
der Flotte, diefes größten um fo ungeheuere Preiſe erkauften Schatzes 
des jungen Stnates, ward einen Augenblid mit Grimm und Er- 
ftarren in Griechenland gehört; viele Flaue und Laue wurden durch 
die That, die man einer finfteren Parteimuth zieh, zu dem Praͤſi⸗ 
denten für eine Weile zurüdgeführt. Beide Misgefühle aber wur- 
den in fürzefter Zeit in dem ganzen Volke überwunden, ald man die 
That aus dem Geſichtspuncte des Patriotismus anfehen lernte, der 
den alten Seemann getrieben hatte, fich der brutalen Eigenmacht 
des unberechtigten Fremden nicht zu beugen, und ihm nicht die Klotte 
zu überliefern, die er als ein heiliges Pfand des Vaterlandes zu 
bewahren gelobt hatte. Ihm ift diefe That nicht allein verziehen, 
fondern ein Ruhm in feinem Volle geworden, das die Zerflörung 
der hölzernen Hellas und Yora ald ein Brandopfer der Freiheit, 
als ein Symbol anfah, daß die wahre Hellas und VYdra lebten und 
fih unabhängig halten wollten; man verherrlichte Boros bald als 
das neue Salamis, an dem ſich die Tyrannenmacht des neuen 
Xerxes gebrochen habe. Gegen ven Präfldenten, deſſen Truppen in 
der freiwillig unterworfenen Stadt Boros wie in einem eroberten 
Plage gewüthet hatten, fchärfte das Ereigniß den Haß und mehrte 
die Zahl feiner Gegner, beſonders auch darum, weil er die Ver⸗ 
mittlungsplane der Refidenten fallen ließ und vielmehr Ricord 
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geftattete,, zur Strafe der Verlegung der ruſſtſchen Flagge den 
Hafen von Mra zu fperren. Als aber die weftmäcdhtlichen Gapitäne 
wider die Ausführung diefes Vorhabens ernftliche Einſprache erho- 
ben, fo war dieß eine gewonnene Schladht für die Zeinde des Prä- 
fidenten, der auf diefe Weile gleihfam vor den Augen der Welt 
denuncirt ward als den die Partei ihn anfah und befämpfte, als 
der bloße Bevollmaͤchtigte Rußlands. Kapodiſtrias ſelber fühlte 
fi in feiner Stellung erſchüttert. Schwanfend und unficher in 
allen feinen Schritten fchrieb er damals an den Einen von feinem 


Rücktritt, an den Andern, daß er bis zulegt auf der Brefche aus⸗ 


halten werde. Er fühlte ſich der Volfsftüge einmal wieder bebürf- 


. tig, und entließ auf die beftimmteften Vorſtellungen feiner treueften 


'15. Aug. 


Anhänger die verhaßten Viaros und Gennates, die Rozuiedis feines 
Gabinettes, daneben aber ließ er von feinem neuen Juſtizminiſter 
eine Anklageacte gegen die Empörer anfertigen, deren Führern — 
den Männern, in deren Zahl die Namen waren die Griechenland 
am hoͤchſten hielt — ein Ausnahmsgericht in Ausficht geftellt und 
die Berantwortlichfeit für allen der Nation verurfadhten Schaden 
zugefhoben war. Er berief! den Nationalcongreß nach Argos, 
damit aber verband er den Heinen Staatsſtreich, daß er die bloß 
vertagte Verſammlung von 1829 auflöfte, die Neuwahlen mit 
feinen alten Künften zu beberrfchen fuchte, und die Vertreter von 
Ydra, Syra und der Maina ausfchloß. Dagegen betrieb nun die 
Oppoſition den Gongreß in Dora, und dieß in dem Maaße eifrig, 
als der unfchlüffige Präfivent den feinigen bald wieder hinausſchob. 
Diefe Verzögerung regte wieder neue Erbitterung auf. Das Land 
war durch und durch zerwühlt von den Ränfen, Verleumdungen. 
Beargwohnungen und Anfchuldigungen des unverföhnlichften Par⸗ 
teihafles. Die Mainoten fliegen nach Meſſenien herab, die Ydräer 
fuchten mit ihnen im Golf von Koron Verhandlungen anzufnüpfen : 
dem einen konnte nur durch die Franzoſen in Kalamata, dem an» 
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bern durch Die ruffiiche Escadre begegnet werden. Der Praͤſident 
ſah fih mit feinen Mitteln und Maasregeln zu Ende, fo gefland 
er”! wenige Tage vor feinem Falle felber, zu dem die Nemefis an- 
gepaßte Rachewaffen ſchliff, wie felten in anderen Fällen. Der 
Mann, der fich fo emphatifch als den Einzigen hingeftellt hatte der 
Griechenland zu regieren vermöge, ‚wäre jetzt ohne die Fremden 
völlig machtlos geweien. Der Civiliſator, der dieß halbbarbariſche 
Volk zur Geftttung hatte rufen wollen, fah die alten Stätten ber 
Wilplingsfreiheit unter der Türfenherrfchaft gegen fi) in Waffen, 
weil er ihnen die Mittel der politifchen Civiltfation verfagte. Der 
Satrap ded Zaren war gefommen das Land in die ruffifche Ab⸗ 
hängigfeit zu flellen, und jest fah er den beften Dann des Landes 
an der Spite einer Partei gegen fich erhoben, die diefe Unterwer- 
fung gegen die Fremdherrſchaft verabfiheute, er fah die griechifche 
Marine, die befte Hoffnung des Vaterlands, dem patriotifchen 
Verdachte diefer Partei geopfert. Der Diplomat hatte ſich ange» 
ſtellt, die Griechen der Herrfchaft ihrer klephtiſchen Tyrannen zu 
entziehen, zuletzt aber reizte er durch Die eiferfüchtige Bosheit feines 
Despstismus, mit der er die mächtigfte diefer PBrimatenfamilien 
in einem ganz perfönlichen Kriege verfolgte; die Glieder vieles 
Haufes auf, Ihm einzeln durch eine perfönliche Rachethat zu ver 
gelten. 


Die Familie Mavromichalis war durch den Friegerifchen Nim⸗ Die — 
bus ihrer Heimat ſtark und angeſehen vor allen Primaten. Sie 
hatte in dem Freiheitskriege die meiſten Opfer gebracht; mehr als 
40 ihrer Glieder hatte die noch lebende 86 jährige Mutter Pietrobei's 
für dieſe Sache biuten fehen. Der Krieg hatte ihr Bermögen auf⸗ 
gerieben ; der Friede und Die nene Staatsordnung mußten nothwen⸗ 


21) An Thierſch. (1, 89.) 








'ogl. 6, 546. 
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dig ihrer früheren Stellung und ihrem alten Einfluß in ver Maina 
ein Ende bereiten. Dieß begriff Niemand befier, als das Familien⸗ 
haupt felbft, des uns befannte Pietrobei; und Niemand hätte fich, 
wenn eine billige Entichädigung für die alten Befite und Rechte 
geboten wurde, williger ald Er in diefe Rothwendigfeit gefunden. 
Sobald aber die Familie inne ward, daß ihr die Befreiung von 
dem Türfenjoche nichts ald Ruin bringen, ja daß ihr Untergang 
nicht einmal dem Vaterlande, fondern nur einer gierigen Forfloti« 
hen Rotte zu gut fommen follte, fo war es begreiflidh, daß fie der 
neuen Drdnung der Dinge mit feindlichen Bliden zufah: wir haben 
daher die Mavromichalis gleich in der erften Oppofttion gegen den 
Praͤſidenten gefehen', ald er noch allmädhtig und in dem Volke ver« 
göttert war. In bittere Verarmung gerathen ließ fich Die Yamilie 
anfangs, um nicht in dem alten Klephtenſtile fidy felbft zu Helfen, 
zu einer Loyalität herab, die für ein folches Geſchlecht die empfind- 
Iichfte fein mußte: bei dem Praͤſidenten um Unterftügung zu bet- 
teln ; feine Hülfsverweigerung oder eitle Vertröftung trieb fie dann 
in die frühere Eigenmacht zurüf. Schon Ende 1828 hatte Kapo- 
diſtrias bei Bierrobet feinen Sohn anzuflagen, daß er die Schuld 
aus dem Pacht der Staatseinfünfte nicht entrichte und eine Ent⸗ 
ſcheidung auf ſich zichen werde, die ohne jede andere Rüdficht als 
auf das Staatsintereffe getroffen werden würde. So wie in Diefem 
Falle, fo ftand der frievliche Alte feitdem fortwährend in Rauplia, 
wo er als Mitglied des Senates feftgehalten war, von der Heimat 
fern, in einer Art Mitte und Vermittlung zwifchen der neuen Ord⸗ 
nung dort und der alten Unoronung bier. Im Frühling 1830, als 
der Widerftand in der Maina zum gewaltthätigen Aufftand gewor- 
den war, war der Bruder Pietrobei's, Giannis, an der Spipe. 
Der Präfivent wagte nicht mit den Waffen einzufchreiten und 
befämpfte lieber die Häupter mit den Waffen der treulofen Tüde. 
Er gewann durch einfchmeichelndes Zureden Bietrobei’s Sohn 
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Georg, feinen Oheim zu einer friedlichen Beredung nach Nauplia 
einzuladen. Der Oheim folgte der Aufforderung des Lieblings- 
neffen, eines bifpfchönen Mannes, ver die Freude der ganzen Fa⸗ 
milie war. “Der Präftdent aber umſpann den in die Falle gelodten 
Giannis mit einem endlofen Prozeſſe und hielt ihn durch 18 Mo⸗ 
nate in Haft, während er die anderen Glieder der Kamille in Argos 
und Rauplia unter polizeiliche Aufficht ftellte. Zweien darunter, 
Giannis' Sohn Elias und feinem Bruder Konftantin gelang es zu 
entfpringen und ſich an die Spibe des Aufftandes in Limeni zu 
ftelfen, der nun jene Verhältniffe annahm, wo er dem Horätfchen 
ein willfommner Bundesgenofje ward. Während diefer Auflehnung 
hatte ſich der alte Pietrobei mehrfach erboten, die Aufftänvifchen 
perfönlich zu befchwichtigen; der Präftvent verfagte mistrauifch die 
Erlaubniß. Da entfchloß fich auch der Familienchef! zur Flucht und 'setr. 
fam glüclich nach Zante, warb aber, auf der Rüdfahrt nach Limeni 
hin, vom Sturm verſchlagen an der Küfte von Elis von Kanaris, 
der zu feiner Verfolgung ausgefhidt war, abgefangen. Die Re- 
gierung klagte ihn als einen Dejerteur aus dem Senate an und 
hielt den vielgeprüften Greis Monate fang ohne Urtheilſpruch in 
Stfchfale verhaftet. Der Bruder Konftantin trat anf diefen Schlag 
mit dem Präfidenten! in Unterhandfung , der darauf beftand daß Zuni. 
die Führer des Aufitandes in Nauplia ſich ftellen follten. Kon- 
ſtantin begab fich auf Zuficherung feiner perfönlichen Freiheit dahin, 
wo er dieſelbe Treufofigkeit wie früher Giannis zu erfahren hatte: 
da Bietrobei ein von ihm verlangtes Sündenbefenntniß abzulegen 
weigerte, fo blieb das Damoflesfchwert über der Familie hängen, 
Konftantin wurde mit feinem Neffen Georg mit Stabtarreft belegt 
umd von einer Polizeiwache beauffichtigt. Die verzweifelnde Ma- 
trone in Limeni, Pietrobei’3 Mutter, wandte fi) an den Admiral 
Ricord in Almyro ; felbft diefer Fremdling blicte einfichtiger in die 
Lage der Dinge als Kapodiſtrias und legte feine Fürfprache bei ihm 


8, Oct. 


u. Det. 
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ein. Pietrobei felbft war ermürbt, und ließ ſich! zu einer Unterre⸗ 
dung mit dem Präfidenten in Ricord’s Beifein beftimmen, bei der 
er die begehrte Erklärung abgeben wollte. Grabe an biefem Tage 
las Kapodiſtrias einen donnernden Artikel des englifchen Eourier 
über feine ruſſiſche Satrapenherrfchaft, in dem ihm auch alle feine 
Sünden und Raͤnke gegen Prinz Leopold und feine Verfolgung der 
Mavromichalis aufgerüdt waren. Dieß reizte ihn fo, daß er, als 
Ricord mit Pietrobei zur beflimmten Stunde erfchien, ſich weigerte 
diefen zu empfangen. Der gebeugte gichtbrüchige Alte hatte den 
Schritt der Selbfterniedrigung gethan und erndtete nichts davon, 
ald daß er in feine Haft zurüdgeführt ward. Bor der Wohnung 
feines Bruders und Sohnes vorüberfommend rief er fie mit zittern» 
der Stimme and Fenfter, und auf ihre Frage nad) dem Ausgang 
der Unterredung deutete er nur auf feine Wächter: Ihr feht es ja! 
Das war für die beiden Männer Weifung genug, dem jchmählichen 
neumodifchen Rechtöverfahren ihr altes mainotifches entgegenzu⸗ 
fegen. Am nächften Tage, Sonntags!, als ſich der Präfivent von 
zwei Sergeanten gefolgt nad) der Spiridionskirche begab, begegneten 
ihm die Beiden, eilten ihn begrüßend nad) der Kirche voraus und 
harrten feiner unter dem engen Portale, in einiger Entfernung ihre 
beiden Polizeiwachen, I. Karagiannis und Georgis, die feldft in 
die finfteren Plane der Männer eingeweiht waren. Der Praͤſident 
ftußte, als er das feindliche Paar unter der Thüre fah, einen Augen⸗ 


blick zweifelhaft, ob er fich nicht entziehen folle; er verwindet den 


Gedanfen und fehreitet zu dem Portale vor. Da fallen von hinten 
zwei Schüffe, einer von Karagiannis der fehl geht, einer von Kon⸗ 
ftantin, der den Kopf trifft, während Georg ihm ven Yatagan im 
den Leib ftößt. Konftantin, von den Begleitern des Präfidenten 
verfolgt und verwundet, verfällt fterbend der Wuth bes zuſammen⸗ 
gerotteten Pöbels. Georg, vor ein Kriegsgericht geftelt und zum 


Tode verurtheilt, ward vor den Augen feines gefangenen Vaters 
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erfchoffen!. Für das fehroff parteite Volt ward die That, die der 22. Dit. 
Herrſchaft des Präfidenten ein Ende machte, ein neuer Grund zu 
neuen Spaltungen. Die Präfidentifchen verfchrieen die Mörder als 
finftere Complottiften und Berfchwörer, die Schüler in Aegina 
fangen das alte Lied von Harmodios und Ariftogeiton: Tragen 
will ih das Schwert im Myrthenzweige! Die Ydräer trauerten in 
ernfler Stimmung über dad Ende Kapodiſtrias', das fie lieber auf 
politifchen Wege herbeigeführt hätten; die Wittwen in Meſolongi 
aber legten die Trauer ab, und zogen in weißen Gewanden nad) 
der Kirche, für die Befreiung des Vaterlands zu danfen. Ein 
Moment der Ruhe fchien Griechenland ein befleres Schiefal in 
Ausficht zu ftelen. Der Senat beftellte eine Triumvirat zur Boll 
zugsbehörde: den Grafen Auguftin Kapodiſtrias, Kolettis und 
Kolofotronis. Die Parteien fehienen darin verſchmolzen werben zu 
follen, mit Ausfchluß der Infulaner, die fi gleichwohl anfangs 
diefer neuen Ordnung zu nähern fuchten. Dazu ftand der Zufam- 
mentritt des Congreſſes in Ausfiht. Aber fchon von der Zeit der 
Wahlen an, und ald die neue Regierung die Blocade von Ydra 
und die Aechtung der aufftändifchen Führer aufrecht hielt, fiel Grie⸗ 
henland in neue Kämpfe zwifchen ven alten Gegnern und in alle 
Schreden des Bürgerkriegs zurück. Diefe neuen Zerwürfniffe aber, 
Nachklaͤnge der früheren Zwietracht, Vorſpiele der kommenden 
monarchiſchen Ordnung, die die Diplomaten endlich zu Stande 
bringen ſollten, verlieren aber von nun an jede Bedeutung in der 
weſtlichen Welt. Wir werden daher den hier abfallenden Faden 
erſt in einem ſpaͤteren Bande wieder aufnehmen, der den orientali⸗ 
ſchen Dingen in ihrem weiteſten Umfange gewidmet ſein wird. 


-  Benbsconfituti- 
oncle Regiernug 


Dem Pedre’t. 


17. Febr. 1631, 


April. 
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13. Sturz des Kaifers Dom Pedro in Brafilien. 


Die Revolutionen in Belgien und Polen waren Kämpfe von 
Völkern gegen Völker; in den Auflehnungen der Griechen ftand 
ein Bruchtheil des Volkes gegen den Regierungschef und die 
fremde Schugmadit, in deren Abhängigkeit man ihn ſah; zu diefen 
legteren Vorgängen fpielte im Außerften Weiten noch ein Seiten» 
ftüd, wo eine ganze Nation die Herrſchaft eines ähnlich vereinzelten 
fremdländifchen Monarchen, von zwar nächſtverwandter Nationa⸗ 
lität, abwarf, von dem fie die Rüdführung unter fremde Volfs- 
herrichaft befürchtete. 

Die Fortpflanzung der franzöftfchen Bewegung war in ihren 
Richtungen nad) Süden bin in Spanien, das von 1820 her noch revo⸗ 
lutionsmüde war, misglüdt ; in allen den Ländern, wohin der jpa- 
nifche Aufftand 1820 übergewirkt hatte, in Piemont und Neapel, 
hatte fie geftodt; fo flodte fie auch in Portugal, obgleich die Frei- 
finnigen aller Welt für undenfbar hielten, daß die große Erfchütte- 
rung, die den legitimen Karl X geftürgt, ven Ufurpator Dom Mi- 
guel nicht nachftürzen follte. Gleichzeitig mit der Erhebung in dem 
Kirchenftaate war zwar! in Liffabon ein Straßenfchrei für die 
Eharte und gegen D. Miguel gehört worden; aber dieß war nichts 
als ein oberflählicher Auflauf, vielleicht in Folge einer leicht- 
finnigen Verſchwoͤrung, der alle weiteren Folgen abzufchneiden 
durch ein fchauerliches Beifpiel von Hinrichtungen und durch Auf- 
ftellung neuer Specialcommiſſionen mit furchtbaren Vollmachten ge- 
forgt ward. Gleich darauf! war es über die rohe Beſtrafung eines 
Branzofen (Bonhomme) zu einem diplomatiſchen Bruche zwifchen 
Sranfreih und Portugal, und um die Mitte des Jahres zu einer 
friegerifchen Execution gekommen durch eine Escadre unter Admiral 
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Rouffin, der die Einfahrt in den Tejo! erzwang und D. Miguel 11. Suti. 
zur Demüthigung nöthigte. Damals warteten die Franzoſen darauf, 
daß die Anhänger Maria da Gloria's und der Berfaffung Bortheil 
von der Lage ziehen würden, aber feine Hand erhob ſich gegen den 
Ufurpator. Dieß hatte die Folge, daß feit diefer Zeit fogar den 
Legitimiften in Terceira! der Unmuth zu finfen begann, die ohne vgl. 7, 452. 
Geldmittel, ohne Stüge, ohne Zahl waren, unter denen ein Mann 
fehlte, der den zwieträchtigen Anfprüchen der Mitglieder ver Regent: 
gentfchaft, fo wie den Ränfen ver fremden Diplomatie hätte Still- 
ftand gebieten können. Es war eine der feltfamften Kügungen, daß 
fi in dem Außerften Zeitpunkt der Gefahr, wo auch dieß lebte 
Feuer der Oppofition gegen D. Miguel auszulöfchen drohte, vieler 
Mann wie ein deus ex machina einftellen follte. Die Forts 
wirkung der Julirevolution,, in Lifjabon abgewehrt, fchlug um fo 
lebhafter, in einer fernften Rachfchütterung, nach Rio Janeiro über. 
Die Umwälzung dort warf dem Kaifer D. Pedro die Krone vom 
Haupt; und dieß perfönliche Unglüd des Einen Mannes follte bei- 
der Länder Glüf und Gewinn, der Aufſchwung Brafiliens, Die 
Rettung Portugals werden. 

Wir erinnern uns, daß Dom Pedro in feinen felbftherrifchen vgl. 4, 708. 
Hängen das braftlianifche Berfaffungsleben hatte einfchlummern 
laffen, um fi) an den abfoluten Mächten in Europa eine Stüge 
zu fuchen und um feinen Eroberungsplanen unbehindert nachgehen 
zu koͤnnen?. Die faiferliche Regierung war über die Landtags⸗ 
figungen von 1826 und 1827, über die Jahre des ausfichtslofen - 
und Eoftfpieligen Kriegs in der Banda!, trog dem fichtlichen üblen vgl. 4, 727. 
Willen der Kammer ver Abgeorbneten, mit ungefehwächter Yuto- 
rität hinübergefommen. So ging aud) der Landtag von 1828 ohne 


22) ®gl. Armitage, Hist. of Brezil. tom. 2. Handelmann, Geſch. 
von Brafliien p. 814 ff. 


al. 4, 727. 


'ggi. 4, 712. 


vul. 7, 444, 
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eigentliches Zerwuͤrfniß vorüber: der Kriegeminifter Oliveira Al 
varez durfte ſich noch die drohendſte Sprache erlauben, als die 
Kammer an dem Militärbudget zu mäfeln verfuchte. Das alles 
aber änderte fich plöglich noch in dem Laufe diefes Jahres, als das 
Kriegsunglüd in ver Banda, die Auflehnung und die nachherige 
Verminderung der Fremdenbataillone', und die Erfolge der ſcham⸗ 
loſen Ufurpation D. Miguel’8 die Stellung des fo lange vom 
Glücke verwöhnten Kaifers mit Einemmale erfchütterten. Mit der 
Wendung der Dinge in Portugal begann das alte Mistrauen über 
die Beziehungen zu dem Mutterlande und die nationale Eiferfucht 
auf die Landesunabhängigfeit das brafilianifche Volk von neuem 
zu durchfäuern und gegen den unberechenbaren, bis dahin troß allen 
feinen Eigenheiten ſtets beliebten Kaifer einzunehmen. Bor diefer 
Zeit hatte Die Zweideutigfeit und Halbheit der Löfung der Unab- 
hängigfeitsfrage', unter dem erften Eindrucke der vollgogenen That- 
fache, den Brafilianern nur geringe Scrupel gemacht, und ald nad) 
König Johann's Tode die Figliche Frage der Thronfolge in beiden 
Landen zur Entfcheidung fommen mußte, hatte der Kaifer durch 
jeine ehrlichen Verfügungen und beftimmten Erklärungen, daß er 
in Brafitlien bleiben wolle „das fein Werk fet*, alle Befürchtungen 
erftidt. Dann aber, als die Reactionen in Portugal, und in ihrem 
Gefolge alle die Schritte befannt wurben, die D. Pedro der Uſur⸗ 
pation feines Bruders entgegen that, nun plöglich! regte ſich wies 
der alle Beforgniß des reizbaren Nationalismus und aller Argwohn 
gegen die Herrſchſucht des Kaiſers, dem die Gerüchte die Abſicht 
zufchrieben, nad) Portugal zu gehen, den Bruder zu befriegen und 
Bortugal in Befis zu nehmen, d. 5. mit Brafilien wieder zu ver- 
einigen. Diefe ungeduldige Unruhe der öffentlichen Meinung aber 
über des Kaiſers Politik fand jetzt in der Preffe einen ganz anderen 
Ausdruck und Widerhall als früher. Seit 1828 erſchien in Rio, 
in einer Mittelhaltung zwiſchen den anarchiftifchen und minifleriellen 
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Blättern, die Aurora fluminense, trefflich gedacht und gefchrieben 

son dem an englifchen und franzöftichen Staatsverhältniffen ges 
fchulten Evarifto Ferreira de Beiga, dem Dichter der Nationalhymne, 

die nachher als die Compoſition Dom Pedro's veröffentlicht ward. 

Dieß Blatt befämpfte mit allen übrigen patriotifchen Zeitungen, 

als die minifteriele Preſſe auf eine Berwidelung in Die portugier 
fifchen Dinge vorbereitete, mit allem Eifer den bloßen Gedanken 

an einen neuen Krieg über dem Meere, nachdem man die Schei- 

dung von Portugal mit 20 Millionen Cruzados erfauft hatte! ; "al 4 712. 
und als die Zahlungseinftellungen auf das portugieftfche Antchen! vsl. 7, 445 f- 
und die Rüftungen nach Terceira befannt wurden, fo forderten auch 

dieſe heimlichen binterrüdigen Maasregeln die flärkften Ausfälle 

und SInterpellationen der Aurora über dieſe verfaffungswidrigen 
Eigenmächtigkeiten heraus. Auf diefe Lärmrufe verfammelte der 
Kaiſer die Stände in außerorventlicher Sitzung einen Monat vor 

der Zeit!, um von ihnen die Zulaffung der unglüdlichen portugie⸗1. April 1829. 
fiihen Klüchtlinge zu erhalten. Die Stimmung auf diefen Land⸗ 

tage aber fand der Kaiſer nun eben fo fehr verändert, wie bie 
Sprache der Preſſe. Dieß zeigte fich fogleich, als die Abgeordneten 

ein Regierungsproject zur Reform der misverwalteten Bank ver 
warfen und durch ein anderes erfeßten, wonach die Banf aufge⸗ 
hoben, die Summe ber ausgegebenen Roten, deren Belauf die Bank⸗ 
directoren nicht einmal anzugeben wußten, feſtgeſtellt und das 
Bankfpapier in Regierungspapter verwandelt werden follte. Diefem 

erften Widerſtande folgte dann der Angriff auf die Einmifchungen 

in die Angelegenheiten Portugals , welche Die Minifter ſchwach ge- 

nug waren abzuleugnen, indem fie fi von dem Verfahren ihrer 
Agenten losfagten. Als der Kalfer dann die ordentliche Sieung 

des Jahres! eröffnete, erffärte er feinen feften Entſchluß, die Ruhe's. Mat. 
und Die Intereſſen Brafiliens.durch die Berhältniffe in und zu Por⸗ 

tugal nicht au gefährnen. Trotz dieſer Geſetzlichkeit aber, neben der 


14. Aug. 


3, Eept. 
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es der Kaifer nicht laſſen Tonnte feinen böfen Willen gegen bie 
Stände auf die auffälligfte und misfaͤlligſte Weife an den Tag zu 
legen, warf fi die Verſammlung diefesmal dem ordnungsloſen 
Unwefen der Regierung als ein Wall der Bolfsfreiheiten und Rechte 
entgegen. Auf die Vorlage des Budgets (orcamento), das für 
die nächften 18 Monate ein Deficit von 7000 Eontos (mehr als 
4, des ganzen Jahreseinfommens) in Ausficht flellte, und dabei 
Ye Armee noch immer in einer Stärke von 20,000 Mann, vie 
Flotte mit nahezu 80 Kriegsichiffen aufrecht hielt, ftellte ver Finanz⸗ 
ausfchuß des geſetzgebenden Körpers! ein Gegenproject auf, das an 
der Summe des Regterungsbudgels von 29,470 Contos faft 10,000 
firih und flatt des Deficits einen Meberfhuß von mehr als 3000 
Contos herausbrachte. Diefem Schritte fegte der Premier, Ele 
mente Pereira, trogige Reden entgegen, auf die der gefürdhtete 
Führer der Oppofition, Vasconcellos, die drohende Erklärung aus⸗ 
ſprach: es fei nicht weniger als die Berfündigung des Abjolutis- 
mus, wenn die Regierung nicht ihre Unbefugtheit, Yusgaben 
über das feftgeftellte Budget hinaus zu machen, anerfennen wolle. 
Das nahende Ende der Sigungsfrift Fam dein Kaifer zu Hülfe, 
der! die Verſammlung in einer ungnädigften lakoniſchen Rebe ſchloß: 
Erlauchte und fehr würdige Herren, Vertreter der braftlianifchen 
Nation, die Sigung iſt geichloffen! Die fich trennende Berfamm- 
lung ließ die Bevölkerung in der finfterften Verſtimmung zurüd über 
die Fortdauer der zügellofen Finanzwirthſchaft, über die Sprache 
der Regierungsblätter, die 3. Th. offen den Abfolutismus predigten, 
über die befürchtete Einverleibung der portugieftfchen Ylüchtlinge 
in die brafilianifche Armee, über die fortdauernden Beförderungen 
von Portugiefen der reactionärften Bekenntniſſe, wie deren in dem 
Mintfterium felber faßen. Unter dieſen Verbältnifien glaubte man 
von der Ankunft der portugieftfchen Ausgewanderten, die nun in 
Abtheilungen aus England anfamen, das ſchlimmſte befürchten zu 
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müffen. Indeſſen ging diefe Sorge vorüber, da ſich diefe Unglück- 
lichen, über Die Lage der Dinge ſchnell orientirt, mit größter Vor- 
fiht benahmen. Auch ſchienen die guten Verficherungen des Kaifers 
in Bezug auf die portugiefifchen Angelegenheiten eine Beftätigung 
zu erhalten, als die junge Königin Maria da Gloria! nach Rio'ıs. Oct. 
zurüdfam und der Kaiſer hierauf! fein halbportugiefifches Minis Der. 
fterium entließ und durch ein anderes von lauter Braftlianern er- 
feßte. Und was noch beifer angefehen war: es gelang dem neuen 
Finanzminifter Mag. Barbacena, der des Kaifers vertrautefte Ges 
Ihäfte in Europa beforgt hatte, den bisherigen Privatfecretär, Fr. 
Gomez de Silva, den begünftigten Rath des Kaifers in allen feinen 
heimlichen Schritten der legten Zeit, auf eine diplomatifche Sen- 
dung zu entfernen. So bog D. Pedro nad; feinen letztgemachten 
Erfahrungen ganz unerwartet in ein neues Syftem ein, das feine 
alte Art und Unart ſchien vergeffen machen zu follen und zu können. 
Er hatte die Brafilianer lange verdroſſen und geärgert durch feine 
fcheinconftitutionele Misregierung, fein geheimes Cabinet auf 
Schloß St. Ehriftovao, durch feine ſyſtematiſche Corruption des 
Richterftandes , feine finanziellen Vergeudungen , feine Liebhaberei 
an fremden Bewaffneten , durdy feinen maasloſen Misbrauch mit 
Ordens⸗ und Adelsverleihungen und durch die offenen Begünftigun- 
gen feiner Maitrefie Marquife von Santos, die nach dem Tod feiner 
erften Gattin Leopoldine (Ende 1826) bis zu den unſchicklichſten 
Demonftrationen gegangen waren. Indeſſen hätte man das Allee 
ihm wohl nachgeſehen, zumal nun wefentliche diefer Webelftände be- 
feitigt waren, feit der Günftling entfernt und eine zweite Che mit 
Amalie von Leuchtenberg eingegangen war. Nur Ein Misgefühl 
blieb bei den Brafilianern zurüd über die portugiefifche Natur des 
Mannes, den fie trog all feiner Zärtlichkeit für fein großes Reich 
als einen der ihrigen nicht erfennen wollten. 





Ueberwirlungen 


der JInlirevoluti⸗ 
on. Nbdantung 


bes Raifers, 


3. Mai 1830, 


876 Die Julirevofution und ihre unmittelbaren Folgen. 


Die erfte Legislatur war mit der Sitzung von 1829 zu Ende 
gegangen. Ein neu gewählter Reichstag verfammelte fi, in dem 
die DOppofition an Zahl und Talent bedeutend gewachlen war. Der 
Kaifer eröffnete die Stände! wieder mit der Erklärung , daß wie 
fehr es ihm als dem Bater und Pfleger feiner Tochter zukomme ihre 
Rechte zu vertheidigen, er fein Berfprechen treulicy halten werbe, 
die Interefjen Brafiliend durch eine Einmifchung in Portugal nicht 
zu fehädigen. Die Antwort des Unterhaufes erfannte mit Dank 
die Entfernung der abfolutiftiich gefinnten Minifter an, rügte aber 


den Schluß der vorigen Sigung vor Zuftandefommen eines Bud⸗ 


'8. Sept 


14. Set 


gets, was ein Kartum ohne Gleichen in der Geſchichte der Reprä- 
fentatiomonardhie genannt war. Aud) faßten die Abgeordneten jegt 
wieder die Budgetvorlage mit derfelben radicalen Reformluft an 
wie im vorigen Jahre: der Ausfchuß, indem er das Heer von 25 
auf 12000, die Marine von 7000 auf 1500 Mann redueirte und 
auf Entlaffung aller fremden Truppen drang, machte an der ver» 
langten Summe einen Abzug von 3760 Contos. Auch jegt ging 
die geſetzliche Situngsfrift zu Ende ohne Erledigung des Budgets, 
dießmal aber brachte ver Kaifer felbft ven Wunfch entgegen, die be- 
gonnenen Arbeiten in einer außerordentlihen Sigung fortzufegen. 
Diefer wohlgemeinte Entfhluß follte ihm verberblich werben. 
Kaum war die außerorventliche Sigung! eröffnet, fo kam bie 
Nachricht von dem Ausbruch und Verlauf der Julirevolution nach 
Rio." Augenblicklich gaben fich die Wirkungen dieſes Schlags (ver 
auch in Columbien noch ein wenig nachhalf den halbmonarchiſchen 
Ufurpator Bolivar völlig zu flürzen,) in dieſer weitauseinander 
geftreuten Bevoͤlkerung in Rio wie in Bahia, in Pernambuco wie 
in St. Paulo gleichzeitig und gleichmäßig Fund; und wo der natür- 
liche Inſtinct zurüdblieb, fchoben die jetzt fchon auf die Zahl von 
53 geftiegenen Zeitungen nad), unter denen 42 freifinnige waren, 
unter denen der „Republifaner“ offen die Grundſaͤtze der republi- 
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fanifchen Föderation audbreitete. Die portugiefifchen Auswanderer 
lebten in der Hoffnung eines Umſchlags in Portugal auf: eine 
Subfeription wurde eröffnet, fie nach Europa überzuführen. Wäre 
dieß in der erſten Wärme und ohne Dazmwifchenfunft ftörender 
Momente ausgeführt worden, fo wäre es möglich gewefen, daß 
von Terceira aus ohne weitere Einmifchung Dom Pedro's ein 
Schlag gegen den Ujurpator gefallen, und daß mit einer Erledigung 
diefer Sache die befiere Stimmung für den jetzt fo verfaffungstreuen 
Kaifer befeftigt worden wäre. Grade in diefem verfprechenven Au⸗ 
genblidte aber trübten ſich diefe heiteren Ausfichten auf die unerwar⸗ 
tetfte und unglüdlichfte Weife. Es ift nicht ganz aufgeklärt wie es 
kam, daß der Kaiſer mit feinem Finanzminiſter, dem Vertranten Bar: 
bacena, über die Ausgaben, die diefer während feiner Londoner Mif- 
ſion und feiner Brautwerbung für den Kaifer gemacht hatte, zerfiel. 
Dom Pedro bot ihm erft an, das Departement des Auswärtigen 
bis zu der Zeit zu übernehmen, wo die Rechnungen über jene Aus- 
gaben richtig geftellt wären; dann aber entließ er ihn und warf in 
einer ungefchieten Bekanntmachung den Verdacht den Unreblichkeit 
auf den Marquis. Auf diefe Verlegung ging Barbacena (mie einft 
die Andrada) in das Lager der Oppofition hinüber, wo er ein thä- 
tiger und durch Einfluß verderblicyer Gegner des Kaiferd ward. 
Er veröffentlichte fofort! eine Rechtfertigung, ?* worin er nachwies, 
daß ihm für feine Ausgaben zur Förderung der Königin Maria da 
Gloria uneingefhränfte Vollmacht gegeben war, daß Alles was 
er that und aufivandte ausdrüdliche Billigung erfahren, daß er in 
diefem Gefchäfte nur ald Delegat des Pflegers der Königin gehan- 
delt habe, und daß, da diefer Pfleger feine Handlungen gut geheißen, 
die braftfiihe Regierung in diefe Händel ſich nicht einzumifchen 
habe. Perſoͤnlich am empfindlichften für ven Kaifer war dann die 


23! Armitage 2, 264. 
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Mittheilung von Briefftellen des vertraulichften Inhalts, mit denen 
der gereizte Hofmann belegte, wie geſchickt er troß den Schwierig. 
feiten feiner Werbemiffion?* fich feiner Aufgabe entledigt habe. 
Diefe pilanten Zerwürfniſſe gaben eben der Welt zu reven und 
regten die Brage der Verwendungen der braftliihen Schuldzahlun⸗ 
gen an Portugal auf unamtlichem Wege von neuem an, als grade" 
eine Sendung von 10000 Waffenrüiftungen für Rechnung ver Re 
gierung in Rio ankam, die in tiefer Friedenszeit, noch unter dem 
Minifterium Pereira, ohne Ermächtigung der Kammer beftellt 
worden waren. Sogleich gab dieß der Beargwöhnung der perfön- 
lichen Zwede des Kaiſers den freieften Spielraum wieber. Als der 
Budgetausſchuß feinen Bericht eingab, erklärte er ſich aufs neue, 
unter Anderem im Hinblid auf dieſe Waffenbeftellung , gegen jebe 
Maasregel, die von der Nation irgend welche Opfer verlangen 
würde, aus Furcht, daß die Gelder ihrem wirklichen Zwede ent- 
fremdet und zum Nachtheil des Volfes verwandt würden. “Der 
Senat, von jeher eine Stüge der alten Regierungsweife, machte 
zu dem Bubgetgefeb der Abgeordneten Verbefferungsanträge, die 
der Regierung günftiger waren; bei diefem Zwiefpalte verlangte 
das Abgeordnetenhaus die gefegliche Bereinigung der beiden Häufer 
unter einem Beifallsſturme im Volke, der den Kaiſer erfchredte und 


auch den Senat fo einfchüchterte, daß er faft alle feine Vorfchläge 


fallen ließ. Sehr verſchieden von der beleidigenden Sprache beim 
Schluffe der vorigen Sigung, war dießmal der rüdfichtsvolle Ton, 
in dem der Kalfer den Reichstag entließ. Sehr verfchieden war 
auch der Geiſt der Gefege, die von dieſer Sigung ausgingen, des 
Strafgefeges vor Allem, das ganz getränft war von dem über- 
humanen Geiſte diefer aufgeregten Zeit. Ihren Wärmemefler hatte 


24) Der Kaifer von Defterreich wollte nicht weniger als ſechs Werbver⸗ 
ſuche für D. Pedro gemacht und ſechs Körbe davongetragen haben. 
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man an dem breiften und zügellofen Tone der Prefle und an ver 

täglich gefpannteren Reizbarfeit des öffentlichen Geiftes noch mehr, 

als an den Verhandlungen der Stände. Die Angriffe auf die Per⸗ 

fon des „theuren” Kaiſers wurden immer gewöhnlicher und immer 

Feder , die Ueberzeugung von der Unvoltsthümlichkeit feiner Politik 

fraß täglich tiefer ; die Verdaͤchtigung feines Portugaliemus drang 

felbft bis in die farbigen Klaflen hinab. In der Provinz Minas 
Geraes war der Mismuth über den neuen Minifterwechfel (bei 
Barbacena's Rüdtritt) noch größer als in Rio. Der Katfer reifte! "Ente Der. 
ohne jede Begleitung nad) der Haupifladt der Provinz, Ouro 

Preto, um die üble Stimmung zu beſchwichtigen, wie ihm ſchon 

einmal 1822 gelungen war. Aber die alte Wärme für ihn war 
erlofchen. Ex erließ eine Proclamation! an die Brovinzialen nicht'22. Behr. 1851. 
in der Sprache „ned Kaiſers, ſondern des innigen Freundes.” Aber 

fie Hagte eine Umpfturzpartei an, die fich der ganz beſonderen Ver⸗ 
hältniffe in Frankreich bediene um gegen feine geheiligte Perfon 

und Regierung aufzuhegen und ſich durch Scenen des Schreckens 

an die Spike der Dinge zu ſchwingen: dieß warb als eine Art 
Kriegserflärung gegen alle Reformer aufgenommen. Selbft ein 

Veiga trat jegt in die Reihen ver unverföhnlichen Gegner über. 

Der Kaiſer kam zurüd, emttäufcht, gefränft, ins Herz getroffen 

dur die Kälte, mit der man ihn in Ouro Breto entließ und in 

Rio empfing. Schon während ver Reife fprach er wiederholt von 

feiner Abficht zu Gunften feines Sohnes abzudanten. Barbacena 
flüfterte den Eraltirten zu, daß er den Kaiſer zu diefem Schritte 
ernfllich geneigt glaube. Unter dieſen Verhältuifien war es ein 
unfeliger Zufall, daß die Bortugiefen bei feiner Kückkehr nach Rio! "1. marı. 
ihre Hänfer erleuchteten und mit Muflfbanden die Straßen durch⸗ 

zogen. Diefe noch durch zwei Tage fortgefehten Freudenbezeugun⸗ 

gen führten am dritten Abend! zu einem Handgemenge, in dem dies, marı. 
unbereiteten Braftlianer von den Portugieſen übel mitgenommen 
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wurden, die nun im Triumph die Straßen durchzogen, den Kaiſer 
und die „guten Portugieſen“ hoch leben ließen und Alle bedrohten, 
die nicht beleuchtet hatten. Dieß genügte, allen Haß gegen die 
Bortugiefen wieder in Flammen zu ſetzen. Das Attentat ward als 
eine große Rationalbefchimpfung ausgefchrieen, die brafilifche Co⸗ 
carde warb wieder angeftedt und die portugieſiſche Faction ſah fich 
plöglich von der ganzen Macht der Nation umftellt. Unter der 
Leitung des Senators Vergueiro, eines Falten unerſchütterlichen 
Mannes, der txog feiner portugiefifchen Geburt das allgemeine 
Bertrauen der Patrioten genoß, verfammelten fi)! 23 Abgeordnete 
tm Haufe des Bater Jof. Cuſtodio Dias, und befchloflen eine ener- 
giſche Adreſſe* an die Regierung, die im gebieterifchiten Tone Ge⸗ 
mugthuung für die Unthaten des 13. März verlangte, deren Straf. 
Iofigfeit einer Erklärung an die Brafilianer gleich fein würde: „Daß 
es an Ihnen felbft wäre, den Flecken auszutilgen, der fo unwürdig 
auf ihren Charakter und ihre Ehre geworfen worben jei*. Dom 
Pedro, der ohne jeve Stüge war, gab nad. Er befegte! vier Mi⸗ 
nifterbepartements mit neuen, aber mit unbebeutenden Leuten, die 
der Lage nicht gewachfen waren. Ste verwarnten die portugiefilche 
Bartei vor allen Ercefien ; fonft thaten fie nichts den revolutionären 
Geiſt zu befchwichtigen; was durch große nerföhnlidye Schritte viel» 
leicht noch Immer möglich geweien wäre, da alle Leiter der Bewe⸗ 
gung übereingelommen waren, ihre entſcheidende Thätigfeit erft im 
regelmäßigen Feldzuge bei Eröffnung der außerorventlich berufenen 
Kammern zu beginnen. Den Graltirten freilich misfiel dieſer Ber 
ſchluß, die auf öffentlichem Plage die überfpannteften Reden hiel⸗ 
ten, und, da feine Autorität fich geltend machte, Die fchon lange 
unterwühlten Truppen zu ver Volkobewegung binüberzogen: die 
Armee, die er fo fehr auf Koften feiner Popularität gehätfchelt 


25) Bel Abreu e Lima, Compendio da hist. do Brasil. 1843. 2, 156. 
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hatte, fein eigenftes Werkzeug zerbrach dem Kaiſer. Der verzwei⸗ 
felnde Fürft entließ! feine unfähigen Minifter und berief eine ganz 's. Ayrit. 
aus feinem neuen Adel zufammengefegte Verwaltung, aus Mit- 
gliedern, die alle fchon einmal im Amte geweſen waren und alle 
ihren Antheil Volkshaß trugen. Die Veränderung wurde daher 
mit der größten Ungunft aufgenommen. Volfshaufen aus den 
unterften Klaffen, von Journaliften geführt, verlangten fchreiend 
die Herftellung der vorigen Verwaltung. Eine beſchwichtigende 
Verfündigung des Kaiſers wurde mit Füßen getreten. “Drei Fries 
densrichter machten fidy Abends bei dem Kaijer zum Drgan ver 
Volkswünſche: er fei bereit, erklärte er ihnen, Alles für das Bolt 
zu thun, nichts aber durch das Voll. Die Antwort war faum bes 
fannt, fo begannen fich die Truppen zu dem Volk zu fammeln. 
Der Oberbefehlshaber des Heeres, Francisco de Lima, Der Altefte 
von drei Brüdern diefer mächtigen Familie, eilte zu dem Kaiſer, 
ihn zur Rachgiebigfeit zu beftimmen; er weigerte in feiner alten 
eigenfinnigen Beftigfeit die Entlaffung ver Minifter. Es war dar- 
Aber Nacht geworben. Das Bataillon des Kaiſers fließ zu den 
Empörern auf dem Campo Sta Ana, ja felbft die Eaiferliche Ehren- 
garde folgte nun dieſem Beifpiele. Der Kaifer ſchickte nach Ber- 
gueiro, um feine Mitwirkung zu Bildung eines nenen Minifte- 
riums zu verlangen; das entlaffene herzuftellen fchlug er auch jetzt 
ab. Bergueito war nicht gleich zu finden. Ein Adjutant Franz 
Lima's drängte auf Antwort; der Kaifer blieb unerkhätterlich ; 
lieber als fich feine Minifter gebieterifch auflegen zu laflen, wolle 
er abdanken oder flerben. Als er dann den Abfall aller und jeder, 
auch der ihm nächfifiehenden Truppen erfuhr: Wohl, fagte er mit 
Würde, laßt fie! ich will nicht, daß Einer für mich geopfert werde. 
Um zwei Uhr Morgens! fihrieb er, ohne irgend Jemand gefragt zu 7. Abril. 
haben, feine freiwillige Entfagung zu Gunften feines fiebenjährigen 
Sohnes nieder. Hier ift meine Entfagung, fagte er ſie überreichend 
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zu dem Adjutanten; mögt ihr glüdlich fein! ich werde das Land 
verlaffen, das ich herzlich liebte und noch immer liebe. Mit thränen- 
erftidter Stimme ging er in das anftoßende Zimmer. Ex beftellte 
dann — fo verlaffen war er — den of. Bonifacio Andrada, den 
Mann, den er einft fo gefränft und übel behandelt hatte, zum Vor⸗ 
mund feiner Kinder, die er bis auf Maria da Gloria alle zurüd- 
ließ. Mit diefer Tochter, mit der Kaiferin und feiner‘ Schwefter, 
der Marquifin Loule und ihrem Gemahl begab er fi dann in 
tefignirter Ruhe an Bord des englifchen Lintenfchiffes Warfpite. 
Er habe, fo äußerte er Dort, nach den Vorfällen in Frankreich bie 
Revolution erwartet, die Braftlier liebten ihn nicht, fie betrachteten 
ihn als einen Portugiefen. Seine rafche Bereitheit zur Abreife be⸗ 
wies, daß er die Wahrheit fagte. Zwei Fregatten, eine englifche 
und eine franzöftfche, fuhren die Kamille nach Europa über. Rod 
hatte D. Pedro auf diefer Reife Feine Ahnung, welchen neuen Ge⸗ 
hiden er entgegenging. Der theoretifh fo enthufiaftifche und 
praftifch fo widerftrebende Verfaflungsfreund fchien beftimmt ges 
weſen, in Brafilien die Verfaffung nur zu gründen und dann ihre 
Durdführung dem Volke und feinem Sohne zu überlaffen; fo ſollte 
er demnädhft in Bortugal ebenfo die erft gegebene und dann beſei⸗ 
tigte Charte wieder herſtellen, um dann durch den Tod hinwegge- 
rufen auch fie der Reifung unter andern Händen zu überlaflen. Diefe 
Ereigniffe aber gehören einer andern Ordnung der Dinge an, bie 
wir erft fpäter darzuftellen haben. 

Wir ftehen am Ende der langen Reihe von Erfchätterungen, 
die auf den Anftoß der Parifer Julitage zwei Welttheile bewegten, 
und überfehen die Kette der Kreiheitderoberungen, die von den Voͤl⸗ 
fern in einem Raufche der Begeifterung und des blinden Kraftver- 
trauens im überflürzten Siegeslaufe auf der abjchüffigen Bahn der 
Revolutionen gemacht wurden. &8 iſt Zeit, daß wir ung umbliden 
nach den Fürften und Cabinetten der confervativen Bekenntuiſſe, 
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die ſich an Einer Stelle zur augenblidlichen Reprefflon gewaffnet 
und entfchloffen dem revolutionären Ungeftüm entgegenmwarfen, an 
anderer Stelle durch die Ereigniffe überrajcht, beftürzt und betäubt, 
zu einem Widerftande unbereitet, von der praftifchen Klugheit den 
Rath nahmen, den Heftigften Sturm vorüberbraufen zu lafien, 
die Erfchlaffung der revolutionären Neberfpannung, das Einſchlum⸗ 
mern der Bewegung abzuwarten und im Stillen unterweilen bie 
Kräfte zu Gegenkehr und Gegenwehr zu rüften. Wir werben in 
Iangfamerem Gang den durchlaufenen Raum zurüdzumefien haben, 
um zu erzählen, wie die flachen und flüchtigen Anftürme auf innere 
Freiheit und Außere Unabhängigkeit in Polen und Stalien zu ſchwe⸗ 
ren Niederlagen und Einbußen führten; wie fih in Deutichland 
und der Schweiz auf die verfuchten Spieleinfäge Bortheil und Nach⸗ 
theil, Gewinn und Verluſt die Wage hielten; wie in England und 
Belgien gefunde nahrungsvolle Früchte aus den Beftellungen des 
umgewühlten Staatsgrundes gezogen und eingeheimft wurden; wie 
in Spanien und Portugal die dießmal abgehaltenen Kämpfe zwi« 
ſchen Abfolutismus und verfaffungsmäßiger Freiheit verfpätet fich 
nachholen follten nicht in Maffenaufftänden fondern in neuen Mi- 
litaͤr-Meutereien, nicht in Volksrevolutionen fondern in Palaft- 
revolutionen,, nicht in Bürgerfriegen fowohl als in dynaftifchen 
Bruderkriegen, die den erfchöpften und unfruchtbaren Boden des 
Staatslebens Jahre lang mit Blute düngten. Zulegt auf diefem 
Rüdwege werben wir zu zeigen haben, wie in Frankreich die neue 
Regierung das Schidfal aller dortigen Regierungen feit Ludwig 
XVI erduldete, denen fich allen nach Kurzer Dauer Ververb und 
Berfall verhängnißvoll anhing; wie fi) an der Dynaftie Orleans 
die Weiffagung derer vollzog, die es für unmöglich hielten, daß fie 
in der neuen Ordnung unmöglicher Dinge, unter der Apathie, der 
Berberbtheit, dem Leichtfinn der Geifter und Seelen und unter 
den Berwidlungen der inneren und äußeren Interefien tiefe Wurzel 
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fchlagen koͤnne; wie der zu ſchwach ausgeftoßene Ausfag der Revo» 
lution, zu oberflähtlich geheilt, zurüdtrat in Herz und Haupt der 
Geſellſchaft und das Staatswefen mit einem inneren Siechthum 
anfraß, das in feiner langen Dauer zu einer Brutzeit neuer Mei- 
nungen und Strebungen in Literatur und Leben warb und bie 
Keime neuer, erweiterter und vertiefter Fünftiger Bewegungen trei⸗ 
ben follte. 
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